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Hr. Al. Bachem, Oberbürgermeiſter in Coblenz .. 1 
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Königl. Univerfitäts-Bibliothef in Bonn . .. . 
Stadbt-Bibliothek in Bremen . 
Bibliothek der höheren Bürgerfhule zum heil. Geiſte in Breslau 
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Sorcietät3-Bibliothef in Hannover . .. 
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» Blüchard, Gaſtwirth dafelbfi . . 0. 
„ Br. Flügel, Gymnaſiallehrer in Caſſel er 
„ Foͤhſe, Rector in Efjehweiler . . 
„» 8». Sant, Rättifcher beigeorbneter Bürgermeifter in Göln . 
„ dr W. Fröhlig, Minifterialrath in Karlsruhe .. 
o Graf von Fürftenberg-Stammbeim zu Stammheim . 
" Graf Ferd. von Galen, Rönigl Preußiſcher Grhtammerhen 
in Münfer . . 
„ 6. Gebhardt, Kaufmann in Fürth. . oo. 
Ant. Seringer, k. k. Poftamts: Dffizial in Bin. oo 
59. C. Gerold & Sohn, Buchhändler dafelbi . 
Hr. Geſchwind, Biichöfl. Delegat und Planer | in Sorenbreitein 
MujeumsGefelichaft in Baden-Baden .- . 
Harmonie-Sejelihaft in Bamberg 
Allgemeineskeje-Sefelichaft in Bafel . an 
Lele-Sefellichaft ver Stadt Ben . . nr... 
Lefes und Erholungs⸗Geſellſchaft in Bonn rn 
Diufeums-Befellihaft in Freiburg . . .. 
Harmonie⸗Geſellſchaft in Heilbronn ... 
Muſeum⸗Geſellſchaft in Karlsruhhe. . 
Leſe⸗Geſellſchaft in Kim . ... 
Leſe-Geſellſchaft Miscens Utile Dulei in Leyden 
Leſe⸗Geſellſchaft des Caſino zum Outenberg in Mein .. 
MufeumsSefellichaft in Münden . . » ... 
Muſeum⸗Geſellſchaft m Nürnbeeng.. 
Muſeum⸗Geſellſchaft in Raſtatt . . en 
®efelichaft Musis et Amieis in Shaffgaufen ren 
Lefe-Sefellfichaft in Solothurn . . - » 0.0. 
Mujeums®efellihaft in Stuttgnt . 2. 2 2 2. 
Mufeum-Gefelfchaft in Ulm . . ren 
Belletriftifche Leſe⸗Geſellſchaft in Weilburg ... 
Harmonie⸗Geſellſchaft in Würzburg...... 
Hr. Giersberg, Vicarius in Brauweiler 


kn 


Frau Profeflor von Sürred in Münden . 

Sr. von Greiſch, wirklicher Staatsrath in St. Beteröbung . 
„ Arthur Graf von der Gräben auf Ponarien . 
„ asp. von Groote, Rentner in En .. . 2... 
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. Dr. Everh. von Groote in Coͤln. 


Groſchop, Saftwirth in Chrenbreititein 

Grosmann, Referendar in Ein. . 0. 
Jacob Oſell⸗Lutz, Kaufmann in St. Sallen . ... 
Baron von Oudenau in Wien . . .... 
Edw. Gülcher, Gutsbeſitzer in Eupen .. 

E. von Güldenſtübbe, Landmetſchall in Arendburg auf ber 
Inſel Oeſel . . 

Günther, Notar in Tier . .. 

Haan, Pfarrer in Saffig . . , 

Hagen, Hof⸗Apotheker in Braunfels .. 

von Hallwachs, Geheimer Staatsrath in Darmſtadi .. 
Profeſſor Dr. A. Hannecker, Director des > Königtüipen 
Marimilinnenms in Münden . . 

Hanfel, Kaufmann in Coblenz . 

von Häfeler, Rittmeifter a. D. auf Riofes-Qäfeler ei 
Eckartsberge . . . 

Hauch, Appellationdgerichtörath in Coln oo. 

F. Haufer, Director bes Kön. Conſervatoriums für Duft 
in München . . . 
Dr. Haͤußer, Profeſſor an der Univerfirät "Heidelberg . 
Dr. Sof. Aler. Helfert, Unter: Staatd-Seeretär im Dinl- 
fterium bes Unterrichts in Win . . . 

Helmentag, Spypothefenbewahrer in Coblenz oo. 

Hennes, Profeflor am Gymnafium in Mainz . 
Domainenratb Henoch, Oenerals Dirertor der Aadener 
Spiegel⸗Manufactur in Aachen..... 

Henrich, Regierungs-Rath in Goblenz . 

MW. Hergenbah, Director einer Kuaben-Grpiehungsanftalt 
in Düſſeldorf .. 

Dr. C. Hergt, Medicinalrath in der Heilanftalt zu Illenau 
W. Hergt, Amts⸗Apotheker in Hadamar . . 

Ph. Herle, Buch⸗ und Steindruckereibeſitzer in Paberbom 
Dr. L. Herzel in Wien 


& G. Heubnerd Sortimentd- Buchhandlung dafelbft 


Dr. Heusner, Kreisphyſikus und Beſitzer der Raltmafer 
Heilanftalt Mühlenbad bei Boppard . . . . 

H. von Hilgers, Freiberr, in Gobln . . . 2.7. 
F N. Hillebrand, Kaufmann daſelbſt . . 

Dr. Th. Hirſch, Profeſſor am Opmnaftum in Danzig 


©. Hirzel, Buchhändler in Leipzig . . oo. 


Hoche jun., Gaſtwirth in Goblenz . 
Hoch, Dekonomierath in Lubwigähafn . - 
Höfler, Oberforftmeifter in Soblenz . . 
Graf von Hompeſch auf Schloß Rubrig . en 
von Hontheim, Advocat-Anwalt in Ein. . . x. 
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XIII 


Erpier. 
Hr. Dr. C. Hopmann, AdvocatsAnwalt in Ban . 4 
Hoven, Pfarrer in Büberih . . . 1 
„ Suman, Rentmeifter in Schellenserg . . 1 
„9. Hungari, Pfarrer in Rödelheim bei Eranffurt a. m 1 
" von Hüther, Reglerungsrath in Munden . . » 1 
„ Huyn, Abvocat-Anwalt in Goblen . . .. 1 
—„W. Jäger, Königl. Preuß. Conſul in Meffina . 1 
Herzogl. General⸗Intendanz in Eötben . . - » 1 
Hr. De Jonghe, proprietaire in Brüflel .. 1 
„ Breihere von Jordan, Allefor in Dresden . -» 1 
„ Joſ. Stichert, Kaufmann in Vallendar . 1 
„  Theod. Stichert, Kaufmann voii . . - 1 
„ Kalt, Boftferretär in Coblenz W 1 
" Ramphaufen, Lehrer in Bendorf . . 1 
„ ©. Kannengießer, Kaufmann in Goblmz . . l 
„ von Kapra, Outöbefiger in Ungem . -: .. . 1 
„ Kaußler, Archivrath in Stuttgart . . .. 1 
„Keck, Oberfoͤrſter in Goblenz . 1 
Freiher von Kempis in Kenbenih . . 1 
„Freiherr von Kerderind-Borg, Geheimer Reglrungs Rath 
und Kammerherr in Coblenz . . 1 
Frau Gräfin von Kielmanndegge, geborne Reichöfreiin von Stein, 
auf dem Schloſſe Eappenberg in Weſphalen 1 
Hr. Klein, Pfarrer in Diebliih i 
„ Klein, Pfarrer in Flittard . . 1 
„ Kuöppel, Pfarser in Remagen . 1 
„ Knorr, Obriſt beim Königl. Preuß. 36, Inf. Regiment in 
guremburg - 1 
„ Ritter Dr. von Köcgel, Kaiferlicher Rath in Bien, 1 
C. Kogler, Buchhändler in Siegen . .. 1 
grau Graͤfin von Kollonig in Wien. t 
Hr. Kopp, Juſtizrath in Cobln . - en 1 
„ von Köppel, Outsbeſitzer in Oberaudorf .. 1 
n en , sönigl Commiſſär bei ber Hattonalbant in 
Bruflel . 1 
„8.8. Krieg von Hochfeiden, Großhetzoglich odenier 
Obriſtlieutenant und Flügeladjutant in Frankfurt a. M.. A 
Königliche Allgemeine Kriegsſchule in Beriin1 
Hr. Kuß, Pfarrer in Pfaffendorf . . .......1 
„ Dr. Lacomblet, Archivrath in Düffelborf . .. ..1 
„de Lafontaine, ehemaliger Statthalter in uremburg 1 
vw Lanz, Gutsbefiker auf Lohhaufen . - . l 
„ Gerh. Sof. Laurent, Stabtbibliothefar in Aachen . 1 
Leo, Profeſſor an ber Univerfität in Sole. . ...» 1 
N. Leroy, Kaufmann in Coblen . . 2... l 
Belleiriftifcher Leſezirkel in Bayıntb © © > 2 0 0 1 


XxIiV 


Erplre. 
Leſezirkel der HH. I. & W. Boiſſerée in Coͤln. ‚4 
Hr. Lichter, Pfarrer und Definitor in Pisport . 1 
„ Liedel, Bürgermeiſtet in Winningen 1 
HH. PP. Liguorianer in Eoblenz . . 0. 1 
Hr. von Lilien, Kammerberr in Opberbide . . 1 
Frau Baronin von Lilier in Karlsruhe 1 
Hr. Limpius, Obriftlientenant im Königl. Pre, 8. Arlillerie⸗ 
Regiment in Coblenz . . . . ..1 
„ Lingens, Advocat-Anwalt in Aachen ...1 
„ Lingmann, Advocat⸗Anwalt in Coblenz . . 1 
„Karl Eduard von Liphart, Präfident ber tieflänbifchen. ge 
meinnüßigen und öfonomijchen Sorietät in. Dorpat . . 1 
„  Lobftein, Vater, Advocat in Straßburg . . 1 
„Profeſſor Lochner, Koͤnigl. Studien⸗Rector in Nürnberg 1 
„Baron Fritz von Löe, Lieutenant im Koͤnigl Preuß. 5. Ula⸗ 
nen⸗Regiment, in Willen .. 
„Longard II., Advocat⸗Anwalt in Coblenz ..1 
„Domherr Majfch Director des Seminars in Tirnan .. 4 
„ 2. A. Mallmann, Notariats-Candidat in Boppard 1 
„ von Manfront, Major in Afchaffenburg . . . 1 
„ 8. A. Mantel, Rentner in Coblenz . . 1 
„ 3. Mai, Vrofeffor am Prieſter⸗Seminar in Kein. .. 1 
„Matthien, Buͤrgermeiſter in Vierſen . . ..1 
„ Mayer, Rentner in Wiesbaden . . ..1 
„Leonh. Mayer, Kaufmann in Goblenz . | 
„ Dr. Bolfgang Menzel in Stuttgart . oo 220. 1 
„Ernſt Med, Seneral-Eonful in Sambung . .. 0. A 
„ Meuſer, Pfarrer in Kapen . . ren 1 
„ 9. Meyer, Dr. philos. in Braunfchweig 1 
Benjamin Meyer, Kaufmann in Coblenz . . ...1 
Flau General⸗Muſik⸗Director von Meyerbeer in Berlin . . . 1 
Hr. Baron von Moll, k. k. Feldmarſchall⸗ Lleutenant in Riva 
am Sarderfe . . . ..1 
„ Mofer, Finanzrath in Stuttgart” . 1 
„ Mühlen, k. 8. HofsSerretär im > Mintfierlum "bes Aus- 
wärtigen in Wien . . ..1 
„ Müller, Juſtizrath in Coln .. | 
„ Karl Müller, Rebacteur in Stuttgart . ne | 
„ Graf von Münch-Bellinghaufen in Wien. . 1 
„Freiherr F. Th. von Muͤnch-Bellinghauſen, Kammerherr 
und Geh. Regierungsrath in Coͤͤn. 1— 
„ Dr. Jac. Münier, Profeſſor in Mainz... A 
„Freiherr von Myltus, Staatsprocurator in Anden . | 
„  Breihere von Mylius, Königl. Dänifcher Oberlägermeifte 
in Copenhagen . . . .. 4 
9. Nagels, Ober⸗Poft⸗Secreiair in Frankfurt a. MR. 1 





Hr. Freiherr von Nauendorf, Hauptmann u und giuger adnnbi 


in Wiesbaden. 


Frau Nelleſſen⸗Kelleter in Aachen 


Hr. 


Ss 2 


Baron Georg von Nolden in Bilten bei Dorpat .. 
Freiherr von Nordenbrouch⸗Billioun, Kammerhen auf Sof 
Billioun bei Arnheim . . . . 

A. Graf von Oberndorf in Mannbeim .. 

N. von Oelſchläger, Koͤnigl. Bayer. Ober⸗Confiſtorialrath in 
München... 

Dr. Oelſchläger, Hector des Gymnaſiums in Schwelnfuri 
J. J. Oßwald, Kaufmann in Coblenz. . . ... 
Oſtermuͤnchner, Bierbrauer in Obergriesbach. .. 
Oſtertag, Director in Kempen . 

von Papius, Appellotionegerichts-Director in Aſchaffenburg 
Paſch, Regierungs⸗Rath in Dierorffß. 2 2 2. 
6. von PBauder, OÖberlehrer in Mitau. . 


8 Perthes, Beſſer und Mauke, Buchhändler in Hamburg 


Advocat und Stadtrath Peſchel in Dresden . . » 


Peterholz, Staatöprocurator in Saarbrüden . 


Dr. Conr. Pfaff in Fulda . 

Pfannkuche, Landrath und Bürgermefer | in Barden 
Pfeifer, Buchhändler in Halle . 

Dr. PhHildius, Notar in MWörftadt . 

©. Bilz, Kaufmann in Prag . 

Stanz Freiherr von Podſtabky in Luͤtentſchite 

Poel, Bürgermeifter in Sbehoe . . .. 

Pottgeiffer, Ober-Steuer-Gontrofeur in Sn. 

Lirutenant von Poyda auf Hohenborf . 

Prifar, Pfarrer in Rheindorf . . 

Freiherr von Proff⸗Irnich, Appeliationsgerichteraih in Edin 
Dr. Puricelli, praktiſcher Arzt in Meiſenhein.... 
A. G. A. Ridder van Rappard, Staatsraad in buiten- 
gewone dienst in Rotterdam. 


Löhl. Rebartion der Augsburger Allgemeinen Beitung in Augsburg 


Hr. 


Redaction ber 2.2 privilegirten Wiener Zeitung in Wien . 
TH. Reif, Kaufmann in Mayen . . 

Barın PB. von Beennenfampf, Rail. Ruf, Staatsrath in 
Berlin 
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Dr. Reuß, Profeffor de der Theologie an ber proteftantifchen 


Facultät der Akademie und am Seminavium in Straburg 
ac, Reuter in Neuwied . . . 0. oe 
Dr, Richter in Coblet . 2: 2: er re. 
C. Richter, Kaufmann daft . - 2 2 er ern ce 

Freiherr von Nigal in Bon . » . 
Dr. Karl Ritter, Profeſſor an ber Univerfität in Berlin . 
Ritz, Oberskegierungsrath in Aaden . . . . - . 
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Explre. 


. Baron von Weichs auf Schloß Rooberg -» . . 


Weis, Director bed Progymnaſiums in Boppad . . . 
Meis, Profeflor am Progymnaſium in Diefich . 

Baron Meiß von Starkenfels, k. k. gegationbatg bei der 
Geſandtſchaft in Conſtantinopel.. 

Johann Graf Ungnad von Weiſſenwoif, t. t. Rimmenet, 
Obrift-Lientenant in der Armee, in im . 2 0. 
Werlhof, Obergerichtö-Direetor in Hannover . 

Joſeph Freiherr von Werner, k.k. Wirkt. Geh. Rath, Unter 
Staats-Serretär im Minifterium des Auswärtigen in Wien 
Werner, Juſtizrath in Coblenz... 

Graf von Weſterholt auf Argenfels bei Hönningen . . 
Wildgans, k. k. Minifterial-Serretär in Wien 

Willems, Rentner in Cobln . . . . oo 


Frau Baronin von Winzingerode In Krems 
Hr. Sof. Wirth, Gaftwirth in Eoblenz . 


" 
” 


Dr. Witte, Profeſſor an ber Univerfität in Halte 
Molff, Apotheker in Coblenz . . oe. 


Fran Gräfin von Wolff» Metternich auf Symnih . . 
Hr. Graf Karl von Wolkenſtein, k. k. Wirklicher Scheine Dr x. 


n 
u⸗ 
u 


in Brunnersdorf in Böhmen. - . x. 

Worbs, Kaplan in Breslau . . 
Müften, Rittergutsbeſitzer auf Haus Steinbach 
Dr. med. Franz Zaruba in Grab. .. 

Graf von Zech- Burkerörobe , Kammerhen af Goſed bi 
Naumburg . . . 0. 
Graf N. Zichy in Wien .. 

Freiherr von Zu Rhein, Regierungs-Präfbent, Siaais⸗ unb 
Reichsrath in Würzburg . . 

Karl von ZursWeften, Rittmeifter in München ne 
von Zwehl, Kaufmann in Eoblen . -  . 20. 
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Verzeichniß der Buchhandlungen, 


welche bis zum 6. März 1855 ihre vorftehend genannten Sub 
feribenten der Verlagshandlung namhaft gemadht haben. 





Literarifcheartiftifche Anſtalt in Münden 

Hr. ©. Anton in Halle . . 

Aueſche Buchhandlung in Deſſau 

Hr. C. Bhdedeker in Coblenz . . 
„ A. Baedeker in Gin. . . 2...» 
„ ©. D. Bardelar in Ein . . . .» 
„ A. Baedeler in Rotterdam . . . . 

Bahnmaierd Buchhandlung in Ball . . 

Hr 8. Bamberg in Oreifswa . . . . 

DH. Bangel & Schmitt in Heidelberg . 

Hr. 9. F. Bärede in Eifenah . 


Beckſche Univerfitäts- Buchhandlung in Bien . 


Bederiche Buchhandlung in Weſel 

DH. Benrath & BVogelgefang in Aachen 

Hr. I. Bensheimer in Mannheim . | 
vo 9. Bielefeld in Karlerube . . . -» 
„ Th. Bläfing in Erlangen . 

HH 53 & W. Boiſſerée in Göln 

Hr. P. Bollig bafelbit ee. 
u W. Braumüller in Bien . ... 
„ ©. Braun in Karlsruhe 


SH. Braun & Schneider in Münden . . . 


Buchnerfche Buchhandlung in Bamberg 
Hr. V. Büd in Luremburg . 
Buddeusſche Buchhandlung in Tüfelaf . 
Hr. F. Bundharbt in Neille . 
Galveihe Buchhandlung in Prag 


Anzatı. 
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xx 
Anzabl. 

Hr. 5 W. Char in Cllwe . . 2 2 2 20 .. 

» 3. 3. Chriſten in Aarau . . rn 
Goppenrathiche. Buchhandlung in Münfe en 
HH MW. Creuzbauer und Viereck in Karlerupe . EN 
Dalpſche Buchhandlung in Bern. . . .. 

Hr. J. H. Deiters in Münfter . . 
J. Denbner in Riga. - 2: 2 02. 
u I. Diernfellner in Freiburg. 000. 

„ SF. Duümmler in Berlin . . 2 2 2 02. 

v„ M. DuMont-Scauberg in Ein . 

„ Al. Dunder in Berlin . . . 

HH. Eggers & Comp. in St. Petersburg . 

Hr. F. Ehrlich in Prag ,„ . . 
Elwertſche Univerfitätd- Buchhandlung in Marburg . 
Faberſche Buchhandlung in Mainz . . 
Kindefche Buchhandlung in Hildesheim. . . 

Hr. 3. N. Finfterlin in Münden . .. 

„ F. Fleiſcher in Lip > nen 
„ ©. Franz in Münden .. . 

„ Herm. Fritzſche in Leipzig .. en 
Fuesſche Sortiment8-Buchhandlung in Tübingen 2.0. 
Hr. J. M. Gebhardt in Grimm .- - 2 20. . 

» 8 Geelhaar in Berlin . . 2 2 2 02. 
HH. ©. Gerold & Eohn in Bien . . ... . 
Hr ©. 3. Giegler in Shweinfut . 2 2 2 20. 

„ 38 Grach in Trier... 
HH. Gräfe & Unzer in Königsberg rn. 
©raufche Buchhandlung in Bayreuth - 2 2 2 2 0. 
5. 3.85 Greß in Win . 2 2 2 20. 

„ DW. Steven in Ein. . . ... 

„ 3. Groos in Heidelberg. 00. 
Gropiusſche Buchhandlung in Berlin . . . . 


Gropiusſche Buhhandlung im Potsdam . 
Hr. ©. Grote in Saum . . . . 

» T. Habicht in Bonn. . . . .. 
Hahnſche Hofbuchhandlung in Hannover . ... 
P. — Sortiments⸗Buchhandlung in Würzburg 
Hr. W. Hanemann in Raftatt . . 2 2 0. 

„ J. F. Hartknoch in Lip . . . 

„ ©. 9. Hartleben in Peith . . 
Heinemannſche Buchhandlung in Offenbach 
Henkelſche Buchhandlung in Fulda... 
Hr. B. Hermann in Leipzig. . 
J. &. Hermannſche Zughandlung in Sranffrt 8. mM . 
HN .. ren 

„ 3.9. Heufer in Neuwied. . . En 
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xxı 
Anzahl, 
Heyers Univerfitäts-Buchhandlung in Sihen . . . . 
Hinrichsfhe Buchhandlung in Leipi - - + 2 0 ee 
Hr. F. Hit in Breslau . . 2» 2. 0... . . 
„ ©. Hirzel in Leipzig. .. . . 
» 8. Hödner in Dredtn . - 2 2. 
„ W. Hoffman in Weimar . . . 
Hollefhe Buchhandlung in Wolfenbüttel . 
Sr. I. Hölfcber in Eoblenz . .. 
HH. Huber & Comp. in St. Gallen . 
Hr. H. Hübner in Leipzig . . 
Hurterſche Buchhandlung in Schaffhauſen 
Zägerfche Buchhandlung in Frankfurt a. WM... . ... 
DH. Jaspers Wittwe & Hügel in Wien ee. 
Hr. 8. ent in Eolothbun . . . ne 
Jonasſche Buchhandlung in Berlin . . . .. 
Songbausiihe Buchhandlung in Zarmſtedt. 
Hr. C. Jügel in Frankfurt a M... a 
" B. Kabus in Dan . . . .. . 
„ ©. Kaifer in Münden . 
v„ 3% M. Kampmann in Düffelburf . 
„ 8. 3. Karow in Dorpat . . nn 
n 8%. I. Kicchberger in BCM . . 2 2 2 0000 
vo 8. Kirchheim n Main. >» 2 2 Er re. 
nv 8%. N. Kittler in Leipzig.. nen 
» D. Rehm daſelbſt . - en. 
Kogleriche Buchhandlung in Siegen .. Er 
Hr. 8. F. Köhler in keipig - > 2 0 
„8. Köhler in Stuttgatt . - 2 2 2 2 2 0 ed 
v9. Köppen in Dortmund . «2 2 2 2 2. 
DH. Körber & Freytag in Minden. . . 2 2 20 
Hr. 8% N Krapp in Preßburg © © > 2 2 0 nen 
„ EB. Kreidel in Wiesbaden - © 2 2. 0 00 
„8 Kreuder in Gustirchenn.. 
Kriegerſche Buchhandlung m Caſſl·eee... 2 2 0. 
Hr. Kınll in Meifenheim . . ... 
Kruͤllſche Univerfitäte-Buchhanbfung in Landehnt ... 
HH. J. Kühtmann & Comp. in Bremenn.. 
Hr. R. Kuntze, Hofbuchhändler in Diesden ne. 
„ R. Kymmel in Riga. . . . a 
HH. Lampari & Comp. in Augsburg . nen 
Hr. T. Raengner in Mallan . 2. 2 20. 
„ *%. ©. Lanz in Weilburg . . .. 
Lauppſche Buchhandlung in Tübingen . . . 
R. Lechners Univerfitäte-Buchhanblung in Din . 
‚ Lengfeld in Coͤln .. .. 
er Bentnerfche Buchhandlung in Münden 
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Hr. g. Leo in Win . 

J. Lindauerſche Buchhandlung. in "Münden 

F. Lintzſche Buchhandlung in Trier. . . 
Hr. 6. 3. Lizius in Frankfurt a. MM. . 

„ T. Loöffler in Maunhein . 

„ VF. Lucas in Mitau . 

„ N. Marcus in Bonn 

» D.R. Marr in Baden-Baden oo... 
HH. 3. Mar & Eomp. in Bredlu . . 
Hr. J. N. Mayer in Naben. . . . . 
SH. Mayer & Flatau in Brüfll . . . . 
Hr. ©. ter Meer in Aachen . . . 
HH. 3. D. Meufel & Sohn in Soburg . 

C. Meyers Buchhandlung in Krems . 
Mittlerd Sortiments-Buchhandlung in Berlin“ 
Hr. E. Mohr in Heidelberg . . 

Mitllers Verlags» Buchhandlung in Stutigat | 
Hr. H. F. Münfter in Trieft 


‘ 


/ 


vn PB. Neff in Stuttgart . 

„ ©. Neukirch in Baſel . 
Neumannfche Buchhandlung in Saarbrüden 
Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin. 

Hr. ©. Oehler in Franffut a. M. ... 
Oehmigkes Buchhandlung in Berlin . . . 
HH. Dr, Füßli & Comp. in Zürich . . 
Hr. 8. Babft in Darmftadt . .. 
J. Palms Hofbuchhandlung in Münden . 

Dr. Th. Pergay in Alhaffenburg . . . 
HH. Perthes⸗Beſſer & Maufe in Hamburg j 
PBrompergerfhe Buchhandlung in Bogen . . 
Buftetiche Buchhandlung in Paſſau. . 
Hr. 5. Puſtet in Regenöburg end 

u ©. Rathgeber in Weblar . . 0... 
8. Regensberg in Münfter . oo... 
Hichterfche Buchhandlung in Zwidan . . . 
Hr. 3. Rider in Gießen 0. 
Riegelſche Buchhandlung in Potsdam 
Riegerſche Buchhandlung in Augsburg . 
Hiemannfche Buchhandlung in Coburg 
Hr. N. 2. Ritter in Amndberg . . 
Rommerstirchens Buchhandlung in Göln 
Hr W. Roth in Wiesbaden. . . .. 

„ ©. Ruͤmpler in Haunover 

„VF. Rziwnatz in Prag 
Sauerländers Verlag in Frantfurt A. m. 


C. Muquardt in Brüfel . rn 
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XXIII 


Anzabt, 

Hr. Leon Saunler in Stettin . .. . ' 

Schanbſche Buchhandlung in Düffelborf .. 

Hr. A. Scheuerlen in Heilbronn .. en 
Schmerberfhe Buchhandlung in Frankfurt a. M. 2. 
3. 8%. Schmid Buchhandlung in Fürth - 2 2 2 0 2. 
HH. 3. Schneider & Comp. in Berlin 2 2 2 0 0. 
Schönfeld Buhhandlung in Dresden . . 
Hr. F. Schöningh in Paderbon . . » 
Schragſche Buchhandlung in Nümberg . 

Schulbuchhandlung in Braunfchweig . 
Schwetichkefche Buchhandlung in Halle . 
Stahelihe Buchhandlung in Würzburg . 
Stahlſche Buchhandlung in Düflelbof . 
Hr. ©. Stalling in Oldenburg. » . » 
» 3. A. Stein in Nürnberg . » . 
HH. A. Sternidel & Sintenis in Wien . 
Stettinfche Buchhandlung in Ulm . . 
Hr. 3. 3. Läfcher in Kaiferdlautern . 
HH. Tendler & Comp. in Win . . » 
en 


‘ “ 


Theiffingfche Buchhandlung in DMünfter 
Hr ©. %. Thienemann in Sotha . . 
Thomannfche Buchhandlung in Landshut 
HH. Treuttel & Würk in Straßburg 
Hr. C. Trofhel in Trie . . 
HH. —— & Ruprecht in Gotting 
Hr. R. Voigtländer in Kreuznach .. 
vn RX. Voß in Leipzig. .. 
Wagnerſche Buchhandlung in Innsbrud 
Hr. E. Weber in Bonn. 
„IJ. Weife in Stuttgart . . 
„. J. Wefener in Paderbom . . 
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„ 6. Widentamp in Hamm . 

C. Winiter in Brünn . . 

Wirthfch⸗ Sortiments⸗Buchhandlung in ‚Main 
Hr. > Mittmann in Som. . . . 
„ 2. von Zaben in Main . . . » 


EI 


0 “ “ % ‘ . 


‘ 
“ 
“ 
“ 
“ 
“ 


‘ 
“ 
+ 

“ 


Gr M I die VDMVM CO Fe CD A pe U ee CO Fe en AD 


0 . . 0 + ® 0 “ “ 

0 . + o v 0 . 9 0 
eo 0} L ) 0 ‘ “ 0 0 “ 

‘ [2 + 0 0 0 


0o eo 


XXII 


Hr. F. Leo in Wien 

J. Lindauerſche Buchhandlung in Münden 

5. Lintzſche Buchhandlung in Trier . 

Hr. ©. 28. Lizius in Franffurt a. M. 
„T. Löffler in MDaunheim 2... 
n 8. Lucas in Mitum . 2 000. 
„A. Mareus in Bonn 
„ D. R. Marr in Baden-Baden . 

HH. 3. Mar & Komp. in Breslau . . 

Hr. J. 9. Mayer in Aachen . ... 

HH. Mayer & Flatau in Brüffel . 

Hr. E. ter Meer in Haben . . 

HH. 3. D. Meufel & Sohn in Coburg . 

G. Meyers Buchhandlung in Krems . 


Mittlerd Sortimentö-Buchhanblung in Berlin. 


Hr. E. Mohr in Heidelberg . . 

Millers Verlags⸗Buchhandlung in Stuttgant 
Hr H. F. Münfter in Trieft . 

a C. Muguardt in Brüflel 

„P. Neff in Stuttgart 

v„ ©. Neukirch in Bafel . 
Neumannſche Buchhandlung in Saarbrüden 
Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin . 
Hr. ©. Dehler in Frankfurt a. M. . 
Oehmigkes Buchhandlung in Berlin . . 
HH. Or, Füpßli & Comp. in Züri 
Sr. 8. Pabft in Darmftadt . . . 
J. Palus Hofbuhhandlung in München . 
Dr. Ih. Pergay in Afchaffenburg . 
HH. Berthed-Befler & Mauke in Hamburg 
Prompergerſche Buchhandlung in Bozen . 
Puſtetſche Buchhandlung in Paflau . . 
Hr. 5. Puſtet in Regnöbug . . . . 
on ©. Rathgeber in Weblar . 2... 
8. Regensberg in Münfter . . . . 
Richterſche Buchhandlung in Zwidan 

Sr. 3. Rider in Sieden . . » . 
Riegelſche Buchhandlung in Potsdam . 
Riegerſche Buchhandlung in Augsburg . 
Riemannſche Buchhandlung in Coburg 
Hr. A. L. Ritter in Amberg . . 
Rommerskirchens Buchhandlung In Coͤln 
Hr. W. Roth in Wiesbaden . . . 
„ 8. Rümpler in Hama . . . 
v8. Rziwnatz in Prag . oo. 
Sauerländers Derlag in Frantfurt a. M 
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Anzabl, 

Hr. Leon Saunler in Stettin . . re . ' 
Schanbſche Buchhandlung in Düffelborf 
Hr. A. Scheuerlen in Heilbronn . rn 
Schmerberfihe Buchhandlung in Frankfurt mM. .... 
J. L. Schmids Buchhandlung in Fürth - 2 2 2 0 0. 
HH. %. Schneider & Comp. in Beln . . 
Schönfelde Buchhandlung in Dresden . 
Hr. F. Schöningh in Paderbon . . 
Schragſche Buchhandlung in Nürnberg 
Schulbuhhandlung in Braunfchweig . 
Schwetſchkeſche Buchhandlung in Halle 
Stahelſche Buchhandlung in Würzburg 
Stahlihe Buchhandlung in Düljeldorf 
Hr. ©. Stalling in Oldenburg . .„ » 

» 3. A. Stein in Nimberg . . » 
HH. A. Sternickel & Sintenis in Wien 
Stettinfche Buchhandlung in Ulm .„ . 
Hr. 3. 3. Taſcher in Kaiferslautern . 
DH. Tendler & Comp. in Win . . 
Theifiingfche Buchhandlung in Muͤnſter 
Hr E. F. Ihienemann in Sotha . . 
Thomannfche Buchhandlung in Landshut 
HH. Treuttel & Würk in Straßburg 
Hr. 6. Troſchel in Ti . . 

HH. Bandenhöd & Rupredt in Göttingen 
Hr. R. Voigtländer in Kreuznah . - » 

nm 8. Voß in Leipzig.. 
Wagnerſche Buchhandlung in Innsbrud 
Hr. E. Weber in Bon . . 2»... 

u» 3. Beife in Stuttgat . . ... 

» I Welener in Padrbom . . . -» 
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„ 8. Widentamp in Samm . 

„ €. Winiter in Brünn . . 
Wirthſche Sortiments⸗Buchhandlung in Main 
Hr. > Mittmann in Bon . . » : 

„ 2. von Zaben in Main . . . 
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Die Eaftorsgaffe. 


(Bortfegung.) 





Das Hospital. 





A ganz richtig fagt Brentano in feinen barmberzigen 
Sähweftern, das Franziscanerffofter fei der Stadt zu einem 
Krankenhauſe geſchenkt worben; in dem kaiſerl. Decret vom 9. Vend. 
XIII. (1. Oct. 1804) iſt vielmehr ausgefprochen, daß bie Gebaͤude 
bes ehemaligen Franziscanerkloſters mit ihrer Zubehoͤrung zur 
Errichtung eines Hospitals für Kranfe und zu einem Aufbewahs- 
rungsort für Wahnfinnige beftimmt fein follen, und daß über bie 
Bereinigung der übrigen in Coblenz beſtehenden Wohfthätige. 
feitsanftalten in bemfelben Haufe und über die Verwendung ber 
Einfünfte defielben weitere Verfügung erfolgen werde. Dem⸗ 
zufolge wirb durch das Faiferl, Decret vom 22, Brumaire XIV. 
(13. Nov. 1805), welches die Beftimmungen über bie innere 
Verwaltung des Hospitals enthält, und namentlich beflimmt, daß 
baffelbe vorzugsweife den barmherzigen Schweftern anvertraut 
werden folle, bie Bereinigung ber barin genannten 8 Stiftungs⸗ 
und Wohlthätigfeitsanftalten mit dem Hospitale verordnet. | 

Es dürfte daher um fo weniger bezweifelt werden, daß bag 
erwähnte Hospital als eine felbfiftändige Corporations⸗Anſtalt 
zu betrachten, als bie revolutionären Geſetze, welche auch das 
Out der Armen mit dem Staatsgut vereinigten, in den rheini⸗ 


Nhein. Antiquarius, 1. Abth. 3. Bd. 1 


2 Das Hospital. 


ſchen Departementen nie zur Geltung kamen. Bor der Vereini⸗ 
gung ber NRheinprovinzen mit Sranfreih war durch bas Gefeß 
vom 16. Bendemiaire V. (7. Det. 1796) die Selbfiftändigkeit der 
Hospitäler anerfannt und verordnet worden, baß dieſelben in dem 
Genuffe ihres Vermögens zu handhaben feien, außerdem haben 
mehrere Faiferl. Decrete bekimmt, daß bie Stiftungen zu Gunften 
ber Armen ihrer urfprünglichen Beftimmung erhalten werben follen, 

Ueber das vormalige Sranziseanerktofter hat Rapoleon durch 
das hier folgende Decret verfügt: 

Au Palais de Mayence, le 9. Vendemiaire an XIII. 
Ei. Det. 1804). 

Art. 1. Les bdtiments composant le cidevant couvent 
des recolieis, leurs appartenances et dependances situdes d 
Coblentz, departsment de Rhin-et-Moselle, sont affecies @ Fe- 
tablissement d’un hospice pour les malades et d un lieu de 
reclusion pour les insensés. 

Art.2. Il sera statud sur la rdunion dans la m&me mai- 
son des auires dlablissements de bienfaisance ezistant @ Cob- 
leniz et sur Tapplication ô faire aur depenses de Thospice 
des malades des biens et revenus dent jouissent ces dtablisse- 
ments dans la me&me ville. 

Art.3 Les Ministres de ÜInidrieur et des Finances sont 
charges de lesecution du present Decret. 

signed: NaPoLEoN. 
Par [Empereur, le secrdtaire d’ Etat 
signd Hveuxzs B. Manxr. 

Die Vollſtreckung des Art. 2. des vorftehenden Decrets vorzu⸗ 
bereiten, Tegte der Präfert Chaban dur Schreiben vom 23. Bru⸗ 
maire XIIT., 23. Nov. 1804 dem Minifter das Verzeichniß ber 
vorhandenen milden Stiftungen vor. Ihrer waren überhaupt 15. 

12.La fondation de la dame de Botzheim, Epouse du 
gouverneur militaire de Coblentz qui legua en lan 1757 un 
capital de 4 rizdahlers au profit de quinze veuves. | 

20 Celle de Jean-Jacques Kirst, valet de chambre de 
[dlecteur de Tröves qui legua au profil des pauvres honleux 
et pour Tinstruction de douse enfans de familles indigentes, 
un fond capital de 4000 rizdahlers. 





Feibarzi Hiegel. | 3 


8. Celle de Jean Crafto Hiegel, medecin privd ds lelec- 
teur, mort en 17386 qui legua toute sa fortune au prufli des 
pauvres konteus. Yohann Crafto Hiegel, der zufälliger Weife 
mir etwas befler, als dem Präfeeten befannt, lebte als Doctor 
ber Arzneifunde und ausübender Arzt zu Mainz, wo er veröfs 
fentlidhte : Collectanseorum naturae, artis et anliquitatis, Spe- 
cinen primum Antiquitatis, sive Urnae sepulchralis, nuper 
estra urbem Moguniinam erutae Descriptio. Moguntiae, Ty- 
pis Joannis Mayer, Typogr. Aulico-Academici. Das Schrift 
hen, von dem eine Fortſetzung nicht erfchien, if gewidmet Ad 
Excellentissimum ac Perillustrem Heroem Leopoldi, Impera- 
toris Foelicissimi, Augustissimi &c. @eneralem Campi Mare: 
schallum $c. nec non Lotharii Francisci, Eminentissimi Prin- 
cipis et Electoris Moguntini, &c. $c. Supremum urbis copia- 
rumque Commendantem &c. Dominum D. Joannem Carolum 
Liberum Baronem de Thüngen, Dominum in Zeitloffs, Völ- 
ckersleyer et Weickersgruben $&c. $c. Moecenatem per quam 
Gratiosum cum omnium Foelicitatum Voto. Am Schluffe des 
Schriftchens, gegeben Mainz, 1. Januar 1697, wünfcht ber Ver⸗ 

"faffer, es möge dem Münzcabinet Sr. Exc. Quam Deus Ter 
optimus Ter mazimus nobis servet, in kurzeſter Friſt hinzuge⸗ 
fügt werben aummus eus, 

Quem Constantini cudat Leopoldus in Urbe, 
Ludibrium et poenam, Turca tyranne tibi. 
Der Wunſch blieb unerfüllt, obgleich in demfelben Jahre, 11. 
Sept. 1697, Eugen bei Zenta ben herrlichen Sieg .erfocht, wos 
durch für immer der Türken Vebermuth gebrochen werben ſollie. 

Bald nah ber Herausgabe feines Buches verließ Hiegel 
feinen bisherigen Wohnfig Mainz, um in Coblenz oder Ehren. 
breitftein an bem Hofe bes Kurfürflen Johann Hugo son Trier 
das Amt eines Leibarzied zu bekleiden. Auch in Coblenz wid⸗ 
mete er fih fortwährend dem Studium bes Alterthumskunde, wie 
dann das Auffinden einiger Aſchenkrüge in dem naben Eovern 
ihn zus Herausgabe ber Abhandlung de Vrnis sepulchralibus 
Coberinis, worin er zugleich Das Ableben feines Gebieters, des 
Kurfürſten Johann Hugo belegt, veranlaßte. Frau Hiegel, 

1 ” 





4 Das Hospital. 


Maria Katharina Menshengen, ſtarb ben 31. März 1726, Hie- 
get felbft an Altersſchwäche den 9. Dec. 1736 Cnicht um 1704, 
wie Schunf meinte). Durch Testen Willen gab er, dem in Cob⸗ 
lenz feine Kinder geboren worden, der überhaupt Feine hinter» 
Iaffen zu haben ſcheint, fein ganzes Vermögen an die Armen⸗ 
anftalten zu Coblenz, namentlich fein Cabinet, von welchem er 
felbft noch einen Theil an den berühmten Abt Beſſel von Gött« 
weich verfauft Hatte. Münzen und Kunftgegenftände enthaltend, 
war biefes Cabinet häufig von Fremden befuht worden, Das 
merkwürdige Collectaneorum naturae $c. specimen hat Schunf 
in den Beyträgen zur Mainzer Geſchichte, Bd. 2. ©. 
289 — 321 abdruden Taflen, doch. ohne die Abbildungen, bie 
zwar mehrentheild von Serarius und Joannis gegeben. Diefer 
Yiefert auch) einige Auszüge der Schrift in Appendicibus ad Hut- 
tichium, t. 3. rer. Mogunt. 
40 Celle de Jean Hugues et Frangois Georges, electeurs 
de Tröves, au profit des pauvres honteur. 

5° Celle de Jean Frangois Fries, chanoine du chapitre 
de St. Castor, mort en Tan 1720, qui ldgua au profit des 
yauvres honteuxr un capital de 700 rirdahlers. 

6° Celle de Jean Joseph Hurth, official à Coblentz, qui 
par aete du 31. mai 1775 legua au profit des pauvres ma- 
lades et pauvres voyageurs tombes malades, un capital de 
2000 rirdahlers. 

7° Celle du daron Frangois Louis de Breidbach-Büres- 
heim, qui par acte du 19. mars 1788 legua un capital de 
1000 rirdahlers pour le revenu en dire distribud en secours 
a domicile. | | 

8° La confrärie des affliges, qui s’est etablie en lan 
1441. Le but de ceite fondation etait de faire dire des mes- 
ses. pour les confreres moris, de fournir les frais d’enterre- 
ment des pauvres et des personnes Trouvdes mortes et de dis- 
tribuer chaque trimestre des secours aus pauvres. 

9° La fondation de Jean Nonnenberger, habitant de Cob- 
leniz, qui par son testament du 28. Octobre 1409 legua au 
profit des pauvres tous ses biens immeubles et meubles. Le 








Per Stadt frühere milde Btiftungen. 8 


ſond de cette fondation dtait de 80,805 rirdahlers, une mai- 
son et un jardin a Coblentz. 

10° Celle de Melzebach ; les noms et qualite du Jonda- 
teur sont incounus. Elle avait pour objel des distributions 
de pain. 

11% La foudation des pauores. La commission des pau- 
vres qui esistait sous laneien rdgime d Coblentz a employd 
le surplus des revenys qui lui restait, pour former un capi- 
tal de 900 rixdahlers, dont les revenus furent destines d cou- 
vrir Texcedant des depenses des divers dtablissemsents. 

12° Celle connue sous le nom de Siegenhaus. Le fondu- 
teur est inconnu. Le but diait de reoevoir et trailer dans 
Finterieur d’une maison hors la ville les personnes affecides 
des maladies contagieuses. Les revenus ont die rdunis ü ceuz 
de Thöpital et employds @ la sustentation des insenses. 

13? L’ihöpital; son origine est inconnue. Les revenus 
furent destines pour traiter les malades et pour Tentrelien 
des orphelins; le fond capital dtait de 22,945 rirdahlers; en 
Tan 1001 le legs de Guillaume Hollbach, conseiller des finances 
de Telecteur, qui consistait en 350 risdahlers, y fut reunt. 

- 14° L’höpital de Neuendorf. Cette fondation eristait d 
Lätzel-Coblentz et lors de sa destruction elle fut transporide 
& Neuendorf, village sur le Rhin @ une demi-lieue de Cobilents, 
et qui y dtait toujours reuni, ainsi qu'il est encore en ce 
moment. Le but de cette fondation diait de fournir des se- 
cours aus pauvres honteux, d’abord de Läützel-Coblentz et en- 
suite de Neuendorf. 

- 189 L’höpital civil de Coblentz. Le dernier electeur & 
supprime le couvent des Dames blanches, et en a assignd les 
biens et revenus pour letablissement d’un hospice; cependant 
la jouissance en a eld rdserude aus religieuses durant leur 
vie, de maniere, que si leur nombre dtait diminue & sir, Thö- 
pital porcevrait des revenus, et ainsi de suite, jusquwä 
ce que tous les revenus soient dchus & Thöpital — ces reli- 
gieuses sont encore au nombre de 8. 

Sodann führt der Präfeet die vorhandenen Stiftungen an, 
zugleih den Betrag ihres Vermögens gebend, 


14, Hospital zu Neuendorf 
t1. Armenfiftung W— 


Ueberhaupt . . 138,103 90 
Davon follen, feiner Anfiht nach, die Nummern 1. 6. 8. 9, 10, 
11. 12. 13, 14, in dem Gefamtbetrage von 87,652 Fr. 65 Ct., 
zur Dotation des Hospitals verwendet werben, indeſſen bie Fun⸗ 
bationen Kirk, Kurfürſt Johann Hugo, Hiegel,. Fries, Bürcs- 
heim, überhaupt 50,451 Frauen 25 Et. an Capital, ober ein 
Einfommen von 2532 Fr. 50 Gt. dem Bureau de bienfaisance 
zuzuweiſen. Diefes würde hiernach beziehen Kranken, Gent. 
an Binfen > 2 . 2822 50 
aus wöchentlichen Beiträgen - - - 2". 3200 — 
aus den Sammlungen in ben Kirchen » . - 300 — 
and den Abgaben von öffentlichen Bekuſtigungen 10008 — 
an zufalliger Einnahmen ... 90 — 


Summa .7112 50 
Des Hospitals Fonds würde an Zinſen abwerfen 4382 Fr. 
63 Ct., hierzu ben Ertrag verſchiedener Grundſtücke, 4208 Fr. 
7 Ct. gerechnet, ergibt ſich eine Total-Einnahme von 8590 Fr. 
70 Et. „Ce revenu suffira pour les premiers besoins, @ rai- 
son de vingt lits; lon peut porter &4W le nombre habiluel des 
malades pauvres, verllards et infirmes; dans la suile les re- 


6 Das Kssyitel, 
cf Srauten. Gent, 
N? 9. Nonnenderger Sof - » x. 0. 35,991 54 
10. Melgebah -. © - 2:0 0 0. . 12,690 08 
13. Das alte Hospital . © s « . + 8813 60 
8. Elende Bruderfhaft - «oo . . 6,709 43 
MS. ern ee 6,806 77 
Kurfürft Johaun Hug . . . 38114 — 
Siegel. 2 2 0 0 ee . 2,397 38 
1. Boghem . - 2 2 2 2 20. 192 — 
6 Sun 0 0 0 nenne 11883 38 
Fries.... 549 10 
12. Siechſhaus.... 0 0 0. 5619 49 
- Büresheim  » 2 0 0 0 0. WA — 
FE 33 
.. 84° 





Beine definitine Pegränbung. ⸗ 


venus de Thoepior roceuront un fort accroissement par la. rö- 
union da fond provenant des cidevant Dames blanches, N? 18. 
Ce fond oonsiste 1) dans une maison et jardin d Cobteniz et 
quelques biens ruraur produisant annuellement 838 fr. 88 ctz. 
de fermage, ei 2) dans un fond capital de 30,385 frs. placd 
sur des particuliers et sur Tétat.“ Solchergeſtalten um bie vor» 
bandenen Mittel belehrt, exrlich Napoleon in. Betreff des werben. 
ben Hospitals das Deeret vom 13. Roy. 1805. - 
Ju quartier imperial de St. Pölten, 
ls 22. Brumaire an 14. 

Art. 1. Conformement au deoret du 9. Vendemiaire an 
18, il sera formed dans les bitimens de Tancien comdent des 
recollets de la ville de Coblentz, un hospice specialement des- 
find au iraitement des blesses et des maladies curables. 

Art. 2. L’hospice sera de quarante lits, dont la mottid 
sera mise en dtat d’dire occupde dans le plas court delai, et le 
surplus d mesure de laccroissement des ressources et des besoins. 

Art. 3. Une dotation de 306 francs sera assurde d chaque 
tz; il y sera pourou par la reunion d Fhospice des fondations 
ci-aprös, savoir : 1% Ja fondation de Jean Joseph Hurtk, de 
Tan 1775; 2° la fondation de la confrèrie des affliges de 
Tan 1441; 8° la fondation de Jean Nonnenberger, de lan 
1400; 4° ia fondatsion de Melsbuch ; 5° la fondation des pau- 
vres; 6° la fondation de Tancien höpital; 7° id. de Thöpital 
de Neuendorf; 8° id. et enfin des cidevant Dames blanches. 

Art. % Pour accroftre dautant les ressources de U'hos- 
pice, le prdfet du depariement proposera dans le plus court 
delai et dans les formos voulues par les lois, Tétat des mal- 
sons urbaines qui seront dans le cas d’&ire uendues, pour ls 
produit en provenant dire employd en acquisition de rentes 
sur Tétat en faveur de Thospice. 

Art. 6. Il sera reserve dans Fhospice un local distinct 
et separd pour le dépôt des enfans trouvds, jusqu'ùâ leur trans- 
lation dans les campagnes. 

Art. 1. Des cellules y seront dgalement disposdes pour 
y recevoir les personnes attaqudes de folie, moyennant un 
prir de journde qui sera regle par le prefet et acquittd par 
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les families ou par les communes et les diablissomens de cha- 
rit6 qui demanderont leur admission. 

Art. 8. Les parties du bdtiment qui resteront dispenibles 
serviront à Thabitation des veuves indigentes et des pauvres 
incurables de [un et de.lautre sese, ainsi qu'ò la rdception 
de quelques pengionnaires et d Fetablissement < dun attelier 
de travail, 

Art. 9. L’hospice sera gouvernd sous la direction et sur- 
veillance du prefet par une commission gratuite et charitable 
de cing membres dont le maire sera le chef et president. 

Art. 10. Tl y aura prös de la commission un seordtaire, 
lequel aura la garde des archives et la tenue du registre des 
deliberations. 

Art. 11. Les recettes et perceptions seront confides d un 
receveur, qui sera nomme dans les formes voulues par les 
reglemens, et soumis, en ousre, aus lois relatives aux comp- 
tables des deniers publics. 

Art. 12. Un medecin, un chirurgien et un aumönier 
seront pareillement attachds d Ihospice; il ne pourra y dire 
eımployd pour le service interieur et hospitalier plus d’un in- 
dividu par huit malades, non compris le chef; il sera confid 
par präference à des soeurs de charite. 

Wie es für unfere Zeit hergebracht, mußte vor Allem bie 
Kloſterkirche verſchwinden. Deren innere Ausftattung war bereits 
weggeſchafft; von Kirchengefäßen, Paramenten u. f. w., wie fie 
im ganzen Rande zufammengebracht worden, befand ein Magazin 
im Schloſſe. ALS des Magazins Hüter war ein M. de Fene- 
trange, den man für einen unächten Sprößling des Haufes 
Salm hielt, ober vielmehr feine nicht minder bejahrte Haushaͤl⸗ 
terin, bie berufene Kartenfchlägerin, beflellt ; nach Wohlgefallen 
mochten bie Präfecten aus biefem Schatze für bie Bedürfniffe ber 
beibehaltenen Kirchen fhöpfen. Chaban gab bie Bd. 2. S. 7% 
beiprochene filberne Lampe nah St. Eaflor, bie Gloden ber 
Sranziscanerfiche nad Mayen. Ste follten ein Gefchenf fein, 
es trat aber firenge Kälte ein, und bie Noth ber Armen be« 
trachtend, forderte Chaban von ber reichen Gemeinde Mayen 
eine Summe von 600 Franken, als eine Heine Exfenntlichkeit 
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für die Erwerbung der Glocken. Sehe gerne wurde das Gelb 
erlegt und zur Bertheilung an einen umfichtigen Almofenpfleger, 
ben Paſtor Albrecht von Liebfrauen gegeben. Die ihrer Zierden 
beraubte Franziscanerfirche wurde abgerifien, um an ihre Stelle 
das projectirte Arbeitshbaus zu fegen. Leber der Demolition 
verunglüdte ein Maurer, dag er auf der Stelle, den 1. Sept. 
1806, des Todes.” Die Anftalt trat noch vor Ende des Jahres 
- in Wirkſamkeit, erfreute ſich aber nur eines kurzen Daſeins, wie 
das aud mit der einige Jahre fpäter verfuchten Wollfpinnerei 
und Dedenfabrication der Fall. Da die Anftalt auf eigene Rech» 
nung produeiren und mit dem Fabricat Handel treiben mußte, 
erlag fie in der Concurrenz mit der Privatindufrie, indem Specus 
lationen mit verlierbaren Gapttalien, wie fie in der Fabrication 
unvermeidlich find, mit bem Armengut, das Feine Wagniffe vers 
flattet, niemals verträglich find. 

Auch das Hospital ſelbſt, kärglich ausgeflattet, in ben Hän⸗ 
den einer Adminiftration, welche in der Armenverwaltung gleich 
" wnerfahren und Täffig,, hatte Mühe, feine traurige Eriftenz zu 
friften,, und fand Feine Unterflägung in der öffentlichen Mild⸗ 
thätigfett. Daß in dem Laufe von ſechs Jahren, vom Sept. 1802 
bis 1808 den Hospitälern des franzoͤſiſchen Reiches 12,054,992 
Franken gefpendet wurden, daß von biefer Summe nur 231 
Eranfen auf das Rhein⸗ und Mofeldepartement kommen, habe 
ich amderwärts berichtet. Als eine Wohlihat mußte es baher an⸗ 
gefehen werben, daß das Gpuvernement, wie es aller Orten fein 
Gebrauch, Eranfe Soldaten in dem Eivils Hospital verpflegen 
ließ. Dafür wurde pr. Mann und Tag 1 Frank bewilligt, und - 
die Zahlung in ber Iobenswertheften Bereitwilligfeit geleiftet, 
Der Anftalt jede Berlegenheit zu erfparen, wurde auf bie 
bloße Anficht der von der Hospitalverwaltung ausgeftellten Bor- 
dereaux fofort , in dem Laufe des Vierteljahrs eine Abfchlagee« 
zahlung von 80 Eentimen auf den Frank bewilligt, in dem fol 
genden Bierteljahe die Liquidation vorgenommen und der ganze 
Betrag getilgt. Die Einführung der Kranken und Berwundeten 
vom Militair, "welche durch den Art. 1. Des Decrets vom 22. 
Brumaise XIV. „‚hospice . . . destind au traitement des bies- 
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ads‘ vollkommen gerechtfertigt, beweiiet fattfam, baß der Stifter 
keineswegs eine fläbtifche Anftalt beabfichtigt hatte, 

Im 53. 1810 vertheilte das neben dem Hospital befiehende 
bureau de bienfaisance, die Wohlthätigfeitsanftalt, unter Die Haus⸗ 
armen 4531 Fr. 60 Ct., die Zahl der Individuen, welche gewöhn« 
Yiche und monatliche Unterflügung erhielten, variirte bamald zwi⸗ 
fhen 141 und 156, und im 3. 1811, wo 5002 Fr. 99 Et. zu 
vertheilen, zwiſchen 133 und 158. - Für das Hospital ift das 
3. 1810 vorzüglich wichtig geworden. Es hatte fi ein Jagen 
und Treiben nach verborgenen Domalnen erhoben, als wozu bie 
bedeutenden , bem Entdecker zugeficherten Prämien, — der ganze 
südftändige Ertrag und ein Viertel von den Capitalwerth, — ein» 
laden fonnten. In dem Departement befand eine ben weiland 
Kaffeeriechern in Berlin nicht unähnlihe Bande von Spür« 
bunden, deren Operationen doch zulegt der Präfeet Dogs 
san mit großer Gewalt befiritt, und daß ihr das Handwerk ge⸗ 
legt werde, bei dem Kaifer unmittelbar durchſetzte. Später, 
unter preuffifcher Herrichaft , hat fie nochmals das Haupt erhos - 
ben, und traten bie nämlichen, aus den Sahren 1810—1812 
wohlbefannten Sperulanten wieder auf, bis dann König Fried⸗ 
rih Wilhelm III. aus eigenem Antrieb das frhmusige Gewerbe 
unterfagte, Neben den einheimifchen Speculanten hatte ſich aber 
in Paris eine Geſellſchaft gebildet, bie in Zweck und Verfahren 
ben heutigen franzöfifchen und englifchen Bergwerksgeſellſchaften 
vergleichbar, unter bem Vorwand, den Wohlthätigfeitsanftalten 
und dem nvalidenhaufe der Hauptflabt neue Hülfsquellen zu 
Öffnen, in großer Thätigfeit auf allen Punkten des Reiches nach 
verſchwiegen gebliebenen Domainen ſchürfte. Namentlich bes 
zeifeten ihre Agenten die Mofel, fanden and dort, zu Bern⸗ 
eaftel namentlih , wenn ich nicht irre, ſolche Erfolge, daß dem 
Maire von Eoblenz, Hrn. Gaper, ernfllih um den Wiefenftrich 
zu beiden Seiten der Mofelbrüde bangte, 

Diefe Wiefen, entfianden aus den 1688 zur Regulivung bee 
Mofelufers vorgenommenen Arbeiten, waren Eigenthum der Lands 
ſchaft des Niedererzfliftes, als deren Ausfhuß ‚oder Vertreter 
in gewöhnlichen Zeiten, wenn der Landtag nicht verfammelt, in 
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ber Eigenſchaft eines Präfes, der zeitliche Bürgermeiſter ber 
Stadt Eoblenz , unter ihm gefamte Horhgerichtsicheffen,, ſodann 
bes obern Mathe zu Coblenz Mitglieder ale Directoren fungirten. 
In Gefolge biefer Einsichtung fanden. die Frangofen den Magiſtrat 
im Befige jener Wiefen, und galten fie ihnen 16 Jahre Iang als 
ſtaͤdtiſches Eigenthum. Die bebrohlichen Asperten des 3. 1810, 
die Operatiönen ber Parifer Geſellſchaft, die. von ben Coblenzer 
Spürhunden Taut angemelbete Abficht, jene Wiefen als verheims 
lichtes Staatsgut zu offenbaren, erzwangen ab Seiten des Maire 
ein theures, doch nicht unfonft gebrachtes Opfer. Er renelirte, _ 
nach dem Kunflansdrud, zu Gunſten des Hospitals, zugleich, in 
Betracht der bona fides bes gegenwärtigen Inhabers, auf alle, 
mit einer ſolchen Revelation verbundenen Vortheile verzichtend. 
Sie wurbe von dem Präfeeturrath Beving, welcher bie Stelle 
des Präferten vertrat, aufgenommen , und durch einen Gourier, 
ba periculum in mora, nach Paris. getragen, worauf dann 
das faiferliche Deeret vom Aug. 1810, jene Wieſen, damals 
fhon ein Ertrag von 3000 Franken, an bag Hospital gab, den 
Finanzen der Stadt ein ſchwerer Stoß. Es blieb ihr ein Eins 
fommen von 27,000 Franken, womit ihren Haushalt zu beſtrei⸗ 
ten, veine Unmöglichfeit. Das Defteit zu decken, mußte ‚das 
Rädtifche Octroi, eine Abgabe von einzuführenden Conſumtions⸗ 
gegenftänden, angelegt werden, Den Plan dazu hat Hr. Gayer 
entworfen, wobet ihm der vom Gouvernement für ſolche Ange⸗ 
Vegenheiten beftellte Generalcommiffair Saintrailles Vorſchub lei⸗ 
flete. Sonderbare Laune des Schickſals, welde einen Abkömm⸗ 
Ying des freifamen Helven Pothon de Saintrailles verurtheilt, in 
Die Droits reunis, in ber Kellerratten Gefchäft zu pfuſchen. Das 
ſtaͤdtiſche Octroi ertrug an bie hunderttaufend Franken, 

Einen zweiten Zuwachs, bebeutender als ben bie Wiefen ges 
bracht, hatte das 3. 1810 dem Hospital verheißen. Es wurben 
zu feinen Gunften verſchiedene Eapitalien, fo einzelne ritterfchaft« 
liche Familien dem Canton Niederrhein ſchuldeten, im Gefamts 
betrage von hunderttaufend Gulden, revelirt, aud bie Schuld⸗ 
briefe bereitwillig, auf Befehl des Großherzogs von Franfs 
furt, extradirt, aber einer der Debenten, Graf Edmund von 


RB | Pas Hospital. 


Keffeiftatt, der 1815 Ströme von Dinte vergoß, um eine Ueber⸗ 
fit der milden Stiftungen des Landes aufzuftellen, benuste den 
Umftand, daß die für das zu Recht Beſtehen der Revelation er« 
forberliche Friſt noch nicht abgelaufen, und revelirte felbft, bie 
gemöhnlihen Bortheile fi bedingend. Die frühere Revela- 
tion, welde lediglich für die ritterfchaftlihen Beamten ben 
lebenslänglichen Bezug ihrer Befoldungen ftipulict hatte, wurde 
annullirt, das Hospital ging leer aus. Für das J,. 1813 bes 
willigte der Präfect Fr. Et. 
a) Behufs ber Secours à domicie . . . . . 535 — 
Gewoͤhnliche und monatliche Unterflügungen 
wurden gereicht an 143—149 Individuen. 
b) Für Findlinge und verlaffene Kinder (zwiſchen 
23 und 37 Sndisiduen) - - - © 2 2.30 — 
c) Salarien der Beamten und Diener des Hospitals 5690 45 
d) It. für das bureau de. bienfaisance . . .. 974 42 
Hausreparaturen und Garten. . - 2» 2.2... 70 — 


Veherhaupt, die Comeftibilien ungerehnet 15929 87 


Im Laufe des Aprilmonats 1813 betrug die Zahl der im 
Hospital verpflegten Militairfranfen im Minimum 350, im Mas 
ximum 460 Köpfe, und vom 1. bis zum 17. Mai ergaben fich 
für-fie überhaupt 9000 journees,, zum Theil von Berwundeten 
aus der Schlacht bei Lügen herrührend. Für die 6 Jahre 1818 
1823 läßt fih die Einnahme und Ausgabe der vereinigten 
Hospitals und Wohlthätigkeitanftalt folgendermanfen berechnen. 

Atyir, Bor. Pf. 

Zinfen von Sapitalien 2 2 2 2 2 2... 22722 22 

Grundzinfe, Theilttauben . - 2 2 2. 389 27 

Pächte, Mietben . - » 2 2 2 2 2.419909 19 

Deffentlihe Beluftigungen, Theater . . . 3622 13 

Stäbtifh. Beitrag für Unterhalt. armer Kinder 1575 — 

Aufnahme bürgerlicher Kranfen gegen Zahlung 4874 5 

Beiträge ber Handwerker für Die Pflege franfer 

Seelen . . > 2 2 2 2202. 17282 19 2 


Satus . . 5876 16 5 


or | u u u 





Heberfigt der Einnahme und Ausgabe. 


Acthlr. 

Transport . . 54876 

Aufnahme von Feflungsarbeiteen . . . . 3183 
Militairlazareth nebft Walde. - - - . 20677 
Ablieferung von Arzneien an andere Anftalten 1931 
Geſchenke und Bermähtnife - - -» » . 466 
Gapitalablagen, Berfauf von Gütern . .- 13624 
Liquidation gegen Sranrih . . . . . 32285 
a 
Befand . . “0 2.0... 1709 


Summa, ohne ben Rech yon 43,020 
Rthlr. 2 Sar. 10 Pe. » 2 0... 129475 


In dem nämlidhen Zeitraum koſtete: 


1. Die Berwaltung. the. 
Gehalte und Bureaubedürfniffe -. . « - » 4397 
Denfionen > 0 0 2 0 2 nenn. 2299 
Meflenfiftungen - - «2 2 0 ee 0. 278 
Steuern und fonflige Laflen -. - - « . . 1836 


II. Armenfpende. 
Pflege armer Kinder . . . 4990 


Lehrgeld armer Handwerlslehrlinge N 1821. an) 306. 


Bare Unterflügungen an Arme . „. . . . 16030 
Beerdigung armer Perſonen. 508 


NT. Krankenpflege und Haushaltung. 
Gehalte des ärztlichen Perfonald . . . . 2086 

„ bes Hausperfonald, Kranfenwärter sc. 2097 

„ ber Militairsfranfenwärteer „_ . .- 1722 
Gebäͤudee. 2993 
Utenſilie.. 3123 
Speiſung und ſonſige Haushaftungsbedärfnife 24983 


Helzun - » « . . . .. 8196 


Üben 809 
Apotheke . . . .. . . . . .. 4900 


Latus . . 81262 


15 
Ggr. Pt. 
16 5 

8 8 
7 3 
383 41 
2 5 
11 8 
141 1 
4 1 
29 — 
21 8 
Ggr. Pf. 
18 11 
19 2 
23 — 
15 5 
7 8 
16 10 
55 
8 3 
26 3 
23 10 
13 9 
A 8 
11 10 
14 41 
3 4 
23 10 

1 
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Athir. Bor. Pf. 
Transport . . 81262 12 1 

IV. Sapitalausgabe. 
Ablage alter Schulden, Rententilgung . . . 3787 29 3 
Anlage barer Capitalien - © 2 2 2. . 2746 12 — 

Erflattung ber aus andern Caſſen empfangenen 

Borfhüfle ee rn... 13610 18 8 
V. Insgemein. 
Diverfe Ausgaben > 2 0 2 0 0 en. . 2336 13 A 


Total ber Ausgabe . . 128493 25 4 
Der ganze Rechnungsreft betrug bemnad 42,292 Rihlr. 5 Pf. 
und der Actio-Rechnungsreceg von 1823 981 Rthlr. 26 Ser. 7 Pf. 
Die Summe der VBerpflegungstage aller in den Jahren 1818— 
1823 in dem Hospital genährten und unterhaltenen Perfonen 
betrug 149,539 , kommen demnach auf ein Jahr durchfchnittlich 
24,923 VBerpflegungstage und der Berpflegten auf einen Tag 
68'/,. Ohne Verpflegung wurden in bdiefen 6 Jahren aufge« 
nommen 252,233 Militairfranfe und Feftungsarbeiter, Das 


- Hospital hat nämlich aud unter preuffifcher Herrfchaft als Mi⸗ 


Vitairlazareth dienen muͤſſen. Dieſes, veglemertmäßig unter eiges 
ner Verwaltung ſtehend, empfing von dem Hospital einzig den 
Raum, die Ütenfilien und die Wärter. Es ergab ſich hiernach 
feine Möglichkeit, daß nur einigermaßen das Hospital die Ges 
flalt einer zwedmäßigen Kranfenanftalt beibehalte. Die bedeutende 
Anzahl der Militairkranken famt bem Verwaltungsperſonal nahmen 
beinahe bag ganze Haus ein, daß für Die Pfrändner und die Civil⸗ 
franfen nur ein fehr befchränfter Raum übrig blieb und dieſer fos 
gar noch angefprochen werden mußte. Auffiht und Hausordnung - 
waren dadurch weſentlich beeinträchtigt, und die Hospitalverwals 
tung ſah fih am Ende genöthigt, Beſchwerde um folden Zus 
ftand zu erheben, Darauf eingehend, verfügte die Königliche Re⸗ 
gierung bie Verlegung des Militairlazaretbs nach dem Domini⸗ 
canerkloſter. Sie wurde bis zum 29. April 1825 vollſtändig 
bewirkt, und augenblidiich unternahm die ftäbtifhe Behörde bie 
Herftellung des durch Ueberfüllung während der fangen Kriegs⸗ 
jahre vielfach verwüfteten Haufes. Dazu fanden ſich die Mittel 
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theils in dem vornehmlich durch die franzöfffchen- Kiguidntiond« 
gelder begründeten größern Wohlftand bes Hospitals, theils in ber 
lebhaften Theilnahme der Bevölferung, dieſe gefpornt durch 
bie fegenreiche Wirkfamfeit der neuen Verwaltung und das von 
derfelben gegebene Beifpiel. Die folgende Berechnung über ber 
Anftalt Einnahme wurde für das Jahr 1825 aufgeftellt ; 


, Rthlr. Sr. Pf. 
Zinſen von Capitalien, im Belauf von 


61,840 Rthlr.. ee 2955 3 3 


Grundzinſen an Gl  . ... . 34 23 11 
St. in Naturalien, nach beiläufigem Anfhlag . 30 — — 
Guͤterpacht D . + 0 3752 — — — 


Von oͤffentlichen Beluſtigungen, Zanznuſ ik uf. w. 120 — — 
Ständiger Beitrag der Statt . . .262 15 — 


Summe, ungeredhnet dag Theater, welches 
doch einige hundert Rthlr. aufn bringen | 
fonte . ... en... AA 12 2 

„Die angefirengte Eile zu "räumen und zu reinigen, ber: 
Eifer womit dem vorbereiteten Einrichtungsplan zu Folge bie 
Wände eingefchlagen, die Böden aufgerifien, Die Treppen erneut, 
neue Säle errichtet wurden, hatten ben Charakter eines freudi⸗ 
gen Ungeſtümms, mit welchem aufrichtige Liebe nach langer 
Sehnſucht einem wiederlehrenden Vater einen Triumphbogen zu 
erbauen, alle Kräfte dranfegt, und Jeder, ber zufah, mußte fich 
erfreuen, denn es war bie chriſtliche Milde, die Barmherzigkeit 
mit allem menfchlihen Elend, welche bier einziehen follte, und 

- welcher man den Weg fihmürkte und die Räume ihrer befeligens 
ben Wirffamfeit bequem richtete, 

„Das Haus felbft im Charafter der Franziscaner⸗Klöſter 
von mittlerer Gattung gebaut, ſchien große Schwierigfeiten dar⸗ 
zubieten, befonders da bie niederen Stodwerle, die den Zellen 
fener armen Ordensbrüder enifprechen, Feine hoben Kranfenfäle 
erlaubten. Selbſt Mancher, dem ein Urtheil wohl zukam, ſchüt⸗ 
telte, das Haus in feinem Unftande anfchauend, weggebend den 
Kopf und meinte, indem er die großen Anfirengungen der Her⸗ 
ſtellenden bedauerte, Daraus werde nimmer ein angemeflener, viel 
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weniger ein gefälliger Raum gewonnen werben. Aber der finn« 
volle, uneigennügige Baumeifter (der Baninfpector Johann Clau⸗ 
bins von Laffaulr, geb. 27. März 1781, gef. 14. Det. 1848), 
ber gern mit Schwierigkeiten fämpft, wenn ed darauf anfömmt, 
feiner Heimath eine Wohlthat zu erweifen, und die ungetrübte 
Einigfeit der Behörde, wie ber ſelbſt Hand anlegende Eifer der 
näher Beauftragten errangen ben fchönften Erfolg. 

„Das Haus (dem wenige im Orden zu vergleichen) iſt 
durchaus heil, freundlich und reinlich, die Treppen find fehr Licht, 
fanft fleigend und geräumig, alle Gänge find heiter geworben. 
Alle Kranfenfäle, Neben-, Aufbewahrungs- und Gefchäftsräume 
find auf die glüdlihfle und den Kranfenpflegehaushalt erleich« 
terndfle Weife disponirt, Die Kühe mit trefflihem Kochherb und 
einer Waflerpumpe (Capeſtraner Wafler), die Apothefe, das Las 
boratorium find durchaus befriedigend. Selbft Theile des Baues, 
deren Gelingen oft fehr zufällig ift, geriethen volllommen; weder 
Rauch noch andere üble Gerüche flören die Heimathlichfeit des 
Hauſes. 

„Der obere Theil eines von der ehemaligen Franziscaner⸗ 
Kirche ſtehen gebliebenen Seitenſchiffs bildet eine ſehr helle und 
würdige Hospitalskirche (zu St. Eliſabeth); der Küchengarten 
am Haufe iſt für bie erſten Bebürfniffe hinreichend. Hof und 
Shoppen und Seitenbau für abgefonderte Kranke find befriedi⸗ 
gend. Wer das Haus früher immer mit Unmuth verließ, ver⸗ 
weilt jept mit Bergnügen barin.” 

Was für diefe Reftauration die Milde Einzelner gethan, 
jest, nach Verlauf von beinahe 30 Jahren, ermitteln zu wollen, 
ſcheint vergeblihes Beginnen, doch ift mir erinnerlich, daß 3.2. 
bie Genfter mehrentheils aus frommen Beiträgen angefertigt wors 
ben ; jeder Wohlwollende wählte fih unaufgefordert ein größeres 
ober Heineres Fenſter, beflen Koſten er bezahlte. Für eines 
der größern hatten bie fünf Capläne ber beiden Pfarrficchen ihre 
Bishen Armuth zufammengetragen. Sie waren darauf, lei⸗ 
ber in allzu vergänglichen Farben, um einen Altar bie Hände ſich 
reichend, abgebildet: concordia fratrum res parvae crescunt, hieß 
es in der Umfchrift, auf einem andern Benfter: Johann Peter 
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Patt, letzter Canonieus zu Münftermaifeld. Auch bie 
Kirhenbänfe und mande Einrichtung der Kirche verbanfen ihren 
Urfprung den Gaben ber Armenfreunde, unter benen vor allen 
‚andern zu nennen Hr. Hermann Joſeph Dietz. Außerordentliche 
Opfer hat er einer Anflalt gebracht, die gewiſſermaßen als feine 
Schöpfung gelten kann, feine Zeit, feine Gefundheit in ihrem 
Dienfte verwendet. In einer Aufmerffamfeit, in einer Unermüb- 
lichkeit, zu welcher einzig bie Liebe befähigen mag, überwachte 
er ihren Gang, förderte er des Haufes Gedeihen, und das Vor⸗ 
bild der. Mildthätigkeit, fo er Andern aufftellte, bat vielleicht 
wirffamer den Flor deffelben befördert, als die durch feine Per- 
fönlichfeit dem einzelnen Wohlthäter gebotene Bürgfchaft, dag in 
des Gebers Sinne bie Babe verwendet werden würde. 

Sein Einfluß iſt unverkennbar in dem erften, nad der Räu⸗ 
mung bes Haufes von ber Berwaltung gefaßten Beſchluſſe. 
Engelbert von der Arken, Dechant zu St. Florin, hatte in ber 
Stiftungsurfunde des Hospitals, 25. Januar 1238, feinen Nach⸗ 
folgern in der Dechantswürde auferlegt, „ut... Deum semper 
habentes pre oculis, sacerdotem ydoneum, uila maturum ei mo- 
ribus comprobatum, perpetuo preficiant eidem hospitali,‘“ die 
Beſtimmung aber war, wie das nicht felten gefchieht, in Vergeſſen⸗ 
heit geratpen,. wurbe auch ſchwerlich bedacht, ald das Haus durch 
Beſtimmung vom 1. Mai 1825 einen gefchicdten Prieſter von 
reifem Alter und frommen Sitten, vorfichtig und zu ſolchem Amt 
geeignet, zum Rector erhielt. „Kaum hatten die Franken Frauens⸗ 
perfonen und Pfründnerinnen die ernenten Räume des Haufes 
bezogen, als ihnen auch ſchon durch eine erfreuliche Fügung eine 
hoͤchſt Iiebreiche Pflege zu Theil ward, Drei gleichgefinnte Jung⸗ 
frauen son wohlihätiger Lebensrichtung , in freundfchaftlichem 
Verhältniſſe mit einem Mitgliede der Hospitalsverwaltung, vers 
ließen, durch das Pflegebedürfniß des Hospitals gerührt, ihre 
entfernte Heimath, und zogen in das Haus, in welchem fie neun 
Monate lang zum körperlichen und Seelenheile der weiblichen 
Kranken, deren befcheibene Koft fie theilten, die angefirengteften 
und gefegneteften Dienfle leifteten, ohne alle andere Vergeltung, 
als jene, welche das Evangelium verheißt. Der Dank und die 
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Berehrung der Nothleidenden, wie bes Hospitalverftandes fofgte 
ihnen, als fie nach einem Jahre den durch geiftliche Gelübde 
geweihten barmherzigen Schweſtern demüthig ihre Stelle räumten. 
„Die häusliche Ordnung und Bülfe, das Wohlbehagen, bie 
chriſtliche Hauszucht und Erbaulichfeit des Bürger⸗Hospitals in 
Trier, das feit 1811 unter der Leitung ber barmherzigen Schwe⸗ 
fiern vom h. Carolus Borromäud in Nancy flebt, erregte den 
Wunſch, das Hospital in Koblenz auch fo getreuen und geſeg⸗ 
neten Händen anvertraut zu ſehen. Es wendete fi daher ver 
Armenvorfland an das Mutterhaus diefer Genoſſenſchaft, mit 
der Bitte, dem Hospital in Coblenz, wie dem in Trier, die 
Wohlthat ihrer Saushaltung und Pflege angebeiben zu Taffen.” 
Auf wiederholtes fchriftliches Anfuchen erfolgte abfchlägiger Bes 
fheid, Hr. Dieg übernahm es durch yerfönlihe Verhandlung 
mit ber Orbensvorfieherin, mit dem Bifchof von Nancy, eine 
willfahrende Entfcheidung bervorzurufen. Der begeifterten Ueber⸗ 
zeugung, die aus ihm ſprach, war nicht zu widerfiehen, und die 
Generaloberin verhieß, das in Frage ſtehende Haus perfönlich 
einzufehen, und demnächſt weitere Verfügung zu treffen. Am 1. 
Det. 1825 gelangte die 7Ofährige Frau, von ihrer Affiftentin 
begleitet, nad Coblenz. Mittlerweile waren des Haufes Ein« 
sihtungen in folder Weife zu Stande gefommen, daß fie den 
barmherzigen Schweftern nach Landes⸗ und Ordensſitte heimifch 
und bequem erſcheinen konnten. So beurtheilte ſie die Oberin, 
und fie einigte ſich mit ber Armenbehörde zu einem Contract nach 
dem allgemeinen Formular, das allen Uebernahmen von Hospi⸗ 
tälern duch die Schweftern von St. Charles zum Grimbe liegt. 
Im nächſten Sommer follten biefelben eingeführt werden, 
Inder Zwifchenzeit find verfchiedene, für das Hospital bes 
beutende Ereigniffe eingetreten. - Anz 19. Nov. 1825, am Fefte 
ber 5. Eliſabeth wurde zum erſtenmal in der bergeftellten Haug» 
capelle durch den Hector das heilige Meßopfer dargebracht, umd 
den Hausgenoffen bie heilige Communion gereicht. Es war zu 
ſolcher Befttichfeit der größten Armen» und Kranfenpflegerin des 
13. Jahrhunderts Ehrentag erwählt worden, weil diefes Haus 
und feine Kirche als Klofter zu Ehren der h. Eliſabeih geweißet 
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gewefen. Am 4. Gebr. 1826 flarb Hr. Franz Joſeph Midder, 
weiland des Hochgerichtes zu Koblenz Gerihtichreiber und Hoch⸗ 
gerichtsfcheffen; er hatte durch Zeflament vom Januar n. I. das 
Hospital, bis auf einige Legate, zu feinem Univerfalerben ernannt. 
Die Berlaffenfchaft betrug über 20,000 Rihle, Dem Beifpiel 
folgte Hr. Heinrih Lubwig Joſeph von Umbſcheiden zu Ehreufron, 
weiland Canonicus zu St. Slorin, gefl. 31. März 1826. Er ſchenkte 
in zwei Poften 1300 Rthlr. Trier. = 1083 Rthlr. 10 Sgr. Eour. 

Am 10. Zuli 1826 Abends trafen die Generaloberin des 
Ordens und ihre Rififtentin, dann ſechs Schweftern im Hospitale 
ein. Dan hatte fie von Trier, aus dem nächſten Hanfe ihres 
Ordens, abgeholt, auch unterwegs ihr Nachtlager, wie es Klo» 
ferfrauen angemeflen, vorbereitet, „Raum waren die Schweſtern 
in das Haus getreten und vom Armenvorflande bewillfommt 
worden, ale die Oberin zu ihnen fagte: Bor Allem laßt 
uns den Herrn des Hauſes beſuchen, und alle Anweſen⸗ 
den, welche diefe Worte vernahmen, fanden ſich auf die ernftefte 
und erbaulichfte Weife überrafht, als die würdige Frau ſich mun 
fogleich mit allen Schweſtern gerade in bie Capelle bes HaufeA 
begab. Hier beteten fie, rings um den Altar fnieend, zu Gott 
in dem heiligften Sarramente um Stärke und Segen für ihre 
Arbeit in einem neuen Haufe, unter fremden Menſchen, in einem 
ihnen noch fremden Lande, und es fonnten mehrere der guten 
Schwefern ihre Empfindung nicht mehr zurüdhalten, und Thräs 
nen floffen über ihre Wangen. Am Morgen des 11. Zuli um 
5 Uhr begam ſchon das Wirken ber Schwetern im Haufe. Die 
ebrwärbige Generaloberin führte fie alle in ihre Geſchäfte ein, 
und da fe in die Kranfenfäle traten, die Betten zu machen, 
machte dieſe TOführige Frau alle Beiten der Maͤnner nach der 
Reihe felbft, und bewies hierin fo viel Demuth als Charakter⸗ 
ſtaͤrke, da fie fi nicht von einem Wiberfpenßigen zurüdpalten 
lieh, fein Bett zu ordnen, and welchem fie, als Veranlaſſung 
feines Widerſetzens, einen bebeutenden Borrätb von Brod zu 
Tage förderte, das er bis jest darin zu verfleden gewohnt war. 
Die ſechs eingeführten Schweftern beftanden in einer Oberin für 
das Haus in Coblenz, gewöhnlich Debouomin genannt, einer 
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Apotheferin, einer Leinwandvorſteherin, einer Vorſteherin der. 
Männer , einer Vorfteherin der Frauen, und einer Köchin und 
Bärtnerin. In den erften Wochen Magten und murrten bie ges 
ftörte Unordnung und der böfe Wille mannichfadh, aber bald darauf 
dankten Ale, und Jedermann gehorchte und war zufrieden.” 
Biel Fönnte ich aus eigener Wiffenfchaft von den wohlthäs 
tigen Wirkungen bes reihen Segens, den die Schweſtern ung 
gebracht haben, berichten, ich ziehe es vor, einen fadhverftändigen, 
unpartelifhen Richter, den Hrn, Medizinalrath und Hospitalarzt 
Dr. Ulrich ſprechen zu laſſen. „Die Schweftern haben die großen 
son ihnen gehegten Erwartungen auf das vollfommenfte gerechte 
fertigt. Der Geift der Ordnung und Liebe ift mit ihnen in bas 
Haus eingezogen, und wenn fchon auf den erften Anblid die große 
Neinlichfeit des Ganzen und bie verfländige Anordnung bed Eins 
zelnen verfündet,, daß bier eine neue beſſere Zeit begonnen hat, 
welche in geradem Gegenfag zu der Altern Zeit Cim Spital) 
fteht, fo wird der aufmerkfame Zufchauer, welcher allmählig tiefer 
eindringt, und bag ftille Wirken diefer wahrhaft frommen Schwes 
fern ruhig längere Zeit beobachtet, mit aufrichtiger Bewunderung 
erfällt für den Geift, welcher fie zu folchen edlen Werfen tüchtig 
machte (der Geift chriftlicher Liebe und Barmherzigkeit), Die 
eigentliche Kranfenpflege befindet fih in den Händen ber (dem 
Alter nah) beiden jüngften Schweftern (von 25 und 20 Jahren), 
wovon bie erflere die männlichen Kranfen, die andre bie weib⸗ 
lichen beforgt. Beide führen zugleich die ſtrengſte Aufficht über 
die Hoßpitaliten (52) und halten biefe in der beften Zudt. Die 
fiete Aufmerkffamfeit, welche fie den Kranken wibmen, unb bie 
Sorgfalt, mit welcher fie nicht nur die ärztlihen Anordnungen 
ausführen, fondern überhaupt allen Bebärfniffen der Kranfen 
entgegen kommen, erleichtert bad Wirken des Arztes ungemein, 
und trägt gewiß viel dazu bei, dag bie Nefultate diefes Wirkens 
im hieſigen Spital fo günftig ausfallen.” Ein Jahr fpäter bes 
fpricht der Schweftern Leiftungen in gleich ehrender Weife der geb. 
Medizinalrath Hr. Dr. Settegaft: „In meiner amtlichen Stellung 
fowohl als fonft habe ich dieſe Anftalt befucht, und kann daher mit 
voller Ueberzeugung das wiederholen, was Dr. Ulrich fchon früher 
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geſagt hat: daß mit dieſen Schweſtern der Geiſt der Ordnung und 
Liebe in das Haus eingezogen iſt. Der hoͤchſt uͤberraſchende Er⸗ 
folg der Berwaltung biefer ſechs Schweftern für die Oekonomie, 
die Ordnung, die Reinlichfeit, die Krankenpflege, die Ausführung 
ber ärztlichen Verordnungen und bie Sorge für die phpfifche wie 
moralifche Heilung der Armen und Kranken, erregt in jedem ein⸗ 
fihtigen Beobachter ben Wunſch, daß doch alle ſolche Anſtalten 
gleicher Vortheile genießen möchten, indem fie mit geringen Ko⸗ 
fien weit mehr zu leiflen vermögen, als jede andere bezahlte 
Berwaltung, und weil burch fie biefe Anfalten einen folgen 
Grad von Frieden erhalten, daß die Hergeftellten fie oft- mit 
Danf und Betrübniß, wie das mütterlihe Haus verlaffen und 
ber Arzt mit ungemein ſicherm Erfolg ſeine Kunſt darin auszu⸗ 
üben vermag.“ 

Wie unter der Schweſtern Leitung das Innere der Anſtalt, 
ſo prosperirte ſie, Dank der fortgeſetzten Sorgfalt des Hrn. Dietz, 
in Bezug auf äußere Angelegenheiten. In dem Laufe von ſieben 
Jahren, von 1826 an, wurden dem Hospital durch Schenkungen und 
Legate nicht weniger ald 43,832 Rthlr. zugewenbet, daß demnach 
bis 1833 der Sapitalienbeftand zu der Summe von 90,000 Rthlr. 
anwuchs. Unter den Gebern befanden ſich die Eheleute Dies 
500 , Canonicus Patt 100, Fräulein Margaretha Lippe 2583 
Rthlr. 10. Sgr., Geſchwiſter Eronenthal, die frommen Frauen, von 
deren Lebenslauf Brentano die anziehende Skizze entwarf, 9446 
Rihlr. 6 Sgr., Franz Bourfarb, mweiland des obern Raths, Haug 
und Capital, zufammen im Werth von 2400 Rthlr., Eheleute Neu⸗ 
‚bauer Haus und Garten, ihr ganzes Eigenthbum, Frau v. Heß, 
geb. Schaaff, + 20. Det. 1829, 500 Rihlr., Obrift-Lieutenant 
von Trantenberg, + 31. Oct. 1830, unabhängig von 15,617 
Rihlr. 3 Sgr. 4 Pf., fo er dem Zrauenverein zumendete, 1388 
Rthlr. 20 Sur. , Kammerrath Krieger 10,000 Gulden, Paftor 
Hebel, Johann Dementh , jeder 1000 Rthlr. Auch in den fol« 
genden Jahren blieben die Zuſchuͤſſe nicht aus. Wittwe Stephani 
gab 555 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf., ein Ungenannter zum Anfauf 
bes Neufchen Haufes, welches aus der vormaligen, ber Franzis⸗ 
eanerfirche anliegenden Sebaftianuscapelle entfland, 416 Rihlr. 
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29 Sgr. Beide Schenkungen gehören dem 3. 1835 an; im 9. 
1836 gab ber Dberpräfldent v. Peßel 200, im 3. 1837 eine Un- 
genannte 1000 Rihlr., dann legirte Wittwe Wollersheim 50 Rthir. 
Außerdem erhielt das Hospital durch Vergleich gegen Berzichtung 
feines Rechtes zu dem NRegierungsgebäude (Bd, 1. S. 380), aus 
der Staatscaffe bare 21,360 Rthlr. Im 3. 1838 gab Johann 
Heinrich Mazza 1000, im J. 1839 Wittwe Keſſelheim 1500, im 
J. 1842 Clemens Brentano 1000 Gulden, 1845 Fräulein Raig 
von Brenz 3357 Rthlr., 1846 Fräulein Hebel 4000, 1851 Bars 
tholomaͤus Cracchi 500 Rthlr. Wie gut angewendet, wie noth⸗ 
wendig biefe Schenfungen,, wird man daraus erfehen, bag nach 
amtlicher Aufftelung von 1842 bie Bevoͤlkerung bes Haufes in 
bem Laufe von 18 Jahren beinahe das Vierfache ihres urfprüng- 
lichen Standes erreicht hatte. 

Die Schweftern ftehen im Sommer um halb 4, im Winter 
um balb 5 Uhr auf. Dem Gebet folgt das Aufräumen des Dors 
mitoriums und der Beſuch der Kranfenfäle. Auch diefe werben 
geordnet, die Betten gemacht; wenn das Krühftüd ausgetheitt, bes 
geben fih die Schweftern mit allen zum Haufe gehörigen Per- 
fonen, fie feien dann bettlägerig oder von einer andern Gonfef» 
fion, nad ber Eapelle, der h. Mefle, welche der Hauspriefter 
lieſt, beizuwohnen. Nach beendigtem Gottesdienft vertheilen fich 
die Schweſtern, den Berrichtungen ihrer Aemter obzuliegen; 
namentlich begleiten die Borfteherinen der Krankenfäle den Arzt 
und Wundarzt in ber gewöhnlichen Runde: fie berichten, Bett 
für Bett, über das Verhalten des Kranfen und über bie Befols 
gung der füngften ärztlichen Vorſchriften: fle wohnen dem Kranken⸗ 
eramen bei und empfangen die Necepte, um fie in ber Haus⸗ 
apotheke bereiten zu laſſen. Um 11 Uhr wird den Kranfen in 
den Kranfenfälen, ben Nichtkranken in andern Speifezgimmern 
von den Schweftern das Mittagseſſen vorgefegt und ausgetheilt. 
Wenn die Leute alle gefpeifet, gehen auch bie Schweftern zum 
Refectorium. Bon 3 bis 4 Uhr Nachmittags mögen bie Hos⸗ 
pitaliten ihrer Verwandten Befuhe annehmen: Zu Naht ge⸗ 
geffen wird im Sommer um 6, im Winter um 5 Uhr. Um 
7-8 Uhr müflen die Hospitaliten in den Schlaflälen vers 
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einigt fein, ed wird das Nötbige für die Nacht beforgt, und Die 
Schweſtern gehen zum Abendeffen. Schwer Erfranften werben 
gewöhntich Hausgenoffen zugeſellt. Bei febr gefährlihen Kran« 
fen oder Sterbenden wacht eine Schwelter. 

Die Nichtkranken erhalten zum Frühſtück eine Meblfuppe, zu 
Mittag Fleiſchſuppe und Semüfe nad Bedarf, am Freitag Faſten⸗ 
fpeife, wenn ihre Geſundheit dieſes erlaubt, am Abend 8 Loth 
gelochtes ober gebratenes Kleifh, Suppe, oder Gemäfe ober Sas 
lat, außerdem für ben ganzen Tag 1 Pfund gemifchtes, ?/, Pfund 
Weizenbrob, 7/, Maas Bier. Koͤntzen fie zu Hausarbeiten ver» 
wendet werben, fo exhalten fig an ben Arbeitstagen zweimal 
Fleiſch und eime Doppelte Portion Bier. Nach alter Kloſterſitte 
iſt an Fefltagen die Mahlzeit gewählter und veichlicher. Im 
Durbfchnitt Sofet das Individuum, Hospitaliten wie Dienf- 
perfonale, täglich 5 Sgr., führlich 60 Rthlr. Nach der Rechnung 
von 1828 often die zehn geiftfichen Schweſtern, iede zu 130 
Sranfen, oder 38 Rthlr. 3 Ser. I Pf, wofür fie ſich zu Heiden 
baden „2 2 Senne. U Rihle. 7 Ser. 6 Pf. 
Der Rector, welchem bie Seelforge . Ze 
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Drei Kranfenwärter, 6 Mägde und zwei Gärtner machen das 
dienende Perfonale aus. Zur Aufnahme in das Hospital find 
berechtigt altersfchtwache und gebrechliche Einwohner auf Lebens⸗ 
zeit, erkrankte Einwohner der Stadt für bie Dauer der Kran 
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heit, erkrankte Fremde und Reiſende, erkrankte Handwerksge⸗ 
fellen und Dienfiboten. Gegen Zahlung von 1 Rthlr. jährlich 
erlangen Dienftboten das Recht, in jedem Krankheitsfalle Auf⸗ 
nahme in das Hospital, Unterhalt und Heilung unentgeldlich 
zu fordern. Ein Zwang findet hierbei nicht Statt, wohl aber 
iſt jeder auswärtige, bei einem Meifter im Dienft ftehende Hands 
werfögefelle verpflichtet, täglich 1'/, Pfennig an feinen Meifter 
zu entrichten, welche Pfennige nach den von der Polizeibehörde 
gefertigten Liſten viertelfährig burch den Hospitalempfänger ers 
hoben werben. Gegen bdiefe Abgabe. nimmt die Anftalt jeden 
Kranken ber Art unentgeldlih auf. Im J. 1841 wurden über« 
haupt 834 Kranke behandelt, und zwar innerlih Kranke 331, 
chirurgiſche 158, venerifhe 17, kräpige 328. Davon wurden 
entlaffen geheilt 727, ungeheilt 21, es ftarben 49, und blieben 
in Behandlung 38. Bon den Kranfen überhaupt wurden uns 
entgeldlich verpflegt 452, gegen Bezahlung 382, unter jenen 
befanden ſich 245 Einheimifche und 207 Fremde, unter biefen 

280 abonnirte Handwerksburſchen, 49 Dienftboten, 5 Ruftdirnen 
und 48 gegen befondere Zahlung aufgenommene Kranfe. Unter 
ben unentgeldlich gepflegten Fremden befanden ſich allein 112 
Kräsige. Wie gewöhnlich war bie Sterblichfeit am größten un« 
ter den umfonft verpflegten Einheimtfchen, indem auf 245 Kranke 
nicht weniger ale 34 Todesfälle famen ; von den 207 unentgeld« 
lich gepflegten Fremden ftarben 9, von ben 280 abonnirten Ge⸗ 
fellen ftarben nur 2, von den 29 abonnirten Dienftboten Feiner. 
Außer bdiefen Kranfen wurden noch 50 Altersſchwache und Ge⸗ 
brechliche verpflegt, davon farben 65 der füngfle in dem Alter 
von 66 Jahren, am Bruſtkrebs. Gegenwärtig beträgt die Zahl 
ber täglich Verpflegten ober Behandelten im Durdfchnitt zwi⸗ 
fhen 160 und 170 Individuen, und haben, biefe große Zahl 
von Menfchen unterzubringen, in den legten Jahren bedeutende 
Dauten ausgeführt werden müffen. Im höchften Anfchlage könn⸗ 
ten 230 Menfhen aufgenommen werden. Bei allem dem haben 
bie Ausgaben bei weitem nicht in dem Maaſe, wie bei der Ars 
menverwaltung fich vergrößert. Hier find fie in dem Laufe ber 
legten fieben Jahre vollſtaͤndig auf.bas Doppelte gefliegen, gleich 
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wie ber aftfährfiche ſtädtiſche Zuſchuß von 7000 bis rirca 15,000 
Rthlr. geftiegen if. Wohin dieſe fortwährenbe Progreffion führen 
muß, {ft wohl mit Händen zu greifen. 

Das urfprüänglide Baterland der Hospitalfchweftern iſt 
Frankreich, bort befanden fie von den frübeften Zeiten an faft 
bei allen größern -Hospitälern, in Kleidung und Einrichtung vers 
fhieden, ohne Gemeinfchaft unter fi), häufig ohne beflimmte 
Regel, deren Abgang die Nächftenliebe erſetzte. Als die Welt 
alt und ſchwach werben wollte, machte ſich die Nothwenbigfeit 
geltend, durch beftimmte Borfchriften auch dem beiten Willen zu 
Hülfe zu fommen. Es bildeten fi mehre Eongregationen von 
Srauen, bie in dem Dienfte ber Preßhaften ſich zu heiligen ſtreb⸗ 
ten, unter des h. Bincentius von Paula Einwirkung der Orben 
der vorzugsweife fogenannten barmherzigen Schweflern. Eigen» 
thümliches, ſchweres Leiden hatten über Lothringen die Eroberungss 
gelüfte der beiden Ludwige von Frankreich, bes 13ten und bes 
14ten gebracht; in ber vollftändigen Aufldfung der Geſellſchaft, bie 
bort eingetreten, erhoben ſich einzelne Tröfter, wie Peter Fourter, 
Epiphanius Louys. Sie fuchten dem Himmel zuzuführen dies 
jenigen, welchen die Welt eine Wüfte geworden. Epiphanius 
Louys, Abt von Eftival, geb. um 1614, geſt. 24. Sept. 1682, 
erfannte die Efemente eines höhern geiftigen Lebens, wie fie 
unter den dienenden Schweflern des 1626 zu Nancy geftifteten 
Hospitals vom h. Karl Borromäus ſich Offenbarten. Er entwarf 
zum Behufe ber dort vereinigten Jungfrauen den Pan eines 
förmlichen Inftituts, und verfaßte ihre Ordensregeln, deren 
weiſe Zufammenftellung eben fo fehr die tieffte Umficht, als feine 
Ariftliche Liebe für ale Nothleidende bekundet. Zu Magba« 
lenentag 1652 legten des frommen Louys geiſtliche Töchter die 
Gelübde des freiwilligen Gehorſams, der Keuſchheit, der Armuth 
ab, und verpflichteten ſich zugleich, ihr ganzes Leben der Pflege 
armer Kranken und hülflofer Kinder zu weihben. Bon dem Hoss 
yital St, Charles entlehnten fie ben Namen ber Schweftern des 
h. Carolus Borromaus, und machte ihr Inſtitut in der Zeiten 
Lauf bedeutende Kortfchritte. Bald entfianden zu Nancy mehre 
Häufer ; die benachbarten Städte eilten „ ipren Woptthätigteite« 
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anflalten ben Segen folder frommen, weiten; unermüblidhen barm⸗ 
berzigen Führerinen zu verfchaffen, und ed verbreiteten dieſe ſich 
allgemach über ganz Lothringen und bie anftoßenden Landichaften. 
In bem Laufe bes Revolutionskriegs wurben ihre Häufer als 
Milttgirlagaretbe benust, daher großentheild, wie namentlich 
das Mutterhbaus zu Nancy beibehalten, und wenngleich in ber 
eigentlichen Schredenszeit die Bifchöfe vertrieben wurden, bie - 
Generaloberin mehre Jahre im Gefängniß zubringen, ſamt 
den Schweſtern Vieles erleiden mußte, ſo übten ſie doch ſelbſt 
an den Verfolgern unermüdlich Werke der Barmherzigkeit, zus 
gleich durch Ausdauer einen Standpunkt behauptend, welchen der 
boͤſe Willen ihnen vorläufig nur verkümmerte, ohne ihre gänz« 
liche Vertreibung wagen zu wollen. Das blieb einer fpätern 
Zeit vorbehalten, abfonderlih dem Beftreben, in fämtlihen Hoss 
pitäfern eine gleichförmige Ordnung, Unordnung vielmehr ein« 
zuführen, und fie ganz der Willfür eiger weltlichen, centralificen« 
ben Verwaltung zu unterwerfen. Das nämliche ift an pielen 
Stellen in Deutſchland verſucht worden, und hat dort, wie in 
Frankreich, Die greuelhaftelte Unordnung , verbunden mit volle 
fändiger Bernadpläffigung derjenigen, denen Wohlthätigfeite- 
anftalten überhaupt gelten, eingeführt. 

Napoleon, mit dem eigenthümfichen fcharfen Bid für jeglichen 
Zweig der Berwaltung begabt, empört zudem durch feine Erfah⸗ 
rungen in ben Feldlazarethen, beichloß bag Uebel mit der Wurzel 
augzurotten. Durch Decret vom 30. Sept. 1807 wurde ein Gene» 
salcapitel aller Congregationen yon Hospitalnonnen und geiftlichen 
Armenpflegerinen zufammengerufen. Es ſollte baffelbe im Palaft 
der Mutter des Kaiſers, unter deren Borfig gehalten werben. 
Am 27. Nov. wurde die Verfammlung mit einer Heilig-Geift« 
meſſe eröffnet, es folgten aber in dem Laufe von drei Wochen 
Fediglich drei Sigungen, denen 60 Oberinen von 31 verfchiedenen 
Gongregationen beimohnten. Das Refultat war eine Denkfchrift 
an ben Kaifer, worin um NRüdgabe der unveräußerten Armen« 
Häufer, Güter und Renten gebeten, daneben gegen bie Quälereien 
und Chicanen der Hospitalverwalter proteflirt und vollfommene 
Sreiheit,. den Regeln zu folgen, in Anfpruch genommen wurde. 
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Das hierauf erlaffene Decret vom 8. Febr. 1808 wies den ver⸗ 
fhiedenen Congregationen Unterſtützungen zu, und durch eine - 
Reihe von Decreten, von entfernten Schladhtfeldern datirt, 
wurde die Exiſtenz ber einzelnen Congregationen anerkannt, 
mitunter auch eine Art Regel ihnen vorgefchrieben. Davon hat 
freifig niemand Notiz genommen, es blieb bei der eigentlichen 
Regel, aber die folchergeftalten anerfannten Hänfer gewannen, 
was man eine gefegliche Exiſtenz zu nennen beliebt, und fanden 
bie Mittel, fi) zu erhofen. 

Im I. 1830 befaßen die Schweftern bes. h. Carolus Bor⸗ 
romäus, 550-600 an Zahl, 63 Häufer, 6 in Nancy, darunter 
das Mutterhbaus, 3 zu Berbun, 2 zu Toul, 2 zu Luneville, 2 zu 
Dienze, 2 zu St. Menehould. Außerdem hatten fie ſich nieders 
gelaffen zu Mezieres, Stenay, Gerbeviller, St. Mihiel, Ponts 
A Mouffon, Fouysfousslesschtes, Commerey, Barslesduc, Ligny, 
&t. Dizier, Wafly, Joinville, Gondrecourt, Vaucouleurs, Mar- 
fal, Morhange, Binfiingen, Blamont, St. Die, Mirersmt, 
Epinal, Remiremont, Plombieres, Darney, la Marche, Frain, 
Bourbonne⸗les⸗Bains, Faybillot, Dole, St. Ehre, Barennes, 
Zain, Barsfur-Seine u. f.w. Auch in Deutfchland erlangte ber 
Orden eine bedeutende Ausbreitung, und wärbe das noch viel 
mebr der Fall fein, fo eine hinreichende Zahl non Schweftern 
dentfcher Zunge zu finden gewefen wäre. Dem. Mangel abzus 
beifen, bat das Mutterhbaus zu Nancy, auf den Antrag dee 
Biſchofs von Trier, unter beffen Augen ein beutfches Noviziat 
ersichtet,, in welchen dentſche SJungfrauen für ihren hehren 
Beruf gebildet werben, ohne daß fie nöthig hätten, bad Mutier« 
haus in Nancy zu befuchen und bie franzöfiihe Sprache zu ers 
fernen. Sn den brei Jahren bes Beflandes ergab fi) für biefe 
Pflanzſchule ein folder Zubrang von Zöglingen, daß unger 
zweifelt in kurzem eine Anzahl neuer Hänfer äbernommen wer⸗ 
den fann. Seit 1830 find zu den urfprünglichen drei Häufern, 
Trier, Saarlouis, Koblenz, zehn andere gekommen, Aaden, 
Berlin, Bonn, Zongern, Eupen, Eleve, Echternach, Mettlad, 
Ehrenbreitftein, Osnabrüd. Im 3. 1837 wurden von Prag 
ans Anträge für Errichtung eines von Naucy gefonderten Mutier⸗ 
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haufes, das feine Radien über Böhmen ausdehnen würbe, ger 
macht. Einige für ſolche Miffton geeignete Schweftern, nad 
Prag entfendet, haben der Schwierigfeiten und Hinderniffe nicht 
wenig in dem fremden Lande gefunden, fie jedoch alle dur 
Geduld und Beharrlichfeit überwunden. Gegenwärtig befichen 
in Böhmen, außer dem großen Mutterhauſe zu Prag, welches 
zugleich Hospital und. Watfenhaus ift, zwölf von demſelben aus⸗ 
gegangene Filialanftalten,, bie zwei, auf Verlangen bes Fürſt⸗ 
bifhofs von Breslau in dem preuffifhen Schlefien errichteten 
Häufer ungerechnet. 

Die Aufgabe der Schweftern von St. Charles wird durch 
ben Charakter ber übernommenen Snftitute, die Bedürfniſſe und 
Mittel der verichiedenen Orte modificirt. 1) Kranken⸗ und Ar- 
menpflege und Hospitalhaushaltung nad allen ihren Verzwei⸗ 
gungen, fo dag ſelbſt Militairhospitäler und fehr bedeutende 
Irren⸗ und Correctionshäufer unter der Führung diefer Klofters 
frauen ſtehen. 2) Pflege und Erziehung armer Kinder und 
Waifen, Leitung von Findel- und Waifenhäufern, auch von Ele⸗ 
mentar⸗ und Pfarrfchulen, diefe an manchen Orten unentgeldlich. 
3) Penftonate für die weibliche Jugend, in denen wohlhabende 
Bürgerstöchter gegen ein fehr geringes Koftgeld eine wahrhaft 
religiöfe und fittlihe Bildung, und tüchtigen Unterricht in allen 
ihrem Stande angemeflenen Kenntniffen und Fertigkeiten empfan⸗ 
gen. Die Häufer find ihrem Hauptsharafter nach entweder ſol⸗ 
he, worin die Schwehtern mit den Hülfsbebürftigen unter einem 
Dache wohnen, 3. B. Hospitäler, Armens, Waiſen⸗, Finbels, 
Irrenhäuſer, oder Fleinere Inſtitute, worin allein bie Schweflern 
in geringer Anzahl beifammen wohnen, und in die Stadt gehen 
zu Kranfen und Armen, oder um Schule zu halten. Eine folde 
Charite, der techniſche Ausdruck, ift gewöhnlich eine Wohlthat 
für Heinere Drie und .eingelne Pfarrgemeinden. In den fechs 
zu Nancy befiebenden Häufern fumirt fich die ganze Aufgabe des 
Ordens. Bei bem Dutterhaufe zu St. Charles befteht ein Hos⸗ 
pital. St. Julien if ein Armens und Pfründnerhaus, die Mai- 
son de refuge nimmt Unbheilbare und efelbafte Kranfen auf. 
Enfans trouves, heißt das Findel- und Waifenhaus, Die 
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Charite ift der Kranken» und Armenpflege in der Stadt, außer 
dem Haufe beſtimmt. Mareville, das große Irrenhaus, Tiegt 
eine halbe Stunde von der Stadt. Der Art. 12 des allgemei⸗ 
nen Formulars, worin e8 heißt: ‚Les, soeurs qui seront en- 
voyees resleront toujours soumises à l’autorite et jurisdiction 
de Monseigneur U’Eveque de Nancy, et du superieur ecclé- 
siastique de la susdite Congregation,““ wurbe audy in den mit 
der Armenverwaltung zu Coblenz abgefchlofienen Bertrag aufge» 
nommen ‚ bat jedoch nur für bie in der Diöcefe Nancy beleges 
nen Häufer eigentliche Geltung. Der bafige Bifchof überträgt 
jedesmal feine Gewalt an ben Bifchof der Diöcefe, in’ welche bie 
Schweftern zur Begründung neuer Häufer fi) begeben, wie biefes 
namentlich in Bezug auf Trier, Saarlouis und Coblenz geſchah. 
Umftändlichere Nachrichten gibt ein Meifterwer! von Clemens 
Brentano: Die Darmherzigen Schweftern in Bezug 
nuf Armens und Kranfenpflege. Nebft einem Beridt 
über das Bürgerhofpital in Coblenz und erläuternden 
Beilagen. 1831. 1852. & S. 444. Er. hat dag Werk der 
Armenfchule des Frauenverins gefchenft, und auch in pecuniais 
ver Hinficht ihr damit ein ungemein werthvolles Geſchenk gemadıt. 

Gleich neben dem vormaligen Franziscanerkloſter mündet 
in die Caflorgaffe das mit feinem obern Ende den Franziscaner- 
Kirchhof berührende Marggraffsgäßchen, dem folgen in derſelben 
Nichtung das Dreitaubengäßchen, und an beffen Ede das Haus Nr, 
54, in welchem eine ber Celebritäten bes neuern Coblenz geboren. 


FIohann Heinrih Reichsfreiherr von Plenl, 
ſalzburgiſcher Hofkanzler. | 


„Die Wunde, die ber Tod diefes ehrwürbigen Mannes flug,” 
beißt es in dem Salzburger Intelligenzblatt vom 1. Det. 1808, Nr. 
40, „ſcheint im Allgemeinen weniger berüdfichtigt, als individuell 
gefühlt — eine Folge ber Zeitereigniffe und der davon unabhängen« 
ben Ueberzeugung. Die öffentliche Anerkennung feiner Verdienſte 
als Staatsmann, Gelehrter und Menſch in einer biographiſchen 
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Darftellung bleibt bem Auslande vorbehalten, das uns in biefer 
Hinſicht fhon früher voranging, und vorzüglich bie Seite bes 
fruchtbaren Schriftſtellers beleuchtete. 2) Hier nur eine Skizze 
feines thätigen Lebens. 

„Johann Heinrih Bleul wurde zu Coblenz, den 26. Oct, 
1765, von bürgerlichen Eltern, Adam Bleul und Anna Maria 
Calliers, geboren. Die Familie bewohnte damals bag in St, 
Caftorsgaffe, an ber Ede ‚des Dreitaubengäßchen belegene Haus, 
Die frühzeitige Entwidelung feltener Talente veranlaßte bie El⸗ 
tern, den Sohn, der zwar feineswegs das einzige Kind, den Stus 
bien zu widmen. Nachdem er die untern Schulen in feiner Vater» 
ſtadt mit ganz vorzüglicher Auszeichnung vollendet, und in feinem 
18. Jahre mit ungetheiltem Beifalle philofophifche Theſen öffentlich 
vertheibigt hatte, wurde ihm, als dem beten aller Schüler, nad 
einem beftehenden Landesgefege, der freie Eintritt und bie freie 
Erhaltung im furtrierifchen Seminarium angetragen, Er zog jew 
doch die furidifche Laufbahn vor und ging an bie hohe Schule zu 
Heidelberg, wo er fih in den Jahren 1785— 1787 den Studien der 
Rechts⸗ und Kammeralwifienfchaften widmete, Bei feiner Rückkehr 
wurde er im Jahre 1787 in die Zahl der Advocaten aufgenommen. 
Während er nun mit feltenem Glüde und dem lauteſten Beifall 
abpocirte, verwandte er feine Mufeftunden zu gemeinnügigen, 
fein Vaterland betreffenden Abhandlungen. Diefe in Verbindung 
mit feinem Rufe als Advocat zogen die Aufmerkfamfeit Sr. Kurf. 
D. von Trier und des Staatsminifterd von Duminique auf. fid. 
Er wurde nun Anfangs als Regiftraturgehülfe im geheimen Ar⸗ 
chive, und bald darauf ald geheimer Negiftrator mit 550 fl. Ge⸗ 
halt, einem Fuder Wein und 18 Malter Korn angeflelt. Man 
vertraute feinen Talenten und feiner Rechtlichkeit die wichtigften 
Arbeiten an; eine Folge ber Bollendung derfelben war feine 
Beförderung zum Hofgerichtsaffeffor im Jahre 1790 und die Vers 
bopplung feines Gehalts. Hiernach wurde er zur geheimen Staats⸗ 
eonferenz überfegt, und arbeitete fortan im Cabinet ale Seeretair, 
wo er fih unter der Leitung des damaligen Hoffanzlere Freiherrn 
von Hügel vorzüglich für das publiciftiihe Fach verwendete. 
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„Nach dem Tode Sr. Mafeftät Kaiſer Joſephs II. erhielt er 
von feinem Kurfürften den Auftrag,- alle Borarbeiten für die zum 
Bahlconvente abgehende kurtrieriſche Geſandtſchaft zu beforgen, 
Durh den Vollzug dieſes Befehls gab er zu den wichtigſten 
Monitis der Wahlcapitulation, die nad) allgemeiner Anerfennung 
bie Furtrierifchen waren, welche ber dermalige Staatsrechtelehrer, 
nachmalige Faiferlihe und Reichsreferendar Freiherr von Frank 
verfaßte, den Z1ften Entſtehungsgrund⸗ Diefe umfaffende Arbeit 
Keferte Bleul mit einer beifpieltos fortgefegten Anftrengung binnen 
wenigen Wochen. Seine Belohnung war eine anfehnliche Grati⸗ 
Mation , eine Berbefferung feines flehenden Gehalts, und ber 
Charakter eines Hofgerichtsrath 5 allein eben diefe Aberfpannte 
Auſtrengung hatte feine Gefundheit erſchüttert, und in ihr darf 
man den erſten Anlaß feiner fpätern Gemüthsftimmung fuchen. 
Bei den nachfolgenden Faiferlihen Wahlconventen Ihrer Mas 
jetäten ber Kaifer Leopold und Franz begleitete er die Geſandt⸗ 
ſchaft, und erweiterte dadurch feinen Wirfungsfreis. | 

„Der Reichskrieg brach aus, es wurde eine Reichskriegskanzlei 
errichtet, und Bleul im Jahre 1793 zum Director derſelben er⸗ 
nannt. Ungerne entließ-ihn fein Landesherr, ertbeilte ihm aber 
einen Abfchied gleich ehrenvoll für. feine Kenntniffe und feinen 
rechtlichen Charakter. Um feinen Abfchied verwendete ich Prinz 
Coburg ſelbſt, und fomit trat Bleul unterm 6. März 1793 feine 
neue Laufbahn an, Er erhielt eine DBefoldung von jährlich 
6000 fl., Equipage⸗Gelder, und außer andern beträchtlichen 
Emolumenten und der freien Tafel beim Gommandirenden zu« 
gleich dekretmäßige Zufiherung einer Auftellung an einem Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten nach geendetem Reichskriege. In diefer fo an« 
geiirengten als delikaten Bekimmung arbeitete er zur vollſten 
Zufriedenheit aller Sommandirenden, des Prinzen von Goburg, 
des Feldmarſchalls Grafen von Clairfayt, Sr. k. H. des Herzogd 
Albert und Sr. k. H. des Erzherzogs Karl. Jeder derſelben bes 
zeugte ihm feine vollſte Zufriedenheit, von jedem erhielt er Ans 
denfen von beträchtlihem Werthe, begleitet mit den verbindlich“ 
fen Zufchriften. Der Friede von Campo Formio endete feine 
Geſchäfte in diefer Eigenfchaft, und fo wie ipn früher Elair⸗ 
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fayt dem Fürften Eollorebo ganz vorzüglich empfohlen hatte, that 
es hinnach ber Erzherzog Karl bei Kaiſerl. Mafeftät felbft. Im 
Sabre 1797 wurde Bleul in den Reichsritterſtand aus allerhöchft 
eigener Bewegung mit Nachlaß ber Taren erhoben, und zum 
Direktor der Faiferlichen Plenipotenzlanzlei bei dem Friedens⸗ 
congreffe zu Raſtatt ernannt, dem er auch bis zu feiner uner» 
warteten Auflöfung beiwohnte. 

„Der Krieg begann von Neuem, v. Bleuls Gefundheits« 
umflände waren aber durch bie langwierigen Kriegsftrapazen fo 
geſchwächt, daß er ſich nicht mehr entfchließen Fonnte, die Direk⸗ 
tion ber NReichsfriegsfanglei nochmals zu übernehmen, er ſah viel⸗ 
mehr der Befimmung als Gefandter an Baron Degelmanns 
Stelle in der Schweiz entgegen; nahm aber, weil die Krieges 
umftände diefen Plan verzögerten, den Ruf in erzbifchöflich-falgs 
burgifche Dienfte an, wozu ihn der Reichevicefanzler Zürft Eollos 
sedo dem Fürft-Erzbifhof Hieronymus in Vorſchlag gebracht 
hatte. Er erbielt auf fein Anfuchen einen ehrenvollen Abſchied 
unter wiederholter Bezeigung des allerhöchft-faiferlihen Wohl⸗ 
gefallen über feine bei der Reichsarmee und dem Friedenscon⸗ 
greffe an den Tag gelegten ausgezeichneten Kenntniffe, unermüde« 
ten Dienfleifer und wahrhaft patriotifchen Gefinnungen, wie er 
benn auch hiernacd in den Reichs⸗Freiherrnſtand erhoben wurde. 
Im Detober 1799 trat er in falzburgifche Dienſte, er wurde 
erfier Geſchäftsmann unter dem Titel eines Hoffanzlers, geheimer 
Rath, Lehenprobſt, Münz⸗ und Poſtdirektor, und Pfleger zu 
Mühldorf. Sein Eintritt war die Looſung eines neuen Gefchäftes 
geiftes, das Cabinet ward neu organifirt, und rege Thätigfeit 
in alle Stellen gebracht. Der Landesfürft, Hieronymus der Uns 
vergepliche, unterftüßte Bleuls Verbeſſerungspläne fürd Allgemeine 
und die einzelnen Zweige, unter benen bie Handhabung ber 
Gerechtigkeit obenanftand. 

„So harrte das Vaterland, zu fehönen Hoffnungen berechtigt, 
ihrer Erfüllung entgegen; allein die Stürme von außen hinder⸗ 
ten bas Gedeihen derfelben. Die franzöfifche Armee nahte ſich 
ben bisher verfchonten Bauen yon Salzburg. Dadurch fand ſich 
ber Füuͤrſterzbiſchof zur Entfernung veranlagt, und fegte an feiner 
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Stelle eine Statfhalterfchaft nieder, von ber v. Bleul ein vor 

zügliches Mitglied wurde. Dies bfieb er bis zur Säfularifation 

des Ersftiftes, und wer kann bei einer parteifofen Prüfung das 

viele Gute verkennen, welches die Statthalterihaft zum Theile 
wirklich ausführte, zum Theife vorbereitete? Der Erzherzog Groß⸗ 
berzog von Toscana übernahm in Kolge des Regensburger Des 
putationgfchluffes die Regierung von Salzburg, und die Anfanft 
feines bevollmächtigten Befisnahme-Commiffaire , des Freiherrn 
von Erumpipen endete die Statthalterfchaft. Eine geheime Eon» 
ferenz wurde niedergeſetzt, und Freiherr von Bleul zum Chef 
berfelben ernannt. Jetzt war er. vollfommen in feinem Wirkungs⸗ 
Freife, feine feurige “dee neuer Verbeſſerungen wirkte durchgrei⸗ 

fend in allen Theilen; doch nie fpraden fein Geiſt und fein 
Herz ſich lebhafter aus, als bei der Organifation der Behörden. 
Weder Geburt noch Alter behaupteten ihre fonft gewohnte Eins 
wirfung ; nur bisherige Dienflleiftung und verfprechende Hoff⸗ 
nungen wurden im Allgemeinen und nur mit einigem Einfluffe 
finanzieller Rüdfihten zur Bafls genommen. Ferdinands Güte 
erleichterte die Ausführung dieſer Plane, fie realifirte zugleich 
die Borfchläge eines verbefferten Loofes der Staatsbiener. Go. 
war die Organifatisn noch im Laufe bes Jahres 1803 vollendet, 

und wenn einzelne Ausnahmen bie getroffenen Wahlen aud nicht 
ganz redhifertigten , fo bleiben die Verdienſte des Freiherrn von 
Dienl darum nicht minder geltend, Er wollte das Gute, und 
zu diefem Zwede handelte er nach Weberzeugung, nad) Aner- 
fennung fremder Berbienfle. Daß er es nicht allenthalben auch 
erreichte, dafür iſt Täuſchung menfchliches Loos; auch hebt keine 
Ausnahme ben Werth der Allgemeinheit auf. 

„Nach vollendeter Organifation von Salzburg, Paſſau und 

Berchtolsgaden einer, dann Eichflädt andererfeits gab Bleul einen 

Theil der Oeſchäfte an den Miniſter Marquis Manfredini ab, 
und behielt von allen 4 Provinzen in feiner ſelbſtſtäͤndigen Be⸗ 
handlung, die innern Regiminal⸗Gegenſtaͤnde, die Leitung ber 
Juſtiz und Finanzen, bie landſchaftlichen und geiftfichen milden 
Stiftungsangelegenheiten,, worüber er dem Landesfürften täglich 
perfönlich Vortrag erſtattete. Zur Bearbeitung biefer umfaſſen⸗ 
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ben, Zweige reichten die Kräfte eines einzigen Mannes nicht hin. 
Dleul war von biefer Veberzengung burchdrungen, und zur alls 
gemeinen Beruhigung des Landes wurden die interimiftifcher 
Chefs der Regierung und Kammer, die Hofräthe v. Gäng und 
v. Pichler, zu Staatsfefretären in feinem Departement ernannt. 
Es würde zu weit führen, bier eine Aufzählung deffen zu liefern, 
was unter feiner Leitung in einem fo beſchränkten Zeitraume zum 
Wohle des Landes geſchah; aber verdanken wird ihm jeder Par 
triot die Berbefferung, Vereinfachung und fchnelle Erledigung im 
Civil⸗ und Criminal⸗Juſtizgange, die Anlagen neuer Straßen, 
bie Ermunterungen für die Cultur, die Regulirung ber milden 
Stiftaugen und ben eifrigen Schuß ber bereits beflandenen Gr⸗ 
werbe. Heft überzeugt von der Nothwendigkeit, bie finanziellen 
Gefchäfte der Unterbehörden von den rechtlihen und politifchen 
zu trennen, führte er diefes Syſtem zuerft im Fürftenthum Eiche 
Räbt aus, und vereinte dagegen in einer und berfelben Ober 
behörbe die Regiminal- mit den Kameralgegenftänden. . Der glück⸗ 
liche Erfolg diefer Maasregel hätte dieſelbe wahrfheinfich auch 
für Salzburg herbeigeführt, wäre nicht die zweite Invaſion und 
nach ihre der Wechſel in ber Regierung eingetreten, der Salzburg 
aus ber Reihe felbfifländiger Staaten verlöfchte und dem aller« 
durchlauchtigſten Kaiſerhauſe von Oeſtreich zutheilte. Hier wurs 
den Bleuls frühere Verdienſte neuerlich geltend, die Gnade des 
Monarchen ernannte ihn im 3. 1807 zum Präfidenten der wer⸗ 
denden Landrechte. Leider Fonnte er ſich diefer ehrenvollen Aus⸗ 
zeichnung, des Ziels feiner feurigften Wuͤnſche nicht Lange mehr 
freuen; der Tod überrafchte ihn 2 Monate fpäter am 21. Sept. 
1807 im A3ften Jahre feines thatenreichen Lebens. 

„Monarch und Baterland verloren an ihm einen unſchätzbaren 
Staatsbenmten, die Gerechtigkeit ihren treuefhen Diener, Gattin 
und vier Kinder ben liebevollſten Familienvater, die Riteratur einen 
Schriftfieller yon anerfannten Werthe. Unerfihütterliche Recht⸗ 
lichkeit war der Grundzug feines Charakters, an ihr prallten 
Verſuchungen jeder Art fruchilos ab, für fie riß ihn fein Eifer 
mandmal über die Schranfen der Dienfiverhältnifie hinaus, 
Die Pflicht, zu helfen, wo er konnte, war feinem Herzen die 
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theuerfle, und nicht felten erhöhte er ben Werth ber Hülfe durch 
Ueberraſchung. Sein ganzes Leben war bem Staate und einer 
fhönern Zukunft geweiht. Diefe glaubte er vorzüglich in ber 
Bildung junger Leute allmälig herbeizuführen ; daher intereffirte 
er fi fo Iebhaft für fie, bewirkte für fie Bildungsreifen ins 
Ausland und verband bamit den Zwed, bie eingewurzelte Vor⸗ 
liebe für heimiſch einfeitige Anfichten zu berichtigen. Seine aus⸗ 
erlefene., zahlreiche Bibliothek fand jedem gaftfrei offen, jebe 
gemeinnügige Unternehmung burfte feines Beiftandes im vorand 
verfihert fein; denn der Mann, der als erfier Staatsbeamter 
democh auf eigene Koften fi die umfaſſendſte Kenntniß bee 
Landes in allen feinen Verhältniſſen verfchaffte, der durch Fer» 
binande Güte das Loos aller neu organifirien Staatsdiener ver⸗ 
befierte, und nur für fich allein nichts gebeten und nichts erhafs 
ten hatte, gab in feiner Uneigennübigfeit noch von feinem Eige⸗ 
nen hin, wenn es die Meberzeugung des Guten und Nützlichen 
fürs Baterland galt. Streng im Dienfte, übertrug er bie Ber 
häftniffe defielben durchaus nie auf ben Privatmann; fein Haus 
war ein gelelliger Berfammlungsplag für Diſtinguirte jedes 
Standes. Hier fonnte Abende jeder ben glüdlichen Vater und 
Gatten im häuslihen Cirkel der Seinen finden, ohne an ben 
Dienſt⸗Chef erinnert zu werden. Sp warb er gleich verehrungs- 
würdig als Staatsmann und Menih dem Baterlande, feiner 
Samilie, feinen Freunden und Berehrern viel zu früh entriſſen. 
Mit ſtandhafter Ergebung nahm er die Nachricht feines Todes 
auf, er farb als Mann und Chriſt, und den bittern Augenblid 
des Scheidens von feiner teofilofen Kamilie erleichterte ihm dad 
Bewußtſein gereiteter Wittwen und Waiſen, das Bewußtſein 
eines bush ihn begründeten beſſern Looſes zahlreiher Familien. 
Friede feiner Afche, fein Denfmas feyen unſere Herzen !” 





Yottgeiffers Haus. 


Es folgt das am bie Stelfe ber ehemals weltbekannten Zib⸗ 
bebandefsport geſetzte Hans Nr. 52 und das Meiſengäßchen, deſ⸗ 
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fen Eingang durch einen Bogen bezeichnet. Es iſt, gleichwie baß 
Dreitaubengäßchen, ein cul-de-sac. Das ehemals Trarbachiſche, 
dann von dem Reviſionsrath Schaaf befeffene Haus iſt eines der 
wenigen Häufer ber Straße, der Stabt, die fih in der Familie des 
fegten Eigenthümers , wenn auch nur auf die Spindelfeite ver- 
erbt haben. Das Poitgeiſſersgäßchen, ebenfalls ein cul-de-sac, 
hat den Namen von einer Yamilie, die wenigſtens zwei Jahrhun⸗ 
berte ang das an feinem Eingange belpgene, große, altväteriſche 
Haus beſaß. Fuimus Troes, möchte bemfelben bie paffendfte In⸗ 
fohrift fein. Da trieb vor 60 und weniger Jahren Hr. Heinrich 
Hottgeiffer fein ausgebreitetes und einträgliches Handetögefchäft, 
da war durch ein Uebermaas von Reinlichfeit, durch wahre 
Berfchwendung in Glaswänden und Gfasthüren die Möglichfeik 
dargethan, einer an ſich dunklen Loralttät Licht einzuführen. Die 
Familie Pottgeiſſer ift in Coblenz eine ber älteften bürgerlichen Fa⸗ 
milien. In den mit dem Juli 1601 anbebenden Taufbüchern der 
Liebfrauenfirche erfcheint gleich in dem erften Wochen der Namen 
Hottgeiffer, und der Befig jenes Haufes hat fih auf die Nadı= 
fommen durch eine ganze Folge von Generationen vererbt. Sie 
erfreuten fich ftetd der Achtung ihrer Mitbürger, doch Glanztage, 
wie zu ben Zeiten des Hrn. Heinrich Pottgeiffer, hatte das Haus 
noch nicht gefehen. Weit und breit gefannt und geehrt war die 
Firma, deren Inhaber eben fo glücklich als umfichtig in feinen 
Speculationen, gleichwie feine beiden wunderfchönen Töchter vie⸗ 
len Freiersleuten ein Gegenftand begehrlicher Specufationen ges 
worden find. An der Spige diefer Freiersleute befand fih 1795 
und 1796 DBernadotte, der nachmalige König von Schweden. 
Das Schreiben, worin diefer einen Freund von der Hoffnungs⸗ 
lofigfeit feiner Liebe unterhält, habe sch mitgetheilt. Ob er aber 
für Trautchen oder für Lieschen glühte, diefes vermag ich nicht 
zu ermitteln, wußte er vielleicht felbft nicht. Allzu ſchwer mochte 
ihm bie Wahl vorkommen , fchwerer vielleicht noch als weiland 
dem Chan ber Krim. Der hatte das Recht, von den Tſcherkeſſen 
alle Jahre ein Schönes Mädchen, oder ein Pferd von der gefeierten 
Race der Kabarda, oder einen ber von ihren Waffenfchmieden ges 
härteten Säbel, die über ben ganzen Orient ein Gegenftand der 
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Bewunderung und bes Neides geworben find, zu forbern, wußte 
ſich aber niemak in feiner Wahl zu entfheiden. Dem Dilemma 
auszuweichen, forderte er Mädchen, Pferd und Säbel zugleish, 
was denn eine Reihe von Jahren die Tfcherfeffen fich gefallen 
ließen. Endlich riß ihnen die Geduld, fie erflärten, daß fie ind- 
fünftige nichts mehr liefern würden, und erſchlugen nad: ein⸗ 
ander zwei gegen fie, gegen die Widerfpenfligen ausgefendete 
Armeen. Großmüthig verzüchtete der Chan einem Rechte, dag 
geltend zu machen, die Kräfte ihm verfagten, denn ed war durch 
jenen Berluf für immer gebroden die Stärke bes leuten Frag. 
ments der goldenen Horbe, den Ticherfeffen nicht eben zu Vortheil. 

Für Bernadotte möchte das Wählen um fo ſchwieriger ge- 
worden fein, da er zu wieberholtenmalen bei Pottgeiffer ein« 
quartiert, reichlihe Gelegenheit fand, nicht nur der beiden 
Töchter Schönheit, fondern auch ihre Liebenswärbdigfeit im 
häuslichen Verkehr zu bewundern. Jedoch hatte ihn der Mühe 
bes Wählens der Papa enthoben: dem entfchiedenen Gegner 
ber Sranzofen würde faum ein Franzoſe, den Thron der Fol« 
funger einnehmend, ein annehmlicher Schwiegerfohn gewefen 
fein, zumal fi in ben Rheingegenden viele herbe Erinnerungen 
von dem Treiben ber Schweden in alten Zeiten erhalten haben. 
Sie reflectiren alle zufammengenommen in einem Märchen, fo 
man der Erzählung von der Berfuhung des Heilandes, wie fie 
burch den Evangeliften Matthäus gegeben, anhängt. Es trug 
ber Verſucher Zefum nach einem fehr hohen Berge, und zeigte 
ihm alle Koͤnigreiche der Welt, und ihre Herrlifeit. Und dazu 
ſprach er: das Alles gebe ich bir, wenn du vor mir niederfällſt und 
mich anbeteft. Darauf foll der Heiland, nad allen Seiten feine 
Blicke richtend, gefragt haben: das Land da drüben in ber wei⸗ 
ten Nebelferne, wird das auch mein fein? Doc nicht, verfegte ber 
Teufel, das ift Schweden, meiner Frauen Großmutter Eigenthum. 

Bernadotte, um doch auch von ihm zu. ſprechen, Johann 
Baptift Julius Bernadotte war zu Pau, am Fuß der Pyrenäen, 
den 26. San. 1764, in einer bürgerlichen Familie geboren. Sein 
Bater trieb ein Ladengefchäft; feine Mutter ift als Wittwe, zu 
Pan, den 8. Januar 1809, in dem Alter non 83 Jahren ges 
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florten. Er befuchte die Schulen feiner Vaterſtadt, ohne viel zu 
lernen, ließ fih 1780 anwerben, diente gwei Jahre auf Eorfica 
als Grenadier, mußte dann wegen feiner Gefundheit den Abſchied 
nehmen, Er fam nah Frankreich zurüd, trat zum andernmal 
ein bei Royal-Marine , Infanterie, und hatte es darin zum 
Sergent-majer gebracht, als die Revolution ihm die Ausficht auf 
fernere Beförderung gewährte. Bon wenigen feiner Cameraden 
überboten in revolutionairer Ueberſpaunung, mußte er fich gleich⸗ 
wohl längere Zeit mit dem Poſten eines Lieutenants begnü⸗ 
gen. Es wird zwar verfichert, er fei Obrift gewefen bei ber 
Armee von Mainz unter Cuſtines Befehlen, allein es hat der 
. verftorbene Richter Tippel mir zum öftern von Bernadotte, 
der zu Bingen 1792 an der Table d’höte fein Tiſchgenoſſe ges 
worden, erzählt, und bittere Klage geführt über die in bes 
Lieutenants Geſellſchaft ansgeftandene Langeweile, Einzig von 
Anancement habe der Mann geredet. Endlich kam doc des 
Berfihmähten Stunde: in der Vertheidigung von Mainz 1793 
erregte er die Aufmerkfamfeit Klebers, es wurbe ihm das Come 
mando einer Halbbrigade anvertraut. Brigadegeneral auf Kle⸗ 
bers Empfehlung, führte er in der Schlacht bei Fleurus eine 
Divifion, die namentlich bei Marchiennes mit Auszeichnung ſtritt. 
Dei diefer Gelegenheit gefchieht des Generals zum erftenmal, 
namentli in Carnots Schrift, Exploits des Francais, öffentliche 
Erwähnung. Belgien und das linke Rheinufer wurden von ben 
Franzoſen überſchwemmt. DBernabotte, hochgewachſen, ſchwarz, 
langnaſig, mit fenrigen Augen unter dicken Brauen, ungemein 
geiprächig und Tebhaft, fehr zugänglich, begabt mit einer Suade, 
bie ſelbſt Franzofen beneiden mochten, in Leibesübungen ungemein 
gewandt, und von verbindlichen Wefen, Tag drei Jahre hin⸗ 
durch zu Eoblenz im Winterquartier, 

Er wirkte zu dem erfien Rheinübergang 1795, depoftirte bie 
Raiferlihen aus Naffau, und wurde mit feiner Divifion bei ber 
Blokade von Mainz verwendet, bis dahin der allgemeine Ruͤck⸗ 
zug ber Franzoſen erfolgte. Rach dem Berluſt ber Linien vor 
Mainz beftand Bernabotte ein ehrenvolles Gefecht bei Kreuznach, 
Ausgang November. Damals bereits fiheimt er anderweitiges 
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Avancement im Sinne gehabt zu haben, Zu Ballendar, am Tifche 
Bei D’Eher wurde die fogenannte Revolution vom 13. Vende⸗ 
miatre IV. befprochen. „‚Cela ne fmira pas, bemerkte der Ge⸗ 
neral, „4 meine que des hommes teils que nous s’emparent du 
iimon des affaires.““ Wiederum führte Bernadotte in den erſten 
Zagen bes Jul. 1796 feine Divifion über den Rhein, und hatte er, 
am 5. Jul. auf den Höhen Limburg gegenüber angelangt, ein 
ziemlich lebhaftes Gefecht mit den Deftreichern, bie ſich genöthigt 
faben, vollſtaͤndig das vechte Lahnufer zu räumen. Am 9. bes 
werkſtelligte er bei Limburg ben Mebergang bes Fluſſes; jenfeits 
Kirberg ftieß feine Vorhut auf einige Teichte Truppen, melde 
bob ſogleich verſchwanden. Am 10. nahm der General Stel- 
ung bei Neuhof; feine Borhut verfagte den Feind von den nad 
Wiesbaden ſich erfiredfenden Höhen und feßte fih am Rande bes 
Gehoͤlzes feſt. Es follte Durch dieſe Bewegungen bie Beſatzung 
von Mainz in Ehrfurcht gehalten werden, bis dahin es möglich 
fein würde, fie vollkändig einzufchließen. Als die Borkehrungen 
hierzu getroffen, wurbe Bernadotte angewiefen, über Höchft auf 
Afchaffenburg zu manveuvriren, um bie Communication vor 
Frankfurt und Würzburg zu deden, dann bis Würzburg zu poufe 
firen. Es fielen ihm auf dem Main 45 mit Mehl und Hafer 
beladbene Fahrzeuge in bie Hände. Dem unaufbaltfamen Fort« 
fchritt der Armee folgend, beſtand er bei Burg⸗Ebrach ein ernft« 
haftes Gefecht, worin bie Kaijerlichen ziemlich beträchtlichen 
Berluf erlitten, am 6. Aug. überfchritt er die Reiche⸗Ebrach, er 
pecupirte am 10. Nürnberg, und nahm Bofltion zwiſchen Klein⸗ 
Meutd und Almofenhof. Am 14, marſchirte die Divifion auf 
Altdorf, um die Straße gegen Neumarkt zu beobachten, am 20. 
hatte fie eine Stellung vorwärts Teining eingenommen, fie wurde 
aber fchon am folgenden Tage dur der Deſtreicher unerwar⸗ 
tetes Vorgehen von Beilengries nad Berching beunruhigt. In 
Eile vereinigte Bernabotte feine Diviſion, 6000 Mann, worun« 
ter 1200 Reiter, auf dem rechten Ufer der Laber, die bier, uns 
weit ihres Urfprungs, nur ein fumpfiger Badı genannt werben 
kann. Er lehnte an Leidenbach feinen rechten, feinen linken Flu⸗ 
gel an Trauenfeld, beſegte in ber Fronte das Dorf Teining, 
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und erwartete in biefer Stellung den Angriff, ber mit bem 
gehörigen Nachdruck geführt, nothwendig zu der Aufhebung des 
fleinen Corps ausfchlagen mußte. Statt hierzu eine bebeus 
tende numerifche Leberlegenheit zu verwenden, begnägte ſich der 
Feind mit partielen Angriffen. Ungeſtümm und Eraftvoll wurde 
gleichwohl der erfte flandhaft abgefhlagen, und das nämliche 
geſchah den folgenden minder nachhaltigen Angriffen. 

Indeſſen konnte Bernadotte über feine gefahrvolle Lage 
auf die Dauer fih nicht täuſchen; um 11 Uhr Nachts trat exe 
feinen Rückzug an, ber fi vorläufig bis zu den Höhen hinter 
Neumarft ausdehnte. Hier fich zu behaupten, damit Jourdan Zeit 
gewinne, den allgemeinen Rüdzug zu ordnen, war bed Generals 
Adficht, es entwidelten aber die Kaiferlihen am Morgen des 23, 
Aug. fo überlegene Streitfräfte, daß ihr Vorhaben, die Pofition von 
Neumarkt zu umgeben, dem Corps von Bernadotte den Rüdzug auf 
Nürnberg abzufchneiden, unverkennbar. Die Franzoſen wichen 
bis zu dem hinter ben maleriihen Ruinen des Wolfſtein belegenen 
Dorfe Berg zurüd, behaupteten dag eine ganze Stunde lang, muß⸗ 
ten dann aber, Angefichts der herrlichen Reiterei der Gegner, 
welche in ber fhönen Ebene die erwünfchte Wahlftatt gefunden, den 
weitern Rückzug nach Altdorf und Lauf vollfähren. Nur 500 Mann 
will Bernadotte in den Gefechten von Teining und Neumarkt ein« 
gebüßt haben. Gleichwohl begann mit ihnen der ſchmachvollſte 
Rüdzug, den zivar die Feinde nicht auszubeuten mußten. 

Am 24, Ang. wurde die Divifion Bernabotte bei Lauf von . 
bem Seldmarfchallstieutenant Hoge angegriffen und zum Ruͤck⸗ 
zug nach Forchheim veranlaßt, wobei fie noch bei Mögelsdorf 
mit einem Detachement bes Fürften Liechtenftein zum Gefecht kam. 
Standhaft wurbe von ben Deftreichern die Brüde über die Rednitz 
vertheibigt, daß den Franzoſen, um Forchheim zu erreichen, einzig 
bie Nebenwege offen blieben. Ihre Hauptarmee mochte bei 
Sulzbach eingetroffen fein, als die Meldung von Bernabottes 
fortgefegtem Rüdzug Fam. Hiernach den weitern Rüdzug auf 
ber Nürnberger Straße ungemein bedenklich findend, vertiefte 
Jourdan fih in eine Reihe von Defilds, die ganz eigentlich zur 
Grabſtätte feiner Divifionen gefhaffen, das Glück blieb ihnen 
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aber zur Seite, und fie erreichten am 27, und 28. bei Pretzfeld 
und Degenftein die Wiefent, auf deren vechtem Ufer die Vereini⸗ 
gung mit der Divifion Bernadotte geſchah. Es erfolgte eine 
Keihe von Tatonnements, dann der Marſch gen Bamberg, wos 
hin ſich zu richten, Bernabotte beorbert, während die übrigen 
Divifionen ihm nachziehen würden. Der Marſch im Allgemeinen 
erlitt mancherlei Zögerungen, fpät am Tage konnte die Divifion 
auf dem andern Ufer der Rebnig ihre Bereinigung mit ber von 
Mireur geführten Kolonne bewirken. 

Nah mehren Angriffen biieb der Wald von Steinach ben 
Sranzofen, daß dom bei Einbruch der Nacht Bernabotte feine Bor» 
poften an des Waldes Saum, Angeflhts von Burg⸗Ebrach auf- 
fellen mochte. Nur unyollfommen war biermit der Zwed der Des 
wegung erreicht, indem weder Championnet, noch die Reſerve⸗ 
envalerie zeitig genug eintrafen, um bei dem Gefecht ſich betheis 
ligen zu Fönnen, es ergab fich indeflen der namhafte Vortheil, daß 
Hoge veranlaßt worben, den Fürften von Tiechtenftein, der in feiner 
Pofition zu Eftman die Straße von Bamberg nah Schweinfurt 
unterbrochen hatte, an fi zu ziehen. Am 31. Aug. Yagerten bie 
Divifionen Bernadotte, Ehampionnet, Grenier und bie Cavalerie 
in der Umgebung von Schweinfurt, die Divifionen Lefebore und 
Collaud hatten bei Lauringen Stellung bezogen, der peinlichfien 
Rage glücklich fi entwunden. Daß folcher Erfolg der Umficht 
bes Obergenerals zu verbanfen, wirb einigermaßen zweifelhaft 
gemacht durch die Krankheit, von welder jett gleichzeitig drei 
feiner Legaten, Bernabotte, Kleber, Collaud befallen wurden; 
alle drei verließen fie die Armee, und wurde Bernadottes Com⸗ 
manbo bem Brigabegeneral Simon gegeben, | 

Nach des Feldzuges Beichluß erhielt Bernabotte eine ander» 
weitige Befimmung : er wurbe famt feiner Divifion der Armee 
unter Bonapartes Befehlen zugetheilt. Eben wollte biefer feinen 
letzten Feldzug in Italien antreten. „Il! s’avanga avec trois 
divisions sur la Piave: la division Serrurier, qui s’dait il- 
iustrde devant Mantoue ; la division Augereau, actuellement 
confide au gendral Guysur, en labsence d Jugereau qui diait 
aller porter des drapeauz ü Paris; et la division Bernadotte 
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arriode du Bkin. Cette derniöre contrastelt, par sa simpä- 
citd et sa lenae sdpäre, avec la vieille armde d’Itale, enrichie 
dans les belles plaines quelle avait oonquises, et compeade de 
Meridionaus braves, fougueur et intemperants. . Les soldats 
d’ltelie, ers de leurs vicieires, se moywaient des soldats ve- 
nus du Rhin, et les appelaient le contingent, par allusion 
aus conlingenis des cercles, qui dans les armdes de lempereur, 
faisaient mollement leur devoir. Læs soldats du Rhin, vieillis 
auus les armes, etaient impatients de prowver leur valeur à 
leurs rivaux de gloire. Dejä quelques coyps de sabre avaient 
did Echangds d cause de ces railleries, et on etait impalient 
de faire ses preuves devant lennemi.“ Ohne Schwierigfeit 
gelangte die Armee zum Tagliamento. Den zu behaupten mach⸗ 
ten die Deftreiher Miene. Die Divifionen Bernadotte und 
Guyeur werden in Bewegung gelebt. „Les grenadiers des 
deus divisions entrent dans Teau, appuyds par des escadrons 
de cavalerie, et s’avancent sur lautre rive. — Soldats du 
Rhin, s’ecrie Bernadotte, larmee d’Italie vous regarde ſe⸗ 
Der Uebergang des Fluffes wurde erzwungen, 16. März 1797. 
„Bonaparte arrive sur UIsonzo le 19. mars. La division Ber- 
nadotte s’avance vers Gradisca, qui dtait faiblement retran- 
chee, mais gardee par trois mille hommes. Pendant ce temps, 
Bonaparte dirige la division Serrurier un peu au-dessous de 
Grudisca, pour y passer [Isonzo et couper la retraite d la 
garnison. Bernadotte, sans attendre le resultat de ceile ma- 
nveuvre, somme la place de se rendre. Le commandant s’y 
refuse. Les soldats du Rhin demandent lassaut pour entrer 
dans la pluce avant les soldais d’Italie. Ils fondent sur les 
retranchements, mais une grele de balles et de mitraflle en . 
abat plus de cing cenis. Heureusement la manoeuvre de Ser- 
rurier fait cesser le combat. Les trois mille hommes de Gra- 
disca mettent bas les armes, et livrent des drapennz et des 
canons.“ Während die Hauptarmee bem Thal der Drave fi 
zuwendete, war Bernabotte auf bie Straße von Laibach ange» 
wiegen. Er vecupirte Trief, Idria mit feinen reichen Borräthen 
don Queckfilber, Laibach am 29. März, und befand fi zwiſchen 
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Laibach und Klagenfurt, ale der Waffenſtillſtand vom 7. April 
vorlänfig, die Ginftelung ber Feindſeligkeiten gebot, 

Zu Trieft hatte Bernadotte ben Grafen yon Entraigues 
und deflen gefamte Correspondenz aufheben laffen. Sie lieferte 
das Materiale für die Angriffe auf Pichegru und für die Cata⸗ 
ftrophe vom 18. Fructidor, deren Dpfer die Directenrs Barthe⸗ 
lemy und Carnot und der beflere Theil bes gefeßgebenden Kör⸗ 
yerd. Den Staatöftreih konnte Bernadette fih in der Nübe 
anjepen, denn Bonaparte ſchickte ihn nad Paris, auf daß er 
dem Directortum die bei Riooli eroberten Bahnen überreichez 
in dem an das Dirertorium gerichteten Schreiben nennt Bonas 
parte den Legaten einen der zuverläffigfien Freunde der Repu⸗ 
Mit, deſſen Grundfäge ihm eben fo wenig erlaubten, mit den 
Feinden der Freiheit, denn mit der Ehre zu capituliven. Doc 
mag ſchon damals der Fünftige Dictator Bedenkliches in dem fo 
warm Empfohlenen entdeckt haben, wenigftens reducirte er, bie 
Armee von Italien verlaſſend, Bernadottes Diviſion auf bie 
Hälfte. Als eine Kränfung biefes aufnehmend, verlangte ber 
General einen andern Kriegsbefehl oder auch feinen Abſchied, 
und es wurde ihm Ausgang Sept. 1797 das Commando in - 
Marfeille verliehen. Das wollte ihm wieder nicht zufagen, er 
308 es vor, an der Spige feiner Diyifion zu bleiben. Kaum 
inſtallirt, wurde er, 18. Sanuar 1798, zu dem Gefandtſchafts⸗ 
poften in Wien ernannt. Dort feierte man am 13. April das 
erſte Sahrgebähtniß des Auszuges der Wiener Freiwilligen, und 
fcheint Bernabotte in dem Gepränge eine Herausforderung ges 
funden zu haben. Er veranftaltete an demfelben Tage eine große 
Feflichfeit den Siegen der republifanifchen Heere zu Ehren, ließ 
auch über einem Fenfler des Geſandtfchaftslocals bie breifarbige 
Fahne, mit der Auffchrift : Républigue francaise — ambassade 
de Vienne, aufziehen. Das Bolk firömte hinzu und verlangte 
gebieterifch die Wegnahme des ihm gehäffigen Zeichens. Das 
blieb ohne Wirkung, und fam es zu Bewaltthätigfeiten, zu” einem 
Steinregen auf die Fenſter. Letzlich wurde der Palaft erfliegen, 
ed fielen einige Flintenfchäffe. Am zweiten Tage verließ der Ges 
fandte feinen Poſten; vorher richtet er an das Directorium einen 
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Bericht Aber den Hergang, worin von dem Kaiſer mit Hochachtung 
geſprochen, alle Schuld auf Thugut, zu jener Zeit der allgemeine 
Sündenbock, geworfen wird; „mais lopinion generale en Kurope 
fut que ces toris Iui appartenaient tout. entiers.“ Er begab ſich 
nad Raftadt, und von ba nad Paris, wo er dad Commando 
der 5. Divifion, das Elſaß, ausfchlug, und den ihm angetras 
genen Gefandtfchaftspoften im Haag zwar annahm, aber fogleich 
niederlegte. Um fo eifriger war er bemühet, Genugtfuung für 
die nach feiner Meinung gu Wien empfangene Beleidigung zu 
fuchen, ohne doc feinen Zweck erreichen oder auch nur eine Bil⸗ 
ligung feines Benehmens erhalten zu fönnen. Nur wurde in 
den Eonferenzen zu Selz verlangt, „que le minisire Thugut, 
disgracid en apparence, le fut reellement, et qu’une simple 
demarche, la plus insignifiante du monde, füt faile aupres 
de Bernadotte, pour reparer Toutrage qu'il avait recu. M. de 
Cobenzl se contenta de dire que sa cour desapprouvait ce qus 
edtait passe d Vienne, mais il ne convint d’aucune satigfaction.“ 
Am 16. Aug. 1798 wurde dem General die jüngere Tochter eines 
Banquier aus Marfeille, Eugenie Bernharbine Defideria Clary 
angetraut. Geb, 8. Nov. 1781, war fie dem General Duphot 
verlobt, der wurde aber am Tage vor ber Hochzeit, zu Rom ben 
28. Dec. 1797 getöbtet, Früher hatte Napoleon Bonaparte fie zur 
Ehe begehrt, von dem Vater aber den Befcheid empfangen, „qu'il 
apait ussez de Bonapartes dans sa famille.“ Die ältere Clary 
war feit 1. Aug. 1794 mit Jofeph Bonaparte vermählt. Im 
Dec. 1798 erhielt Bernadotte von der Univerfität Gieſſen dag 
Diplom eines Doctors der Philofophie; ohne Zweifel follte da— 
mit Mißbilligung für der Wiener Treiben ausgedrückt werben. 
Kurz vorher, Anfang Nov. hatte er das Commando des Linfen 
Flügels dev Mainzer oder Rheinarmee erhalten, ex blieb jedoch 
unter bein Oberbefehl von Jourdan, auch nachdem dieſer Flügel am 
1. Mär; 1799 den pompöfen Namen einer Obſervationsarmee 
empfangen hatte. Sie ſollte zu der Stärfe von 12,000 Dann. 
gebracht werden, erreichte aber. niemals diefe Zahl, gleihwie 
auch ihre Verrichtungen unter Null geblieben find. Bernadotte 
bemädtigte fih zwar der Stadt Mannheim, Tieß die gefprengten 
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Feſtungswerke herſtellen, und fchaltete mit den äffentlichen Caffen 
und den Efferten des unlängft zur Regierung gelommenen Kurs 
fürften Dar Joſeph als mir franzöfifhem Eigenthum, durch welches 
Verfahren er zwar die Mißbifligung des Directoriums ſich zuzog. 
Dagegen mußte er die unternommene Biofade und das Bombars 
dement von Philippsburg zu Ende Märzend aufheben, und wird 
fein Benehmen in biefer Periode in einem an bie Reichsver« 
fammfung gerichteten kaiſerlichen Commiſſionsdecret vom 12. Zul, 
1799 ungemein hart beurtheift, auch diefes Urtheil in des Erz 
herzogs Karl Schreiben an die Freisausfchreibenden Fürften, 19, 
Aug. 1799 wiederhoft. Dafür hat der General die öftreichifchen 
Agenten und die Emigranten aus Franffurt verwiefen,, dieſen 
auch auferlegt, fletö in einer Entfernung von 20 Lieues von 
den franzöfifhen Vorpoſten zu bleiben. 

Bon derfelben Kranfpeit ergriffen, welche feinen Oberfeld- 
herren Jourdan nöthigte, dad Commando der Donauarmee nie— 
berzufegen, gab Bernadotte in den erften Tagen des Aprils dag 
feinige auf. In ſcheinbarer Unthätigfeit, in jegliher Weiſe 
jedoch zu der Revolution vom 30, Prairial VII, 19. Juni, wos 
durh Merlin, Treilhard, Lareveillere-Repaur, von dem Ruder 
bes Staates entfernt wurden, wirfend, brachte er einige Monate 
zu, dann empfing er von der Danfbarfeit der neuen Machthaber 
das Kriegsminifterium, 2. Zul. 1799. Es wird verfichert, daß 
er in dem allgemeinen Unglüd der Armeen, in dem Verderbniß 
der Zeiten, unter dem Einfluß der Drangfale,, ınit welchen bie 
in ihrer Bafis erfchütterte Negierung zu fämpfen verdammt, dem 
ihm zugetheilten Geſchäftszweig eine außerordentliche Lebendigkeit 
beigebracht habe. „Hier betrieb er einerfeits die Anflage der 
Generale, welche die italienifhen Seflungen fo raſch übergeben 
hatten, andererfeits regte er den Eifer der Gonferibirten an 
buch die aller Orten befaunten Mittel; er bemühte fih um die 
Wiederherftellung der Kriegszucht und wehrte den bei dem Heere 
eingerifienen Disbraucden,” was bach Alles kürzer gegeben wirb 
in einer Phrafe der Allgemeinen Zeitung, 7. Aug. 1799: „An 
Proflamationen läßt es Bernabotte auch als Minifter nicht feh⸗ 
en.” Doch tönnte es fein, daß feine vorbereitenden Maas⸗ 
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regeln nicht ohne Einfluß auf die Ereigniffe an ber Limmat und im 
Holland, durch welche es einſtweilen der Republik möglich gemacht, 
{hr elendes Dafein zu friften, geblieben wären. Seine excentriſchen 
Meinungen, fein Hinneigen gu den wieder auftauchenden Schredeng« 
männern machten ihn bald dem furchtſamen Siepes verbädtig, 
zumal, nachdem Jourdan vorgefcdhlagen, „de declarer la patrie 
en danger. Cette declaration entrafnait la levde en masse et 
plusieurs grandes mesures revolutionnaires. Elle fut presentde 
aus Ciug-Cenis le 13. septembre 1700. Le parti moderd la 
combattit vivement, en disant que cette mesure, loin d’ajouter 
ü la force du gouvernement, ne fereit que la diminuer, en 
escitant des craintes esagerdes et des agitations dangereuses. 
Les pairiotes soutinrent qu'il fallait donner une grande com- 
molion pour reveiller Vesprit public et sauver la revolution. 
Ce moyen, ercellent en 1793, ne pouvait plus reussir au- 
jourd’'hui, et n'dtait qu’une applicalion erronnde du passe. 
Lucien Bonaparte, Boulay de la Meurthe, Chenier, le com- 
batlirent vivement, et on oblint lajournement au lendemain. 
Les patriotes des clubs avaient entouré le palais des Cing- 
Cents en lumulte, et ils insulterent plusieurs deputes. On 
repandait que Bernadotte, presse par eus, allait monter d 
cheval, se mettre â leur tete, et faire une journde. Il est 
certain que plusieurs des brouillons du parti y araient forte- 
ment engage. On pouvait craindre qu'il se laissdt entrafner. 
Burras et Fouche le virent et chercherent @ s’erpliquer aveo 
lui. Ils le trouverent plein de ressentiment contre les pro- 
jets qu’il disait avoir did formes avec Joubert. Barras et 
Fouche lui assurerent qu'il nen dtast rien, et lengagerent d 
demeurer tranquille. 

„Ils retourndrent aupres de Bieyes, et convinrent d’arra- 
cher @ Bernadotte sa demission, sans la lui donner. Sieyes 
seentretenant le jour m&me avee Bernadotte, Tamena d dire 
qu it desirait reprendre bientöt an service actif, et qu'il re- 
gardait le commandement d'une ermde comme la plus douce 
r6eompense de son ministöre. Sur-le-champ;, interprdtant cette 
r6ponse comme la demande de sa ddmission, Sieyes, Barras 
et Roger-Ducos rdsolurent d’ecrire.a Bernadette que sa de- 
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mision disdt acceptde. Is avatent sale Is moment on Gohier 
et Moulins étaient absenis, pour prendre cetile determination. 
Le lendemasn me&me la lettre fut Ecrite d Bernadotie. Celui-ck 
Jut tout dtennd, et repondit au Direcloire une leitre trös- 
amöre, dans luquelle il disait qu’on aeceptait une demission 
qu'il n’avalt pas donnde, et demandait son Iraitement de re- 
forme. La nouvelle de cette destitution deguisde fut annoncde 
aus Cing-Ceuts au moment oàa l’on allait voter sur le danger 
de la patrie. Elle escila une grande rumeur. — On prepare 
des coups d’etat! s’ecrierent les natriotes. — Jurons, dit Jour- 
dar, de mourir sur nos chaises curules. — Ma tete tombera, 
s’ecrie Augereau, avant qu'il soit porté alteinte d la repre- 
sentation nationale. — Enfin, apres un grand tumulte, on alla 
‚auz vois. A une majorite de 245 contre 171 vois, la pro- 
position de Jourdan fut rejetde, et la pairie ne fut point de- 
claree en danger.“ Am 14. Sept. des Miniſteriums verluftig, 
wurde Bernabotte am 16. ald Divifionsgeneral quiescirt. 

Damals follen ihm ab Seiten der Demagogen Anträge für 
eine Coalition gegen Sieyes, den man freiheitmörberifcher Ab⸗ 
fihten befchufdigte, zugefommen fein, denen er jedoch das Gehör 
verfagte, um in ländlichem Aufenthalt den weitern Gang der Ereig« 
nifje abzuwarten , dann in dem Borgefühl einer nahenden Criſe 
nach ber Hauptfladt zurüdzufehren. Aber auch jest zeigte er fich 
ſchwach, zweifelhaft, wie in der Conteftation mit Sieyes. Die 
Patrioten hatten von ihm Großes gehofft, der fünftige Macht⸗ 
haber felbft nährte Beforgniffe um feine Abfihten. Die Mafle 
der Generale und Öfficiere war für Bonaparte gewonnen; „Ber- 
nadotte par jalousie, Jourdan par attachement @ la republique, 
Augereau par jacobinisme, s’etaient rejeles en arritre, et avaient 
communique leurs craintes à lous les patriotes des Cing-Cents.“ 
Zu handeln aber wagte feiner der drei, fie befchränften fih auf 
eine Haltung, bie nur eben geeignet, zu unheilbarem Bruce zu 
führen mit dem Manne, in deſſen Hände Frankreichs Geſchick 
gegeben. „On eraignait que Jourdan, Augereau et Bernadotte 
ne vinssent parler aux iroupes. On donna lordre de sabrer 
le premier individu qui se presenterait pour haranguer, re- 
presentant ou general, n’importe“ 
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Aber Napoleon war anhaltender perſoͤnlicher Feindſchaft un⸗ 
fähig und zudem, als Corſe, den Gewohnheiten aller nomadiſchen 
Bolker unterthänig. Ihm galten über Alles verwandtfchaftliche 
Bande, und Fonnte deshalb feines Bruderd Schwager ſtets auf 
Nachficht zählen. Als die erſte Empfindlichfeit verraucht, wurde 
am 25. Jan, 1800 Bernabotte zum Mitglied des Staatsraths 
ernannt, auch am 18, April ihm, dem Staatsrath im aufer- 
ordentlichen Dienft, ber Oberbefehl der Weſtarmee übertragen. Am 
T. Mai im Hauptquartier zu Angers, trat er diefes Commando 
an, am 16. Mai hintertrieb er bie bei Duiberon von den Englaͤn⸗ 
dern verfuchte Landung, gleihwie er zum öftern die ſchwachen In⸗ 
furgentenhaufen zerſtreute. Vornehmlich zeigte er ſich bemühet, 
durch verjöhnliche Maasregeln der fortdauernden Gährung Weis 


fter zu werden. Vom 11. Det. 1800 bis 22. April 1801 übte 


er fein Commando von Paris aus, wo er mit den ausgewan⸗ 
derten Irländern Conferenzen hielt, ohne doch ein Nefultat zu 
erzielen. Die Weftarmee, zeither durch General Laborde befehs 
Vigt, wurde am 23. Sept. 1801 aufgelöfet, und hörten an dem 
nämlihen Tage Bernadottes Verrichtungen im Staatsrath auf: 
es wurde viel von einer Ungnade des erften Conſuls gefprochen, 
Folge, wie es hieß, der in Bretagne gemachten Entdedfung einer 
unter den Dfficieren von Bernadottes Generalftab auegebrüteten, 
auch auf andere DOfficiere ſich erftredenden Verſchwoͤrung gegen 
das Leben oder wenigſtens die Gewalt des erften Conſuls. 
Bernabotte blieb außer Thätigfeit bie zum Mai 1804, denn 
bie ihın zugedadhte Sendung nah Nordamerica unterblieb von 
wegen des Wiederausbruches des Kriegs 1803, und feiner wurde 
nicht weiter öffentlich gedacht, zumal eine Unpäßlichfeit, von ber 
er feit längerer Zeit befallen, in vollftändigen Marasmus übers 
zugeben drohte. Endlich vermittelte Jofeph Bonaparte des Schwas 
gers Ausföhnung mit dem Conful, die Gefundheit fehrte wie auf 
einen Zauberfchlag zurüd, und befundete Bernadotte die in feinen 
Gefinnungen eingetretene Beränderung, indem er die Adreffe vom 
8. Mat 1804, worin die Generale ber erfien Militairdivifion die 
Kaiferwürde für Napoleon Bonaparte forderten, als der dritte, 
unmittelbar nach Murat und Maſſena, unterzeichnete. Dagegen 
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wurde er am 19. Mai 1804 zum Cfiebenten) Reihsmarfchall 
ernannt, in welcher Eigenfhaft er am 2. Der. n. 3. bei dem 
Rrönungszuge des Kaiſers Halsband trug, vorher, Ende Mai 
1804 war ihm der Oberbefehl der Armee von” Hannover, famt 
der Statthalterfchaft der oceeupirten Provinzen geworben. Beides 
übernahm er am 17. Juni, Am 1. Febr. 1805 erhielt er das 
große Band der Ehrenlegion, in welcher er als Chef der Sten 
Eohorte fungirte. Im März 1805 wurde er, obgleich fortwäp- 
rend im Ausland, befignirt, um das Wahlcollegium bes Depar- 
tements von Bauclufe zu präftviren, und wenige Tage fpäter 
wählte ihn das Departement der Ober⸗Pyrenäen zum Sandidaten 
für den Erhaltungsfenat. Um die gleiche Zeit erhielt er von 
Dreuffen den Rothen und den Schwarzen Adlerorden, von Pfalz⸗ 
bayern das Großfreuz des Hubertusorbeng, 

In der Statthalterfhaft von Hannover, in dem Genuffe 
ber Herrlichkeiten von Montbrillant und Herrenhaufen, gefiel ſich 
der Marfchall über alle Maaſen, zumaf es ihm durch feine Pers 
fönfichfeit gelungen, Sreunde und Verehrer zu gewinnen, inmit« 
ten der harten Zumuthungen, fo er dem Lande zu machen anges 
wiefen, aber ſchon befand er ih am Schluffe feiner Vorſchule für 
das Königthum. Eine Verwendung der Armee von Hannover für 
ben bevorftehenden Krieg an der Donau lag in des Kaifers Abfichten, 
„Le marechal Bernadotte, apres avoir pourvu la place d’Ha- 
mein de munitions, de vivres et d’une forte garnison, apr&s 
y avoir deposd les hommes les moins capables de faire cam- 
pagne, etait parti de Goetlingue avec 17,000 soldatis, tous 
propres aus plus dures fatigues. Il avait prevenu lelecteur 
de Hesse de son passage, en y mettant les formes prescrites 
par Napoleon. Il avait d’abord rencoutre un consentement, 
puis un refus, dont il n’avait tenu aucun compte, et avait 
traverse la Hesse sans &prouver de resistance. Des officiers 
d’administration, precedunt le corps d’armde, commandaient 
des vivres @ chaque station, et, payant lout argeni comptant, 
trouvaient des speculateurs empresses de satisfaire aur be- 
soins de nos troupes, Une armee qui porte avec elle un pe- 
cule peut viore sans magasins, suns perte de temps, sans 
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vesations pour le pays qu'elle iraverse, pour peu que ce pays 
soit abondunt en denrees alimentaires. Bernadotte avec ce 
moyen traversa sans difficulid les deux Hesses, la prinoipautd 
de Fulde, les Etats da prince archichuncelier, et la Bavidre. 
Il marchait perpendiculairement du nord au midi. Il arriva 
le 17. septembre pres de Cassel, le 20. à Giessen, le 27. d 
Würtzbourg, @ la grande joie de lelecteur de Bavidre, qui 
se mourait d’epouvante au milieu des nouvelles contradictoires 
des Autrichiens et des Frangais. Un ministre de lempereur 
d Allemagne etait accouru aupres de ce prince, pour lui pre- 
genter des eæcuses sur ce qui s’elait passe, et pour essayer 
de le ramener. Le ministre autrichien ne connut la marche 
de Bernadotie que lorsque la cavalerie frangaise parut sur 
les hauteurs de Würtsbourg. Il purlit sur-le-chump, nous 
laissant lelecteur pour toujours, c’est-d-dire pour toute la 
duree de notre prosperite.“ 

Es war das nur bie Einleitung der dem Iten Corps ber 
großen Armee, dieſes führte Bernadotte, zugetheilten Aufgabe. 
Mit den Bayern vereinigt, follte er im Rüden der bei Um ſich 
concentrirenden öftreichifhen Armee operiren. „Pour arriver au 
point qui leur e&lait indique, les corps de Bernadotte et de 
Marmont devaient truverser Tune des provinces que la Prusse 
possedait en Franconie, celle d’Anspach. A la rigueur, en 
les resserrant sur le corps du marechal Davoust, Napoleon 
aurait pu les ramener vers lui, et eviter ainsi de toucher au 
terriloire prussien. Mais deja les chemins etaient encombres; 
y accumuler de nouvelles troupes edit did un inconvenient 
pour lordre des mouvements et pour les vivres. De plus, en 
retrecissant le cercle decrit par larmee, on aurait eu moins 
de chances d’envelopper lennemi. Napoleon voulait dans son 
mouvement embrasser le cours du Danube jusqu’a Ingolstadt, 
pour debouchgg le plus loin possible sur les derrieres des Au- 
trichiens, et pouvoir les arreter dans le cas ou ıls auraient 
retrograde de ÜIller jusgu’au Lech. N’imaginant pas, dans 
[etat de ses relalions avec la Prusse, qu’elle put se montrer 
difficile & son &gard, compiant sur l’usage etabli dans les 
dernieres guerres de traverser les provinces prussiennes de 
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Fvanconie, parce qu'elles diaient hors de la ligne de neutra- 
ke, n’ayant regu aucun avertissement qu'il dit en dire autre- 
ment cette fois, Napoldon ne se fit nul souci d’emprunter le 
lerritoire d’Anspach, et en donna lordre aux corps de Mar- 
mont et de Bernadotle. Les magisirats prussiens se presen- 
tèrent a la frontiere pour protesier au nom de leur souverain 
contre la violence qui leur etait faite. On leur repondit par 
la production des ordres de Napoleon, et on passa outre, en 
soldant en_argent tout ce qu’on prenait, et en eobservant la 
plus ezacte discipline. Les sujets prussiens, bien payes du 
pain et de la viande fournis d nos soldats, ne parurent pas 
fort irrites de la pretendue violalion de leur territoire.“ 
Friedrich Wilhem III. hingegen empfand als ein König die Ver⸗ 
gewaltigung feiner Gebiete, und blutige Rache dafür zu nehmen, 
war fein ernfter Willen, den jedoch der raſche Gang der Ereig- 
niffe paralpfirte, daher auf den Ausbruch des Krieges im fols 
genden Jahre die Verlegung des preuffifhen Gebiets feinen wes 
fentlihen Einfluß übte, wogegen fie um ſo verderblicher der 
oͤſtreichiſchen Hauptarmee geworden iſt. 

Kienmayer, der heldenmüthige Kienmayer, an welchen die Zu⸗ 
muthung geſtellt, mit einem ſchwachen Armeecorps die Verbindung 
von Schwaben mit den Erblanden zu unterhalten, konnte nicht 
ſchnell genug einer Colonne von 60- 70,000 Mann, die gegen ihn 
gerichtet, entweichen. An 1000 Gefangene ſoll er in dem eiligen 
Rückzuge verloren haben; am 12. Oct. rückte Bernadotte zu 
München ein. Nirgends einer Schwierigkeit begegnend, bewerfs 
ſtelligte er am 28. Oct. ben Uebergang des Inns bei Waſſer⸗ 
burg. Zu Salzburg genoß er einer augenblicklichen Ruhe, fos 
bald er aber dort, durch die Occupation von Tyrol, entbehrlich 
geworben, mußte er der Hauptarmee nachziehen. Napoleon hatte 
nur eben Wien erreicht, und Bernabotte ging bei Krems über 
die Donau, um auf der Straße, bie Kutufow zu feinem Rüds 
zuge benugte, dem Marchfeld, dem allgemeinen Sammelplag der 
Armee, und ſchließlich dem Schlachtfelde von Aufterlig zuzueilen. 
Dort traf er den 1, Der. ein. In der Schlacht bildete fein aus 
den Divifionen Drouet und Rivaud beftehendes Armeecorps, ſamt 
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den Oudinotſchen Grenadieren und ber Kaiſergarde, die hinter 
"den Corps von Lannes und Soult aufgeftellte Reſerve. Diefer 
Reſerve vornehmfidh hatte Napoleon die endliche Decupation der 
"Höhen von Pragen zu verbanfen: in ihrer Gefamtheit wurde fie 
dagegen geführt. Der Erfolg entſchied das Geihid des Tages _ 
von Aufterlig. Vertragsmäßig folgte dem Friedensſchluſſe bie 
alfmälige Räumung der öftreichifchen Provinzen; dem Corps von 
Bernadotte, nachdem es einige Monate in Bayern zugebracht, 
wurde die Befisnahme des von Preuſſen abgetretenen Fürften- 
thums Ansbach aufgetragen. Sie erfolgte ben 24. Febr. 1806, 
„Die Ueberrafhung und Berwirrung im erften Augenblide,“ 
Ihreibt aus Ansbach Ritter v. Yang, „wo alles den Kopf verloren 
zu haben fhien, ging in das Unbeſchreibliche. Man mußte in 
ben erften Tagen das Einquartierungs= und Berpflegungsgefchäft 
erfi von den Franzoſen felber Lernen. 

„Entladen in diefem Augenblide von allen Geſchäften, der 
Zukunft ungewiß, und im eigenen Hauſe vor lauter Einquar⸗ 
tierung ſelbſt nicht mehr Herr, führte ich kurze Zeit über ein Leben 
wie ein Verdammter in der Hoͤlle. Da war den ganzen Tag 
über ein Reißen an der Hausglocke, ein Heraufſtürmen über die 
Treppe, ein Herausſtürzen und Rennen zur Thür mit dargereich⸗ 
ten Quartierbilfeten, und unverzüglich verfuchten Befigergreifungen, 
während alle Zimmer des Haufes ſchon angefüllt waren, und ich 
bie ältern Einwohner berbeirufen mußte, um bie neuen Präten« 
benten abzuweifen. Auf der Municipafität hatten fie alle Uebers 
fiht verloren, wo und wie viel Leute überall Lagen, gaben, um 
nur im Augenblide die Dränger abzufertigen, auf bie nächte 
befte Hausnummer, die ihnen gerade unter die Augen Fam, oder 
genannt wurde, bie Billette ab, und waren überhaupt gar nicht 
geneigt, mich befonders zu fehonen. Meine erfte Einquartierung 
war der Genkal Maifon, ber mich aber verließ, weil ihm ber 
Pag, das ganze obere Stodwerf, zu Fein war, barauf erhielt 
ich einen Chef d'Escadron und Adjutant des Marfchalle, Namens 
Berton — der nachher erfchoffene, unglüdfiche Anftifter des Auf⸗ 
ruhrs in Saumur, — und nebenbei immer noch ein, zwei, vier, 
auch wohl acht Dfficiere über Nacht, befonders wenn ber Herr 
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Marſchall Ball gab und dazu oft 500 Officiere aus andern 
Garniſonen einlud. Doch erhielt auch ich geſchriebene Einladungen 
bazu. — Ich ſah einmal daſelbſt vier Marfchälle zu gleicher Zeit: 
Dermabotte, einen himmellangen, ſchwarzen Dann; Wortier, noch 
größer, mit einem langen fleifen Zopf und einer geiftlofen Schild⸗ 
wachgeſtalt; Lefebore, einen alten Elſaſſer Gamaſchenknecht, mit 
feiner Frau Gemahlin, der ehemaligen Regimentswäfcherin, und 
Davouſt, ein Heines glatzkoöͤpfiges, anſpruchloſes Männlein, das 
nicht fatt werden fonnte, zu walzen. Unter allen war Davouſt 
in feinem Cantonnement der Genügfamfle und Ruhigſte, und 
bamals nichts weniger als ein Tyrann, als der er nachher in 
Hamburg, vermuthlih im Drange ganz anderer verzweifelter 
Umftände, verfchrieen war. Mein Haustommandant, Herr Ber⸗ 
son, war ein lebhafter, helldenkender, nicht ungebildeter Mann, 
wir gewöhnten uns bald fo zuſammen, baß wir beiderſeits über 
unfere Grundfäge -feinen Hehl hatten, und ih in der wechlels 
feitigen Unterhaltung bei Tifh und im Garten einen Genuß 
fand, der die übrigen Befchwerlichkeiten und Laſten vergeflen ließ. 
Here Berton war ein firenger und confequenter Republifaner, 
auch Bonapartifl, weil es nicht anberd gu machen war, wiewohl 
ibm das Kaiſerweſen wehe that; Tiebte aber feinen Chef Ber- 
nabotte nicht fehr, weil er fhon Damals über feine Aufrichtigfeit 
und Anhänglichleit an den Kaifer mancherlei Zweifel begte, und 
fih in feinem- Generatftab zurüdgefegt glaubte. 

„Als ein ganz rechtlicher Dann zeigte fih der General Mai» 
fon; im größten Schmug aber der Eommiffair-Orbonnatenr Mis 
chaud, vor dem und der Marfhall Bernabotte felber warnte. 
Am Geburtstage Napoleons” — den Civilbeſitz von Ansbach hatte 
Bernadotte bereitd am 24. Mai 1806 an Bayern übertragen 
— „forderte uns ber Marfhall auf, dafür zu ſorgen, daß in 
allen Barnifonorten jedem Franzoſen eine Flaſche Wein verab« 
folgt werde, ‚deren Vergütung ber Marfhall auf ſich nehmen 
wolle. Wir übergaben dafür eine Rechnung von 12,000 fl., und 
als wir an die Zahlung erinnerten, fand es ſich, daß fie ber 
untexbeffen abgegangene Michaud fehon lange empfangen, um 
davon, Gott weiß wo, noch. einmal bes Kaiſers Geſundheit zu 
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trinken. —- Die Anrede des Marſchalls an mich war gewoͤhnlich: 
Eh! Monsieur Lang, je vous fais beaucoup travailler. Dann 
fing er einmal an-zu fhildern, wie viel Bergnägen ihm felbf 
bie Gefchäfte der Adminiftration machen würden ; wie glüdlid- 
ex fih in Hannover gefühlt, wo es in feiner Pflicht gelegen habe, 
fih auch mit den Angelegenheiten der Regierung zu befaffen. 
Es gehöre zu feinen ſchoͤnen Träumten, ſich einzubilden, daß Ans⸗ 
bach fein Furſtenthum wäre und dur ihn glüdlid zu werben 
beftimmt fei, vorzüglich dann, wenn ich mid ihm als Staatsrath 
beigefellen würde. Auf alle Fälle verrieth der Marſchall, daß 
er fich ernftlich mit dem Gedanken befchäftige, fich irgendwo eines 
Scepters zu bemäcdhtigen. Unvermuthet erfchien einmal Herr 
Derton, mein Hausgenoffe, in Nürnberg, mit der Anmeldung, 
dag er dem Rath einen wichtigen Vortrag zu machen habe. Am 
fpäten Abend noch verfammelten ſich die hochwohlgebornen und 
wohlweifen Herren, welchen Herr Berton eine lange franzöftfche, 
den Meiften unverfländlihe, Rede vorlag, um fie von den uns 
endlichen politifhen und commerciellen Vortheilen des Befchluffes 
zu überzeugen, die Stadt und ihr Gebiet freiwillig dem Kaiſer 
Napoleon zu unterwerfen, mit der Bitte, ihnen in einem feiner 
großen Kriegsgefährten — es fehlte nur der Name Bernadstte — 
einen Lehensfärften zu geben. 

„Nachdem die Herren Senatoren aus ihren Allongeperüden 
bie zierlichiten Danffagungen herausgefchüttelt und fi) über ſolch 
einen hochwichtigen Gegenftand, fo weit es in ihrer Competenz 
liege, fleißigft zu berathen verfprochen, eilte ein Herr von Tucher, 
bem die Befimmung der Stadt für das bayerifche Land kein Ge⸗ 
heimniß. mehr war, nad Ansbach zu dem Grafen Thürheim, um 
ihm bie neuen Plane zu enthülfen, der denn auch unverzüglich) 
feinen Hof davon in Kenntniß feste. Nach wenigen Tagen wurde 
Herr Berton zum Fürften von Neufchatel nah München be⸗ 
orbert, welchem Rufe Herr Berton, die VBeranlaffung nicht ahnend, 
in freudigen Erwartungen gleichfam entgegen flog. Zu Münden 
angelangt, empfing ihn der Zürft mit ber kurzen Frage: ob er 
im Rath zu Nürnberg den Antrag gemacht, die Stadt dem Kaiſer 
su unterwerfen? Auf das bejahende offene Geſtändniß erwieberte 
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der Fürft: „„Es macht dies Ihrem franzöfifhen Herzen Ehre. 
- Als einem Öffteier aber, der fich in ſolche diplomatiſche Händel 
nicht zu mifchen hatte, fol ih Ihnen vier Wochen Arreſt geben. 
Gehen Sie alsbald wieder zurück und melden Sie fi bei dem 
Marſchall.““ Der Arreſt wurbe in meinem Hanfe ausgehalten, 
wo ich zur Tröftung bed Gefangenen für tägliche Geſellſchaft und 
verlängerte Tafelfreuden forgtes; bei welchen Vergnügungen es 
denn auch an guten Derlamationen und wiederholter Vorleſung 
der in Nürnberg gehaltenen Rede nicht fehlte. Auch benußte 
Herr Berton die Muße, feine Studien in deutſcher Sprade fort- 
zufegen und deutfihe Brieflein zu verſuchen, unter andern auch 
an meine Haushälterin, oft mit ber Ordre: KFaites moi un 
bouillon , was heißen ſollte: Machen Sie mir ein Wallen. — 
Während meiner Abwejenheit waren bie bei mir einguartierten 
Franzoſen aus meinem Haufe (wie überhaupt aus der Provinz) 
abgezogen. Sie hatten ſich unterbeffen in der gleichfam herren, 
Iofen Wohnung mit einer Gewiflenhaftigfeit und Beſcheidenheit 
betragen, welche nicht genug zu rühmen if. Auch im Getümmel 
bes Testen Aufbruchs iſt mir nicht ein Nagel abhanden fommen. 
Gleichwohl hat mich ihre fi ebenmonatliche Bewirthung 3000 Gul⸗ 
den gekoſtet.“ 

Jener raſche Aufbruch war Dura bie nenen Verwicklungen 
mit Preuffen, und durch den Krieg, der von ihnen eine Folge, 
veranlaßt. Ein großer Theil des Corps von Bernadotte hatte 
in dem Bambergifhen Cantonirungsquartiere gehabt, das ganze 
war darum ſchnell in der Umgebung von Kronach vereinigt. Wie 
im vorigen Feldzug hieß es das erſte Corps, Bernadotte aber 
hatte feinen angebornen Namen gegen einen feudalen Titel vers 
taufht. Das Heine Fürſtenthum Ponte-Eorvo, weiland eine 
Dependenz ber zum Kirchenſtaat gehörigen Provinz Benevento, 
war ihm durch Faiferliches' Decret vom 5. Juni 1806 verliehen, 
md bereits am _18. des nämlichen Monats in feinem Yuftrage 
in Befig genommen worden. Des Fürflen von Ponte-Eorvo und 
bes Marſchalls Davouſt Corps machten das Centrum ber großen 
Armee aus, als welche am 8. Det. 1806 ſich in Bewegung fegte. 
Am 9. gegen Mittag, entwickelte fi die Tere, Murats zwei 
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Regimenter leichter Kavalerie und Bernabotte mit der Diviflon 
Drouet, Angefihts von Schleig. Jenſeits Schleie und des Wie⸗ 
fenthals das Corps des preuffiihen Generale Tauenzien auf« 
geftellt erblidenn, gebot Napoleon fofort den Angriff, den abzu« 
warten, Tauenzien bei der Ungleichheit der Streitkräfte nicht 
wagen durfte. Er begnügte fih dem in Schleig zurüdgelaffenen 
Detachement einige Berftärfung zufommen zu laffen, in der Er⸗ 
wartung, daß ein leichtes Arrierengardengefecht ihm die zu feinem 
Rückzug erforderliche Zeit gewinnen würde, Aber General Mais 
fon mit dem 27. leichten Regiment von dem Prinzen von Ponte⸗ 
Corvo detachirt, depoftirte die Preuffen aus Schleitz, während 
das 94. und 95. Linienregiment,, beide zu ber Divifion Drouet 
gehörig, das Wiefenthal durchzogen und die retirivenden Preuffen 
pouffirten. Durat, über die Gebür die Verfolgung ausdehnend, 
gerieth mit feiner Cavalerie in einige Bebrängnig, und. hatte 
Mühe fich gegen wiederholte Chargen zu behaupten, bis bag 
Ste Ehaffeurregiment und Maifon mit feiner Infanterie auf dem 
Schlachtfelde eintrafen, ben ſächſiſchen Chevaulegers namhaften 
Berluft beibrachten, den Reft der feindlichen Abtheilung in bie 
Wälder fprengten. 

Den 12. traf Bernabotte zu Naumburg ein; ihm war bie 
Weifung zugefommen, in Dornburg Stellung zu beziehen. Das 
vouſt hatte die beftimmteften Befehle, bis auf den Testen Mann 
bie Brüde von Köfen zu behaupten. „Quelques prisonniers 
Jeits 4 la suite d’une escarmouche, lus avasent appris que la 
arande armde prussienne s’approchait, conduite par le rai, les 
princes et le duc de Brunswick. Sur-le-champ il avalt-envoyd 
' un bataillon au pont de Kösen, et prescrit à ses troupes d’&ire 
sur pied des le milieu de la nuit, afin d’ocouper avant len- 
nemi les hauteurs qui dominent la Saale. Dans le moment 
le mardchal Bernadotte se trouvast à Naumbourg, avec lordre 
de se poster ld oü il croirait &tre le plus utile, et notamment 
de seconder le mardchal Davoust, si celui-ci en avoit besoin. 
Le mar6chal Davoust se rendit d Naumbourg, fit part au 
mardchal Bernadotte de ce qu'il venait d’apprendre, lui pro- 
posa de combattre ensemble, lui offrit möme de se placer sous 
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son commandement, car ce n'dtait pas trop des 36,000 hommes 
qu’ils avaient à eur deux, pour tenir t&te aus 38,000 kommes 
que la renommee attribuait d larmde prussienne. Le mare- 
chal Davoust insista, au nom des plus graves considerations. 
Si le mardchal Lannes, ou tout autre, eüt did d la place du 
mardchal Bernadotte, on n’aurait pas eu beaucoup de tems 
@ perdre en vaines explications. Le gendreus Lannes, en 
voyant apparafire lennemi, eut embrasse méême un rival de- 
tested, et edit combatiu aveo le dernier devouement. Mais le 
mar6chal Bernadotte, interpretant les ordres de Tempereur 
de la manidre la plüs fausse, voulut absolument quitter Naum- 
bourg pour se porter sur Dornbourg, ou lennemi n’etait point 
signald. D’oü pouvait provenir une aussi dtrange resolution? 
Elle provenait de ce sentiment detestable, qui souvent fait 
sacrifier le sang des hommes, le salut de FEtat, d ia haine, 
a Tenvie, d la vengeance. Le mardchal Bernadotte éprouvait 
pour le mardchal Daboust une aversion profonde, congue sur 
les plus frivoles motifs. Il partit, laissant le mardchal Da- 
voust reduit à ses propres forces. Le mardchal Bernadotte 
eısmenait möme une division de dragons, qui avait did de- 
tachee de la rdserve de cavalerie, pour seconder le, premier 
et le troisiöme corps, et dont il ne lui appartenait pas de 
disposer ezclusivement““ Um fo auffallender ift in feiner 
Milde der Tadel, durch welchen Napoleon, die Ereigniffe vor 
Auerftätt vernehmend,, das Betragen des einen feiner Mars 
fihalle rügte. Er ſchrieb an Bernadotte, Wittenberg, 23. Det. : 
„Wotre corps daarmde ne. sest pas trouvd sur le champ 
de batatlle, et cela eit pu m’dire tres-funeste.. Cependant, 
d’apreös un ordre tr&s-precis, vous devies vous trouver d Dorn- 
bourg, qui est un des princiyaus debouches de la Saale, Ile 
meme jour que le mardchal Lannes se trouvait à Jena, le 
mardohal Augereau d Kala, et le mardchal Davoust à Naum- 
bourg. Au defaut d’avoir esdcutd ces dispositions, je vous 
avais fait connaltre dans la nuit que, si vous diies encore d 
Naumbourg, vous deviez marcher sur le mardchal Davoust 
pour le soutenir. Vous dties d Naumbourg lorsque cet ordre 
est arrivd; il vous a. did communiqud, et oependant vous avez 


preferd faire une fausse marche pour reiourner d Dornbourg, 
et par ld vous ne vous dies pas Lrouud ü la bataille, et le 
maröchal Davoust a supported les principauzs efforts de larmde 
ennemie. Tout cela est certainement tr&s-malheureuz.“ 

Seine Richtung gegen Halle nehmend, in der Abficht, bei 
Barby oder Deſſau die Elbe zu erreichen, befland Berhadstte 
am 17. Oct. das Treffen bei ımb in Halle, deſſen Laft vor⸗ 
nehmlich die Divifion Dupont traf. Dupont gibt dem Marſchall 
fogar Schuld, daß er in ungefchidter Weife diefe Divtfion epars 
pillirt habe. Rur eben ber Stadt eingeführt, trat dem Marſchall 
entgegen eine Deputation ber Univerfität, die feinen Schug ans 
zurufen beftimmt. Er empfing die Herren in ber verbindlichften 
Weife, verfprah Alles was in feinen Kräften ſtehen möge, der 
Univerfität zu Gute zu thun, berührte aber zugleich die in der 
franzöfifchen Armee eurfirende Sage, daß die Studenten ſich bei 
der Bertheitigung der Stadt betheiligt hätten, mit dem Zus 
fage, dag der Kaifer darum höchlichen Unwillen empfinde. Er 
berubigte ſich jedoch bei der ihm gegebenen Verfüherung von 
der vollfommenen Parteifofigfeit der Studenten, und Univerfität 
und Stadt hatten fich feiner, nad den überftandenen Schredniffen 
des Straßenfampfes, nur zu beloben. Defto ungnädiger aber 
erzeigte ſich der Imperator, deffen Zorn deutlich der Univerfität 
ihr Schickſal anfündigie. 

Bernadotte hatte Befehl, die Saale bis zur Mündung zu 
verfolgen, bei Barby die Elbe zu überfchreiten Diefer Webers 
gang erfolgte nicht in ber gewünjchten Schnelligkeit, und der 
Kaifer, nachdem er die Borgänge bei Auerftätt in fohonender 
Weiſe beurtheilt, überließ fich feinem ganzen Unwillen um eine, 
wie es ſchien, abfichtlihe Zögerung. In feinem Auftrage ſchrieb 
Bertbier, 21, Oct: „„Z’empereur, M. le mardchal, me charge 
de vous derire qu'il est trös-mecontent de ce que vous n’avez 
pas executd Tordre que vous avez regu, de vous porter hier 
& Calbe, pour jeter un pont à lembouchure de la Saale, d 
Barby. Cependart vous deviez sentir que toutes les dispe- 
sitions de lempereur diaient combindes. S. M. qui est träs- 
fächde que vous n'oyes pas esdoutd ses ordres, vous rappelle 
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d co sujet gue vous ne vous tes point trouvd A la bataille 
d’JIena; que cela aurait pu compromsitre le sort de larmde 
et dejouer les grandes combinaisons de 8. M., et a rendu 
douteuse et Irds-sanglante cette bataille, qui laurait did beau- 
coup molns. Queique profondedment affected qu’ait did Tem- 
pereur, sl n’anait pas voulu vous en parler, parce qu'en se 
rappelani ves anciens. services il craignait. de vous affliger, 
et que la consideration qu'il a pour vous lavait porte ü se 
taire ; mais, dans cette circonslance, oü vous ne vous dies 
pas portd ü Calbe, et oü vous n’aves pas tenid le passage de 
TElbe, soit à Barby, soit à lembouchure de la Saale, Fem- 
pereur s’est decide ü vous dire sa facon de penser, parce qu'il 
n'est point accoulumd d voir sacrifler ses. operalions a de 
vaines Eliquelles de commandement.“ — „Üependant, comıne 
sl arrive, quand on suit moins les rögles de la froide justice 
que les mouvemenis de son dme, Napoleon, trop indulgent la 
premiere fois, fut irop rigoureus la seconde, car la lenteur 
du marechal Bernadotte ôâ passer Elbe etait bien plus la 
faute des elements güe la sienne.“ Den 20. Det. bewerfftel- 
Jigten Bernabotte, Davouft und Lannes auf verfchiedenen Punks 
ten den Uebergang ber Elbe, Alle drei,-und dazu Murats Cas 
valerie, waren fie beftimmt, den Prinzen von Hohenlohe in feinem 
Rückzug zu verfolgen, 

Nah der Sapitulation von Prenzlow blieb zwiſchen Elbe 
und Oder nur noch Blüchers Armeecorps übrig. Auch ihn zu 
ecrafiren, festen fi) Bernabotte von Berlin, Spult yon ber Elbe 
aus in Bewegung. Lübeck wurde am 7. Nov. nad hartnädis 
gem Widerftand erſtürmt, am folgenden Tage ſah fih Blücher 
gendthigt, bie Eapitulation von Travemünde einzugehen. Schwer 
den, 1500 an Zahf, die fih längere Zeit in dem Lauenburgi⸗ 
fhen behauptet hatten, wurden in ben-über bie preuflifche Armee 
gefommenen Sturm verwidelt. Sie flüchteten nach der Trave, 
empfingen aber, nachdem fie dort in Kriegsgefangenfchaft geras 
then, ab Seiten des Prinzen von Ponte-Corvo die fehonendfte 
Behandlung, wie man das in Schweden dankbarlich anerfannte. 
Aug gegen die in Luͤbeck begangenen Greuel hatte er ſich mit 
Macht, wenngleich nüht aller Orten mit Erfolg geftemmt. Ale 
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die Expedition vollbracht, wurden ben Corps von Soult und 
Bernadotte Erfrifhungsquartiere In und um Berlin angewiefen, 
bann zogen fie, ohne Lebereilung , nad der Weichſel. Berna- 
dotte, mit dem Iten Corps und der Divifion Dupont, wurde 
auf Thorn, wofelbft auch Rey feinen Standort hatte, inftradirt, 
fo daß fie zufammen den äußerfien Tinten Flügel der großen Ar⸗ 
mee ausmachten. Bon bannen wurde Ney, bie Operationen an 
der Ukra und Narew zu unterflüsen, nad Biezun, Soldau und 
Mlawa herangezogen, Bernabotte allein hütete bie untere Weich⸗ 
ſel, und blieb das auch feine Beftimmung, nachdem er bis zur Pafs 
farge ſich ausdehnend, Dflerode, Mohrungen, Preuſſiſch⸗Holland, 
Elbing occupirt hatte. Aus diefer Stellung ihn zu verbrängen, 
feßte die vuffifche Armee unerwartet fih in Bewegung, ohne doch 
bem unermüdlichen Ney ihren Marfch- verbergen zu Eönnen. 
„Ney prit @ Hohenstein un poste bien choisi, duquel el 
pouvait se porter soit au secours des canionnements du ma- 
rechal Soult sur !’Omulew, soit au secours des cantonnements du 
marechal Bernadotte derriere la Passarge. Il indiqua à celui- 
ci la position d’Osterode, belle position sur des plateaur, der- 
riöre des bois et des lacs, oü le premier et le siriöme corps 
reunis ditaient en mesure de presenter environ trente «et 
quelques mille hommes aux Russes, dans un site presque in- 
espugnable. Mais les troupes du mardchal Bernadotie re&- 
pandues jusqu’a Elbing, pres du Frische-Haff, avaient de 
grandes distances d franchir pour se rallier, et si le gendral 
Bennigsen eüt marchd rapidement, il aurait pu les surprendre 
et les deiruire, avant que leur concentralion füt operde. Le 
mardchal Bernadotte espedia aus troupes de sa droite lordre 
de se norter directement sur Osterode, et aus iroupes de sa 
gauche lordre de se rdunir au point commun de Mohrungen, 
qui est sur la route d’Osterode, un peu en arriöre de Lieb- 
stadt, c’est-d-dire träs-präs des avant-gardes russes. Le danger 
dtait pressant, car la veille lavant-garde ennemie avoit fort 
maltraitd un detachement francais laisse à Tnebstadt. Le ed- 
ndral Markof, avec 15,000 ou 16,000 hommes environ, formait 
la tete de la colonne russe de droite. Il était le 35. janvier, 
dans la malinde, à Pfarrers-Feldchen, ayant trois batasllons 
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dans ce village, et en arridre une forte masse dinfunterie et 
de cavalerie. Le mardchal Bernadotie arriva en cei endroit, 
peu distant de Mohrungen, vers midi, uvec des troupes qui, 
parties dans la nuit, avaient dejä fait diz ou douae lieues. 
Il arrdia ses dispositions sur-l6-champ, et jeta un bataillon 
du ® léger dans le village de Pfarrers-Feldchen, pour en- 
lever d lennemi ce premier point d’appui. Ce brave bataillon 
y entra baienette baissde sous une vive fusillade des Busses, 
et soutint hs Vinterieur du village un combat acharnd. Au 
milieu de la melde on lui prit son aigle, mais il la reprit 
‚bientöt. D’autres bataillons russes dtant venus se joindre @ 
ceur qu'il combattait, le mardchal Bernadotte envoya d son 
secours deur bataillons frangais, qui apr&s une lutte d’une 
extr6me violence restörent maltres de Pfarrers-Feldchen. Au 
delä se voyait sur un terruin dlevd le gros de la colonne enne- 
mie, appuyde d’un cötd ü des bois, de Tautre à des lacs, et 
protegde sur son front par une nombreuse artillerie. Le ma- 
röchal Bernadotte, apres avoir forme en ligne de bataille 
le 8°, le 04° de ligne, et le 27° löger, marcha droit a la po- 
sition des Russes sous le feu le plus meurtrier. Il l’aborda 
Sranchement;; les Russes la defendirent avec opinidtretd. La 
Jortune voulut que le gendral Dupont, arrivant des bords du 
Frische-Haff, par la route de Preuss. Holland, se montrdt 
avec le 32° et le 96°, @ iravers le village de Georgenthal, sur 
la droite des Russes. Ceuxr-ci, ne pouvant tenir @ cette double 
attaque, abandonnerent le champ de bataille, couvert de ca- 
davres. Ce combat leur coüta 1500 d 1600 hommes tuds ou 
pris. Il codta aus Frangais environ 600 à 700 morts ou 
blesses. La dispersion des troupes et la, grande quuntitd de 
malades avaient did cause que le marechal Bernadotte n’avait 
pu rdunir 4 Mohrungen plus de 8000 à 9000 soldats, pour 
en combattre 15,000 ou 16,000. Cette premiere rencontre 
eut pour resullat d’inspirer aus Russes une circonspection 
eztr&me, et de donner aur troupes du mardchal Bernadotte 
le temps de se rassembler @ Osterode, position dans laquelle, 
jointes @ celles du mardchal Ney, elle n’avaient plus rien d 
eraindre. Les 26. et 27. janvier, en effet, le mardchal Ber- 
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sadette, rendu d Osterode, se serra contre le mardchal Ney, 
otiendant de pied ferme les enireprises ulterieures de lennemi. 
Le general Bennigsen, soit qu'il fül surpris de la resistance 
opposde dA sa marche, soit qu'il voulit concenirer son arımde, 
W reunit loute entiere.a Liebstadt, et e'y urrdia.“ 

In den Demonftrationen, welche der Schlacht von Eylau ein⸗ 
leiten follten, war Bernadotte, beflen Corps man zu 12,000 Maun 
berechnete, angewiefen, Tangfam gegen die Weichfel, allenfalls big 
Thorn zurädzuweichen, um ben Feind nachzuziehen, ſodann, wenn 
diefes erreicht, ihm zu entwifchen, um mittels eines Gewaltmarſches 
dem Tinten Flügel der großen Armee fich .anzufchliegen, und das 
Manveuvre, buch welches die Ruffen in ben Winfel zwifchen 
dem Meer und der untern Weichſel eingefchloffen werden follten, 
zu vervolffländigen. Er hatte demnach die retrograde Bewegung 
angetreten, ſich langfam auf Löbau, auf Straßburg, auf die 
Umgegend von Thorn zurüdgezogen. Den 1. Febr. 1807 befand 
Napoleon fih mit der Garde zu Willenberg, gerüftet, binnen 
24 oder 48 Stunden eine Macht von 75,000 Streitern auf der 
Ruſſen Tinfe Flanfe zu werfen. „Napoleon, toujours soigneus 
de guider ses lieulenants pas d pas, avait adresse une nou- 
velle depeche au marechal Bernadotte, pour lui expliguer 
“une derniere fois son röle duns cette grande manoeuvre, pour 
lui expliquer la manitre de se derober prompiement d len- 
nemi, el de rejoindre Tarmee, ce qui devait rendre l'effet de 
la combinaison actuelle plus certain et plus decisif. ' Cette 
depeche avait été conſiér d un jeune officier recemment ad- 
joint à l’etat-major, qui avait ordre de la porier en toute hdte 
vers la basse Vistule.“ Zu feinem großen Erftaunen fand Nas 
poleon die ruſſiſche Armee, die er einzeln anfzufchlagen gerech— 
net hatte, vereinigt. „Zl ne lui restait qu’@ marcher, et d pend- 
trer le secrel des resolutions de lennemi. Il connut bieniöt 
ce secret, car les Russes, dans leur joie d’etre miraculeuse- 
ment sauves d'une ruine certaine, le repandaient eur-memes 
sur les routes. Le jeune oflicier envoyd au mardchal Berna- 
dotte avait étéô pris par les Cosaques avec ses depeches, qu'il 
n'avait pas eu la presence desprit de detruire. Le general 
Bennigsen, averti par ces depdches 48 heures plus töt qu'il 
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ne let did par la mounement de l’armde frangeise, anail eu 
ie tenıps. de se. comeeutrer en arriäre d’ Allenstein, et en voyant 
les prenaratife de Napaldon & Jonkawe, tl avait decamped dana 
la nuit du 8. au 4.“ | 

Aber Napoleon, wenn auch in feinen ‚Berechnungen ge= 
täuſcht, konnte ſich ed nicht verfagen, dem Feinde eine bfutige 
Lehre zu geben. Bernabotie erhielt Befehl, fofort die Weichfel 
zu überfchreiten, um fih in Sewaltmärfchen ber Hauptarmee 
anzufchließen,; indeſſen diefe unaufbaltfom gegen Eplau drängte, 
Am 8. Febr. 1807 wurde dort gefihlagen, während Bernabptte 
noch über 30 Stunden von der Wahlftatt entfernt.. Als die Armee 
erreicht, bildete er ihren äußerften linken Flügel, das Friſche 
Haf entlang, auf dem FRüdzug gegen die Paſſarge. Nach 
dem ſchließlich zwiſchen diefem Fluſſe und der Weichfel Stellung 
genommen worben, hatte Bernadotte- auf. dem äußerten linken 
Slügel die Strede zwiſchen Braungberg und Spanden zu hüten. 
Braunsberg mußte er aber vorher den Preuffen entreißen, und foll 
ee ihrer dafelbft 2000 zu Gefangenen gemacht haben. Er. und 
Soult bewerfftelligten auh am 3. März eine Demonftration an 
der untern. Paffarge, während Ney ein-feindlihes Corps, das 
gegen bie obere Paffarge gerichtet geweſen, bei Gutftatt übel 
mitnahm. Ungehindert mochte ſeitdem Bernadotte die Arbeiten 
an den Brürenföpfen zu Braunsberg und Spanden fördern, 
auch die Verſtärkungen an ſich ziehen, Die allgemach ein Corps 
von 36,000 Mann, davon 24,000 zur Stunde marfchfertig, um 
ihn verfammelten. Anden entfheidenden Ereigniffen des Feld« 
zuges, der in den erſten Tagen bes Junius begann, hat er jedoch 
feinen Antheit nehmen können. Der Brüdenfopf zu Spanden, 
mit dem 27. leichten nfanterieregiment befegt, und durch zwei 
Brigaben der Divifion Billate foutenirt, wurde am 5. Juni 
1807 von den Ruffen angegriffen. Perfönlich bei dem Gefechte 
fich betheiligend, wurde gleich in deffen Beginn der Marſchall am 
Halfe verwundet, daß er gezwungen, bas Commando an ben 
Chef feines Generalftabs, den General Maifon, ‚un des ofi- 
ciers les plus intelligents et les plus energiques de l’armee,“ 
abzugeben, und für feine Wunde in Berlin Genefung zu ſuchen. 
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Nach dem Frieden von Tilſit übernahm er am 23. Zul..1807 ben 
Befehl der in dem fogenannten Gouvernement ber Hanfeftäbte 
äufammengezogenen Truppen, ranzofen, Spanier und Hol⸗ 
länder, und mußte biefes nörbliche Obfervationscorps fpäter in 
ber Eigenfchaft einer Hülfsarmee ſich über Dänemark verbreiten, 
5. März 1808, die im Sept. 1808 den Namen Armee von 
Holftein annahm, obgleich auch Zätland und Fünen von ihr 
befegt. ‚La conduite du marechal fut telle dans cette circon- 
stance, que non seulement il merita Pestime des Hambourgeois, 
mais que tous les peuples du Nord concurent de lui la plus 
kaute idee,“ wobei zwar nicht zu überfehen, daß die nachmalen 
von Davouſt, feinem perfönlichen Feinde, für die hanfentifchen 
Departemente angeordnete Chambre ardente yon dem Marfchalt 
bie Erflattung von drei Millionen Franken gefordert hat, Reich 
genug, fie zu bezahlen, war er ſchon Damals, Napoleon hatte 
ihm bei der allgemeinen Bertheilung des Raubes, Aug. 1807, 
ein Einfommen von 291,000 Franken, darunter die Domaine 
Dpinagora, bei Plod, und außerdem eine bare Summe von 
200,000 Franken zugetbeilt. | 

Am 22. März 1809 übernahm ber Prinz von Ponte-Korvo, 
ber mit der franzöfifchen Divifion Dupas von Hamburg bie Elbe 
hinaufgezogen war, das Commando ber zu 20,000 Mann anges 
gebenen Föniglich fächfifchen Truppen. Borläufig war feine Stel« 
Tung nur beobachtend, indem aber für Sachfen feine ernftliche 
Gefahr zu beforgen, erhielt er nad den Ereigniflen bei Regenes . 
burg Befehl, mit dem ihm untergebenen Armeecorps Dresden 
zu verlaffen, und durch die Oberpfalz allmälig der Donau fi 
zu nähern. Er nahm im Borbeigehen Eger, was zwar feine 
fonderlich fchwierige Aufgabe, verheblte aber, nachdem er über 
Regensburg nach Paſſau herabgezogen, im minbeften nicht ſei⸗ 
nen Berdruß über die ihm angewiefene, feiner Meinung nach 
unmürbige Stellung an der Spite der Sachſen. Die ungünftig« 
ſten, die ungerechteſten Berichte erfiattete er über diefe braven 
Leute, die nicht unberührt durch die den Deutfchen gewaltfam 
beigebrachte Feindſchaft gegen alles Franzoͤſiſche, gleichwohl treus 
lich ihre. Pflichten als Bundestruppen erfüllten, Den Klagen 
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des Marſchalls, die nachgerade Yäftig geworden, abzubelfen, 
gab ihm Napoleon die eine Hälfte der Divifion Dupas, durchs 
aus Franzofen, zurück, daß er demnach zu Paffau 15—16,000 
Sadhfen und A000 Franzoſen, das Ite Armeecorps, unter feinen 
BDefehten vereinigte. Am 17. Mai 1809 beftand er ein unerhebs 
liches Gefecht außerhalb des Linzer Brüdenfopfs, bei Maut« 
haufen, dann zog er weiter hinab, um ſich bei dem’ zweiten 
Vebergang der Donau zu betheiligen. 

Am Borabend der Schladht von Wagram Rand Bernadotte 
mit ſeinem Corps auf dem linken Flügel der zweiten Linie, und kam 
er gegen Mittag, über Rutzendorf andringend, zu lebhaftem Gefecht 
mit einem Theil ber Cavalerie des Fürften von Liechtenſtein, die 
gegen Rasdorf und Pißdorf ſich ausbreitete; mehrmals wurde bie 
ſächſiſche Eavalerie zurüdgeworfen, und geriethen namentlich die 
fähfifhen Dragoner, Herzog Albert von Sachfen-Tefchen, und 
das öſtreichiſche Eüraffier-, weiland, bis 1798 Carabinierregiment 
bes Herzogs Albert von Sachfen-Tefhen hart an einander, ende 
lich mußte die Öftreichifche Cavalerie, nachdem fie eine Zeit lang 
das Feld behauptet, dem zahlreich entwickelten Fußvolk und Ges 
fhüg weichen. Sein Hauptabfehen hatte Napoleon auf die Por 
fition von Wagram felbft und auf den linken Flügel der Deft« 
reicher, deffen äußerfte Spige ein alter Thurm bei Marfgrafen« 
Neuſiedel bezeichnete, gerichtet, und mußten demnach mit Einbruch 
der Nacht Bernadottes Sachſen, famt der Divifien Dupas über 
Atterkla auf Wagram, Macdonald und Grenier mit zwei Divis 
fionen der Armee von Jtalien, Oudinot mit feinem ganzen 
Corps gegen diefe Stellung vorrüden. Bernadotte warf fich 
auf das durch den Obriſt von Oberndorf mit dem Regiment 
Reuß-Plauen heldenmüthig vertheidigte Dorf Wagram; nachdem 
Oberndorf verwundet worden, drangen die Sachſen auf furze 
Zeit durch den Eingang von Atterffa ber in die Mitte des Dorfes 
ein, fie wurden jedoch durch zwei Bataillone, die von beiden 
Seiten anrädten, in ein mörberifches Kreuzfeuer genommen und 
mit großem Berluf an Todten, VBerwundeten und Gefangenen 
hinausgeſchlagen. „Die Dunfelheit ,” berichtet Barnhagen von 
Enſe, „bemmte jede weitere Unternehmung, manches breunenbe 
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Dorf jedoch beleuchtete Hin und wieder bie Gegend; ganz in 
unferer Nähe Yoderten hohe Flammen von Wagram aufs biefer 
fohauerlihe Anblick und der freudige unferd Oberflen mit ber 
Sahne in der Hand waren bie fetten, die ich von dem Schlacht« 
felde mit mir nahm.” Das höchſt gewagte, aber großartige 
Unterfangen Napoleons, den Mittelpunkt ber. Öftreichifchen Linien 
‘zu fprengen,, war gänzlich fehlgeſchlagen und theilweife, denn 
auch auf andern Stellen befanden bie Franzofen fih im Nach⸗ 
theil, zu einer Niederlage ausgegangen. Der Imperator zürnte 
theils dem Zufall, durch welden Franzofen und Sachſen ver- 
leitet worben fein follen, einander irrthümlich zu befchießen, 
theils der Räffigfeit des Marſchalls Dernabotte, dem er ohne⸗ 
Bin nicht hold, und den in ber Meinung der Armee herabs 
zufegen , ihm bienfich fiheinen mochte. Gegen die ihm gemach⸗ 
ten Vorwürfe ſich zu rechtfertigen, verfehlte indeffen Bernadotte 
nicht. "Ihm zufolge haben die Sachſen das brennende Dorf zwei 
Stunden Tang behauptet; da fie aber darüber viele Leute ein» 
büßten , extheilte dev Marfchall den Befehl, die bem 9, Corps 
zugetheilte Divifion Dupas heranzuziehen. Deſſen weigerte ſich 
Dupas, angebend, baß ein höherer Befehl ihm unterfage, feine 
GStelfung zu verlaffen. Hierüber erflaunt, traf der Marſchall fos 
fort Anftalten, den Reſt der fächfifhen Truppen zu retten, damm 
eilte er in das Hauptquartier, feine Beſchwerde vorzutragen, 
Wolle man feinen Tod, fol er gefagt haben, fo gebe ed weniger 
gebäffige Mittel als basfenige, welches fo viele brave Leute in 
feinen Untergang verwidte. 

Bernabotte zog fih auf Atterffa zurüd, wo jedoch feines 
Bleibens gleich wenig. Eine öftreihifche Eolonne folgte ihm auf 
ber Serfe. Der Rittmeifter von Tettenborn machte an ber Spitze 
einer Schwadron yon Klenau, Chevaulegers, den Vortrab, fand 
Atterfla von ben Sachſen, die während der Nacht abgezogen 
waren, verlaffen,, und bejegte das mit ihren Verwundeten an⸗ 
gefüllte Dorf. Hierbei nahm er mehre Offieiere gefangen, bars 
unter einige vom Generalftabe des Marſchalls Bernadotte. Am 
6. Sul. Morgens um 4 Uhr erhob fi) abermals das Feuer der 
‚öftreihtfchen Linken gegen die Rechte der Franzoſen, in wenigen 
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Augenbliden verbreitete es ſich über bie ganze Linie, und Napoleon 
traf eben mit. Zuziehung von Davouſt feine legten Dispofitionen 
für die Schlacht, als zahlreiche Adjutanten, von Maflena und 
Bernadotte entfendet, meldeten, wie bebenflih auf dem Linfen 
Flügel und im Centrum der Tag ſich ankündige, und baher gleiche 
zeitig des Kaiſers Gegenwart und feine Unterflügung ‚verlangten, 
Bernadotte hatte ſich noch am Morgen in der Poſition bei Atter⸗ 
Ha, die als eine Spite in die von den Deftreichern befchriebene 
krumme Linie eindrang, befunden. Zu feiner Rechten erblidte er 
jegt den beträchtlichen Theil des feindlichen Corps von Belle- 
garde, von den Höhen bei Wagram gegen Atterfla herabziehend, 
links die Referve von Orenadieren und Güraffieren, wie fie gegen 
Säffenbrunn vorrüdte. In feiner Stellung gefährbet, zog er 
fih auf Das Fleine, Hinter Atterkla belegene Plateau zurüd, um 
son der einen Seite der itallenifchen Armee , yon der andern 
Seite dem Corps von Maffena näher zu fein. . Diefe Bewegung 
war nod nicht vollendet, als fi) DBellegardes Bortrab auf 
ihn warf, und ein erbittertes Gefecht ſich entfpann, dem die 
Sachſen zwar nicht lange Stand hielten. Sie wurden fehr weit 
zurüdgeworfen, und auch Maffenas Anftrengungen, den Schlüffel 
der Bofition nach. feiner Meinung, das Dorf Atterfla, wieder⸗ 
zunehmen, blieben alle vergeblich , big dann die von Napoleon 
getroffenen Dispofitionen zuerft Die Räumung von Alterfla und 
Süffenbrunn, und fehließlich gegen A Uhr Nachmittags den vollſtän⸗ 
digen Rückzug der Deftreicher erzwangen, Belohnungen wurden 
ohne Säumen mit freigebiger Hand unter bie Sieger vertheilt, 
dem Prinzen von Ponte-Eorvo aber gab Napoleon feine volle Uns 
gnade zu erfennen, berausgeforbert, wie es fiheint , durch ben 
Tagsbefehl vom 7. Jul., worin Bernadotte den Sachſen für ihre 
unübertrefflihe Haltung in dem Riefenfampfe vom 5. und 6. Juli 
dankt und ihnen,. „ber Granitfäule”, fo zu fagen den Gewinn 
ber Schlacht zuſchreibt. „Diefes Verfahren, die Lobfprüche, ſei⸗ 
nen Soldaten auf eigene Fauſt ertheilt, während fie doch allen 
von dem Oberfelpherren auszugeben hatten, verlegten ben Kaifer 
empfindlich, indem fie der ganzen Armee und beren Führern ver- 
legend.” Um den Borlauten zu beflrafen, entwarf Napoleon einen 
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moͤglichſt firengen Tagesbefehl, der zwar nur unter ben Mars 
fchallen cireuliven follte, aber mehr als hinreichend, um ein ſolches 
Uebermaas von Eitelfeit zurüdzumeifen, zumal er, an Nebenbuhler 
gerichtet, fchwerlich ein Geheimniß bleiben konnte. Außerdem wider- 
fpricht das 30. Armeebulletin, vom 28 Zul. 1807, zur Genüge 
jenem Tagesbefehl. Am 8. Jul. fhon hatte der Prinz von Pontes 
Eorvo fein Commando niedergelegt, den 13. begab er fih, mit 
Urlaub, anf die Reife nach Paris. 

Dort hielt er fih, mehr denn je zuvor, an Fouché, ber 
bei aller feheinbaren Unterwürftgfeit für den Willen des Kai⸗ 
fers , der geheime Bundesgenoſſe aller Malcontenten geworden, 
und im Chorus mit ihnen die Uebel des Kaiſerthums, deffen 
Ruhm er äußerlich bis zum Himmel erhob, befeufzte. Bernas 
dotte, von der Armee entfernt, trug feinen Stolz und feinen 
Groll nah der Hauptfladt. Sogleih war Fouché bereit, ihn 
aufzunehmen, wie er das fehon früher in Anfehung des von dem 
Kaifer verfannten Deeres gethan hatte. Er zeigte fich gerührt 
durch die an dem Marfchall geübte Undanfbarkeit, und gewann 
deffen Vertrauen in dem Manfe, daß er äußerlich die Rolle eines 
Mentors annehmen fonnte, der die Empfindfichfeit,, die Erbitte⸗ 
rung feines Telemach mäßigend, vor fernern Fehlern ihn bewahrte. 
Der Engländer Expedition nah Walcheren follte ihm Gelegen« 
heit geben, zu Schönbrunn im Hauptquartier feine unbegrenzte 
Thätigleit und Ergebenheit, zu Paris feinen grenzenlofen Ein⸗ 
flug zu befunden. Daß er es wagen durfte, unter einem Ge⸗ 
bieter von Napoleons Gepräge eine politiſche Rohe erfireben zu 
wollen, deutet genugfam an, wie fehr bereits die Federn des 
faiferlihen Regiments an Elaftieltät verloren hatten. Für ihren 
Angriff auf das franzöfifhe Gebiet hatten die Engländer den 
günftigften Moment ergriffen. Während Napoleons Soldaten 
zu Hunderttaufend Deutfchland, Ungern, Spanien durchzogen, 
befanden fih die Mündungen von Scelde und Maas in dem 
Häglihften Zuftande der Wehrlofigfeit. Alle Mittel der Abwehr, 
fogar der den Engländern entgegenzufegende Feldherr ,. mußten 
improvifirt werden. Schwerlich follte dergleichen möglich geworden 
fein, ohne die unbegreifliche Trägheit von Lord Chatham, dem eng⸗ 
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liſchen Befehlshaber. Fouche, der Mann von 1793, wollte burch 
zevolutionaire Maasregeln auf die Bevölkerung wirken, für ener⸗ 
giihen Widerſtand fie begeiftern, und vor Allem an bie Spitze 
ber noch zu fchaffenden Armee den Vertranten feiner Entwürfe, 
ben Fürſten von Ponte⸗Corvo fegen. Das hintertrieben augen» 
blicklich Cambacerès und der Kriegsminifter Clarke, in, der Ans 
nahme, daß ber Kaifer weber das Aufgebot der Nationalgarde, 
noch die Rehabilitirung eines feiner Ungnade verfallenen Feld⸗ 
herren billigen wuͤrde. 

Die Gabe der VBorausficht fcheint ihnen jedoch yerfagt geweſen 
zu ſein. Obwohl es Napoleon keineswegs liebte, an raiſonnirende 
Bevoͤlkerungen, die ihre Mitwirkung meiſt nur bedingungsweiſe 
bewilligen, zu recurriren, obwohl ihm kein Geheimniß der Haß, 
durch welchen der Fürſt von Ponte-Corvo ihm entfrewdet, zeigte ey 
fih doc feiner mächtig genug, um einer Leibenfchaft zu gebieten, 
fobald ein höheres Intereſſe das forderte. Er empfand für die 
Kitelfeit, den Ehrgeiz, den ganzen Charafter des Marſchalls 
eine tiefe Abneigung, da er ihn nichts defloweniger unter Allen, 
die der Gefahr nahe geftellt, ald den einzigen für das Commando 
befähigten General erfannte, fo bedauerte er lebhaft, dag man 
diefem nicht den Oberbefehl übertragen habe. Er befahl, den Irr⸗ 
tbum zu verbefiern, ſo das anders noch möglich, vor Allem den 
feinem Bruder, dem König von Holland, angetragenen Oberbe⸗ 
fehl zurüdzunehmen. Am 13, Aug. 1807 wurde Bernadotte mit 
dem Commando ber bei Antwerpen verfammelten Armee beffei- 
det, während ihn unterflügte und überwachte der getrene Beſ⸗ 
fieres, dem eine zweite, das Linfe Schelbeufer einnehmende Armee 
beigegeben werben follte, 

Am 15. Aug. traf der Fürft von Ponte-Corvo zu Antwerpen 
ein. König Ludwig, der inmitten der Verwirrung feiner beflürzten 
Umgebung und ber faum nothbürftig organifirten Truppen nicht 
mehr wußte, auf wen er hören folle, beeilte fih, das Commando 
ihm abzugeben, und es befand ſich Bernadotte an der Spige von 
zwanzig und etlihen Taufend Bewaffneten, von denen 12— 15,000 
für den eigentlichen Felddienſt brauchbar. Das unordentliche Ge⸗ 
mifch von Truppen würde zwar, ber englifchen Armee gegenüber, 
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zumal wenn biefe wie in Spanien commanbirt, ziemlich ſchlecht 
fih ausgenommen haben, allein hinter der Ueberſchwemmung und 
ben Wällen von Antwerpen, unter ber Leitung eines kriegsge⸗ 
wohnten, ihres Vertrauens genießenden Marfchalld waren bie 
Truppen eben hinreichend, um ben ſich vorbereitenden, verfpäteten 
Angriff zurüdzumeifen, zumal Bernadotte in gewohnter Umficht, 
in der lobenswertheſten Thätigfeit die für den Fall einer Unter» 
nehmung der Engländer gegen Antwerpen getroffenen Dispofitionen 
vervollſtaͤndigte. Die trefffihe Haltung feines Gegners gewah⸗ 
end, verfammelte Lord Chatham am 26. Aug. im Fort Bag einen 
Rriegsrath, und wurbe darin befchloffen, die Erpedition nicht weiter 
zu verfolgen. Hiernach traten in den erſten Tagen des Septemberd 
bie Engländer ihre rüdgängige Bewegung an, und große Freude 
ergab fih in Antwerpen ob des wohlfeilen Kaufs erlangten 
Sieges. Bertiadotte, allzeit fertig, ſich zu loben, richtete abermals 
an feine Truppen einen Tagsbefehl, um fi zu dem über bie 
Beinde des Kontinents errungenen Triumph Gluͤck zu wünfchen, 
einen Tagsbefehl, der in Schönbrunn fein beffered Gluͤck finden 
ſollte, als fener auf dem Schladhtfelde von Wagram erlaffene, 
In fleigender Unzufriedenheit mit dem Marſchall Bernabotte, 
und abſonderlich mit deſſen Bedurfniß, die einfachften Opera⸗ 
tionen zum ©egenfland prunfender Declamationen zu benugen, 
daneben nicht ohne Mißtrauen den Malcontenten an ber Spise 
einer aus alten vepublifanifchen Dfficteren und aus Nationals 
garden zufammengefegten Armee erblidend, lieg Napoleon ihm für 
feine Dienfte durch den Minifter Elarfe danfen, und dag Com⸗ 
mando der Rordarmee dem Marfchall Beffitres übertragen. Am 
24. Sept, 1809 endete Bernadpttes militairifhe Wirkſamkeit für 
Frankreich, und wohnte. er feitvem abwechſelnd in Paris und zu 
la Grangesla-Presöte bei Melun, ohne fi, wie es fcheint, die 
Ungnade des allgewaltigen Gebieters viel fümmern zu laſſen. Es 
fhreibt Barnhagen, von dem Hofe Napoleons im 3. 1810 han⸗ 
delnd: „Dan rühmte Bertbier, daß er, ungeachtet feiner fürfl« 
lichen Hofhaltung und großen Reichthums, in feinem Benehmen 
fhliht und in feinen Anfprüchen mäßig geblieben fei, noch immer 
den alten Ton mit feinen Kriegsgenoffen habe, und für den 
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Eaiſer wohl die treuſte Anhaͤnglichkeit, doch keineswegs den Höft« 
ſchen Dienſteifer zeige, den fo viele Andere, und namentlich 
Davouſt, auf bie alleruntergebenfe Weife an den Tag legten. 
Bon Bernabotte hingegen erzählte man., bag er mit ber ihm 
eignen Sröhlichfeit Iaut über das Hofwefen fpotte, den Kaifer 
in feiner angenommenen Scheinwürbe Jächerlich finde, fich felber 
noch immer zu republifanifhen Grundfägen befenne,, und feiner 
Sürßenwürbe ungeachtet mit den alten Waffengefährten ganz auf 
brüberlihe Art umgehe.” 

Am 21. Aug. 1810 erwählten die Reihsflände von Schwe- 
den, auf ben im Gefolge Gutachtens ihres geheimen Ausfchuffes 
von dem König Karl XIII. gemachten Vorſchlag, den Fürften 
von Ponte⸗Corvo zum Rronpringen; am 7. Sept., an bemfelben 
Tage, daß die Zuſtimmung bes Kaiſers erfolgte, willigte diefer 
ein, bie ihm angetragene Würde zu übernehmen, Freimaurerifche 
Einflüffe, denen großentheils die Entthronung K. Guſtavs IV. 
zuzuſchreiben, haben ohne Zweifel bei der Wahl eines Throns 
folgers für Schweden ben flärffien Einfluß geübt, ganz anders 
gewirft, als die fchonende Behandlung der bei Lübeck in Ges 
fangenfhaft gerathenen Schweden, Bernabottes Schwager, os 
feph Bonaparte, war feit 24. April 1804 Großmeifter aller Togen 
bes Großen Drients von Franfreih, Wie fehr er dem Orben 
ber Freimaurer verpflichtet fih fand, hat Karl XIII. durch die 
Stiftung feines Ordens, der. ausſchließlich Mauren eines höhern 
Grades vorbehalten, bekundet. Der Prinz verließ Paris ben 
2. Oct., flattete am 18. Oct. der Föniglichen Familie von Däne- 
mark feinen Befud in Friedrichsborg ab, und gelangte den 19. 
Oct. nad Helfingör. Ihm war von den Wählern bie Bedingung 
auferlegt worden, daß er, ber Katholik, zur Iutherifhen Kirche 
übertrete, das gefhah an demfelben 19. Det. 1810 zu Helfingör 
im Haufe des ſchwediſchen Conſuls Gloͤerheld, bei verſchloſſenen 
Thüren. Der Erzbifhof von Upfala, D. Lindblom, nahm in 
Gegenwart mehrer vornehmen Zeugen die Handlung vor. Den 
20. Det. betrat ber Prinz zu Helfingborg den Boden des ihm bes 
fimmten Reiches. Bereits feit dem 30. Sept. durch Ernennung 
bes Königs Generaliffimug der ſchwediſchen Land» und Seemacht, 
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erließ er am 31. Drt. zu Drotiningholm die von den Ständen in 
Bezug auf religidfe Angelegenheiten geforderte Verfiherung, am 
2. Nov. zog er feierlich zu Stodholm ein, am 5. Nov. 1810 wurde 
er von Karl XIII. adoptirt, und leiſtete er, fett Karl Johann 
genannt, vor dem Throne den Eid als Kronprinz und Thronfolger, 
wogegen bie Stände ihm huldigten. Im folgenden Jahre erfrankt, 
übertrug Karl XIII. am 17. März 1811 dem Prinzen, unter einiger 
Befchränfung, die Regierung, fo diefer bis zum 7. Jan. 1812 mit 
Umfiht und Energie führte. Diefe bewährte ſich vorzüglich gelegent» 
lich der von Napoleon geforderten Stellung von 2000 ſchwediſchen 
Matrofen, welche zur Bemannung der Flotte von Breft verwendet 
werben follten. Auch wurde das Continentalipftem nur ſcheinbar 
in Schweden gehandhabt, von Gothenburg aus Lebhafter Handel 
mit den Engländern getrieben. Dies zu abnden, ließ der Kaifer, 
ber übrigeng feine ber für bie Zufunft von Schweden gegebenen 
Zufagen erfüllt haben fol, wie diefes Karl Johann ihm vors 
wirft, am 27. Januar 1812 Schwebifh-Pommern befegen. Bes 
reits Hatte Karl XIII. die Regierung wieder übernommen, und 
dem hat ber Kronprinz in einem merkwürdigen Berichte Rech⸗ 
‚nung abgelegt über fein Interimiftifches Regiment und die Lage 
des Reihe. Seinen Anfihten muß das Decret vom 29. Zul, 
1812, welches die ſchwediſchen Häfen allen Nationen öffnete, 
zugefchrieben werben; er fuchte baffelbe in einem Schreiben an 
ben Raifer zu rechtfertigen, das Söreiben begegnete jedoch einer 
höchſt ungünftigen Aufnahme. 

Zur Theilnahme an dem Kriege gegen Rußland 1812 ein» 
geladen, lehnte Schweden das angetragene Bündnig mit Sranfs 
reih ab, dagegen fand zu Abo eine Unterredung des Kaifers 
von Rußland mit dem Kronprinzen von Schweden flatt, deren 
Reſultat der zu Petersburg abgefchloffene, Tängere Zeit geheim⸗ 
gehaltene Bundesvertrag vom 24. März 1812, Zu einem volls 
fländigen Bruche mit Franfreich fam es jedoch erfi nad) den fabel- 
haften Ereigniffen des Winters von 1812—1813. Den Thaten 
leiteten, wie herkömmlich, Noten und Briefwechfel ein. In bes 
Kronprinzen Schreiben an den Kaiſer, vom 23. März 1813, peipt 
ed; „Du moment que V. M. s’enfonca dans l’interieur de eet 
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empire (Rußland), l’issue ne fut plus douteuse... Toutes les 
combinaisons militaires assuraient que V. M. serait prison- 
niere. Vous avez échappé a ce danger, Sire; mais vatre ar- 
nee, l’elite de la France, de l’ Allemagne et de l’Italie, n’existe 
plus. Là sont restes sans sepulture des braves qui sauverent 
la France a Fleurus, qui vainquirent en Italie, qui resisterent 
au olimat drülant de Egypte, et qui fixerent la victoire sous 
vos drapeaux a Marengo, à Austerlitz, à Jena, ä Halle, a 
Eubeck, a Friedland ete. Qu’a ce tableau dechirant votre 
ame s’altendrisse ; et qu’elle se rappelle la mort de plus d’un 
million de Francais resies sur le champ d’honneur , victimes 
des querres que V. M. a eutreprises.““ Dagegen enthalten die 
vielen Ergebenbeitsadreffen, melche in jener Erife von franzoͤſiſchen 
Behörden dem Kaifer eingereicht wurden, regelmäßig Ausfälle 
„contre un prince comble des bienfaits du grand honime, contre 
un prince qui doit tout a la France, et qui se met au nombr& 
de ses ennemis.““ - 

Am 18. Mai 1813 Tandete der aronprinz von Schweden zu 
Stralſund, und wird das ihm beigegebene Heer zu 30,000 Mann 
angegeben, ungezweifelt eine ſehr übertriebene Schätzung. In Stral⸗ 
fund traf er mit Moreau zuſammen: während dieſer in der Nähe 
des Kaiſers von Rußland bleiben ſollte, war dem Kronprinzen 
das Commando des rechten Flügels ber großen alliirten Armee 
beftimmt, wiewohl Schwedens Kriegserflärung gegen Frankreich 
erft erfolgte, nachdem der Kronprinz im Juli 1813 zu Trachen⸗ 
berg in dem Hauptquartier angelangt, gemeinfhaftlich mit Katfer 
Alerander und König Friedrich Wilhelm die Tegten Entfchliegungen 
defaßt hatte. Daß er auch die Hauptzüge des von nun an bes 
folgten Operationsplans angegeben habe, iſt von Bielen, wohl zu 
Unrecht, behauptet worden. Franzoſe durch Geburt und nad 
allen feinen Vorurtheilen, war dem Kronprinzen undenkbar eine 
Kriegsführung, die zur Vernichtung des Kaiſerthums, zu der Er⸗ 
oberung von Frankreich ausfchlagen konnte. Lediglich wollte er 
einer unleidlich gewordenen Uebermacht Befchränfung; wieders 
holt forderte er darum ben Kaifer der Sranzofen zum Frieden 
auf, namentlich ſchrieb er in dieſer Abficht nach der Schlacht bei 
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Dennewis an Ney, wie es benn auch erwielen, baß er bie 
Berbündeten von dem Rheinübergang abzuhalten fih bemühte, 
Yuperdem if jener Operationsplan fo einfach, daß er auch dem 
gewöhnlichfien Menſchenverſtand ſich aufbringen mußte. ine 
unermeßliche numerifche Weberlegenheit, durch den Beitritt von 
Deftreich vwerichafft, bat die Mittel zu einem Aufwand von Mens 
ſchen, der in zehn Schlachten vergeblih, Doch in der eilften den 
Sieg erringen mußte, weil mit jedem Zufammentreffen die Un⸗ 
gleichheit der Streitkräfte drüdender geworden. Dann hat bie 
Natur Böhmen als eine Citadelle, durch welche ganz Deutfchland 
zu beherrſchen, geichaffen; dieſes Landes ihm fo bedrohliche Bedeut⸗ 
famfeit hatte Napoleon in dem Feldzuge von 1809 vpllfommen ge⸗ 
würdigt, das Andeufen davon nicht auf das Jahr 1813 übertragen, 
Nah der Konferenz zu Trachenberg erhielt der Kronprinz 
Den Oberbefehl der vereinigten Armee von Nord⸗Deutſchland, 
26. Zul. 1813, wie fie aus den vuffifhen Corps von Winzige- 
sode, Woronzow und Gzernitfchef, aus dem englifchen unter Walls 
moden, dem preuflifchen unter Bülow, und dem ſchwediſchen unter 
Feldmarſchall Stedingk zufammengefegt. Bei Groß-Beeren bes 
legte diefe Armee am 23. Aug. den Marſchall Oudinot, bei 
Dennewig, wo Bülow den Ausſchlag gab, am 6. Sept. ben 
Marſchall Ney. Durch ben bei Dennewig errungenen Sieg 
wurde bie Hauptflabt Berlin gerettet, und fie entfendete eine 
Deputation, ihre Daufbarkeit dem Kronprinzen auszubräden. 
Auch der Kaifer von Oeſtreich ließ ihn beglüdwünfchen, zugleich 
das Großkreuz des MariasTerefaordens ihm überreihen. Drei 
Tage fpäter richtete der Kronprinz eine Proclamation an bie 
Sadfen. In dem franzöfiih abgefapten Entwurf heißt es 
„Dientöt de grands dvenements vous meliront à l’ahri de toute 
politique ambitieuse... Si le sang allemand doit couler, que 
ce soit pour liinddpendance de la Germanie, et non pour la 
volonte d’un seul komme, auquel aucun lien ni aucun interet 
ne vous attachent.““ 
Am 4. Det. ging. ber Prinz bei Roßlau über die Elbe, und 
srug fein Marſch bis Taucha am 17. viel zu dem glänzenden 
Erfolge in den Gefilden von Leipzig bei. Als bie Tage ber 
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Eniſcheidung vorüber, ſetze die Hauptarmer, zur Verfolgung des 
Feindes fih gegen den Rhein in Bewegung, ber Kronprinz zog 
bie Elbe hinab nah Mecklenburg, feinen alten Gegner, den 
Marſchall Davouft und bie Dänen zu befireiten. Er nahm Lür 
bed, und ſchrieb von dort aus, 7. Der. an feinen Sohn: „Mon 
cher Oscar, les Lubeckois aiderent jadis Gustave I. àñ rendre 
la libert6 & sa patrie. Je viens d’acquitter la delte des Sud. 
dois. Lubeck est devenue libre; jai eu le bonheur de m’em- 
parer de cette ville sans röpändre de sang. Cet avantage 
wm’cest plus cher que le gain d’une bataille rangde, quand memg 
elle ne m’aurait codtd que pen d’hommes. Combien Von est 
heurenx, mon cher fils, quand on peut epargner les larmes! 
L’on dort d’un sommeil tranquille. Si tous les hommes pou- 
vaient se pendtrer de cette werite, il n’y aurait plus de con, 
querants, et les peuples ne seraient geuvernds que par des 
rois justes. Je pars demain pour Obleslohe; et apres demain 
jirai où les.&venements me conduiront. Jo fais tout pour les 
faire tourner & l’avantage de la bonne cause, & l’auantage de 
ma patrie, Je ne Iui demande pour röeompense que de ts 
secoander dans {out ce que tu entreprendras un four pour son 
bonheur et sa prosperits.““ | 

Durch die Fortſchritte der Rorbarmee wurde die Verbin⸗ 
bung ber bänifchen und franzöfifchen. Armeen gebrochen, Diefe 
auf Hamburg geworfen. Die Röthen eines namhaften Theils 
ber Bevölkerung der großen Stadt, welcher durch bed Marfchalls 
Davonft hartes Gebot ausgewieien, obdachlos umberirste, gaben 
dem Kronprinzen Gelegenheit, feinen wohlthätigen Sinn zu bes 
funden; er veranflaltete, Den Selmathlofen zu Gute, eine Sub» 
feription, welche ben Betrag von 100,000 Franken erreichte. Die 
eenftlihe Belagerung ven Hamburg Fonnte nicht in feinem Plane 
liegen, nur’ ein Blofadecorps ließ er vor ber gewaltigen Feſte 
zuräd, während er feine Hauptarmee gegen die Dänen führte, 
und über die Grenzen von Schleswig hinaus bis Ripen und 
Fridericha vordrang. In dem Frieden, am 24. Januar 1814 zu 
Kiel mit dem Krouprinzen abgefchloffen, fah König Friedrich VE 
von Dänemark fig gemäßigt, Morwegen, worin Schweden eia 


76 Wettgeifiers Gens. 


Erfag für das verlorne Finnland verheifen, abzutreten. Das 
Intermezzo war abgemacht, bei dem eigentlihen Drama ferner 
fih zu betheifigen, bezeigte der Kronprinz feine Eile. In ſchlep⸗ 
penden Märfchen führte er feine, durdy ein Corps Dänen ver- 
flärfte Armee, dur Hannover und Weftphalen dem Rhein zu. 
Am 10. Februar,” fchreibt der Rheiniſche Merfur , „if der 
Kronprinz von Schweren in Kölln eingetroffen, und wurde 
vom Zubel der Einwohner der Stadt und Umgegend begrüßt; 
er wird dort fo lange verweilen, bis fein ganzes Heer über 
ben Rhein gegangen if.” Aus Eöln, 12. Febr. 1814, if 
Datirt des Kronprinzen Prorlamation an das franzöfiiche BoIE. 
‚Francais,‘ beißt es darin, „par ordre de mon rei, j’ai 
pris les armes a l’effet de defendre les droits du peuple sue- 
dois. Apres avoin venge les insulles qu’il avast essuydes, 
et aide a ejfjectuer la delivrance de "Allemagne, j’ai passe le 
Rhin. En revoyant cette‘ riviere sur les bords de laquelle 
Jai si souvent et si heureusement comballu pour vous, je 
sens la necessite de vous faire connaitre de nouveau mes sen- 
timents. Le gouvernement sous lequel vous avez vecu, a eu 
constamment en vue de vous trailer avec mepris, afın de pou- 
voir vous degrader. Il est temps que cet dtat de choses seit 
change. Tous les peuples £claires expriment leur voeu. pour 
le bonheur de la France; mais en meme temps, is veulent 
qu’elle ne soit plus le fldau de la terre. Les monarques allies 
ne se sont pas reunis pour faire la querre au peuple, mais 
pour forcer votre gouvernement à reconnaltre l’indöpendance 
des-autres etals. (’est.leur unique but, et je reponds de la 
purete de leurs sentiments. Fils adoptif de Charles XIII, 
‚et place, par le choix d’un peuple libre, au pied du tröne des 
Gustave, je ne puis desormais avoir d’autre ambition que 
celle d’assurer le bonheur des habitants de la presque-ile 
scandinave; et en meme temps mon plus grand bonheur (après 
avoir rempli ce devoir sacre envers ma palrie adoptive) sera 
d’assurer le bonheur futur de mes premiers compatriotes.““ 
Unter dem 23. Febr. fchreibt der Merkur: „Ein neues Heer, 
beffen Kräfte bisher anderwärts gebunden, bereitet fich, nun gleich» 
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falls auf dem Schauplatz aufzutreten. Winzigetobe, der feinen 
Bortrab bildet, ift über Soiffons und Rheims ohne Zweifel jest 
mit Bluͤcher Tängft vereinigt.‘ Ihm folgt auf dem rechten Ufer 
der Maas das Schwedenheer, während auf dem Iinfen der Ges 
neral Bülow Brüffel verlaffen, und über Fontaine Eveque gegen 
Charleroy und die Sambre dringt, um fich mit jenen zu vers 
binden. Der Kronprinz felbft wurde gegen den 17. in Aachen 
erwartet, indeffen bielt er noch am 20. Heerfchau in Koͤlln über 
die hanfeatifche Legion, die aus einem Bataillon Scharfichügen, 
einem Regimente Infanterie und einem Regiment Tanzenträger 
zu Pferd beſteht. Jauchzend zogen fie am Kronpringen vorüber, 
die Friegerifche Mufit voran, und die Fahnen wehend, in denen 
das hanfeatifche Bundeswappen mit dem Wahlſpruch: Gott ift 
mit ung, ſteht.“ Weiter berichtet die Zeitung: „Der Kronprinz 
son Schweden wird am 26. Februar Köln verlaflen, und mit 
dem Hauptquartier nach Aachen abgehen. Am 27. wird er von 
da nad Lüttich fih begeben. Bey Köln wird eine Brüde über 
den Rhein geſchlagen, fechs andere follen am Oberrhein anf das 
finfe Ufer führen. 

„Dan fihreibt aus Lüttich Folgendes: Wir Haben noch inımer 
das Glück Se. Königl. Hoheit den Kronprinz von Schweden in 
unfern Mauerr zu befigen, und hoffen ung noch bie Tängfte Zeit 
diefer Ehre zu erfreuen. Alle Wohlgefinnte gönnen diefe augen» 
blickliche Ruhe und Erholung dem Heere, das vom Nordcap bie 
zum Cap Blanc nez auf fo viel Wegen und Abwegen zu und 
herabgezogen, Dan erinnert fi babep, wie die Vorvaͤter dieſer 
tapfern Leute, die Normänner, im Jahre 832 zur Zeit des Ks 
nigs Karolus, auch ohnmweit von hier an der Maas, am Orte 
Ascloha vierzehn Monate fill gelegen, und das Land allum. ihr 
Lager ber wüft gelegt, in Nimmwegen die faiferlihe Burg ver⸗ 
brannt, in Aachen den Dom Karla des Großen zerflört. End⸗ 
lich zog Karolus mit Heereskraft gegen ihre Verſchanzung an, 
und nun "begab es fh, daß am 7. Auguſt plöglih ein ſtark 
Ungemwitter vom Himmel kam, mit Biig und Donnerfchlägen, 
und ein Hagel von Steinen nieberflürzte und alle Werfe nieder⸗ 
warf, jo daß endlich bie neuen Anfiebler von bannen zu weichen, 
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wie durch eine höhere Macht fich genöthigt fahen, worauf denn 
‚ überall die Ruhe und Ordnung wiederfehrte. Es if gar ans 
genehm , diefe auffallenden Kontrafte in. der Geſchichte zu bes 
merfen; heutiges Tags beobachten die Enfel diefer flarfen, blut⸗ 
gierigen Menſchen die firengge Mannszucht, und begnügen ſich 
nur mit der Nothdurft, fo daß bie vierzehn Monate Stillleben 
in feßiger Zeit dem Lande. Tange nicht fo ſchwer fallen bürften 
wie damals. Gerüchte find im Umlauf, bie ein baldiges Ein» 
süden des Heeres in Frankreich verlündigen wollen; indeſſen hat 
es bamit fobald noch feine Eile, ba ohnehin der Streiter ſchon 
fo viele wie Sand am Meere hineingegangen, wovon man ver» 
nünftigerweife den Erfolg erſt abwarten muß. Die Proflamas 
tion, die man im jenfeitigen Teutſchland ausgeftreut, als fey fie 
vom Rronpringen erlaffen worden, wird von Wohlunterrichteten 
als gänzlich unterſchoben angegeben, was gar wohl glaublich iſt, 
da Form und Inhalt feineswegs der Denfungsart bes Prinzen, 
und feiner Art fih auszubrüden, entsprechen; weswegen fie denn 
auch vermuthlich in diefe Blätter nicht aufgenommen worben iſt 
(was gleichwohl der Fall gewefen). Man erwartet in furzer Zeit 
ein Bülletin über die feitherigen Kriegsereigniffe, das wir, ſobald 
es erfchienen ift, ohne Berzug mittheilen- wollen.” 

Die Unthätigkeit des ſchwediſchen Heeres zu erklären, bes 
mühet fi die Leibner Zeitung: „Man hatte Schweden nicht zum 
Kongreffe von Chatillon eingeladen, und auf die Vorftellungen 
bes Kronprinzen nicht gehört. Die hanfeatifche Legion, die groͤß⸗ 
tentheils Durch feine Sorge gebildet worden, und im Solde Eng» 
Tands ſtand, follte nach ber Webereinfunft unter dem unmittel« 
baren Oberbefehl des Prinzen leben. Statt deſſen wurden biefe 
Truppen beym Heere bes Generals Bülow angeflellt. Darauf 
erflärte der Prinz, er werbe nicht eber thätigen Antheil an den 
Operationen nehmen, bis man feinen rechtmäßigen Forderungen 
Gehör gegeben. Nachdem endlich die Heinen Verſtöße befeitigt 
waren, hat Se. k. H. Lüttih verlaffen und ſich perfönlich nad 
Paris begeben; das Heer aber zieht über den Rhein nad Schwes 
ben zurüd, um bie Angelegenheiten von Norwegen in Ordnung 
zu bringen.” Dagegen laßt ernfihaft der Rheiniſche Merkur 
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vom 31. Dat fi vernehmen: „Die Angelegenheiten von Nor⸗ 
wegen haben lebhafte Erörterungen im englifhen Parlamente 
herbeigeführt. Bei diefer Gelegenheit ifl dann auch der. vorige 
jährige Feldzug der Schweden zur Sprache gefommen, und Grey 
hat darüber ein wahres und kräftiges Wort geredet. Su der 
That geht dieß Heer, nachdem ed. aus dem tiefen Norben mit 
großem Aufwand herausgezogen, um zur gemeinen Sache mit⸗ 
zuwirken, jeut nad der Heimath zurüd, ohne Daß es irgend etwas 
Denfwürbiges vollbracht und ausgeführt bätte, Gleich beym 
Beginne hat fein Führer bey noch zweifelhaften Ausgang ber 
Ereigniffe fih zu diefen in eim folches Verhältnig gefegt, daß 
auf welche Seite fie fih neigen mochten, er aus feiner Indiffe⸗ 
ten; heraus leicht auf die der Uebermacht treten konnte. Ueber⸗ 
aus vorfichtig und das Bedenkliche feiner Lage breyfach fühlend, 
bet jedem Schritte rechts ſchauend und zur Linken hin, iſt es bey 
ihm nie zu einem vollen Entſchluß gefommen, Bey Dennewis 
haben die Preußen, die er vorgefehoben, bie Schlacht gewonnen, 
bey Leipzig bat er fih durch Negnier Tage lang aufhalten Taffen, 
und wurde nur ſchwer in die Schlacht gedrängt. Seither hat 
das Heer, zum Berbruß und Grimme der Beflern und Thätigen 
in feiner Mitte nur in unaufbörfihen Märfchen in allen Rich⸗ 
tungen und auf allen Wegen fich herumgetrieben. In den Ges 
fechten, die feither vorgefallen, Bat es Immer nur in ferner Pers 
fpeftive als der Couliffe im Hintergrunde da geſtanden, durch 
feine Schönheit und Friegerifches Anfehen ben Franzofen wohl 
ein Schreden,, aber wirflih auch nie dur eine That ausge⸗ 
zeichnet.- Schwerfällig hat es darauf fih nach dem Rhein ber 
wegt, fieben Tage lang find fie von Elberfeld nad Köln ges 
zogen, in,Lüttih haben fie von furzer Arbeit lange gefeyert, end⸗ 
lich wie alles ohne fie vollendet war, find fie heimgezogen.“ 
Daß es dem Kronprinzen mit dem Verzicht auf jeglichen künf« 
tigen Ehrgetz, wie foldhes in der Proclamatlon vom 12. Febr. 1814 
ausgefprochen, nicht allerdings Ernſt geweien, daß er gar gerne 
durch feine unmittelbare Thätigfeit ber Franzoſen Glück bewirkt, 
fein Haupt mit der Krone Ludwigs XIV. geſchmückt haben würde, 
ift vielfältig behauptet, auch dieſe Behauptung durch manche 
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feiner Schritte in jener Periode beflätigt worden. Auffallen mußte 
befonders die Unthätigfeit feiner Armee, die nach Tängerm Aufent- 
halt in Eöln, möglichft langſam gegen Rüttich fich bewegte. Das 
Hauptquartier ift nicht über Lüttich hinausgefommen, wenn gleich 
ber Prinz für feine Perfon einen Abflecher nad) dem feit dem 31. 
März von den Allüürten bejegten Paris machte. Er verweilte 
dafeluft vom 13. bis 29. April, das Publicum fehien ihm aber 
geringe Aufmerkfamkeit zuzuwenden, wenngleich er zum Deftern 
in Gefellichaft der verbündeten Mächte geſehen, auch dem Gras 
fen von Artois und zu Compiegne dem König Ludwis XVIII. 
vorgeſtellt wurde. 

Er verließ die Hauptſtadt von Frankreich, um vorläufig 
nad Brüffel fich zu wenden. Dafelbfi, am 5. Mai 1814 legte er 
Das Commando der Norbarmee nieder, wie an demfelben Tage 
der Kürft von Schwarzenberg zu St. Cloud in Anfehung ber 
großen Armee gethban hat, und es begann der Schweden Abmarjch 
nach den Küften der Oftfee, nur daß vorläufig 3000 Mann in 
Slandern bleiben follten. Am 27. Mai fhiffte der Kronprinz 
fih zu Travemünde ein, am 30. betrat er zum erſtenmal wieder 
den fchwedifchen Boden, am 3. Juni traf er in Stodholm ein, 
wo der freudigfte Empfang feiner harıte. Am 12. Zul, verließ 
er fchon wieder die Hauptfladt, um ſich, ſamt feinem Prinzen 
an die Spige der zur Unterwerfung von Norwegen ausgefen- 
beten Armee zu fielen. Sie rüdte am 17. Zul, ins Feld, und 
teiumphirte in ber Fürzeften Friſt über eine Fünftlich hervorge⸗ 
rufene Begeiſterung. Durd den Vertrag vom 14. Aug. 1814 
wurde Karl XIII. als König von Norwegen anerfannt. Am 
10. Sept. befand fich der Kronprinz bereits in Stodholm. Zum 
Defig der Doppelftone von Schweden und Norwegen, gelangte 
er durch feines Adoptivvaterd, des Königs Karl XIII. Abfterben, 
5. Febr. 1818. Er ſelbſt ftarb den 8. März 1844, 

Karl XEV. if feinem Bolfe ein gefegneter König geworben. 
Mit der thätigften Sorgfalt für Beförderung des Rechtes und 
der Wohlfahrt, für welche er mehre Anftalten aus eigenen Mit⸗ 
teln gründete, verband er eine kluge Feftigfeit bei der Abftellung 
von Misbräuchen, und eine weife Rüdfiht auf die allgemeinen, 
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einer neuen Dynaſtie ungemein unguͤnſtigen Berhältnifie ber 
euröpäifchen Politik. Insbeſondere that er fehr viel für Unters 
richts⸗ und Bildungsanftalten, für bie Armee und die Klotte, 
die duch ihn auf einen bedeutenden Fuß gebracht worden. 
Unter feiner Regierung wurbe die Centralfeftung Wanäs, jest 
Karlsborg begründet, und der Bau bes Söbertelje- und bes 
Böthacanals vollendet. Ganz eigentlich mit feinem Reiche ſich 
identificirend , alle feine Kräfte und Mittel dem einen Zwecke 
darbringend, mochte er allerdings Ausgezeichnetes Teiften , zumal 
das Glück manche feiner Anftrengungen auffallend begünfligte. 
So hatte 3. B. die bänifche Regierung aus übertriebener Spar⸗ 
famfeit das Silberbergwerk bei Kongsberg aufgelaffen, weil die 
Koften alles Verhältniß zu ber Ausbeute überfiiegen. Karl XIV., 
als Kronprinz, ließ den Bau wieder aufnehmen, indem bie 
Lage ber vielen broblos gewordenen Arbeiter ihn jammerte, und 
er fand für feine Barmberzigfeit die reichte Vergeltung. Klüfte, 
bie ganzer zwei Jahrhunderte unbeachtet geblieben, thaten ſich 
anf, und in Strömen flo das edle Metall. 

Es if eine- eigenthümliche, doch nicht unerflärbare Erſchei⸗ 
nung, die jener Regenten aus Napoleons Schule. Wie Karl XIV. 
in Schweden, fo ift König Ludwig in Holland, Joſeph zu Nea⸗ 
pel unvergeßlich geblieben, Berthier hat in Neuchätel, Joachim 
Murat im Bergifhen das freundliche Andenken hinterlaſſen. 
Diefe Männer, gebildet in der ernften Schule des thätigen Lebens, 
fanden Gelegenheit, das Leben des Staats in feinen Fundamen⸗ 
sen zu betrachten. Ihnen graute sor der Wandelbarkeit, die fo 
mancher mobernen Regierung Fluch, ihnen graute vor dem, was 
ber Geift der Zeit, oder vielmehr der Zeitungsfchreiber und bes 
Plauderſtuhls Geift Reformen zu nennen belieben, fie bedach⸗ 
ten, daß Reform, dem einfachen Wortlaute nad, nichts andeu⸗ 
ten fann, als die Rüdtehr zu einer alten erprobten, hin und 
wieber vielleicht etwas befect gewordenen Form, keineswegs und 
niemals aber Neuerungen, wie die Schreier fie haben wollen, weit 
folche Neuerungen geeignet, alle, fo in ben Stürmen der Zeit ſich 
aufrecht erhalten fönnen, auf den Kopf zu flellen, damit bie 
Hefe Play finde, und die Gewigigten Tegten nirgends Hand an 
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Dinge, fo die Erfahrung von Jahrhunderten bewährt gefunden, 
fie fuhren fort zu regieren in dem Sinn der alten patriarchafifchen 
Regenten. Davon hat der einzige Murat zu Neapel eine Augs 
nahme gemacht, vielleicht weil er ein durch die Neuerer, duch 
die erfte Verförperung des Teufels in ber-Perfon bed Rabus 
liften Tanurci gründlich durchwühltes Land vorfand ; unter güns 
fligern Aufpicien hat in Schweden Karl XIV. alle Anforderungen 
der Berfehrtheit zurüdgemwiefen, Fräftig bie königliche Prärogative 
gehandhabt, ohne daß die Freiheit der Nation beeinträchtigt worben. 

‚Petit bon, j’ai quelque chose contre vous,““ ſprach zu dem 
Grafen Fiescho die Geliebte in einer zärtlichen Aufwallung, auch 
ich habe doch etwas gegen ben König, von bem ich eben ges 
rühmt, was in meinen Augen ber Verdienſte höchſtes. Einmal 
bat er allen Freunden einer wohlbefegten Tafel wefentlichen 
Eintrag gethan durch feine Coloniſationen im höcften Norden, 
Weite Landftrihe, denen nichts, als die menſchliche Thätigfeit 
abging, find durch feine Fürſorge angebaut worden. Unermeß⸗ 
liche friedlihe Eroberungen hat er in Gegenden gemadt, bie 
von ber Natur, gleichfam zum Erfage für das raubefte Clima, 
mit überfchwenglicher Fruchtbarkeit ausgeflattet, bis dahin ganz 
und gar vernachläfftgt worden. Eine zahlreiche Bevölkerung, 
reihe Erndten, des Furzen, aber brennenden Sommers Ergebniß, 
bededen bie vormalige Wildniß, aber Schnepfen und Krammeis⸗ 
vögel find ihrer Heimath verluftig, wie aus einem von Jahr zu 
Jahr fi mehrenden Deficit zu erfennen. Zum andern muß ich 
höchlich mißpbilligen die unferm Landsmann, dem berühmten Reis 
fenden Friedrih Karl von Strombed in Stodholm gewordene 
Aufnahme, Allerdings Fam diefer zur Audienz beim König, der 
barin eine außerordentlich vertraute Befanntfchaft mit Stroms 
becks eriminaliſtiſchen Schriften, dem Verfaſſer zum füßeften Er» 
ſtaunen verrieth, aber die gehoffte Einladung zur Tafel erfolgte 
nicht, mie lebhaft auch Strombed die Ueberzeugung ausgebrüdt, 
daß allein von Karl XIV. die Feldzugspläne für 1812—1814 
ausgegangen, durch ihn der Untergang des franzöfifhen Welt⸗ 
reich herbeigeführt worden. Darum ift bie unterbliebene Eins 
ladung für den Reifenden eben fo betrübend als auffallend, er 
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ſucht die Bernachläffigung zu erklären, und findet Tetlich eine bes 
rubigende Lesart in dem Umſtand, daß er feine Uniform nad 
Stodholm mitgebracht habe. Ich, für meine Perfon, würde mich 
bei einem fo ſchwachen Troftgrunde, der vorausfegt, daß ber König 
den Inhalt von des Reifenden Koffer ftudirt habe, nimmermehr 
beruhigen, bis zu des Lebens Ende mein Unglüd in ber vollen 
‘Bitterfeit empfinden, und oben drauf den Verdacht nähren, daß 
bes Königs fcheinbare Befanntfchaft mit meinen Schriften Lediglich 
auf dem Kunſtgriff beruhe, durch welchen weiland Kurfürft Sriebrich 
Karl von Mainz (EhrtbaD den Ruf eines hochbegabten Mäceng, 
eines gründlichen Kenners der deutfchen Literatur fi) erwarb, 
Dem furfürftlichen Bibliothekar, dem durch bie moralifchen 
Tendenzen feines Ardinghello ungemein vortheilhaft befannten 
Heinfe war es zur Pflicht gemacht, reifende Gelehrte dem Kurs 
fürften anzumelden, und ihm zugleich eine bündige, aber volls 
Rändige WUeberfiht ihrer Werfe beizubringen. Dann famen bie 
Reifenden zur Audienz, und fie fühlten ſich vernichtet zugleich 
und bis in ben dritten Himmel verzüdt durch des Kurfürften 
genaue Bekanntſchaft mit bem wag den Stolz, den Zwed ihres 
Lebens ausmachte. 

Daß hierbei Feine Mißgriffe vorfielen, wie jener der hoben 
Dame von dem Hofe Napoleong I., dafür forgte Heinfe. Zu 
ihr fprad der Gemahl, zu einer Fahrt nah Hof fih an« 
fhidend: „wir haben heute Säfte, des hommes de lettres, den 
berühmten Denon vorall,. Er wird den Ehrenplag neben Ih⸗ 
nen einnehmen, und mag es darum ſchicklich fein, daß Sie, 
behufs der Unterhaftung, mit feinem gepriefenen Reiſewerk 
fi) befannt machen. Sie finden es auf meinem Nachttiſch.“ 
Solgfamer, wie 68 Frauen gewöhnlich, eilte die Dame nad 
dem Schlafgemach, "fie fand das Buch, fie verfchlang deſſen 
für fie ungemein anziehenden Inhalt. Darüber ifl der Mittag, 
find die Gäfte herbeigefommen, man feste fich zu Tiſche. Schwei⸗ 
gend, wie fi das gebürt, wurde die Suppe verzehrt, dann 
fprah , der Unterhaltung einzuleiten, jene Dame zu Denon: 
„vous avez fuit de longs voyages !“ Kr verbeugte ſich unters» 
thänigſt. „Vous eütes bien des dificultes a sarmonter, vous 
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ötes échappé & bien des dangers !“ Ungleich tiefer wurde die 
Berbeugung: ‚Quelle joie düt Etre la votre à la vue du fidele 
Vendredi!“ — „Tiens,““ fuhr der gewöhnlich gegen hohe Per- 
fonen unendlich reſpectvolle Denon auf, ‚tiens, est-ce qu'elle 
me prend pour Robinson Crusod.““ 
Ein drittes Gravamen gegen Karl XIV. erhebe ich von 
wegen einer Stiftung, die er bald nach feinem erſten Eintreffen 
in Stockholm gemadt hat, indem er 200,000 Rthlr. zur Des 
gründung einer Aderbau-Afademie, nad dem Muſter jener von 
London, widmete. Koulanges warnt an mehren Stellen gegen 
die Anlegung von Hospitälern, „cela porte malheur aux fa- 
milles des fondateurs,‘“ die Anlegung von Aderbaufchulen fcheint 
ben Familien noch verberblicher, als wovon ich ein deu hoͤchſten 
Regionen entlehntes Beifpiel aufzuftellen vermag. Erzherzog 
Karl, der tapfere, biebere, menſchenfreundliche Fürft, „der fo» 
gleih Zutrauen erwedte, aber auh Scheu und Ehrfurcht gebot, 
denn aus dem Feldherrnblick Teuchtete die Macht und die Ges 
wohnheit des Befehlens hervor, wie aus den freundlichen Mies 
nen Ernfi und Hoheit,” der Kaiſerſohn, der 1796 der Retter 
von Deutfchland geworden ift, und zu dem, zu beffen Heere 1809 
mit Stolz und Bertrauen aufblidte, wen noch die Sache des 
Vaterlandes, der Ruhm deutfhher Tapferkeit und Kriegsehre am 
Herzen lag, diefer Herr brachte die legten 38 Jahre feines Le⸗ 
bens in auffallender Zurüdgezogenheit zu. Er, Theilnehmer des 
unermeßlichen, von Kaifer Kranz I. zurüdgelaffenen Reichthumg, 
in Gütern, barem Gelde und Koftbarkeiten 157 Millionen Kai⸗ 
fergulden, er, des fleinreichen Herzogs Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen alleiniger Erbe, machte durchaus fein Haus, Tebte übers 
haupt in einer, Weife, welche denen, fo nicht die Gelegenheit 
gehabt , des Kaiferfohnes Faiferliches Gemüth würdigen zu füns 
nen, vielfältig ein Gegenfland der Mißdeutung geworden if. Er 
farb den 30. April 1847, es wurde fein Teflament eröffnet, und 
befunden, daß die darin auögefegten Appanagen und Legate einer 
gewaltigen Rebuction zu unterwerfen. Die Entdeckung überrafchte 
allgemein, nur diejenigen nicht, welche des Erzherzogs prachts 
volle Bejigungen in Ungern, Altenburg 3. B. oder Bellye in der 
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Naͤhe gefehen hatten. Höchſt sortheilhaft erheben biefe fich über 
einen im Allgemeinen fehr vernachläffigten Eulturftand, Gleich an 
ber Grenze empfangen den Wanderer ſchnurgerade, breite, mit 
Obſtbaͤumen bepflanzee Straßen, die herrlichfien Kleepflanzungen 
verfündigen, daß hier allgemein Stallfütterung eingeführt, des 
berrfchaftlichen Schlofjes weite Räume find von dem zahlreichen 
Wirthfchaftsperfonale oder Den Kanzleien eingenommen, regelmäßig 
verfammelt ſich da, beliberirt, gebietet, ißt und trinkt ein Collegium 
von Weifen, über das Schloß ragt empor, prachtvoll in feiner 
äußern wie in der innern Ausflattung, das Georgicon, die Aders 
baufchule, mit ihren ſechs oder acht Profefioren; feine Biehmagd, 
Feine Milhmagd wird in den herrfchaftlichen Maierhöfen geduldet, 
fie fei dann nad) Thaers oder Fellenbergs rationellen Borfchriften 
gebildet, alles iſt nach wiſſenſchaftlichem, großartigem Maasftab 
geordnet, aber ſolche glänzenibe Refultate zu erreichen, genügte nur 
in feltenen Fällen der Herifchaften Ertrag, dem hoben Befiger 
tonnte vollends nichts übrig bleiben. 

Als Kronprinzeffin war Karl XIV. Gemahlin am 6. Jan. 
1811 mit ihrem Sohne, dem heutigen König Franz Joſeph Oscar, 
geb. 4. Jul. 1799, nad Stodholm gefommen, fie kehrte aber am 
4. Yun. des nämlihen Jahre nach Frankreich zurüd, um vor⸗ 
läufig in Morfontaine bei ihrer Schwefter, der Königin Julie 
son Spanien zu wohnen. Im Mai 1814 bezog fie das ihr 
gehörige Hotel Marbeuf zu Paris, und lebte fie daſelbſt unter 
dem Incognito einer Gräfin von Gothland, bis fie 1329 zum 
andernmal Schweden befuchte, auch daſelbſt am 21. Aug. 1829 
als Königin gekrönt wurde. Ihr ift zu Witthbum dad Schloß 
Ulrichsdal, famt einer Rente von 60,000 Rthlr. ausgeſetzt. 


Die reizenden Schweftern Pottgeiffer, nachdem fie einen König 
verfhmähet, haben ber Huldigungen noch viele verfchmähet, bis 
dann endlich auch für fie die ſchwache Stunde fam: fie Tiebten 
beide, den Kriegscommiffair Bougleur die eine, den Forflinfpector 
Pioc die andere, und kann ih, fo viel das Aeußerliche betrifft, 
ihren Geſchmack nur beloben. Aber die Freier beide waren 
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Franzofen, und gegen den Gebanfen, einen Franzofen zum 
Schwiegerfohn zu haben, empörte fich ſtets des Vaters Herz. 
Er achtete nicht auf der Töchter Kummer, aber den theilte, den 
empfand ein anderer Franzoſe, mein Schwager, ber commanbis 
rende General zu Ehrenbreitftein. Wöchentlich pflegte der einen 
Ball im Gartenſaal des kurfürſtlichen Schloffes zu veranftalten, 
und dazu die fehönen Töchter Pottgeiffer einzuladen. Wiederum 
fam für einen folhen Ball der Tag, nichts Arged beforgend, 
ließ der Vater Pottgeiffer feine Kinder binüberfahren nad dem 
Thal, und da wurden fie, ftatt nach dem Ballſaal, nad) der Ca- 
puzinerfirche geleitet. Da follten auch die beiden Freier fich 
einfinden, und ein Gapuziner, den man in das Geheimniß ein⸗ 
geweihet, den Tiebenden Paaren die Trauung geben. Der Capu— 
ziner, P. Aleris, war ein Franzoſe von Geburt, und vermutbfich 
nicht allzu ferupulög, wie er dann, das ihm Täflige Beichthören ſich 
zu erfparen, das originelle, aber wirffame Mittel erſonnen hatte, 
feinem Sünder, fei er noch fo reumüthig, die Abfolution zu ges 
währen, es foflete daher wenig Mühe, ihn zu überreden, daß 
er, mit Hintanfegung aller Firchlichen Vorfahriften, die Trauung 
vornehme. Damit verzog es fich aber über jegliche Gebür, denn 
wohl hatte Bougleur zur Stelle fi) gefunden, aber ber andere 
Freier wollte nirgends fich blicken laſſen. Trautchen, das engelichöne 
Trauthen, mußte lange Stunden in der fchmerzlichften Erwartung . 
binbringen, dann endlich fi) überzeugen, daß fie an einen Elen⸗ 
ben das Tiebende, dag reine, das reiche Herzchen gefchenkft habe. 
Ihre Schwefter wurde getraut in berfelben Stunde wie weiland 
bie Prinzeflin von Deols (Abth. II. Bd. 2. S. 710), und das 
junge Ehepaar, von der trauernden Gertrude begleitet, begab 
fih auf den Weg nah Limburg, wo die ganze Gefellfchaft Tän- 
gere Zeit fih aufhielt, bis der Vater befänftigt, und in bag, 
fo nicht mehr zu ändern, ſich gefügt hatte. Xrautchen fand 
fpäterhin einen Mann, ber ihrer würdig, wurde eine Hausfrau 
ohne Gleichen, bie zärtlichfte Mutter, endlich in der treuen Pflege 
ihrer am Scharlachfieber erfranften Kinder dag Opfer der Mutter⸗ 
liebe. Damit man aber die Fügung bewundere, welche in jener 
Nacht die fhwere Prüfung über das Liebende Wefen verhängte, 
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um fhwereres Leiden ihm zu erfparen, verweife ich auf bie Bd. 2. 
©, 453 mitgetheilte Rebe, worin Görred das Treiben des Forſt⸗ 
infpectors Pioc beleuchtet. 

Glücklich habe ich die eine Seite ber Kaftorsgaffe hinter mir, 
bie andere Seite bietet, gleich neben der KRornpforte, einen Thurm 
von den zierlichften Verhältniſſen, der im Mittelalter eines Ges 
Schlechtes von Burgmännern Eigenthum, in den flürmifchen Zei⸗ 
ten des 3Hjährigen Krieges von Johann von Anethan befeflen 
wurde, von dem trieriihen Kanzler, der, um bie Folgen unbes. 
fümmert, 1632 dem Kurfürften Philipp Chriſtoph und feinen 
Franzoſen bie Thore von Goblenz verfchließen ließ. Später mit 
dem Kurfürften ausgeföhnt, und bemfelben durch Dienfte vom 
böchften Belang empfohlen, ging er mit dem Chorbiſchof von 
Eltz und dem Official Johann Theodor Bruerius nah Münfter 
zu dem Reihsfriebenscongreß, Wie er dort abermals dem Kur« 
fürften verbächtig. geworden und letzlich, von ſchwerer Ungnade 
bedroht, nur eben .feine Perfon in Sicherheit zu bringen vers 
mochte, dieſes Alles iſt Abth. I. Bd. 1. S. 430— 431 umſtändlich 
erzählt. Kurfürft Karl Kaspar hat den Geretteten am 28. Aug. 
1652 in das Kapzleramt wieder eingefett, und zugleich feine 
Beſoldung regulirt, dergeftalten, dag er jährlich zu Martini has 
ben follte 300 Goldgulden in Gold, noch von wegen ber Abtei 
Prüm 50 Rihlr., jeglicher zu 30 Alb. gerechnet, endlich aus der 
Kellnerei Trier oder Eoblenz 3 Fuder Wein, 30 Malter Korn, 
einen Ochſen und ein Floͤtz Holz. Bon Kaifer Ferdinand TIL 
wurde er in die Zahl der Faiferlichen Räthe aufgenommen. Be⸗ 
figer der im Luremburgifchen belegenen Herrfchaften Densborn 
und Thum, beichloß er feine Zage zu. Trier, A. Mai 1668. 
Unter. den Kindern feiner Ehe mit Margaretha von Veyder ift 
vornehmlich zu nenuen Johann Heinrich von Anethan, geb. zu 
Trier 1628. Dem geiftlihen Stande befiimmt, und mit einem 
Sanonicat an St. Gereons Stiftsfirhegsu Coͤln verfehen, feste 
diefer feine Studien zu Rom, im Collegio Germanico fort; Tange 
hat man dort fein Bildnig aufbewahrt. Priefter, J. U. D. Des 
chant zu Wimpfen, wurbe er 1658 zum erzbifhöflichen Official 
in Coblenz beftellt. Sieben Jahre fpäter, den 17. Jan. 1665 
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übertrug if Kuıfark Marimilian Heinrich von Cöln, als Fürf- 
biſchof zu Hilbeöbeim, die gedeppelie Bürde eines Officials und 
eined Ficarins generalis in spiritualibus et peutihealibus für 
das Hochſftift Hilvesheim. Zum Biſchof von Hierapolis emannt 
duch Papfi Alexander VII. im Aug. eipfing Anethan bie Di- 
ſchoſsweihe im der Jeſuitenlirche zu Dilpesheim, 21. Sept. 1665. 
Dedant anfervem bes bafigen Collegiatſtiftes zum heiligen 
Kreuz und bes kaiſerlichen frei unmittelbaren Etifted zu bem 
hh. Simon und Yubas im Goslar Propfi, gerieth er zu leb⸗ 
haften Präcebenzfirritigfeiten mit dem Domcapitel, als welchem 
er beharrlich den geforderten Eib verweigerte. Gewahrend, daß 
bes Weihbiſchofs Stellung in Hildesheim unhalitar geworben, 
forderte ihn Kurfürfi Karl Kaspar von Trier nad Haufe, um 
ihn am 26. Aug. 1673 zu feinem Weihbiſchof zu beſtellen. Er 
trat am 23. Sept. feine Berrichtungen zu Trier an, und foll in 
deren Lauf für die trierifche Diöcefe überhaupt 392 Priefter ges 
weihet haben. Auf Ableben des Eölnifchen Weihbifhofe Paul 
von Auſſem, 24. Rev. 1679, wurde ber Biſchof von Hiera⸗ 
polis an befien Stelle berufen, zugleich mit einem fogenannten 
Prieflerherren-Eanonicat am Dom ausgeſtattet. Diefe Priefler- 
herren flanden in allen Dingen den übrigen Domherren, ben 
fogenannten gräflihen Herren, gleih, nur daß fie nicht zur 
erzbifhöflihen Würde gelangen konnten, übten aber bei ber 
Wahl eines Erzbifheofs das vollgültige Stimmredt. In dem 
Wahlkampf zwifchen dem Prinzen Joſeph Clemens von Bayern 
und dem Garbinal von Zürftenberg waren es vornehmlich Pries 
ſterherren, welde für den bayerifchen Prinzen flimmten. Für 
Anethans Partei war fein Beitritt um fo wichtiger, je größer 
ber Einfluß, den er, ber begabte, eifrige und fleißige Prediger 
auf das Publicum übte; Kaifer Leopold hat es nicht unter fei- 
ner Würde gefunden, dem Weihbifchof für feine patriotifchen 
Bemühungen zu danfen, und zugleih in ehrender Weife des 
Baters, des Kanzlers Berbienft um das Reich und das Erzhaus 
su beiprehen. Johann Heinrih farb den 18. Zun. 1693, und 
wurde in St, Gereons Stiftslirche zu Cöln beigefept. 
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Die Familie von Anethan, oder wenigſtens die im Trieris 
fhen anfäffige Linie ift um das J. 1809 erlofchen, 50 oder 60 
Sabre früher war das Haus zu Coblenz an den Kauf» und 
Handelsherren Jac. Lucas verkauft worden, und foll‘diefer darin 
einen Glücksfall von Bedeutung erlebt haben. Die Magd, fo 
wird erzählt, fland in der Naht auf, um zu wäfchen. Zur 
Küche gelangt, fand fie auf dem Herb einen Berg glühender 
Kohlen. Sie flocherte darin, bis fie urplöglih von namens 
Iofem Schreden ſich ergriffen fühlte. Sie eilte hinauf zu ber 
Hausfrauen Schlafgemah, um zu fragen, ob biefe etwan. jene 
Kohlen angefhürt habe, Das befahte Frau Lucas, um bie Ver⸗ 
wirrung der Perfon nicht noch höher zu treiben, und beflanb 
zugleich darauf, daß fie ſich wieder ſchlafen lege. Dann fol 
fie felbft zur Kühe hinabgegangen und der Glut mächtig ges 
worben fein, die unter ihren Händen in reines ſchweres Gold 
fih verwandelte. Die Magd aber, bie zuerft des glühenben 
Mammons anfichtig geworden, erkrankte, flarb in Gefolge bes 
gehabten Schredeng ; in ben Fieberträumen ihrer Agonie ſprach 
fie zum öftern von einem ſchwarzen Hund, der neben ben Koh⸗ 
len ausgeftvedt, fie zu bewachen ſchien. So viel ift richtig, daß. 
man in der neuften Zeil, gelegentlich einer Reparatur, in ber 
Küche einen von dem Herd zum Fenfter ſich ausdehnenden, ges 
mauerten Berborg entdedt hat, ber Inhalt aber, wenn ein fols 
cher vorhanden geweien, war vorlängfi weggeräumt worben, 
Die Küche und alle übrigen Räume des Erdgefchoffes find ges 
wölbt. An zwei Stellen der Wölbung hat ein Wappen fi er= 
halten, ein Schächerfreuz mit 5 Rofen befegt, zwei auf jedem 
Schrägbalfen, bie fünfte auf dem halben Pfahl. Das Kreuz ift 
an jeder Seite von einer Figur begleitet, bie eine Glocke, eine 
Garbe oder auch einen Menſchenkopf vorftellen koͤnnte. Der 
Zimmer find überhaupt 15. In einem berjelben wurde am 2, 
Mai 1774 ein mir fehr werther Sreund, Hr. Jacob Joſeph 
Anton Lucas geboren, derfelbe, welcher bas von mir mehrmals 
befprochene, noch öfter benutzte Zeitbuch ber Stadt Eoblenz, vom 
J. 1768 bis 1848 veichend, zufanimengetragen ' bat. „Er bea 
gann damit,” wie er im Vorbericht erzählt, „bie Kriegs⸗ und 
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fonftigen Ereigniffe. ber Biefigen Stabt und Umgegend von ben 
Jahren 1794 und 1795, davon er einen großen Theil felbft ans 
gefehen, in kurzen Sägen, in Form eines Tagebuches einzufchrei= 
ben und fpäter erſt den anfänglich bei diefen Jahren gelaffenen 
offenen Raum mit Auszügen aus den biefigen Stadt: Protofollen, 
aus gleichzeitigen franzöfifhen Verordnungen, analogen Büchern 
u. ſ, m. auszufüllen.” Was er urfprünglich nur zu feiner Pri« 
vatnotiz aufgezeichnet, dieſes hat er nad) Jahren, ermuthigt Durch 
den Ausſpruch eines Freundes, „daß auch unerheblich feheinende 
Dinge, in ſolch wichtigen Zeiten erlebt, für die fpätere Nach⸗ 
fommenfchaft von Intereffe feyn dürften,” zu einem Ganzen zu 
vereinigen unternommen. In diefer Weife entftand die Hands 
fhrift, welche in zwei Bänden, ber erfte von 1119, der andere 
von 537 Seiten fol., einen großen Reichthum von mehr ober 
minder denkwürdigen Begebenheiten, Leider auch lange Auszüge 
yon Mignets Geſchichte der franzöfifhen Revolution und von 
„Unferer Zeit” zufamt einer Reihe von meteorologifchen Berich⸗ 
ten enthält. Mit dem Februar 1848 hat der Berfaffer die Feder 
niedergelegt, ohne darum in feinem Intereſſe für die Ereigniffe 
ber Zeit, für das Gedeihen der Vaterſtadt zu erfalten. Ein 
fanfter Tod, wie er häufig den Milden und Barmherzigen be⸗ 
fihieden, forderte ihn.ab aus dem Weltgetümmel, den 7. April 
1851. Er war unverheirathet. 

Das Haus Nr. 337 befaß im 3. 1795 Peter Joſeph Mach⸗ 
hauß, und wird es gegenwärtig, gänzlich umgebaut, von feinem 
Enfel, Auguft Machhauß befeffen. Geboren 2. Oct. 1806, und 
feines Gewerbes ein Glaſer, ift biefer als Autodidact in der 
Kunft der Glasbrennerei merfwürdig. Er begann zu Taboriren 
im %. 1832, und fertigte bereitd 1841 und 1842 Glasge⸗ 
mälde für die Kirche zu St. Florin. Es folgten Diefen Arbeiten 
die Fenſter in den Gabineten Ihr. Maj. des Könige und ber 
Königin auf Stolzenfeld, die Köpfe in den Fenflern von St. 
Caſtors Kirche und die vier Evangeliften in der Pfarrkirche 
zu Urmüg, wie dann überhaupt Machhauß feit längerer Zeit 
ausſchließlich für Kirchen arbeitet. Sein Namen ift in Cob⸗ 
lenz fehr alt. Joannes Augustinus Machuis, Confluentinus, 
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wurbe bes zu Anfang des J. 1553 mit Tod abgegangenen Pe⸗ 
ter von Remagen, des Abten in Laach, Nachfolger, und Teiftete 
am 18. Febr. 1553 das dem Erzbifchof ſchuldige Jurament. 
Wiſſenſchaftlich gebildet, war er zugleich ein abfonderlicher Lieb— 
haber der Scilders und namentlich der enfauftifchen Kunft, wie 
er das in den vielen für die Kirche und bie Clauftralgebäube 
angefchafften Glasmalereien dargethban bat. Tiefe Einfiht in 
bie Elemente bes Flöfterlichen Lebens befundet er in feinem hands 
fhriftlihen Werke: Claustralis hyparchia. Seine gründliche 
Polemik, fein Glaubenseifer, die ausgezeichnete Führung des ihm 
untergebenen Haufed erwarben ihm außerorbentliches Anfehen 
in der Bursfelder Kongregation. Mehre Klöftler wurden durch 
ihn pifitirt und reformirkz zu Kruft bat er die Capelle des 
h. Leodegar gebaut. Er ftarb den 10. Jul. 1568. 

Das Haus Nr. 340 war um bas %. 1800 das Eigenthum 
bes ſtädtiſchen Wachtmeiſters Knöppel, der zugleich in kurfürſt⸗ 
lichen Zeiten Polizeiverwalter, ftandhafte Anhänglichfeit dem burch 
bie Kriegsereigniffe vertriebenen Landesherren bewahrte, und vegels 
mäßig um den Gang der Revolutionirung feiner Vaterftadt nad 
Dresden oder Augsburg berichtete. Kigenthümliches locales In⸗ 
tereffe würden die von ihm aufgeftellten Liſten der Efubiften, famt 
ben jedem Namen beigefügten erläuternden Bemerfungen bieten. 
Manchmal erhebt ber Schreiber fih auch zu Borfchlägen für bie 
Beſetzung ber Aemter bei der, nach feiner Auficht, bevorftehenden 
Nüdfehr des Regenten. Die buch ihn mitgetheilte poetifche Mas 
$rifel des Eoblenzer Freiheits-Clubs ift vielleicht nicht ohne Werth 
furt den künftigen Sammler einer rheiniſchen Anthologie. 


um bie Freiheits⸗ Freund’ zu Tennen, 

Schurken zeigt ſchon das Geficht, 
Will ich fie mit Namen nennen, 

Wie 88 fordert deutfhe Pflicht: 
Gerhards, Lehrer und Profeffor, 

Philoſoph vom erften Rang, \ 
Den zu biefem Bunb’s » Protector 

Egoifm, nicht Wahrheit zwang. 
S...... Bübchen ohn Gehirn; 

Reineck, Kerl, der lügt und pralt, 
Dem fein Unftern an ber Stirne 

Den verdienten Galgen mahlt, 
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At, der Seller; Binnen, Garber; 
Blinder Marci, Advokat; 

Birth, bee Maurer; Seiffert, Bärber, 
Schneider, ehebem Soldat. 


Schrayer, Schneider; Tasquin, Schneider; 
Därr, der eu ‚ ber Bärenhäuter, 
Dieb am fürftlicden Pallaſt. 


Bedtermeifter Nürenberger; 
Hinten, vormals Organiſt; 
Schmig, der Hofraty; Schetter, Scerger ; 
Saufaus Siebert, Vikariſt. 
BScheurer, Kaufmann ohne Waare; 
Roemer, blinder Harfenift; 
Hirſch, der ehedem Gärtner ware; 
Griffel, der Vergolder ifl. 
Heil, der Schreiber; Schmig, ber Fuhrmann; 
Tüncher Dinz und Schneider Neuß, 
Hinter Rül; Röschen, Kaufmann; 
Walch, ber Doktor; Schneider Weiß. 
Zacques des Combes, ber Uhrenmader; 
Ratheherr Burkard; Hackenbruch; 
Gavarelle, Projectenmacher, 
Auf dem liegt der Landesfluch. 


Heipel, Böswiht, Vatermoͤrder; 
Lüderliche Grandmaiſon; 
Beaury, Pfäfhen, Landeverräther , 
Secretair der Föderation. 


Roc find viele, die ich Tenne, 
Doch — ih ſchone ihrer noch; 

Muchſen fie: fürwahr! dann nenne 
Ih der Welt bie Namen noch, 


Sn den zwei bier folgenden Aftenftüden liefert Knoͤppel 
weſentliche Zufäge für die, Abth. II. Bd. 2, S. 104—131 mit⸗ 
getheilte Gefchichte des 18. Brumaire in Coblenz. 

„Les citoyens soussignes de la commune de Coblence 
au general de division Leval. 

„La proclamation que vous avés adressee aur habitans 
de la commune de Coblence, pour les rassurer sur les suiles 
des escös commis la nuit de Fillumination generale comman- 
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dde pour la celebration de la grande victoire qui a couronnd 
les armdes republicaines en Helvdtie, vient de dissiper toutes 
nos craintes., Pleins de sentimens de la plus vive gratitude, 
nos coeurs se sont sentis ranimds par les douceurs de la li- 
bertd renaissante, qui depuis trop longtems se trouvait op- 
primede par les factions d’une poignede d’intrigans, arbitraire- 
ment proteges, dont les manieres atroces de penser et d’agir 
n’ont pu vous echapper. 

„Qui, CıroYsn GENERAL, les principes des habitans ont 
toujours did purs; aucune intrigue, aucun plan perfide, au- 
cune machination tortueuse ne put jamäis leur @tre reproche. 
C'est au coniraire sans murmure, sans contrainle que dans 
les ciroonstances les plus accablantes, ils ont satisfait aus 
demandes du Gouvernement francais, comme aur besoins de 
ses defenseurs. Il ne fut jamais un sacrifice, qu'ils ne firent 
avec empressement, malgre que de touie part et dans tous 
les tems ils ayent eu d gemir sous le poids terrible des con- 
cussions. Patients et flidäles, il n’y eut rien de plus saord pour 
nous, que le respect aus lois et le maintien du repes public. 

„Plus d’une fois, nous avons donnd des preuves de notre 
devouement, de notre constance pour la cause de la liberte; 
nous laimons, nous la desirons; mais nous ne pouvons plus 
soufrir ces apötres indignes, qui semblent ne pröcher que le 
Bonheur du peuple, tandis qu’au fond du coeur ils ne respi- 
rent qu’oppression et cruaute. Par combien de raisons n’a- 
vons-nous pas @ pleurer sur notre sort affreus, quand d’un 
cöld nous voyons, soüs le manleau du patriolisme, quelques 
jeunes effrends se faire honneur de figurer au milieu de nous 
avec le titre de Jacobins ; leurs cris repeids de vivent les 
Jacobins, suivis d’insultes et de menaces ont le méême soir 
fuit trembler tous les bons citoyens, jusque dans leurs mai- 
- sons; el que d’un autre côté nous voyons egalement ! Admi- 
nistration immediate conflde dä des mains profanes, @ des 
hommes de la trempe de ceux qui à chaque instant compro- 
metient linterdt commun; qui sans dgard au caractidre, dont 
ils sont revdtus, oublient jusque dans les feies publiques la 
biensdance, qui partout devrait @tre inseparable des fonctions 
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qu'ils ont à remplir ; qui enfin, meprisant lestime meriide d 
nos gendreuz defenseurs, comme a leurs dignes chefs, ont 
vorté Uimpudence au point de vomir, m&me en leur pre- 
sence, les imprecations les plus noires, les oalomnies et les 
medisances les plus imfdmes, dans un moment oü ces der- 
niers donnaient des larmes aus manes de leure fröres darmes, 
moris au champ de la gloire, et oü toute la commune as- 
semblee temoignait à lenvie la joie — les derniers 
succes de leurs armes. 

„Si notre malheur est si grand, c'est qu’une partie de 
nos Administrateurs, enclins aux plus condamnables pas- 
sions, n’agissent depuis longtems que par le souffle d’un va- 
gabond (Vitsthumb) ; d’un monstre dont Texterieur seul fe- 
rait reculer lespece humaine, mais dont Üdme est encore plus 
defectueuse ; d’un sceldrat, qui ne cesse de crier d la pro- 
scription contre tous les gens de bien, qui n’a peut-dire eu 
de plaisir au monde, que celui de boire à longs traits les 
larmes ou le sang de ses conciloyens, et qu'on a remarqué 
dans toutes les erdcutions se presser contre la Gusllotine, 
pour s’en repaftre avec plus de delice; qu'on nit enfin de- 
venir malade, quand dans le cas dune alternative de peines, 
les tribunaus n’appliquerent pas jusiement les plus severes. 

„Telle est notre situalion qui sans vous, [ITOYEN G- 
NäÄrıL, serait encore plus criligque.. Par votre proclamation 
vous nous auds permis de respirer ; acheves volre ouvrage ; 
soyds notre liberateur ; intercddes pour nous aupres du Gou- 
vernement; presenids lui le tableau de nos calamiies, et sans 
doute il dcartera de nous ces Administrateurs indignes, il 
andantira avec ses complices cet komme-de sang que nous 
esecrons comme notre flidau. Qu'il nous meite enlidrement 
sous la protection des luiz, et nous promelions de faire dans 
tous les items ce qui dependra de nous pour le salat de la 
Republique. 

„Veuillee, Cıroysv GENERAL, pour premier acte de 
noire reconnaissance, agreer les sentimens de la ‚plus par- 
faite consideration, avec laquelle nous serons toujours 

Vos Conciloyens.“‘ 
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H. 
Den 13ten Det. 1799. 
Werthefter Herr Hof-Kammerrath! 

Indem ich mich hiermit bereite, Ihrem Begehren zu will⸗ 
fahren, berichte ich Ihnen, dag am 11ten Abends 6. Uhr, der 
General Leval anſchließlich folgende Verordnung, wodurch unfere 
Stadt und Land=-Departement in Belagerungs-Stand erfläret 
wurde, vom Commandanten unter Boraustrettung zweyer Troms 
peter, brennenden Slambinen, und ber Begleitung eines Detache- 
ments der Gendarmerie befannt machen lieg, — unvorftellbar 
wird Ihnen die Freude feyn, bie dieſe Befanntmahung bey dem 
Publifam verurfachte, mehrere taufend Menfhen folgten dem 
Zug, alles war im größten Taumel der Freude, die Jacobiner 
geftürgt zu wiflen, Die große Menge lief durch alle Straffen immer 
audruffend a bas les Jacobins, a bas ces coquins, — a bas les 
voleurs, — vive le general Leval! — Dieffen Abend fonnten 
bie Jacobiner fchon berechnen, was vor Schidfal ihnen bevor⸗ 
ſtehe, wenn unfer Land ſich der Befreyung freuen würbe, es 
wurde illuminiret, — bie Jacobiner auf alle Art insultiret, — 
Todt, und Ermordung ihnen gedrohet, — fo dauerte es big in 
die fpäte Nacht, den General freuete es, bie Burgerfhaft"in 
fotcher Stimmung zu ſehen. — Geftern, wo ein Decadi war, 
hatte die abgefegte. Municipalitaet bie Unverfchämtheit noch in 
ihren Scherpen in den Tempel zu geben, wo A....... in immer« 
währenden Anfpielungen auf Leval, ben Jacobinern Muth zus 
fprah , der Zug ging unter immerwährendem Auszifchen durch 
das Bolf nad dem Rath⸗Hauß zurüd, — Inzwiſchen circulirte 
anfchliegliche Danfs Addresse an den General zur Unterfchrift, 
man wirb vielleicht felbe zu republikaniſch finden, allein die Aug 
drüd mußten ſo gemacht werden, um ben Jacobiner feinen Stoff 
zur Denuntiation des Generals zu liefern. — Als geflern mors 
gen ein Polizey-Diener das verjammelte Volk auseinander treis 
ben wolte, ward felber jämmerlich abgeprügelt. — Die Muni- 
eipalitaet hatte ſich inzwifchen geäufleret, daß, da fie vom Direc- 
torio angeftelt, auch von dieffem abgefegt werden müfje, werde 
fih auf feinen Fall durch den General abfegen laſſen, der Com- 
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überteug ihm Kurfürft Marimilian Heinrich von Coͤln, als Fuͤrſt⸗ 
biſchof zu Hildesheim, die geboppelte Würde eines Officials "und 
eines Vicarius generalis in spiritualibus et pontificalibus für. 
das Hochſtift Hildesheim. Zum Biſchof von Hierapolis ernannt 
durch Papft Alexander VII. im Aug. empfing Anethan die Bis. 
fchofsweihe in der Jeſuitenkirche zu Hildesheim, 21. Sept. 1665. 
Dechant außerdem bes daſigen Collegiatfliftes zum heiligen 
Kreuz und bes Faiferlichen frei unmittelbaren Stiftes zu ben 
bh, Simon und Judas in Goslar Propft, gerieth er zu leb⸗ 
haften Präcedenzftreitigfeiten mit dem Domcapitel, als welchem 
er beharrlich den geforderten Eib verweigerte. Gewahrend, baß 
bes Weihbiſchofs Stellung in Hildesheim unhaltbar geworben, 
forderte ihn Kurfärft Karl Kaspar von Trier nad Haufe, um 
ihn am 26. Aug. 1673 zu feinem Weihbifchof zu Deftellen. Er 
trat am 23. Sept. feine Berrichtungen zu Trier an, und ſoll in 
deren Lauf für bie trierifche Didcefe überhaupt 392 Priefter ges 
weihet haben. Auf Ableben des Cölniſchen Weihbifchofs Paul 
son Auſſem, 24. Nov. 1679, wurde der Bifchof von Hiera⸗ 
polis an deſſen Stelle berufen, zugleich mit einem fogenannten 
PriefterherrensCanonicat am Dom ansgeftattet. Diefe Prieflers 
herren fanden in allen Dingen ben übrigen Domberren, ben 
fogenannten gräfliden Herren, gleih, nur daß fie nicht zur 
erzbifhöflihen Würde gelangen fonnten, übten aber bei ber 
Wahl eines Erzbiſchofs das vollgültige Stimmrecht. In dem 
Wahlkampf zwifchen dem Prinzen Zofeph Clemens von Bayern 
und dem Garbinal von Fürftenberg waren es vornehmlich Prie⸗ 
ſterherren, welche für den bayerifchen Prinzen flimmten. Yür 
Anethans Partei war fein Beitritt um fo wichtiger , je größer 
der Einfluß, den er, der begabte, eifrige und fleißige Prebiger 
auf das Publicum übte; Kaifer Leopold hat es nicht unter ſei⸗ 
ner Würde gefunden, dem Weihbifhof für feine patriotifchen 
Bemühungen zu danfen, und zugleich in ehrender Weife des 
Baters, des Kanzlers Verbienft um das Reich und das Erzhaus 
zu befprechen. Johann Heinrich farb den 18. Sun. 1693, und 
wurde in St. Gereong Stiftsfirde zu Coͤln beigefegt, 
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Die Kamille von Anethan, ober wenigftens bie im Trieris 
ſchen anfäffige Linie it um das 3. 1809 erloſchen, 50 oder 60 
Jahre früher war das Haus zu Coblenz an ben Kauf» und 
Handelsherren Zac. Lucas verfauft worden, und foll:diefer darin 
einen Glücksfall von Bedeutung erlebt haben. Die Magd, fo 
wird erzählt, fand in der Nacht auf, um zu wäfchen. Zur 
Küche gelangt, fand fie auf‘ dem Herb einen Berg glühenber 
Kohlen. Sie flocherte darin, bis fie urplöglich von namens 
loſem Schreden ſich ergriffen fühlte. Sie eilte hinauf zu der 
Hausfrauen Schlafgemad, um ‚su fragen, ob diefe etwan jene 
Kohlen angefchürt habe, Das befahte Frau Lucas, um bie Ber« 
wirrung der Perfon nicht noch höher zu treiben, unb befand 
zugleih darauf, daß fie fih wieder fehlafen lege. Dann foll 
fie felbft zur Küche hinabgegangen und ber Glut mächtig ge⸗ 
worden fein, bie unter ihren Händen in reines ſchweres Golb 
fih verwandelte. Die Magd aber, die zuerfi des glühenden 
Mammons anfihtig geworden, erkrankte, flarb in Gefolge bes 
gehabten Schredens ; in den Fieberträumen ihrer Agonie ſprach 
fie zum öftern von einem ſchwarzen Hund, der neben den Koh⸗ 
len ausgeftredkt, fie zu bewachen fchien. So viel ift richtig, daß 
man in der neuften Zeil, gelegentlich einer Reparatur, in ber 
Küche einen von dem Herd zum Fenſter ſich ausdehnenden, ges 
mauerten Berborg entdedt hat, ber Inhalt aber, wenn ein fols 
cher vorhanden gewefen, war vorlängft weggeräumt worden. 
Die Küche und alle übrigen Räume bes Erdgefchoffes find ge» 
wölht, An zwei Stellen ber Wölbung hat ein Wappen ſich er» 
halten, ein Schächerfreug mit 5 ofen befegt, zwei auf jedem 
Schrägbalfen, bie fünfte auf dem halben Pfahl, Das Kreuz ift 
an jeder Seite von einer Figur begleitet, bie eine Glocke, eine 
Garde oder auch einen Menjchentopf vorflellen Eönnte. Der 
Zimmer find überhaupt 15. In einem berjelben wurde am 2. 
Mai 1774 ein mir fehr werther Freund, Hr. Jacob Joſeph 
Anton Lucas geboren, derfelbe, welcher das von mir mehrmald 
befprochene, noch öfter benugte Zeitbuch der Stadt Eoblenz, vom 
J. 1768 bis 1848 reichend, zufammengetragen hat. „Er be—⸗ 
gann damit,” wie er im Borbericht erzählt, „bie Kriegs- und 
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fonftigen Ereigniffe. der biefigen Stadt und Umgegend von ben 
Sahren 1794 und 1795, davon er einen großen Theil ſelbſt an⸗ 
gefehen, in kurzen Sägen, in Form eines Tagebuches einzufchrei- 
ben und fpäter erſt den anfänglich bei diefen Jahren gelaflenen 
offenen Raum mit Auszügen aus den biefigen Stadt-Protofollen, 
aus gleichzeitigen franzöfifhen Verordnungen, analogen Büchern 
u. ſ, mw. auszufüllen.” Was er urfprünglih nur zu feiner Pris 
vatnotiz aufgezeichnet, dieſes hat er nad) Jahren, ermuthigt durch 
den Ausfpruch eines Freundes, „Daß auch unerheblich fcheinende 
Dinge, in ſolch wichtigen Zeiten erlebt, für die fpätere Nach⸗ 
fommenfchaft yon Intereffe feyn dürften,“ zu einem Ganzen zu 
vereinigen unternommen. Sn diefer Weiſe entftand bie Hands 
ſchrift, welche in zwei Bänden, der erſte von 1119, der andere 
von 537 Seiten fol. einen großen Reichthum von mehr oder 
minder denfwürbigen Begebenheiten, leider aud lange Auszüge 
von Mignets Geſchichte der franzöfifhen Revolution und von 
„Anferer Zeit“ zufamt einer Reihe von meteorologifhen Berich- 
ten enthält. Mit dem Februar 1348 hat der Berfafler bie Feder 
niedergelegt, ohne darum in feinem Intereſſe für die Ereigniffe 
ber Zeit, für das Gedeihen der Baterfladt zu erfalten. Ein 
fanfter Tod, wie er häufig den Wilden und Barmherzigen be= 
fehieden, forderte ihn ab aus dem Weltgetümmel, ben 7, April 
1851. Er war unverheirathet. 

Das Haus Nr. 337 befaß im 3. 1795 Peter Joſeph Mach⸗ 
hauß, und wird es gegenwärtig, gänzlich umgebaut, von ſeinem 
Enkel, Auguſt Machhauß beſeſſen. Geboren 2. Oct. 1806, und 
ſeines Gewerbes ein Glaſer, iſt dieſer als Autodidact in der 
Kunſt der Glasbrennerei merkwürdig. Er begann zu laboriren 
im J. 1832, und fertigte bereits 1841 und 1842 Glasge— 
mälde für die Kirche zu St. Florin. E8 folgten diefen Arbeiten 
bie Fenſter in den Gabineten Ihr: Maf. des Könige und ber 
Königin auf Stolzenfels, die Köpfe in den Fenftern von St. 
Caſtors Kirche und die vier Evangeliften in der Pfarrkirche 
zu Urmüg, wie dann überhaupt Machhauß feit längerer Zeit 
ausschließlich für Kirchen arbeitet. Sein Namen ift in Cob⸗ 
Yen; fehr alt. Joannes Augustinus Machuis, Confluentinus, 
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wurbe bes zu Anfang des J. 1553 mit Tob abgegangenen Pe⸗ 
ter von Remagen, bes Abten in Laach, Nachfolger, und Teiftete 
am 18. Febr. 1553 das dem Erzbifhof fihuldige Jurament. 
Wiſſenſchaftlich gebildet, war er zugleich ein abfonderlicher Lieb⸗ 
haber der Schilder= und namentlich der enfauftifchen Kunft, wie 
er das in ben vielen für die Kirche und bie Clauftralgebäude 
angefchafften Glasmalereien dargethan hat. Tiefe Einfiht in 
bie Elemente des Flöfterlichen Lebens befundet er in feinem hands 
fchriftlihen Werke: Claustralis hyparchia. Seine gründliche 
Polemik, fein Glaubenseifer, die ausgezeichnete Kührung des ihm 
untergebenen Haufes erwarben ihm außerordentliches Anfehen 
in ber Bursfelder Congregation. Mehre Klöfter wurden durch 
ihn vifitirt und reformirk; zu Kruft hat er die Gapelle des 
h. Leodegar gebaut. Er flarb den 10. Jul. 1568. 

Das Haus Nr. 340 war um bas %. 1800 das Eigenthum 
bes ſtädtiſchen Wachtmeiſters Knöppel, der zugleih in kurfürſt⸗ 
lichen Zeiten Polizeiverwalter, ſtandhafte Anhänglichfeit dem durch 
die Kriegsereigniſſe vertriebenen Landesherren bewahrte, und regels 
mäßig um den Gang der Reonlutionirung feiner Vaterſtadt nach 
Dresden oder Augsburg berichtete. igenthümliches Iocales In⸗ 
tereffe würden bie von ihm aufgeftellten Liften der Clubiſten, famt 
den jedem Namen beigefügten erläuternden Bemerkungen bieten. 
Manchmal erhebt der Schreiber fih auch zu Vorfchlägen für bie 
Befegung der Aemter bei der, nad) feiner Anficht, bevorftehenden 
Rückkehr des Regenten. Die durch ihn mitgetheilte poetifhe Mas 
trikel bes Coblenzer Freiheits-Clubs ift vielleicht nicht ohne Werth 
Kir den fünftigen Sammler einer rheinifchen Anthologie. 


um bie Freiheits⸗ Freund’ zu kennen, 

Schurken zeigt ſchon das Geficht, 
Will ich fie mit Namen nennen, 

Wie €8 fordert deutſche Pflicht: 
Gerhards, Lehrer und Profeffor, 

Philoſoph vom eriten Rang, \ 
Den zu biefem Bund’s » Protector 

Egoifm, nicht Wahrheit zwang. 
©... . . Bübhen ohn Gehirn; 

Reineck, Kerl, der lügt und pralt, 
Dem fein Unftern an ber Stirne 

Den verdienten Galgen mahlt, 
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An, der Seller, Binnen, Gärber; 
Blinder Marci, Abvokat; 

Wirth, bee Maurer; Seiffert, Färber; 
Schneider, ehedem Soldat. 


Schrayer, Schneiber; Tasquin, Schneider; 
Dürr , ber Sump, bee Bärenhäuter, 
Dieb am fürfllichen Pallaſt. 


Bedermeifter Nürenberger; 
Hinten, vormals Organift; 

Schmig, ber Hofraty; Schetter, Schergerz 
Saufaus Siebert, Vikariſt. 

Scheurer, Kaufmann ohne Waare; 
Roemer, blinder Harfenift; 

Hirſch, der ehebem Gärtner ware; 
Griffel, her Vergolder ift. 


Heil, ber Schreiber; Schmig, ber Fuhrmann; 
Tüncher Dinz und Schneider Neuß; 
Hinker Rül; Röschen, Kaufmann; 

Bald, ber Doktor; Schneider Weiß. 
Jacques bed Combes, ber Uhrenmader; 
Kathsherr Burkarb; Hadenbrud; 
Gavarelle, Projertenmader, 

Auf dem liegt der Landesflud. 


Heipel, Böswict, Batermörber; 
\ Lüberlicher Granbmaifon; 

Beaury, Pfäfhen, Landeverräther , 
Secretair ber Föderation. 

Noch find viele, die ich Eenne, 
Doch — ich fhone ihrer noch; 

Muchſen fie: fürwahr! dann nenne 
IH ber Welt bie Namen noch, 


In ben zwei hier folgenden Aftenftüden liefert Knöppel 
weſentliche Zufäge für bie, Abth. H. Bo, 2. S. 104-131 mit 
getheilte Gefchichte des 18. Brumaire in Coblenz. 

I. 
„Les eitoꝶens soussignes de la commune de Coblenc 
au general de division Leval. | 

„La proclamation que vous auds adressde aur habitans 
de la commune de Coblence, pour les rassurer sur les suites 
des ezcös commis la nuit de Fillumination gendrale comman- 
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dde pour la celebration de la grande victoire qui a couronnd 
les armedes rdpublicaines en Helvetie, vient de dissiper toutes 
nos craintes. Pleins de sentimens de la plus vive gratitude, 
nos coeurs se sont sentis ranimes par les douceurs de la li- 
bertd renaissante, qui depuis trop longtems se trouvait op- 
primde par les factions d’une poignee d’intrigans, arbitraire- 
ment proteges, dont les manidres atroces de penser et d.agir 
n’ont pu vous dchapper. 

„Qui, CiToyvEn @ENEraL, les principes des habitans ont 
toujours di purs; aucune intrigue, aucun plan perfide, au- 
cune machination tortueuse ne put jamais leur âtre reproche. 
C'est au contraire sans murmure, sans contrainte que dans 
les circonstances les plus accablanies, ils ont satisfait aus 
demandes du Gouvernement frangais, comme aur besoins de 
ses dedfenseurs. Il ne fut jamais un sacriflce, qu'ils ne firent 
avec empressement, malgre que de touie part et dans tous 
les tems ils ayent eu d gemir sous le poids terrible des con- 
cussions. Patienis et fideles, il n’y eut rien de plus saord pour 
nous, que le respect aus lois et le maintien du repos public. 

„Plus dune fois, nous avons donnd des preuves de notre 
devouement, de notre constance pour la cause de la libertd; 
nous laimons, nous la desirons; mais nous ne pouvons plus 
soufrir ces apötres indignes, qui semblent ne precher que le 
bonheur du peuple, tandis quau fond du coeur ils ne respi- 
rent qu’oppression et cruaute. Par combien de raisons n’a- 
vons-nous pas à pleurer sur notre sort affreur, quand d’un 
cötd nous voyons, sous le manleau du patriotisme, quelgques 
jeunes effrends se faire honneur de figurer au milieu de nous 
avec le titre de Jacobins; leurs cris repdids de vivent les 
Jacobins, suivis dinsultes et de menaces ont le méême soir 
fait trembler tous les bons citoyens, jusque dans leurs mai- 
sons ; et que d’un autre côté nous voyons Egalement Tl Admi- 
nistralion immediate conflde d des mains profanes, d des 
kommes de la trempe de ceux qui d chaque instant compro- 
metlent linterdt commun; qui sans d&gard au caractere, dent 
ils sont revdtus, oublient jusque dans les fetes publiques la 
biensdance, qui partout devrait @ire inseparable des fonctions 
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qwils unt à remplir ; qui enfin, meprisant l’estime meritde d 
nos gedndreus defenseurs, comme d leurs dignes chefs, ont 
porte Timpudence au point de vomir, m&dme en leur pre- 
sence, les imprecations les plus noires, les oalomnies .et les 
medisances les plus imfdmes, dans un moment oü ces der- 
niers donnaient des larmes aur manes de leure fröres d’armes, 
morts au champ de la gloire, et oü toute la commune as- 
semblee temoignait d lenvie la joie qu’inspiraient les derniers 
succes de leurs armes. 

„Si notre malkeur est si grand, c’est qu’une partie de 
nos Administrateurs, enclins aur plus condamnables pas- 
sions, n’agissent depuis longtems que par le souffie d’un va- 
gabond (Viisthumb) ; d’un monstre dont Texterieur seul fe- 
rast reculer Tespece humaine, mais dont Tdme est encore plus 
defectueuse ; d’un sceldrat, qui ne cesse de crier d la pro- 
scription contre tous les gens de bien, qui n’a pout tre eu 
de plaisir au monde, que celui de boire d longs traits les 
larmes ou le sang de ses conciloyens, et. quon a remarqued 
dans toutes les exdcutions se presser contre la Guillotine, 
pour s’en repaftre avec plus de delice; qu'on vit enfin de- 
venir malade, quand dans le cas d’une alternative de peines, 
les tribunaux n’appliquerent pas justement les plus severes. 

„Telle est notre situation qui sans vous, [ITOYEN G@E- 
NERAL, serait encore plus critique. Par votre proclamation 
vous nous avés permis de respirer; acheves volre ouvrage; 
soyes notre liberateur ; inlerc&des pour nous aupres du Gou- 
vernement; presenids lui le tableau de nos calamiles, et sans 
doute il &ecartera de nous ces Administrateurs indignes, il 
andantira avec ses complices cet komme-de sang que nous 
ezecrons comme notre fieau. Qu'il nous melte enlidrement 
sous la protection des lois, et nous promelions de faire dans 
tous les tems ce qui dependra de nous pour le salut de la 
Repubdlique. 

„Veuilles, CıroyBn GENERAL, pour premier acte de 
notre reconnaissance, agreer les sentimens de la plus par- 
faite consideration, avec laquelle nous serons toujours 

Vos Concitoyens.“ 
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H. 
Den 13ten Oct. 1799. 
Werthefter Herr Hof⸗-Kammerrath! 

Indem idy mich hiermit bereite, Ihrem Begehren zu wills 
fahren, berichte ich Ihnen, dag am 11ten Abends 6. Uhr, der 
General Leval anſchließlich folgende Verordnung, wodurch unfere 
Stadt und Land-Departement in Belagerungs-Stand erkläret 
wurbe, vom Commandanten unter Boraustrettung zweyer Trom⸗ 
peter, brennenden Slambinen, und der Begleitung eines Detache- 
ments ber Gendarmerie befannt maden lieg, — unvorftellbar 
wird Ihnen die Freude feyn, die diefe Befanntmachung bey dem 
Publifum verurfachte, mehrere taufend Menfhen folgten dem 
Zug, alles war im größten Taumel der Freude, die Jacobiner 
geftürgt zu wiffen, die große Menge Tief Durch alle Straffen immer 
ausruffend a bas les Jacobins, a bas ces coquins, — a bas les 
voleurs, — vive le general Leval! — Dieflen Abend konnten 
die Jacobiner ſchon berechnen, was vor Schickſal ihnen bevor⸗ 
ſtehe, wenn unfer Rand fich der Befreyung freuen würbe, es 
wurde illuminiret, — bie Jacobiner auf alle Art insultiret, — 
Todt, und Ermordung ihnen gebrohet, — fo dauerte es big in 
die fpäte Nacht, den General freuete es, bie Burgerfchaft’in 
folher Stimmung zu fehen. — Geftern, wo ein Decadi war, 
batte die abgefegte. Municipalitaet bie Unverſchämtheit noch in 
ihren Scherpen in den Tempel zu gehen, wo A....... in immer« 
währenden Anfpielungen auf Leval, den Jacobinern Muth zus 
fprad , der Zug ging unter immerwährendem Auszifchen durch 
bag Bolf nad dem Rath⸗Hauß zurück. — Inzwiſchen circulirte 
anfchließlihe Danfs Addresse an den General zur Unterfchrift, 
man wird vielleicht felbe zu republikaniſch finden, allein die Aus 
drüd mußten fo gemacht werden, um ben Jacobiner feinen Stoff 
zur Denuntiation des Generald zu liefern. — Als geftern mors 
gen. ein Pollzey- Diener das verjammelte Volk auseinander treis 
ben wolte, warb felber jämmerlich abgeprügelt. — Die Muni- 
eipalitaet hatte ſich inzwifchen geäufferet, Daß, da fie vom Pirec- 
torio angeftelt, auch von diefiem abgejegt werden müfle, werde 
fih auf feinen Fall durch den General abfegen laſſen, der Com- 
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mandant de la Gendarmerie fagte zu, R...... — ich habe 
Robespiere in Paris, und bie ganze Municipalitaet, encore plus 
grand coquins que vous, am 9ten Thermidor arreticet, das 
nemlihe werbe ich auch Euch thun, ohne mich zu fürchten. — 
Abende begab ſich der Commandant der Gensd’armerie auf dag 
Rath-Hauß, ließ die Municipalitaet zufammenrufen, übernahm 
alle Schriften, verfiegelte die Zimmer, nahm die Schlüffel mit 
fort, Tieß das Rath⸗-Hauß mit 10. Mann befegen, und ſchickte bie 
 Municipalitaet nah Hauß. — Demfelben Commandanten wird 
inzwifchen berichtet, daß einige Clubisten entlauffen wolten, ex 
ſchickte 6. Gensd’armes an bie bezeichnete Stelle, welde ben 
Re... „ L..., Vizthum, und G...... Abends 8. Uhr von der ' 
Karthaus her, einbrachten, auf welchem Weg fie zu Lacanal 
nach Mainz gehen wolten, um Leval zu verklagen; Leval ließ 
fie, nachdem er vorhin ihre Schriften abgenommen , in fichere 
Berwahrung, bringen, wo fie noch zur allgemeinen Freude bes 
fie begleitenden, ausfpottenden Volkes find. Vistkum befam noch 
beym Verhör, als er mit Gewalt drohete, zwey derbe Hiebe vom 
General. — Weldy fernere Wendung dieffe Sache nehmen wird, 
welche nähere, ober entferntere Folgen felbe haben wird, läßt 
ſich noch nicht beflimmen, und werde Ihnen ferner berichten. — 
In der Geifel-Gefchichte ift weiter noch nichts gefchehen, der 
Hr. Dusseldorf und Steffany haben ſich freymwillig geftelt, den 
Abweßenden ift einsweilen ein Termin zur Rüdfehr anberaumet, 
man hoft in der Folge Aufhebung dießes Befchluffes. 

Namen der Herren, welche am 8ten Det. als Geifel in 
Trier gehoben worden: P. Maybaum und G. 9. Weber aus 
dem Collegium; Dechant v. Hontheim von St. Simeon; P. Mis 
chael v. St. Matheis; Prälat von St. Mergen; Pallaſt-Kellner 
Fritſch; Amts-Meifter Eſchermann; Stabtfchreiber Staad ; Hofe 
rath Schmid von Pfalzel. Bon Mayen: Hr. Dechand Cohaußen 
und Kammerrath Hardung. Zu Coblenz waren als ſolche bes 
zeichnet: Cohauſen, weiland Regierungsrath; Rofenbaum, der 
yormalige Bürgermeifter; Stephani, der Hofapothefer; Bohlen, 
ber Canonicus zu St. Florinz Elg-Rübenad, Exbaron; Düffels 
borff, Canonicus zu St. Caſtor; Leymann, der Metternicifche 
Kellner; Coll Sohn, weiland Hofgerichtsaffefior. 

1) 
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Nr. 344, ber Goldene Ring, ift eines der älteften Wirths⸗ 
häufer der Stadt, indem beffen gleich zu Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts gedacht wird. Etwas fpäter kommt, in ber gleichen 
Eigenſchaft, die Goldene Krone, Nr. 348, am Franziscaner 
Kichhof vor. Den Schluß biefer Seite der Caſtorsgaſſe macht 
Nr. 367, in den Testen Zeiten ber Furfürftlihen Herrſchaft 
yon Gottfried von Wallmenich, kurf. Hofs und Regierungsrath, 
auch Arhivarius befefien, in fpätern Zeiten die Goldene Hobel 
zugenannt. Nr, 370, das Gaſthaus zum Schwanen, über dem 
faum mehr fenntlihen Schwanenthor, war, von wegen einer 
fhönen Tochter, gleichfam das Hauptquartier der Gisrhenaner, 
und daher auch das Local.einer Drgie, um welche der unermüd⸗ 
liche Knöppel das beigehende Protokoll aufnahm. „Erfchiene bei 
mir der Stadtpflafterer Ludwig Mensinger, und zeigte mir an, 
dag an dem nämlichen Tag, den 5. October v. 3., wo die Nach⸗ 
riht über den Sieg der Franzofen in ber Schweiz eingeloffen 
war, und die Municipalität die Beleuchtung der Stabt befohlen, 
auch in der Behaufung des Gaſtwirths Siegel an der Schwanens 
pfort, Nr. 370, in welcher der Ludwig Mebinger ſelbſt wohn 
haft iR, ein Felt veranflaltet worden, welchem die bierunten 
Bezeichnete beigewohnt haben; die dann hierbei zum Beweis 
ihrer gottlofen Denfungsart die Bildnig Jeſu Chriſti am Kreuz 
genommen und auf den Tifch geftelt, wobei „.....T bag Wort 
zuerft geführet, wer ein ächter Republikaner wäre, müfte dieſem 
Crucifixbild, welches er Kerl benannte, einen Knips für die Nafe 
geben, welche gottesläfternde That auch in der Art fpottweiß 
geihehen, das einer nach dem andern zu biefem Bildniß hin» 
gegangen und bie vordefagte Greuelthat vollzogen. Nachdem 
biefes würdiih son Allen gefhehen, hätte ......T biefer Bildniß 
ein rothes Band um ben Hals gehängt, dafjelbe mit Süßen ges 
treten und mit ben Worten die Trepp herunter geworfen: Marfch 
Chouan! Nomina... Winnen u. |. w. Dunicipalverwalter .... 
Keflel, der Schufler, Guckert, der Abvocat, Beaury, Profeflor, 
Rheine, Tribunalrath, Römer, ber Harfenifi, Meguin, Polizeis 
commiſſair, ein Effaffer, Bisthum, ein Brüffeler, dermalen am 
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Correctionel” und viele andere, bie hieher nit begeren gefchrieben 
zu werben, „Coblenz, den 3. März 1800.” 

Der bei jenem Scandal präftdirt hatte, mochte ſich nad» 
malen glücklich fhägen, daß ihm ein Heiner Steuerempfang zu 
Theil geworden, und wie er einft feine Mitbürger geplagt hatte, 
um ihnen die Freiheit, nad) feinen Begriffen, aufzubringen, fo 
plagte er jest bie zu feinem Amtsbezirk gehörigen Bauern. Ihm 
das zu verweifen, haben die Geplagten einftens am Sonntag im 
Wirthshauſe fih unterfangen. „Ihr müßt ja,” alſo beſchloß 
ber Sprecher feinen mahnenden Bortrag, „Ihr müßt ja, das 
verdient Ihr an und, nad. euerm Tod glünig gin.” -- „Das 
god,” verfegte ber Unverbefierliche, „da könne die Schelmebauere 
die Tubaföpfeif an meinem ..... anzünne.” Der Sage nad) flarb 
er an der Krankheit, welcher König Herodes und ber Dictator 
Sylla erlagen. Ein anderer Theilnehmer bei dem Frevel vom 
5. Det. 1799 hat vor ber Thüre des anſtoßenden Haufes feinen 
Lohn empfangen. Georg Römer war in den Zeiten des Freiheite« 
taumels der Gelage beliebtefter Barde geworden. Sein Harfen- 
fpiel, fein Gefang erflangen aller Orten, in den Gärten, in ben ' 
Zrinfftuben, und wenn er gewaltfam die Saiten zum Landauer 
Marſch anſchlug, dazu mit rauher Stimme fang: 

Franken, euern Krieg 
Endet durch den Sieg, 


Stürzt ben legten Thron, 
Er wanket fchon, 


dann erhoben fi) begeiftert alle die fröhfichen Zecher ‚ es klirr⸗ 
ten bie Gläſer, Tod und Verderben wurden den Tyrannen ans 
gewünſcht, und der Dann, beffen unermüdliche Finger alle die 
Begeifterung hervorriefen, empfing ein veichlihes Antheil von 
den Genüffen bes Tages. Darüber wurde ganz unvermerft ‘der 
Patriot Römer ein vollendeter Trinfer. Seine Zuhörer - ver« 
fhliefen ben Freiheitsrauſch, die Gewohnheit, in Wein oder 
Schnaps ſich zu beraufhen, Fonnte, wollte der Sänger nicht 
verfchlafen. In Ermanglung eines Auditoriums , das feinen 
Durft zu Töfhen gewohnt, bat er feinen geringen Verdienſt, 
und nah und nad feine ganze Habe ber Befriedigung des 
Debürfniffes gewidmet, Er fanf zu einem Zuſtand herab, den 
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gleich deutlich und poetifch die für fein Inſtrument erfonnene 
volksthümliche Benennung, „die Läusleiter“ anfündigt. Obdach⸗ 
los, fuchte er gewöhnlich fein Nachtlager in den Alleen ber Neus 
ſtadt oder in ben Weiden der Schartwiefe, bei Tage trieb er 
ſich in den Schenken herum, oder er hudte auf der Zreitreppe 
irgend eines Haufes. Am 6. Sept. 1810, Mittags 11'/, Uhr, 
hatte er fi) auf die oberſte Stufe des Haufes Nr. 371, das 
mit dem Schwanen rainend, zugleich die Ede des Caſtorshofes, 
welchen wir jet abermals betreten, bildet, niedergelaffen, einige 
Stufen tiefer Tag fein Snftrument. Es war ein trüber Herbfts 
tag, nur durch einzelne Sonnenftrahlen beleuchtet. Gegen einen 
ſolchen die Augen zu ſchützen, madyte ber Mann eine leichte Bes 
wegung, fie brachte ihn zu Fall, er fiel die Stufen hinab, auf 
die Harfe, zu Stüden ging das Inſtrument, maufetodt wurbe 
vom Boden erhoben der Barde einer verflungenen Zeit. Die 
Reiche, die erfchlafften Saiten, des Holzes Trümmer brachte man 
nad) dem Hospital, und daß bafelbft verfchieben fei der Abjährige 
Nömer,, meldet, nicht ganz wortgetreu, das Civüftandsregifter. 
Sm 5. 1812 beftand in dem Haufe Nr. 371, deffen eigenthüms 
liche, doch bereits vollſtändig erfiorbene Benennung Abth. I. 
Bd. 1. S. 182 angedeutet, ein Liebhabertheater. 

| Nr. 376 war der Schiffer Zunfthaus, Nr. 382 des ritters 
lichen Gefchlechtes der Schenfern von Waldenburg gewöhnlicher 
MWohnfig, nachdem es bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts 
der Sreiherın Boos von Waldeck Townhouse , dann einer ver⸗ 
wittweten Frau Podeſta Eigenthum geweſen. Die Schenfern von 
Waldenburg find urfprüngfich wohl im Bergifchen zu Haufe. 
Ob ihnen angehört Arnold von Waldenberg, dapifer, den eine 
Urfunde des Cölniſchen Erzbifhofs Konrad: vom 1. Det. 1259 
unter den Zeugen nennt, fcheint mir einigermaßen zweifelhaft. 
Gerhard von Waldenberg, famulus (Edelknecht), bezeugt eine 
Urfunde der Abtei Denz vom 25. Mai 1326. Der Gebrüder 
von Waldenburg genannt Schenfern CSchynferle) Erbtheilungs⸗ 
vertrag um ben Hof zu Ranfel und Hasbent ift vom J. 1492, 
Einen ähnlichen Theilungsverteag in Betreff der Güter Heiligen» 
bofen, Weisbroich, Klespen u. f. w. errichten Wilhelm und 
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Gerhard von Waldenburg genannt Schenfern 1541. Adolf 
von Waldenburg wird 1586 als Domcuſtos zu Trier aufge» 
führt, und iſt bermuthlich ein Neffe von ihm jener Adolf 
von Waldenburg genannt Schenfern, Herr in Heiligenhofen, 
der Domherr in Mainz, am 20. Det. 1626 zur Wahl des Kur⸗ 
fürften Georg Friedrich (Greifenklau) wirkte. Der Stolz ber 
Familie aber ift geworden Gerhard von Waldenburg genannt 
Schenfern, auf Heiligenhofen, Liebenftein Cdiefes durch ihn er» 
worben), Bartenftein u. ſ. w. Den Gefchäften in Mainz 1608 
als Hofrath eingeführt, wurde er 1614 Amtnann zu Amorbach, 
ferner Burggraf zu Starfenburg, den 28. Sept. 1638 Vicedom 
zu. Afchaffenburg, den 21. Det. 1641 Obriſt-Hofmeiſter, nach⸗ 
dem er das Jahr vorher feinen Kurfürften zu Regensburg auf 
dem Kurfürftentag vertreten hatte. Seinen Verdienſten um das 
Kaiſerhaus verdanfte er zugleich tie Würde eines Faiferlichen 
Geheimraths und das Ritterfreuz von S. Jago. Im 5. 1649 
war. er Fatiferfiher Erecutionscommiffarius zu Erfurt. Er ers 
lebte noch die Kaiferwahl 1658, aber, klagt Gudenus, „qui 
fuerit hujus tanti Ministri terminus vitae, hunc non magis 
quam tumuli locum, omni licet opera connisus, delegere valui.““ 
Um fo weniger wird man mir ed verargen dürfen, wenn id 
eines gebrudten oder ungedrudten Werkes über das Befeſtigungs⸗ 
ſyſtem von Mainz gedenfend, im Zweifel bin, ob es diefem Mis« 
nifter oder einem andern Schenfern, feinem Bruder oder Better 
. angehöre. Des Minifters Sohn war vermuthlic Johann Freie 
herr von Waldenburg genannt Schenfern, 1660 als furmainzi« 
ſcher Geheimrath, Oroßhofmeifter, Vicedom genannt. Lothar 
Karl, der noch 1739 bei Leben, war ein Bater von drei Soͤh⸗ 
sen, Anton Joſeph Johann Adolf Damian, Lothar Franz Jos 
hann Philipp Ignaz, Domherr zu Speier, ber 1735 bei der 
Bergifhen Ritterſchaft wegen Heiligenhofen aufgefhmworen, noch 
1778 als des Gutes Befiger genannt wird, und Karl Sofeph 
Sranz, Domherr zu Mainz. Dort werben in demfelben 3, 1739 
Johann Adolf ald Domherr und Propft zu St.-Peter und Das 
mian Ehremund ald Domherr zu Speier genannt. Des Anton 
Joſeph Johann Adolf Damian Sohn, Karl Friedrich Freiherr 
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von Waldenburg genannt Schenfern, Herr zu Heiligenhofen, Bars 
tenftein und Oſterſpay, Furtrierifcher Geheimrath und Kämmerer, 
ſtarb, wie Bd. 1. ©. 776 berichtet, zu Coblenz, 26. Jun. 1793, 
ber letzte Dann feines Geſchlechtes. Der feine Güte befundende 
Spruch, „ber Herr von Schenf ift tobt,” womit man unbefcheidene 
Gefchenfforberungen abzumeifen pflegte, hat ihm um ein halbes 
Jahrhundert überlebt, fein Wohnhaus nur furze Zeitz Die Speicher, 
an das preuſſiſche Commiffariat vermiethet, erlagen ber Laſt einer 
Veberfüllung. Sie brachen, flürgten auf das obere, mit diefem 
vereinigt auf dad erſte Stodwerf, das hielt ebenfalls nicht Stich, 
und vom Dad bis zum Ktellergewölbe war das Haus nur mehr 
eine Ruine. Als eine folhe wurde es Yängere Zeit von ber 
Straßenfugend befeflen, dann von Polizei wegen abgeriffen, ber 
Bodenfläche bemädhtigte fich die Stadt, um ben Raum ale Koh⸗ 
lenmagazin zu benugen, big unter preuflifher Herrſchaft der 
Frau von Schenfern Erben, die von Eſch ihren Anfpruch dazu 
geltend machten. Die Stabt mußte fih mit ihnen abfinden. 
Den wictigften Theil von ber Schenfern Beſitzthum hatte bie 
franzoͤſiſche Revolution verſchlungen; es waren das bie Herr⸗ 
haften Dhan und Madenburg in den Bogefen, von denen die 
Schenkern die Hälfte als des Hochftiftes Speier Lehen befaßen, 
und davon jährlich über 30,000 fl. bezogen. Die Herrfchaft 
Liebenftein und Liebened wurde als erledigtes Mannlehen von 
NaffausDranien eingezogen und an ben Geheimrath von Preus 
fhen vergeben. 





ir 


Das Deutſchhaus, der deutſche Orden. 





Die Ede, von St. Eaflord Münfter, von Rhein und Mo« 
fel gebildet, haben die beutfchen Nitter, die Marianer, ſeit 
ihrem erften Auftreten in Coblenz innegehabt, und ein Gebäude 
dahin gefeut, das heute noch, nach den vielen damit vorgenom⸗ 
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menen Veraͤnderungen, nach den weſentlichſten Deteriorationen, 
die Aufmerkſamkeit des Kenners in Anſpruch nimmt. Leider iſt 
ſeine vornehmſte Zier, die Kirche, gleich neben dem Eingange, 
rechts, bis auf wenige Mauerreſte, verſchwunden, nur die ihr 
angebaute Capelle erhalten. Eine Beſchreibung dieſer Capelle zu 
entwerfen, hat Fräulein Louiſe Klein, deren verdienſtliche Ber 
ſtrebungen Abth. MH. Bd. 3. S. 85 beſprochen, die Güte ger 
habt, und glaube ich durch deren Mittheilung weſentliches Bers 
dient um das Publicum mir zu erwerben. 

„Die Capelle der Deutfhherren zu Koblenz ift ber Teste 
fromme Reſt der nad und nad) zerflörten Kirche, mit welcher 
ein fhönes Denkmal altbeutfcher Baufunft zu Grunde gegangen 
if. Die Capelle iſt gothiſch, und ihre Erbauung gehört dem 
14, Sahrhundert an. Die niedrig geſchlagenen Spigbogen ver⸗ 
einigen ſich alle in einer Nofette in Mitte der Wölbung, und 
find auch mit mehr oder minder ins Auge fallenden Steinarbeis 
ten an den Tragfteinen verziert. N 

„Da die Capelle an das Chor ber Kicche angebaut war, 
fo find die 4 Fenfter der Länge nad alle nur auf ber einen 
Geite ; ein 5tes aber zugemauertes bildet die Chormitte, und bier 
war auch zugleich die Stelle des Altars. Das vorlegte der Fen⸗ 
fier in ber Längenwand, welche fämmtlih yon den Umwand⸗ 
lungen der Nenzeit gelitten haben, und ihrer Rofetten beraubt 
find, iſt jest ald Thüre in den anftoßenden Garten benugt. Der 
frühere Eingang, der das Capellchen mit dem Chor ber Kirche 
verband, iſt zugemauert. 

„Die übrigen, von den Rippen der Bogen in unregelmäßige 
Felder getheilten Wände ſind noch von zwei Niſchen unter⸗ 
brochen, deren Beſtimmung man zwar nicht erräth, und außer 
einem einfach, gothiſch verzierten Camin an der untern Wand, 
iſt nebſt den Steinverzierungen nichts Bemerkenswerthes ſichtbar. 
An der Dede befindet ſich nur noch ein, jedoch fpäter eingeflick⸗ 
tes Wappen beutfchen Ordens, das nicht nur unvollſtändig, ſon⸗ 
dern auch irrig colorirt iſt. 

„In der Steinarbeit der einzig noch erhaltenen Roſette des 
vermauerten Mittelfenſters erkennt man trotz der wiederholten 
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groben Uebertünchung, deutlich eine ‚heilige Veronica, bie bas 
Antlig des Herren auf dem Schweißtud zeigt. Das Haupt des 
Herrn ift, wie alle ſolche einfachen alten Firchlichen Darftellungen, 
mit einem großen runden Heiligenfchein umgeben, welcher jeden« 
falls vergoldet war, fo wie bas Heiligenbild felbft wohl bunt 
gemalt geweſen ifl. 

„Die Bermuthung, daß diefe Capelle als Sacriftey gedient 
babe, ift bald widerlegt, da man eine folche fogleich in dem ſchö⸗ 
nen, auf 2 Säulen ruhenden Gewölbe erkennt, das fih im Erb» 
gefchoffe des einen Flügels des Herrenhaufes, welcher zunächſt 
mit der Kirche in Verbindung fland, befindet. Auch wäre dieſes 
Capellchen zu biefem Behuf für die große Ordenskirche ja viel 
zu Hein gewejen; wohl aber kann man fchon bey dem Kamin. 
erjeben, daß biefe Eapelle der Privat-Andacht geweiht war und 
ohne Zweifel als Beichtcapelle gedient hat. Eine hierauf hin⸗ 
weifende Andeutung Täßt ſich in ben angebrachten Steinfiguren 
wohl finden. 

„So ſieht man z. B. zur Seite beym alten Eingange un⸗ 
ter den kleinen Köpfen an den Tragſteinen der Bogen eine kleine, 
abwehrende Engelsgeftalt; am nächften Bogen ein Xeufeldgeficht, 
und bie Bermuthung , daß bier ein Beichtſtuhl geftanden habe, 
findet in diefer, an folder Stelle Böchft gebräuclich angebrach⸗ 
ten Verzierung eine Art von Beflätigung: Den andern Phy⸗ 
Honomien in den Fleinen, gewöhnlich fchlechiiweg genannten Fra⸗ 
gen, die man in jedem Knauf ber Bögen fieht, könnte man nadı 
Belieben bezügliche Deutungen unterlegen, in denen fi) das 
Mittelalter wohlgeiel und welche ung bie Steinmegen der Vor⸗ 
zeit vielfach hinterlaffen haben, in denen aber die Neuerer ims 
merbin eher einGemiſch von Profanem im Refigtöfen fehen. 

„Genugſamen Aufſchluß über die Sinnbildnerey des Mittels 
alters giebt ung-aber wohl in Kürze das befannte Buch von Kreus 
fer, um in ſolch Fleinen Steinbilbern Feine Bacchanten⸗Köpfe zu 
vermuthen. Geht es freylich oft in der Bildnerey, dag mit ein 
yaar überflüffigen abfchweifenden Schnörfeln aus einer altbyzan⸗ 
tinifchen Zeichnung ein Mufter. zum Zopfſtyl heraus zu modeln, 
fo geſchieht es wohl in der neuchriſtlichen Zeit noch leichter aus 
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bem mpftifchen bes Dittelalters in das myfifche des Heidenthums 
zu gerathen, zumal ed ja dazu nur ber Dinweglaffung eines 
orthographiſchen Zeichens bedarf. 

„Das Bild der h. Veronica, Vera-icon, das wahre Bild, 
giebt uns aber im Hinblick auf den vermutbeten frühern Zweck 
ber Gapelle, wo es alsdann ganz am Plate if, zu einer nicht 
unpaffenden Betrachtung Anlaß. 

„Vera-icon, wahres Bild feines Zuftanbes flieht der Menſch 
wohl nirgends richtiger als in der Betrachtung feiner Gebrech⸗ 
lichkeit und in der Erforſchung feines Gewiſſens. 

„In ber Durchmufterung feiner Verſchuldungen, Vernach⸗ 
läffigungen und Verkehrtheiten aber erfennt er, wie weit er ſich 
vom wahren Bild der Vollkommenheit entfernt hat, und fieht, 
was er zu thun hat, um zum wahren Bilde der göttlichen Schön« 
heit zurüdzufehren. 

„Im andern Sinne bleibt biefe Veronica , als einzig Er⸗ 
haltene im großen biftorifchen Ruin und in der unglaublichen 
Berftümmelung allenthalben, immerhin ein Vera-icon, ein beredter 
Zeuge der irbifhen Vergänglichkeit und bes Unbeſtandes menjch« 
lichen Anfehens , deſſen ſich einft ber deutſche Drden erfreute, 
während nur mehr zertrümmerte Andenfen daran erinnern.” 

Die Kirche felbft, eine fener zierlichen Schöpfungen, durch welche 
auf fo vielen Stellen der Drden fein Dafein befundet hat, wurde 
1811 abgetragen, mit ben herrlichen Frescomalereien gingen aud 
bie Monumente zu Grunde, bis auf den mir zumal unvergeßlidhen 
Denfftein "des Comthurs Johann Friedrich Mohr von Wald, 
Abıh. IE. Bd. 3. ©. 84. Sie war der h. Elifabeth von Thü- 
ringen geweihet, wie benn überhaupt eigenthümliche Beziehungen 
zwiſchen biefer Heiligen und bem Orden, der gleichfam ihre 
Erbe geworben ift, walten. Das von ihr zu Marburg erbaute 
Klofter und Hospital hat Elifabeth dem deutſchen Orden überge» 
ben, in der anflogenden, für den Gebrauch der Brüder beflimmten 
Zirmaney, infirmerie, ift fie geftorben, ihr Schwager, Land⸗ 
graf Konrad, hat, ald bes Ordens Meifter, Marburg gleichſam 
zu deſſen Hauptfig erforen, und nach dem Berluft von Ptoles 
mais haben auch bie fpätern Meifter öfters und Tange, von 
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4291-1309, biefes Hospital bewohnt, von Marburg aus ben 
ganzen Orden regiert. Ein furzer Rebensabrig der h. Eliſabeth 
mag daher wohl bier Plas finden, 

Des Königs Andreas II. von Ungern und feiner erften Ges 
mahlin, der Gertrubis von Meran jüngftes Kind, war fie zu 
Prepburg oder zu Saros⸗Patak im 3. 1207 geboren, zur Stunde 
und an dem Tage, welche Meifter Klingsohr den zu Eiſenach 
in ber Herberge verfammelten Gäften angekündigt hatte, „Neue 
und fröblide Märe will ich berichten,” ſprach bee Seber, 
„Einen leuchtenden Stern fehe ich in Ungern aufgeben, und big 
nah Marburg, und von Marburg durch die ganze Welt hin« 
firalen ; wiffet, heute in diefer Nacht wird meinem Herren, dem 
König von Ungern eine Tochter geboren, die Elifabeth genannt, 
dem Sohne eueres Fürften hier ebelich angetraut werben, und 
durch ihre Heiligkeit bie ganze Chriftenheit erfreuen und tröften 
fol.” Meiſter Klingsohr war von Heinrih von Ofterdingen 
ans dem fernen Siebenbürgen abgeholt worden, auf daß er ein 
Uriheil fälle über das Verdienſt ber in bem Sängerfrieg auf 
ber Wartburg aufgetretenen Sänger. Ungern ließ ber König 
yon Ungern ben gepriefenen Meifter ziehen, der in den fieben 
freien Künften, zumal in Sternfunde und fchwarzer Kunſt erfah« 
ren, als fein anderer, wie .ed dann eine gemeine Sage, daß 
die Geifter ſelbſt dem großen Meifter unterthänig, und. daß der 
König von Ungern Klingsohrs Berbienft durch einen Jahrgehalt 
von 3000 Marf (Silber meint Montalembert, das Wörtchen 
fireiche ich unbedenklich) geehrt babe. Wiberwillig war darum 
Nrlaub für ein Jahr bewilligt worden, das jedoch Meifter 
Klingschr in allerlei Alfotrien verbrachte, bis nur ein einziger 
Tag davon übrig, Nicht wenig wird Ofterbingen darum ger 
zürnet haben, Klingsohr reichte ihm einen Schlaftrunf, nahm 
den Schläfer unter feinen Mantel, und Tieß ſich durch die Geis» 
fler in einer einzigen Nacht auf dem fürzeften Weg durch die 
Lüfte aus Siebenbürgen nach der beften Herberge von Eifenad), 
su Heinrich Hellgref tragen. Bei feinem Erwachen hörte Ofter« 
Dingen Gloden, die zur Diette forderten; ben Klang von St. 
Georgen erfennend, erhob er fi von feinem Lager. Zu feiner 
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hoͤchſten Ueberraſchung befand er fich in Eiſenach. Herzlich dankte 
er bafür feinem Gott. 

Bon ähnlichen Luftfahrten weiß das Mittelalter manches zu 
erzählen: ‚Aeuerdate,“ fpriht Don Quiſote zu dem zagenden 
Sand, „„acudrdate del verdadero cuento del licenciado Tor- 
ralva, d quien levaron los diablos en volandas por el aire ca- 
ballero en una caka, cerrados los ojos, y en doze horas llegö 
d& Roma, y se apeö en Torre de Nona, que es una calle de 
la ciudad, y vis todo el fracaso y asalto y muerte de Bor- 
ben, y por la manana ya estaba de vuslta en Madrid, donde 
di6 cuenta de todo lo que habia visto; el eual asimismo dijo, 
que cuandu iba por el aire le mandé el diablo que abriese 
los ojos, y los abris, y se vi6 tan cerca, d sa parecer, del 
cuerpo de .la luna, que la pudiera asir con la mano, y que 
no 056 mirar dä la lierra por no desvanecerse.““ Auch Ruß- 
land hat einen folhen Luftſchiffer, den Abt Antonius gefehen. 
Mönd im Klofter Troizkoi Sergiew, pflegte der im Kloſter Pets 
fhersfoi zu Kiow ber Mette beizumohnen, dann am Morgen mit 
ber nämlichen Reifegelegenheit nah Moskau zurüdzufehren. Als 
ſolche Gelegenheit benuste er den Rüden Belzebuths, weil bies 
fem aber niemals recht zu trauen, hörte der fromme Herr nit 
anf zu beten und fi zu befreugen. Das mag dem Teufel uns 
bequem gewefen: fein, das Kreuzzeichen dem Reiter zu verleiden, 
erfann er den berühmten Vers, der felbft rüdmärts gelefen, ſtets 
bie naͤmlichen Worte wiebergibt: 


Signa te, eigna 
Temere me  tangie et angis. 


Klingsohrs Vorberfagung hatte auf ben Sandgrafen Hermann 
von Thüringen lebhaften Eindrud gemacht, zeitig erfuhr er, daß fie 
in Erfüllung gegangen, und die Erzählungen vernehmend von bes 
Kindes Frömmigfeit, von dem Segen, ber mit ihm über Ungern 
gefommen, und, aus dem Munde bes Geheilten, wie ein Moͤnch 
burh Berührung der Prinzeffin augenblicklich von vierfähri- 
ger Blindheit geheilt worden, feufzt er in feinem Herzen: „ad 
möcht das Kind meinem Sun werben!” Den Wunfch zu vers 
wirklichen, fo weit das in feinen Kräften, entfendete er 1211 
eine Gefandifchaft nach Ungern. Dazu hatte er ſich auserfehen 
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ben Grafen Reinhard yon Mühlberg, Walter ben Schenten von 
Bargula, und Egilolfs von Benbeleben Wittwe Bertha, eine 
duch Weisheit und Beſcheidenheit empfohlene, daneben fchöne, 
fromme, überhaupt ehrenwerthe Matrone. Ihnen waren zwei 
nicht minder ſchöne Edelfräulein und zwei Ritter, überhaupt ein 
Gefolge von wenigſtens 30 Pferden beigegeben. Ohne Unfall 
gelangte die Gefandtfhaft nach Preßburg. 


Des Morgens bae fie aufgeflunben, 
Der Mefjen fie gnug funden.” 


Den Zwed ber Sendung vernehmend, darüber zu berathen, 
verfammelte König Andreas feine Getreuen. Auch Klingsohr 
wurde vernommen, und wußte der viel zu erzählen von bes Lands 
grafen von Thüringen Reihthum und Macht, von den zwölf 
Grafen, die mit ber Lehenpflicht ihm zugethan, von bes Landes 
ßaulichen Burgen: 

Dycke Bier trinchen die Bawr, 

Fiſche und Wilpred iſt es reich, 

Groſſe Welde hats umb ſich und Teich, 
Gute Dörffer und wenig Stete, 

Weys Brot zu effen ift dr Sete. 

Klingsohr gab den Ausſchlag, die Werbung wurbe geneh- 
migt, und ber König entfchloß fi, die nur vierjährige Tochter 
von fih zu geben, auf daß fie von. Landgraf Hermann nach ben 
Sitten ihrer fünftigen Heimath erzogen werde, Die Verlobung 
zu feiern, veranftaltete der Vater eine breitägige Feſtlichkeit, ab». 
wechſelnd in Tanz, Saitenfpiel und Gefang, dann wurde bie 
feine Elifabeth, befleidet in Seidenftoff mit Stidereien von Gold 
und Silber, herbeigehoft, in eine Wiege, die maſſiv von Silber, 
gebettet, und alfo den Thüringern übergeben. „Deiner Ritters 
ehre vertraue ich meinen hoͤchſten Troſt,“ ſprach der König zu 
Walter von Bargula. Auch bie Königin empfahl ihm meinend 
ihr Kind, und es verfegte ber Ritter : „Gern werde ich fie in 
meiner Obhut halten und ihre treu fein. immerbar.”. Es wurben 
auch große Geſchenke ausgetheilt, fo theils den Gefandten, theilg 
dem Landgrafen beſtimmt. Unter den Gegenftänden ber Aus» 
fleuer für die Prinzeffin werben „genannt viele goldene und fils 
berne Gefäße von kunſtreicher Arbeit, Kiſtchen, aus Elfenbein. 
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geſchnitzt, Diabeme und Kränze, die aus Edelfteinen geformt, 
mit Juwelen befegte Gürtel, eine Menge Kleider und Bettvor⸗ 
hänge von purpurfarbiger Seide, eine filberne Badewanne, ſechs 
auserlefene Pferde, die um mehr als taufend Gulden erfauft, 
yon dem König dem ausfchließlichen Gebrauch feiner Tochter bes 
ſtimmt. Dem allen fügte die Königin taufend Mark und fernere 
BVerheißungen hinzu. Mit zwei Wagen war bie Geſandiſchaft 
gekommen, breizehn brauchte fie für bie Heimfehr, fo fehr hatte 
bas Gepäd fih vermehrt, beffen fehönfter Theil ohne Zweifel 
dreizehn ungrifche Edelfräulein, als der Prinzefiin Gefpielinen. 
Sie alle bat Landgraf Hermann mit ber Zeit in Thüringen 
verheurathet, auch ihre Ausftattung beforgt. 
Landgraf Hermann und bie Landgräfin, den Erfolg der 
Sendung vernehmend, und daß bie Geſandtſchaft bereits wohl 
behalten in ihrer Nähe ſich befinde, knieeten nieder und banks 
ten dem Herren für bie Erhörung ihrer Wünfche. Dann ver- 
Jießen fie die Burg, um in Eiſenach ben Zug zu bewillfommen: 


Die Got wol hatte beratenn 
Mit einer jungen Lanbtgrefin; 
Sie wuſten nit was fie folben 
Vor großer Freude die ſy hatten. 


Meifter Helgref, „bie beſte Herberg zu ber Zeit,” ges 
noß der Ehre, den Zug aufzunehmen zufamt dem entzüdten 
Elternpaar; der Landgraf nahm bie Fleine Eliſabeth auf feine 
Arme, drüdte fie an das flürmifch bewegte Herz, und dankte 
nochmals dem Gott, ber fie ihm gegeben. Die Landgräfin 
brachte Die ganze Nacht in der Herberge bei dem Kinde zu, am 
Morgen eflte fie mit ihm nach der Wartburg. Da war ber 
Hof verfammelt, und auch an bie vornehmflen Bürger von 
Eiſenach und ihre Frauen Einladung ergangen, fih auf dem 
Schloſſe einzufinden, bamit fie das Kind, burd Gott und ben 
König von Ungern dem Landgrafen geſchenkt, fehen möchten. 
Feierlich wurden bie Prinzeffin und Hermanns eilffähriges Söhn« 
lein verlobt, und, nad der Sitte der Zeit, zufammen in bag 
Brautbett gebettet, 

, Dae legten ſy bie kinder bey, 
und zum Schluffe gab es eine Reihe von Feften: 
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Getantzt wart bae und gefprungen 
Und mand frölich Lydichen gefungen. 

Nur ſechs Jahre war Eliſabeth alt geworben, und es flarb 
ihre Mutter, die Königin Gertrudis, eines gewaltfamen Todes, 
wie Abth. U. Bd. 3. S. 66 berichtet. Andreas fuchte und fand 
eine andere und eine dritte Frau, und wurbe ihm, fpäteftens 1215, 
Yolantha von Kourtenay, fodann Beatrix von Eſte angetraut. 
Ein Kind der dritten, nicht ber zweiten Ehe, war jener Stes 
phan, der mit der Benetianerin Thomafa Morofini verheurathet, 
der Vater eined Sohnes geworben ift, welcher nachmalen als 
Andreas 1II. genannt Ber Benetianer, den ungrifchen Thron be⸗ 
flieg und am 14. Juni 1301 fein Leben beſchloß. Daß diefes 
Andreas Bater, Stephan, durch feine Heurath mit der Morofint 
der Stammpater des Haufes Croy geworden, wie die von Mons 
tatembert gelieferte Stammtafel berichtet, iſt ein altes abge 
drofcheneg „ in der Encyelopädie von Erfh und Gruber fattfam 
widerlegtes Märchen. Der Herzoge von Eroy Gegner, obfeure 
Herren von Crop⸗Chanel aus Dauphind, die für ſich ausſchließ⸗ 
Sich die Abflammung von dem Arpadifchen Königshaufe in Ans» 
ſpruch nehmen, fagen in einer der gewecdjelten Schriften: „la 
famille de Croy-d’Havre et de Solre descend d’excellens bour- 
geois, echevins, mayeurs ou maires d’Amiens, qui navaient 
aucun point de contact avec aucune maison royale,‘“ und es 
hat ber Parifer Appelhof am 12. Mai 1821 erkannt, „gus MM. 
de Croy, d’Havre et de Solre n’offreut pas la preuve juri- 
dique de leur descendance des rois de Hongrie et de leur 
possession des armoiries de cette maison.“ Es wurde demnach 
dem herzoglichen Haufe Croy unterfagt (was zur Rechtskraft er⸗ 
wachen if), fi des ungrifhen Wappens zu bedienen, . Den 
Croy⸗Chanel ift es wo möglich noch übler ergangen, ber Ays 
pelhof hat ihnen 1828 felbft den Namen Crop abgeiprocen, 
und verfügt, daß berfelbe in den Proceßacten, „et partout ou 
besoin sera,‘“ geftrihen werde, eine Entfcheidung , weldhe zwar 
am 6. April 1830 von dem Gaffationshofe annullirt wurde, eins 
zig weil ia Cour 'royale de Paris a prononce d’ofice une 
suppression de nom, quainsi elle a viole Tart. 2. du tit. 8, 
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de la loi du 24. aodt 1790, et V’art. 61. du Code.“ Hoffent⸗ 
lich wird die andere von dem Herrn Grafen gelieferte Tafel, 
worin die Abſtammung des Hauſes Merode von der heiligen 
Eliſabeth nachgewieſen und an deren Schluſſe, ale der Graͤfin 
Marianne von Merode Ehegemahl Graf Karl von Montalembert 
erfcheint, auf einer folivern Bafis benn bie königliche Herlunft 
der Croy beruhen. 

Die Trauerpoſt von ber Königin Gertrud kläglichem Ende 
gelangte zeitig nach der Wartburg, und wird der Eindrud, durch 
biefes Ereignig dem Gemüthe des Kindes hinterlaffen, als eine 
Hauptquelle ded Ernſtes und der Frömmigfeit, die in allen feis 


nen Handlungen bervortreten, betrachtet, wiewohl Rutebeuf ſingt: 
Cing ans avoit d’aage droit 
Sainte Ysabiaux la Dieu aimde 
La fille du Roi de Hongrie 
Quant & bien faire commensa, 


In jenem zarten Alter ſchienen bereits alle Gebanfen, alle 
Regungen ber Kleinen einem einzigen Ziele zugerichtet, dem Dienfte 
des Herren, den Pforten des Himmels, Sp oft es thunlich, 
ging fie zur Capelle, man mußte ihr, bie noch bes Lefens uners 
fahren, das Buch ber Pfalmen oͤffnen; niedergeworfen vor bem 
Altar, die Hände gefaltet, biidte fie zum Himmel, in Gebet und 
Betrachtung vertieft. In ihren Eindlichen Bergnügungen legte fie eg 
ſtets darauf an, die Gefpielinen, deren der Landgraf fechs, feine 
eigene Tochter Agnes ungerechnet, ihr beigegeben, ber Capelle 
zuzuführen, „in uno pede saliens puellas versum capellam fu- 
gabat ;““ fand fie die Thüre verfchloffen , fo kuͤßte fie inbrünftig 
Schloß, Thüre, Mauer, aus Liebe zu dem Gott, der dahinter ge= 
borgen. Dem waren auch im Spielen alle ihre Gedanken zu⸗ 
gewendet, durch und für ihn hoffte fie im Spiel zu gewinnen, 
und das Gewonnene vertheilte fie an arme Mädchen, denen fie 
die Verbindlichkeit auferlegte, eine Anzahl von Waterunfern und 
Gegrüßet feit du Maria zu beten. War fie etwan verhindert 
worden , Die Gebete alle, zu denen fie fih verpflichtet, knieend 
zu verrichten, fo überredete fie wohl bie Geſpielinen, ſich ins⸗ 
gefamt auf den "Boden auszuftreden, damit die Größte er⸗ 
mittelt werben köͤnne. Während fie Dann von ber einen zur an⸗ 
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dern ging, um bie Vergleichung anzuſtellen, benutzte ſie den ſol⸗ 
chergeſtalten gewonnenen Augenblick, um ſich vor Gott zu de⸗ 
müthigen, ein Ave Maria zu ſprechen, wie ſie das ſpäter, nach⸗ 
dem fie Gattin und Mutter geworben, ſelbſt erzählte. Oft führte 
ſie die Freundinen zum Kirchhof: „Erinnert euch, daß wir ein⸗ 
ſtens eitel Staub ſein werden,“ pflegte ſie dann zu ſagen. 


Ce fus ses droits entendemens, 
Ses jeuxr et ses esbatemens. 


Die Kinder lernten mit ihr beten, Ternten zugleich die Würbe 
ehren, von welcher wahre Gottesfurdt jederzeit begleitet, und 
erzählten in frommer Begeifterung,- wie bas Sefufindlein zu Efi« 
fabethb komme, Tiebevoll fie begrüße, mit ihr fpiele. Sie aber 
unterfagte ihnen firenge, foldhe Dinge weiter zu verbreiten, 
Hingegen 

Mer ſy etwas von Gotte lexen wolt, 
Den hatte fo darumb gar holt, 


Alles Gelb, das fie. von den Schwiegereltern erhielt, oder 
unter irgend einem Vorwand ihnen abloden konnte, theilte fie 
ben Armen aus. Sleißig befuchte fie nicht minder die Küchen 
und Speifefammern der Burg, die Ueberbleibfel zu fammeln, 
und damit die Darbenden zu fpeifen, was dann befonberg bie 
Dfficianten beffagten. An Sonn= und Fefttagen Iegte fie einen 
Theil ihres Putzes bei Seite, in Demuth Gott zu ehren, wie 
denn bie getreue Jutta berichtet, fie habe bei folchen Anläffen 
niemals Handſchuhe, oder „Gebrifene Ermeln” getragen, höch« 
ſtens am Nachmittag dergleichen fih zugelegt. Tag für Tag 
fuchte fie eine Beranlaffung, in Heinen Dingen ihren Willen zu 
brechen, um für große Opfer ſich vorzubereiten. Wenn fie ihs 
res Glückes im Spiel ſich recht erfreute, dann brad fie plöß« 
ih ab, Gott ein Opfer zu bringen; des Tanzes Zauber war 
ihr nicht fremd, nicht gleichgültig, gleih aber nach ben erſten 
Zügen der Luft verfagte fie ſich die Fortſetzung. „Ein Rundtanz 
if genug für die Welt, die andern unterlaffe ich zu Ehren 
Chriſti,“ fprah die Maid, mit jedem Tage in Tugend und 
Zrömmigfeit wachfend. Den Verlobten, „den lieben Bruder“, 
hatte-fie ftetS um fih, und hieß „er fie Bul und meine liebe 
Schweſter“. 
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de la loi du 24. aodt 1790, et Tart — 
lich wird bie andere von dem Her Tree 
worin die Abflammung des Hauf =“ won 
Elifabeth nachgewiefen und an d 
Marianne von Merode Ehegeme 
erfcheint, auf einer folidern ? 
ber Eroy beruhen. 

Die Trauerpoft von d 
gelangte zeitig nad) ber T 
dieſes Ereignig dem Ger 


Mutter verloren, im J. 
ber bis dahin ein treuer 
‚f Hermann, ber in zärt« 
s zugeben wollte, baß fie 
‚eeinträchtigt werde, verlor fie 
.n war auch ihr Bräutigam zur 
Drt. 1200), fo mußte er doch 
—— lungen — langere Zeit in der Abhängigkeit 
ca : und biefe, bie Wittelsbacherin Sophie, 
s.t af die Findifche Andacht, wie es ihr 
ywiegertochter. Bei der Verachtung aber 
‚ ber Landgräfin Tochter, keineswegs bes 
Regungen der! a Tadel, Hohn und Spott gegen die An- 
bes Herren, hr nadhgefagt, | 
j cuchte nicht zu einer Fuͤrſtinne, 
ging fie sur idern fie were zu einem Hawſe guet, 


fahren, d. se man Arbeit mit Sorgen thuet, 
Altar, d” „dir fonft zu Gurteill Maydt, 
’ 


Betr f l, gefproden an folder Stelle, wurde begierig 
Reis } vielfältig wiederholt von den übrigen Gefpielinen 
ochter. Es fam fo weit, daß felbft die ernfthaften 
u? eiber ſich nicht entblöbeten, mit Spöttereien nicht nur, 
heiten fogar das verlaflene Kind zu verfolgen. Mehr 
4 yr son ber Welt verfannt, fuchte Eliſabeth Troft in ihrem 
| ı, Stärkung zu den Füßen des Kreuzes, und, wie bie Lilie 
den Dornen, fo Feimte und blühte fie unter biefen Trüb⸗ 
n, ben duftenden Wohlgeruh der Demuth und Geduld um 
9 verbreitend. Nach wie vor geflel fie am beften ſich in ber 
Armen und Bebrängten Gefellfchaft. 
Sonbern fie war ernft und demuthig, 
Und gein den armen Leuten fere gutig, 
und wolt ſich der Hochfart nicht underwinde. 
Es kam der Tag Marien Himmelfahrt, den man aud bie 


MWürzweih, Wilchfegnung , Wifchening nennt, und das Feſt gu 


In jenem 


eigey 
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feiern in ber deutſchen Herren Kirchen gu Eifenach gefiel ber 
verwittweten Landgräfin. Sprach darum zu ben Töchtern Agnes 
n Elifabeth : 
Dae fingen fchöne meflen die deusfchen ‚Herren, 
Die unfer lieben Frowen Zag fonberlich erenn, 
"ae predigt man von ihr oucdy vielleichten. 
Oys wollen wir zehandt ausrichten, 
Ru ſchmücket euch fchöne, es ift Zeit, 
In ewer Krenge und in wer Samet. 
‚ram dem Gebot, Tegten die beiden Prinzeffinen. 
Borten unbe Harbant, 
Bratfchen unbe Kurfpan, 
Surkot unbe Kidele an. 
Huben unde Hüllen 
- An Stimmen unde an Nüllen. 


Mit der Mutter famen fie zur Kirche, und es nahm Elis 
ſabeth, über der Anfchauung eines Bildes des flerbenden Heilands, 
vom Haupte die Krone, Tegte fle auf den Berftuhl, und warf ſich 
zum Boden nieder, „in iren blofien Haer.“ Es fuhr, bas ges 
wahrend, in Zorn die Landgräfin auf, 

Und ſprach: Jungfraw Elifabet, 
Was meinet ir nue damit, 
Wolt ir uns nue ein Newes machen 
Das unfer die Leute lachen? 
Zungfrawen follen fteen ufgericht, 
Und alfo nyderfallen nicht, 
Als ein bie bae ift unverfonnen, 
- In ber Weyſe als bie alden Nonnen, 
Die dan feyn alfo gar fawell, 
Das fo nydesfallen wie ein mueber Gaull, 

Es entgegnete, ſich entfihuldigend, die den Verweis empfangen: 
Liebe Tram, nu verargt mir das nicht, 
Au flehet bier vor meinem Angeficht 
Alfo barmherzigklich Chriſtus Bilde, 

VWye der füße und ber milbe 
Mit Iharffen Dornen iſt gekrönt: 
Bon meyner Kron wirt er gebönt. 

Wiederum warf fie ſich zu Boden, verhuͤllte das Angeſicht, 
„das ſy den Mantell mit Zeren begoß,“ und nöthigte Damit bie 
beiden andern Prinzeffinen, ebenfalls untes dem Mantel das Ges 


ficht zu verbergen. 
Sie heiten als gerne von ie gefehen, 
Das es vor ben Leuten nit wer gefcheen. 


Nhein. Antiguarius, 1. Abth. 3. Mb, 8 
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hoͤchſten Ueberraſchung befand er ſich in Eiſenach. Herzlich dankte 
er dafür feinem Gott. 

Bon Ähnlichen Luftfahrten weiß das Mittelalter manches zu 
erzählen: „Aeuerdate,“ fpriht Don Quifote zu dem zagenden 
Sancho, „„acuerdate del verdadero cuento del licenciado Tor- 
ralva, d quien llevaron los diablos en volandas por el aire ca- 
ballero en una caka, cerrados los ojos, y en doze horas lleg6 
d Roma, y se apeö en Torre de Nona, que es una calle de 
la ciudad , y viö todo el fracaso y asalto y muerte de Bor- 
ben, y por la manana ya estaba de vuslta en Madrid, donde 
di6 cuenta de todo lo que habia visto; el eual asimismo dijo, 
que cuandu iba por el aire le mandé el diablo que abriese 
los 0jos, y los abris, y se viö tan cerca, d sa parecer, del 
cuerpo de.la luna, que la pudiera asir con la mano, y que 
no '0sd. mirar d la lierra por no desvanecerse.“ Auch Ruß- 
land hat einen folchen Luftfchiffer, den Abt Antonius gefehen. 
Moͤnch im Klofter Troizkoi Sergiew, pflegte ber im Kloſter Pet- 
fchersfot zu Kiow ber Mette beizumohnen, kann am Morgen mit 
ber nämlichen Reifegelegenheit nah Mosfau zurüdzufehren. Als 
ſolche Gelegenheit benugte er ben Rüden Belzebuths, weil bies 
fem aber niemals recht zu trauen, hörte ber fromme Herr nicht 
auf zu beten und fich zu befreugen. Das mag dem Teufel uns 
bequem geweſen fein, das Kreuzzeichen dem Reiter zu verleiden, 
erfann er ben berühmten Bers, ber felbft ruͤckwärts gelefen, flets 
bie nämlichen Worte wiedergibt: 


Signa te, signa, 
Temere me  tangia et angle. 


Klingsohrs Voxherſagung hatte auf ben Sandgrafen Hermann 
von Thüringen lebhaften Eindrud gemacht, zeitig erfuhr er, daß fie 
in Erfüllung gegangen, und die Erzählungen vernehmend yon bes 
Kindes Frömmigkeit, von dem Segen, der mit ihm über Ungern 
gefommen, und, aus dem Munde bes Geheilten, wie ein Mönd) 
dur) Berührung der Prinzeffin augenblidlih von vieriähri- 
ger Blindheit geheilt worden, feufzt er in feinem Herzen: „ad 
mödht das Kind meinem Sun werben!” Den Waunſch zu ver- 
wirklichen, fo weit das in feinen Kräften, entjendete er 1211 
eine Gefandtfhaft nad Ungern. Dazu hatte er fi auserſehen 
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ben Grafen Reinhard von Mühlberg, Walter ben Schenten von 
Bargula, und Egilolfs von Benbeleben Wittwe Bertha, eine 
durch Weisheit und Beſcheidenheit empfohlene, daneben fchöne, 
fromme, überhaupt ehrenwertbe Matrone. Ihnen waren zwei 
nicht minder fchöne Edelfräulein und zwei Ritter, überhaupt ein 
Gefolge von wenigſtens 30 Pferden beigegeben. Ohne Unfall 
gelangte die Geſandiſchaft nach Pregburg. 


Des Morgens bae fie aufgeflunben, 
Der Meffen fie gnug funden. 


Den Zwed der Sendung vernehmend, darüber zu berathen, 
verſammelte König Andreas feine Getreuen. Auch Klingsohr 
wurde vernommen, und wußte ber viel zu erzählen von bes Land» 
grafen von Thüringen Reichthum und Macht, von den zwölf 
Grafen, die mit der Lehenpflicht ihn zugethan, von des Landes 
fattlihen Burgen: | 

Dyde Bier trinhen bie Bawr, 

Fiſche und Wilpred ift es reich, 

Sroffe Welde hats umb fi) und Teich, 
Gute Dörffer und wenig Stete, 

Weys Brot zu eflen ift ör Sete. 

Klingsohr gab den Ausschlag, die Werbung wurbe genehs 
migt, und der König entfchloß fi, die nur vierjährige Tochter 
son fih zu geben, auf daß fie von, Landgraf Hermann nach den 
Sitten ihrer Fünftigen Heimath erzogen werde, Die Verlobung 
zu feiern, veranftaltete der Vater eine breitägige Feſtlichkeit, ab⸗ 
wechſelnd in Tanz, Saitenfpiel und Geſang, dann wurde bie 
feine Elifabeth, befleidet in Seidenftoff mit Stidereien von Gold 
und Silber, herbeigeholt, in eine Wiege, die maffiv von Silber, 
gebettet, und alfo den Thüringern übergeben. „Deiner Ritters 
ehre vertraue ich meinen hoͤchſten Troſt,“ ſprach der König zu. 
Walter von Bargula, Auch bie Königin empfahl ihm weinend 
ihr Kind, und es verfegte ber Ritter: „Gern werde ich fie in 
meiner Obhut halten und ihr treu fein. immerbar.”. Es wurben 
auch große Gefchenfe ausgetheilt, fo theild den Gefandten, theils 
dem Landgrafen beftimmt. Unter ben Gegenftänden der Auge 
feuer für die Prinzeffin werden -genannt viele goldene und ſil⸗ 
berne Gefäße von Funftreicher Arbeit, Kiſtchen, aus Elfenbein. 
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geſchnitzt, Diademe und Kränze, bie aus Ebelfteinen geformt, 
mit Juwelen befegte Gürtel, eine Menge Kleider und Bettvor⸗ 
hänge von purpurfarbiger Seide, eine filberne Badewanne, ſechs 
auserlefene Pferde, die um mehr ale taufend Gulden erfauft, 
son bem König dem ausfchlieglichen Gebrauch feiner Tochter bes 
ſtimmt. Dem allen fügte die Königin taufend Mark und fernere 
Verheißungen hinzu. Mit zwei Wagen war bie Gefandtihaft 
gefommen, dreizehn brauchte fie für die Heimkehr, fo fehr hatte 
bas Gepäd ſich vermehrt, deſſen fchönfter Theil ohne Zweifel 
dreizehn ungrifche Edelfräulein, als der Prinzeffin Gefpielinen, 
Sie alle hat Landgraf Hermann mit der Zeit in Thüringen 
verheurathet, auch ihre Ausftattung beforgt. u 
Landgraf Hermann und die Landgräfin, den Erfolg der 
Sendung vernehmend, und daß die Gefandtfchaft bereits wohl⸗ 
behalten in ihrer Nähe ſich befinde, Fnieeten nieder und dank⸗ 
ten dem Herren für bie Erhörung ihrer Wunſche. Dann ver- 
ließen fie die Burg, um in Eiſenach den Zug zu bewillfommen: 


Die Got wol hatte beratenn 
Mit einer jungen Landtgrefin; 
Sie wuften nicht was fie folben 
Vor großer Freude bie fo hatten. 


Meiſter Helgref, „bie beſte Herberg zu ber Zelt,” ge⸗ 
noß der Ehre, den Zug aufzunehmen zuſamt dem entzückten 
Elternpaar; der Landgraf nahm die kleine Eliſabeth auf ſeine 
Arme, drückte ſie an das ſtuͤrmiſch bewegte Herz, und dankte 
nochmals dem Gott, der ſie ihm gegeben. Die Landgräfin 
brachte die ganze Nacht in der Herberge bei dem Kinde zu, am 
Morgen eilte ſie mit ihm nach der Wartburg. Da war der 
Hof verſammelt, und auch an die vornehmſten Buͤrger von 
Eiſenach und ihre Frauen Einladung ergangen, ſich auf dem 
Schloſſe einzufinden, damit ſie das Kind, durch Gott und den 
Koͤnig von Ungern dem Landgrafen geſchenkt, ſehen möchten. 
Feierlich wurden die Prinzeſſin und Hermanns eilffähriges Söhn⸗ 
Kein verlobt, und, nad der Sitte der Zeit, zuſammen in das 
Brautbett gebettet, 

Dae legten ſy die kinder bey, 
und zum Schluſſe gab es eine Reihe von Feſten: 
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Getantzt wart bae und gefprungen 
nd manch frölich Lydichen gefungen. 

Nur ſechs Jahre war Elifaberh alt geworben, und es flarb 
ipre Mutter, die Königin Gertrubis, eines gewaltfamen Todes, 
wie Abth. U. Bd. 3. S. 66 berichtet. Andreas ſuchte und fand 
eine andere und eine britte Frau, und wurbe ihm, fpäteflens 1215, 
Yolantha von Courtenay, ſodann Beatrix von Eſte angetraut. 
Ein Kind der dritten, nicht der zweiten Ehe, war jener Ste⸗ 
phan, der mit.ber VBenetianerin Thomafa Morofini verheurathet, 
der Vater eined Sohnes geworben ift, welcher nachmalen als 
Andreas IA. genannt Ber VBenetianer, ben ungrifchen Thron be⸗ 
flieg und am 14. Juni 1301 fein Leben befhloß. Daß diefes 
Andreas Bater, Stephan, durch feine Heurath mit der Morofint 
ber Stammpater bes Haufes Eroy geworden, wie die von Mons 
taleınbert gelieferte Stammtafel berichtet, ift ein altes abge« 
drofchenes „ in der Encyelopädie yon Erich und Gruber fattfam 
wiberlegies Märchen. Der Herzoge von Croy Gegner, obfeure 
Herren von Croy⸗Chanel aus Dauphine, die für fih ausſchließ⸗ 
Sich die Abflammung von dem Arpadifchen Königshaufe in Ans 
ſpruch nehmen, fagen in einer der gewechfelten Schriften: „ia 
famille de Croy-d’Havre et de Solre descend d’excellens bour- 
geois, echevins, mayeurs ou maires d’Amiens, qui n’avaient 
aucun point de contact avec aucune maison royale,‘“ und es 
bat der Parifer Appelhof am 12. Mai 1821 erfannt, ‚que MM. 
de Croy, d’Havre et de Solre n’offrent pas la preuve juri- 
dique de leur descendance des rois de Hongrie et de leur 
possession des armoiries de cette maison.“ Es wurde demnach 
dem herzoglichen Haufe Eroy unterfagt (was zur Nechisfraft er⸗ 
wachſen ift),, ſich des ungriſchen Wappens zu bedienen, , Den 
Croy⸗Chanel ift es wo möglich noch übler ergangen, ber Ay» 
pelhof bat ihnen 1828 ſelbſt den Namen Croy abgefprocen, 
und verfügt, daß berfelbe in den Proreßacten, „et partout oü 
besoin sera,“ geftrichen werde, eine Entfcheidung,, welche zwar 
am 6. April 1830 von dem Caſſationshofe annullirt wurde, ein⸗ 
zig weil ‚la Cour 'royale de Paris a prononce d’ofice une 
suppression de nom, quainsi elle a viole Tart. 2. du tit. 8, 
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de la loi du 24. aoüt 17%, et art. 61. du Code.“ Hoffent⸗ 
lich wird die andere von dem Herrn Grafen gelieferte Tafel, 
worin die Abflammung bes Haufes Merode von ber heiligen 
Eliſabeth nachgewiefen und an deren Schluffe, als der Gräfin 
Marianne von Merode Ehegemahl Graf Karl von Montalembert 
erfcheint, auf einer folidern Bafıs denn bie Fönigliche Herkunft 
ber Eroy beruhen. 

Die Trauerpofl von der Königin Gertrud klaͤglichem Ende 
gelangte zeitig nach der Wartburg, und wird der Eindrud, durch 
biefes Ereignig dem Gemüthe bes Kindes hinterlaffen, als eine 
Hauptquelle bes Ernſtes und der Froͤmmigkeit, die in allen feis 


nen Handlungen hervortreten, betrachtet, wiewohl Rutebeuf fingt? 
Cing ans avoit d’aage droit 
Sainte Ysabiaux la Dieu aimde 
La fille du Roi de Hongrie 
Quant d bien faire commensa, 


In jenem zarten Alter fchienen bereits alle Gedanken, alle 
Regungen der Kleinen einem einzigen Ziele zugerichtet, dem Dienfte 
des Herren, ben Pforten des Himmels. So oft es thunlidy, 
ging fie zur Gapelle, man mußte ihr, die noch bes Leſens uner« 
fahren, das Buch der Pfalmen öffnen ; niedergeworfen vor bem 
Altar, die Hände gefaltet, blickte fie zum Himmel, in Gebet und 
Betrachtung vertieft. In ihren kindlichen VBergnügungen legte fie es 
flet8 darauf an, die Gefpielinen, deren der Landgraf fechs, feine 
eigene Tochter Agnes ungerechnet, ihr beigegeben, der Capelle 
zuzuführen, „in uno pede saliens puellas versum capellam fu- 
gabat ;“ fand fie die Thüre verfchloffen , fo Füßte fie inbrünftig 
Schloß, Thüre, Mauer, aus Liebe zu dem Bott, der Dahinter ges 
borgen. Dem waren auch im Spielen alle ihre Gedanken zu- 
gewendet, durch und für ihn hoffte fie im Spiel zu gewinnen, 
und dag Gerwonnene vertheilte fie an arme Mädchen, denen fie 
die Verbindlichkeit auferlegte, eine Anzahl von Vaterunfern und 
Gegrüßet feitt du Maria zu beten. War fie etwan verhindert 
worden , bie Gebete alle, zu denen fie fi verpflichtet, knieend 
zu verrichten, fo überredete fie wohl die Gefpielinen,, fi ins⸗ 
gefamt auf den Boden auszuftreden, damit bie ©rößte er» 
mittelt werden könne. Während fie dann von ber einen zur an⸗ 


St. Elifabeih, am 


dern ging, um bie Vergleichung anzuftellen, benuste fle den ſol⸗ 
chergeftalten gewonnenen Augenblick, um fih vor Gott zu bes 
müthigen, ein Ave Maria zu fprechen, wie fie bas fpäter, nach⸗ 
bem fie Gattin und Mutter geworben, felbft erzählte. Oft führte 
fie die Freundinen zum Kirchhof: „Erinnert euch, dag wir ein« 
ſtens eitel Staub fein werden,” pflegte fie dann zu fagen. 


Ce fus ses droits entendemens, 
Ses jeur et ses esbatemens. 


- Die Kinder lernten mit ihr beten, Ternten zugleich Die Würde 
ehren, yon welcher wahre Gottesfurcht jederzeit begleitet, und 
erzählten in frommer Begeifterung,. wie Das Jeſukindlein zu Efi« 
fabeth komme, Tiebevoll fie begrüße, mit ihr fpiele. Sie aber 
unterfagte ihnen firenge, ſolche Dinge weiter zu verbreiten. 
Hingegen 

Wer ſy etwas von Sotte leren wolt, 
Den hatte ſy darumb gar holt. 


Alles Geld, das ſie von den Schwiegereltern erhielt, ober 
unter irgend einem Vorwand ihnen abloden fonnte, theilte fie 
ben Armen aus, Fleißig befuchte fie nicht minder die Küchen 
und Speifefammern ber Burg, did Ueberbleibfel zu fammeln, 
und damit bie Darbenden zu fpeifen, was dann beſonders bie 
Dfficianten beklagten. An Sonn und Sefttagen legte fie einen 
Theil ihres Putzes bei Seite, in Demuth Gott zu ehren, wie 
denn bie getreue Jutta berichtet, fie habe bei folchen Anläſſen 
niemals Handſchuhe, oder „Gebrifene Ermeln” getragen, hoͤch⸗ 
ſtens am Nachmittag dergleichen ſich zugelegt. Tag für Tag 
fuchte fie eine Beranlaffung, in Heinen Dingen ihren Willen zu 
brechen, um für große Opfer fich vorzubereiten. Wenn fie ih« 
res Glückes im Spiel ſich recht erfreute, dann brach fie plößs 
lich ab, Gott ein Opfer zu bringen; des Tanzes Zauber war 
ihr nicht fremd, nicht gleichgültig, gleich aber nad den erften 
Zügen ber Luft verfagte fie ſich die Fortfegung. „Ein Rundtanz 
ift genug für die Welt, die andern unterlaffe ich zu Ehren 
Chriſti,“ ſprach die Maid, mit jedem Tage in Tugend und 
Srömmigfeit wachfend. Den Verlobten, „ben lieben Bruder”, 
hatte fie ſtets um ſich, und hieß „er ſie Bul und meine liebe 
Schweſter“. 
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Ol bien de cele douce enfance 
Faisoient au monde demonstranoe 
De plus grans biens a en avant 
Ki puis lĩ sont venu devant. 

Im 3. 1213 hatte Elifaberh die Mutter verloren, im J. 
1216 fland fie am Sterbebette deſſen, der bis dahin ein treuer 
Pflegevater ihr gewefen. In Landgraf Hermann, ber in zärts 
licher Liebe ihr zugethan, niemals zugeben wollte, daß fie 
in ihren frommen Beftrebungen beeinträchtigt werde, verlor fie 
ihre wefentlichfte Stüge. Denn war au ihr Bräutigam zur 
Zandgraffchaft geboren (28. Det. 1200), fo mußte er doch 
von wegen feiner Jugend für längere Zeit in der Abhäugigfeit 
feiner Mutter verbleiben, und biefe, die Wittelöbacherin Sophie, 
blidte mit Beratung auf die Findifche Andacht, wie es ihr 
fhten, der Fünftigen Schwiegertochter. Bei ber Verachtung aber 
hat e8 Fräulein Agnes, der Landgräfin Tochter, keineswegs bes 
wenden laſſen, bittern Tadel, Hohn und Spott gegen die Ans 
bägtlerin gerichtet, ihr nachgefagt, 

Sie tuchte nicht zu einer Fürftinne, 
Sondern fie were zu einem Harfe guet, 


Dae man Arbeit mit Sorgen thuet, 
Ddir fonft zu Gurteill Maydt, 


und das Urtheil, geſprochen an folder Stelle, wurde begierig 
aufgegriffen, vielfältig wiederholt von den übrigen Gefpielinen 
der Königstochter. Es Fam fo weit, daß felbft Die ernfthaften 
Geheimfchreiber fi nicht entblöbeten, mit Spöttereien nicht nur, 
mit Grobheiten fogar das verlaffene Kind zu verfolgen. Mehr 
und mehr son ber Welt verfannt, fuchte Eliſabeth Troft in ihrem 
Innern, Stärkung zu den Füßen des Kreuzes, und, wie. die Lilie 
unter ben Dornen, fo feimte und blühte fie unter Diefen Trüb⸗ 
falen, ben duftenden Wohlgeruch der Demuth und Geduld um 
fih verbreitend. Nach wie vor gefiel fie am beften fi in ber 
Armen und Bedrängten Gefellfchaft. 
Sondern fie war ernft und demuthig, 
Und gein den armen Leuten fere gutig, 
und wolt fi der Hochfart nicht underwinde, 
Es fam der Tag Marien Himmelfahrt, den man aud bie 


Würzweih, Wiſchſegnung, Wifchening nennt, und das Feſt zu 
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feiern in ber beutfhen Herren Kirchen zu Eiſenach gefiel ber 
verwitiweten Landgräfin. Sprach darum zu ben Töchtern Agnes 


und Elifabeth : 
Dae fingen fchöne meſſen die deutzſchen ‚Herzen, 
Die unfer lieben Frowen Tag ſonderlich erenn 
Dae predigt man von ihr ouch vielleichten. 
Dys wollen wir zehandt ausrichten, 
Ru ſchmücket euch ſchöne, es iſt Zeit, 
In ewer Krentze und in ewer Samet. 
Gehorſam dem Gebot, legten die beiden Prinzeſſinen 
Borten unde Harbant, 
Bratſchen unde Furſpan, 
Surkot unde Kidele an. 
Huben unbe Hüllen 
- An Stimmen unde an Küllen. 


Mit ber Mutter kamen fie zur Kirche, und es nahm Eli 
fabeth, über der Anfchauung eines Bildes des flerbenden Heilandg, 
vom Haupte bie Krone, Tegte fie auf den Beiſtuhl, und warf ſich 
zum Boden nieder, „in iren blofien Haer.” Es fuhr, das ges 


wahrend, in Zorn die Landgräfin auf, 
Und ſprach: Jungfraw Efifabet, 
Was meinet ir nue damit, 
Wolt ir uns nue ein Newes machen 
Das unfer die Leute lachen ? 
Zungfrawen follen fleen ufgericht, 
Und alfo nyderfallen nicht, 
Als ein die dae iſt unverfonnen, 
In der Weyſe als die alden Nonnen, 
Die dan feyn alfo gar fawell, 
Das fo nybesfallen wie ein mueder Gaull, 


Es entgegnete, ſich entſchuldigend, die ben Verweis empfangen: 
Liebe Kram, nu. verargt mir das nicht, | ’ 
Ru flehet hier vor meinem Angeficht 
Alfo barmherzigklich Chriftus Bilde, 
Wye der füße und der milde 
Mit fcharffen Dormen iſt gekrönt: 
Bon menner Kron wirst er gehoͤnt. 

Wiederum warf fie ſich zu Boden, serhüffte das Angeficht, 
„das fy ben Mantel mit Zeren begoß,” und nöthigte bamit die 
beiden andern Prinzeflinen, ebenfalls unter bem Mantel bag Ges 
fücht zu verbergen. 


Gie heiten ald gerne von ir gefehen, 
Das es vor ben Leuten nit wer geſcheen. 


Rhein, Antiquarius, 1. Abth. 3. Mb, | 8 
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Dergleihen, nicht felten ſich wiederholende Scenen fcheinen 
die allgemeine Berfiimmung immer höher getrieben zu haben, und 
gab ſolche zumalen ſich zu erfennen, als Elifabeth die Jahre der 
Mannbarfeit erreichte. Die DVettern, die Näthe, die bedeutend“ 
ften Lehenlente, fie erflärten fich einftimmig gegen die projectirte 
Heurath ihres Landgrafen, 

Eine folhe Begina wer Ime nit eben, 
er müffe eine reihe Gemahlin aus bobem Haufe, dabei von 
föniglihen Sitten haben; beſſer würbe er bie Tochter eines bes 
nachbarten Fürſten, der ihm nöthigenfalls beiftehen Ffönnte, heims 
führen; der König von Ungern, indem er zu weit entfernt, Fönne 
eine feiner Tochter angethane Unbild nicht rächen, und fcheine 
überdbem das Kind vergeffen zu haben, da er den von ihrer Mutter 
verheißenen Nachtrag zur Heurathsgabe nicht ſchicke. Des jungen 
Landgrafen Freunde ergriffen jede Gelegenheit, um ihn zu vers 
mögen, daß er bie fchüchterne einfiedlerifhe Braut aufgebe und 
nach Ungern zurüdfdide. Die fürſtliche Mutter wollte fie zwins 
gen, in ein Klofter zu gehen, die Prinzeffin Agnes überſchüttete 
jie mit verächtlihen Worten und Beleidigungen, wieberhofte ihr 
unaufhörlich, 
Eine Dienſt Mayt were an ihr vertorben. 

Von Mißgunſt und Anfeindung umgeben, 

Di Juncefrouwe erkande v 

Daz ſy ellende were 

Von ir Vader Huſe hie. 

Je baz je baz erkande ſie 

In Leide und ouch in Pine, 

Daz ſi ein Pilgerine 

In dirre unſteden Werlde was. 

Den Schmerz im Herzen tragend, ſuchte ſie Troſt bei ihm, 
ber allein zu tröften vermag, 

Und klagte ime ir Leyt in dem Stillen, 
Und gab iren Willen in feinen Willen. 

Und diefer Willen offenbarte ſich an jenem, der vor Allen 
berufen, auf der Berlaffenen Gefchide Einfluß zu gewinnen. Lande 
graf Ludwig blieb ihr, Die er von Jugend auf als feine Ver⸗ 
lobte angefehen, unverbrücdhlich ergeben. Taub für feiner Muts 
ter Spöttereien und Rathſchlaͤge, zeigte er fich gleich unzugäng« 
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ih den Einflüfterungen- falfcher Freunde und ber Stimme ber 
Leidenſchaft. Hatten Befcheidenheit, Frömmigkeit, Milde, Abs 
neigung für der Kleider Pracht der fungen Elifabeth die Ber 
achtung der Welt zugezogen, fo ſchaute der Berlobte mit Freu⸗ 
den und Bewunderung auf zu dem, 
Das wolde er von ir lerne. 

Er benugte jede Gelegenheit, bie Betrubte in geheimen Zu⸗ 

fammenfünften zu tröften, 


Und fprad) ir freuntlihe Wort zu, 
Daffelbig balff fie fere nu, 
Ging er auf Reifen, 
So kouft er almege etwas, 
Das Ime lieb odir ſeltzam was, 
Als Pater noſter von Corallen, 
Odir ein Bilde was dan mochte gefallen, 
Odir ein ſeuberlich Creutzichen, 
Odir was des anders mochte geſein, 
Das ſie vor hatte nicht. 
So gethane Kleinot er ir bracht, 
Zu Warzeichen das er an fie gedacht, 
Nymmer kaem er alſo eittell, 
Er brachte ir ein Meſſer odir ein Peutell, 
Odir Hentſchue vorgeſpan noldenkeyt. 
Und wenne er danne heim kaem, 
An ſeinen Arm er ſie nam, 
Wen ſie gütlich zu Ime gieng, 
Und Ine nach iren Sitten entpfieng, 
Dae gab er ir was er bracht hatte, 
Alſo er mit ir ſeine Liebe beſtatte. 


Einſtens jedoch, daß der Landgraf in Begleitung mehrer 
Herren reiſete, und von ihnen bis zu ſeiner Rückkehr ſich nicht 
losmachen konnte, vergaß er das gewohnte Geſchenk mitzubringen. 
Durch Verfolgung und Ungerechtigkeit zu Mißtrauen geſtimmt, em⸗ 
pfand das lebhaft die Prinzeſſin, indeſſen ihre Feinde ſich der 
ſcheinbaren Vernachläſſigung, als eines Zeichens veränderter Ge⸗ 
ſinnung, erfreuten. Eliſabeth hegte ſonderliches Vertrauen zu 
Walter von Vargula, der aus’ Ungern fie hergebracht, dem fie 
durch den Bater ausdrücklich empfohlen, der auch jederzeit bie 
Ränke der Höflinge nach Kräften befämpft hatte, und dem vers 
traute fie ihren Zweifel, ihren Kummer. Des Fürften Gemuͤth 
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za erforfchen, übernahm der getreue Ritter, und hat dazu eine 
Jagdluſt ihm gedienet. Im Grafe ruhend neben dem Tanbgrafen, 


Dae fprad er zu Ime heimlich: 
Herre wolt Ir nicht verdenken mid), 


und wie ibm darauf vergönnet worden, vorzutragen, was ihn 
befchwere, fragt ex geradezu: „wie gedenkt Ihr's mit Fräulein 
Elsbeth, die ich Euch zugeführet, zu halten? Werdet Ihr fie 
heimführen, oder feid Ihr gefonnen, des gegebenen Wortes Euch 
Ioszufagen, fie dem Vater zurüdzufchiden ?“ Darauf, die Hand 
ausgeftredt gegen den nahen Inſelsberg, der Fürſt: 

Antwort, fiehftu gen groffen Berg. - 

Wer der gang ein gulden Wergk, 

Bon Grunde al du ine magft gefehen, 


Das Golt wolt id ehir verfchmehen, 
Dan das id Elifabeth von mir Iyeß. 


Sp bitte ich denn, hob wiederum Hr. Walter an, um bie 
Erlaubnig, diefe Worte ihr mitzutheilen. Sprach ber Fürft, 
thue das, fag ihr, daß ich niemals Reden, gegen fie gerichtet, 
anhören werde. „Und gabe eme zeu Warzreihin eynen elffin- 
beynen Spigil, do flunt Eriftus Martir an, unde ben brachte 
ber er.” In Freuden vernahm Eliſabeth die Worte, empfing 
fie das Liebespfand ; 


Ein gütlih Lachen von ihr gefhah 
Und dandt Ime gar fere, 
Das er Ir Vatter und Kreunt were. 


Den Knabenjahren entwachſen, als Sieger heimfehrend aus 
ber mit dem Erzbifchof von Mainz geführten Fehde, verfündigte 
Ludwig öffentlih feinen Entſchluß, die Braut ſich antrauen zu 
laſſen. Alsbald verftummten die mißbilligenden Stimmen, und 
bie Trauung wurde 1220 auf ber Wartburg im feltener Pracht 
vollzogen. Die ſämtlichen Grafen, die Ritterfhaft von Thüͤ⸗ 
ringen und Heflen waren dazu eingeladen, und zu Brautführern 
haben dieſe Säfte einftimmig gewählt den Grafen Reinhard von 
Mühlberg und den Schenfen Walter von Vargula, „das fye die 
Reyſe nu vollent verbrechten”, die fie vor Jahren nad Ungern, 
zu des Königs Hoflager, unternommen. 


Eine fhone Meſſe wart dae gefungen. . 
Als nu das Effen was gethann, 
Dae hub fi ein großes Stechen. 
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Ire Spere vor den jungen Breuten 
Und vor den andern erbarn Leuten. 
Darnach fo wart ber Tenge viel, 
Pofaunen, Pfeiffen und Saiten Spiel, 
Nu fehet wie Got gefuget bat, 
Der aller Dinge Maze Fan. 
Gedruwes Wib gebrumen Man, 
Beide heilic, beide guot 

Beide an Eren glei gemuot, 

Wol in ber Samenunge 

Der Selegen Mahelunge. 


Schwer follte es in der That fi ergeben haben, zwei We⸗ 
fen zu finden, die gleich diefen ganz eigentlich für einander 
gefchaffen ſchienen. Der Landgraf „was von Libe eyn wohl ges 
fideter Dan, nicht zeu Yang noch zeu Forit, 

Rot fhöne waren Ime feyne Wangen, 
Gele was das Haar an feinem Haubte, 
Und fein Lachen guetlicy Taute. 

In feinem Gehen gieng er aufgerict, 
Und war ganz feölich fein Angeficht. 

„Süffe war er mit ber Rebe. Zeu male mit fchonin forft- 
lichen Geberdin, in gnediger Zeuvorſicht, fon Angefiht was fro- 
lich, ſyn Antlizce fubirlih, unde ez waz nymant der en fach, 
ber worde eme gunflig. Her waz fchemel mit ſynen Wortin, 
gezeuchtig mit ſynen Geberbin, reynlich unde kuſch mit ſyme 
Lihe, wahrhaftig mit foner Rede, getruwe in ſyner Fruntfchaft.” 
Fromm, keuſch, gerecht, war er vollkommen würdig einer Ehe⸗ 
gefährtin, deren Tugenden mit jedem Tage herrlicher ſich ent⸗ 
wickelten, von ber daneben geſchrieben ſteht: „St. Elyſabeth 
war vollkommen an dem Leybe, braun an dem Angeſichte und 
ſchon, ernſt im Wandel.” Solchen Weſen mußte die Ehe, wie 
die Kirche ausdrücklich ſie will, ein Joch der Liebe und des Frie⸗ 
dens werden. Ungehindert mochte Eliſabeth ſich den Werken 
der Barmherzigkeit und Milde, den ihr ausſchließlich werthvol⸗ 
fen, widmen, als wofür fie häufig Aufmunterung nicht nur, 
fondern auch Beifland von dem zärtlihen Gemahl empfing. 
Nur wenn ber Eifer zu weit zu gehen fchlen, dann erlaubte er 
fih wohl eine liebevolle Warnung , die dann jedesmal folgfam 


angehört wurbe. 
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Jede Nacht entfchlüpfte Die unge Frau dem Chebette, um 
zu deffen Füßen niedergefnieet, in ein verlängertes Gebet fich zu 
vertiefen, beim Gott zu banfen, der es nicht verfehmähet hat, zur 
Mitternadht, in Kälte und Elend zur Welt berabzufteigen, um 
das ganze Menfchengefchlecht zu erlöfen. Oft erwachte darüber 
Ludwig, und für das ſchwache Gefhöpf folder Bußübungen nach⸗ 
theifige Folgen befürchtend, fprach er wohl feine Beforgnig aus: 
„Liebe Schwefler, fchone dich felbft,” hieß es dann. „Etvanne 
fo nahm er ir Hant in fine Hant und entflief.” Bielfältig bes 
neste Eliſabeth mit heißen Thränen der Liebe und Andacht diefe 
Hand, bie auf der Erde fie zurüdzubalten beftiimmt fhien. „Etle 
ui monilloit souvent le corps de ses larmes.““ Auf den häufi» 
gen Reiſen war Elifabetb gewöhnlich ihres Herren Begleis 
terin, es fei dann, daß diefer Durch gewichtige Angelegenheiten 
über die Grenze feiner Befigungen hinaus, zu weitern Entfer- 
nungen gerufen wurde, Dann fegte fie alsbald den fürſtlichen 
Schmuck ab, Wittwentracht an, mit dem Wittwenfchleier das 
Haupt verhüllend. Diefen Anzug behielt fie bei während ber 
ganzen Dauer ber Abwefenheit, der Heimfehr harrend in ©ebet, 
in Wachen und firengen Bußübungen, War bie Heimfehr bes 
vorſtehend, dann ſchmückte fih Eliſabeth, nicht, wie fie gegen 
ihre Frauen fih ausdrüdte, „aus Fleiſches Stolz, fondern aus 
riftficher Liebe, auf daß ich meinem Bruder jeden Anlaß zum 
Mißvergnügen oder gar zur Sünde erfpare, ihm angenehm und 
Kebfich erfcheine, damit er nur mid; im Herren Tiebe, bis Ott, 
der auf Erden unfern Bund fegnete, ung beide dereinft im ewi⸗ 
gen Leben vereinigen wolle.” Diefes Leben zu erftreben, fleigerte 
Elifabeth dag Maas ihrer freiwilligen Bußübungen. Bon den 
Nachtwachen ift geredet worden, Dft aber fonnte die dem 
Bette Entftiegene in dem eifrigften Gebete dem Schlafe wicht 
widerfiehen; fie entfchlummerte, die Hand in ihres Herren Hand 
zurädlaffend, auf dem Teppich neben bem Bett. In biefer Lage 
am Morgen fie findend, fparten ihre Frauen der Vorwürfe nicht, 
fragten, ob e8 nicht eben fo wohl getban, in, denn neben dem 
Bett zu ſchlafen. Nein, belehrte fie Eliſabeth, kann ich nicht 
immer beten, fo will ich mich wenigftens durch dieſe Entfernung 
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son meinem Trauten abtöbten. Ich will das Fleifch übermwins 
ben, es Tann, der Seele folgend, nur gewinnen, 

Je veur que la chair sit damage 

En ce que le soffrir ne puet 

4 faire ce que l’ame esluet. 


In den öftern Abweſenheiten des Landgrafen wachte Eliſa⸗ 
beth die ganze Nacht mit Jeſu, dem Bräutigam ihres Herzens. 
Sie trug ſtets auf dem bloßen Leibe ein härenes Hemd, an jes 
dein Freitag, in den Faſten täglich, Tieß fie ſich, fireng und ing» 
geheim, die Disciplin geben, „unferm Herren, der ebenfalls ge⸗ 
geißelt worden, einige Vergeltung anzubieten”. Später fland 
fie Nachts auf, um ſich in einem Nebenzimmer von ihren Die- 
nerinen ſcharf geißeln zu laffen, dann freundlich und vergnügt 
zum Ehebett zurüdzufehren. Alles Dinge, 

Dar uz fie menlich enfprad 

Sich als ein Kempfinne 

Unferes Herren Minne, 
die zur Schau zu tragen fie doch forgfältig mied. Bei aller 
Strenge gegen ſich ſelbſt, mied fie forgfältig jede Aeußerung, 
jede Miene, die davon Zeugniß ablegen konnte. Beinahe zür- 
nend fprach fie von den Kopfhängern, die beim Beten ein trau⸗ 
riges oder auch nur ernfles Geſicht auffegen: „fie fehen aus, 
als wollten ‘fie ihren Gott erfchreden, ftatt ihm freudig und 
wohlgemuth, was fie haben, anzubieten.” Den Worten fügte 
fie die That hinzu, in einem neuen, von Konrad von Marburg, 
ihrem Brichtvater, geforderten Opfer. An ber Spige jener 
Schule von Staatsöconomiften ſtehend, welche jede, von dem 
Staat den Unterthanen auferlegte Steuer als Diebſtahl und 
Raub verdbammen, hatte Konrad feiner Beichttochter auferlegt, 
nur von Speifen zu genießen, die aus bes Landgrafen unmit⸗ 
telbarem Eigenthum angefchafft, unbetührt zu laffen, was in ber 
Unterthbauen Schweiß -gebrauet. Ein ſolches Gebot mußte zu end» 
Iofen Unterfuchungen führen. Diefe zu erfparen, verurtheilte Eliſa⸗ 
beth fich gewöhnlich zu ben härteften Entbehrungen, Einftens, ihrem 
Gemahl zum Neichstage folgend, fand fie als das einzige, fo mit 
gutem Gewiffen. zu effen ihr vergännt, ein Stüd grobes Schwarz⸗ 
brod, fo hart, daß es in warmem Waffer erweicht werden mußte. 
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Denfelben Tag legte fie zu Pferde 8 beutfhe Meilen zuräd. 
Und dem fünfzehnjährigen Kinde fielen dergleichen Opfer Feines» 
wegs leicht. Oft durdfirih Eliſabeth, von ihren Frauen bes 
gleitet, die Küchen und Speifegewölbe, um dem UÜrfprunge ber 
barin aufgeftellten Lebensmittel nachzuforſchen. Fand fie eine 
unverbächtige Speife, oder Wein, in bes Landgrafen Weinbergen 
gewachfen, dann fagte fie zu den Frauen: „nur das müßt ihr 
effen, und bag trinfen.” and fie gar nichts, um beffen Hers 
funft ein Zweifel zuläffig, dann Flatfchte fie kindiſch froh in bie 
Händchen, dazu ſprechend: „wohl ung heute, Taffet ung effen und 
trinfen!” Einftens an hohem Fefltag ging fie, wie herkömmlich, 
prächtig gekleidet, mit Edelfteinen überfäet,, den goldenen Reif 
in den Locken, nach Eiſenach zur Kirche, Wie es ihr Gebraud, 
wendete fie den erften Blick dem Erucifir zu, und das Bild ihres 
Heilands betrachtend, ſprach fie, von inniger Rührung durch⸗ 
drungen: „Hier hängt bein Gott nadt am Kreuze, und bu, uns 
nüges Geſchoͤpf, bift mit Foftbaren Gewändern bebedti. Dornen 
durchbohren fein Haupt, das deine ſchmückt eine goldene Krone!” 
Bon dem Gewicht dieſer Betrachtung erbrüdt, ſank fie ohnmächtig 
nieder. Man mußte, ihre Sinne zurädzurufen, fie an bie freie 
Luft bringen, ihr Angefiht mit Weihwaffer befprigen. Bon dem 
Angenblid an befchloß fie, jeglihem Putz zu entfagen, bie ein⸗ 
sigen Fälle ausgenommen, daß ihr Rang oder ihres Herren 
Willen ihr auferlegen würbe, geſchmückt zu erfcheinen. 

Ueber alle Anforderungen der Sinnlichkeit ſich erhebend, 
leuchtet zugleich Eliſabeth in dem vollen Glanze der Barm⸗ 
herzigfeit, | 

Arm Menſche nummer ane gefad, 
Si in hette funder Ungemad) 


Unde jamerlihen Schmerzen 
Mit ime in irme Herzen. 


Jeglichen Ueberfluß, den Gewohnheiten ihres Geſchlechtes und 
Ranges abgedingt, widmete fie den Armen, und wie Bieles ihr 
auch der milde Sinn Ludwigs zufommen Tieß, fo ſchnell gab 
fie Alles weg, baß fle zuweilen, den Nothleidenden beifpringen 
zu koͤnnen, ihrer eigenen Kleider fi berauben mußte, Un⸗ 
ermüdlich war ſie in der perfönlichen Aufopferung, welche ben“ 
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Gaben ber Milde der unſchätzbarſte Zuſatz. „Und wenne Sies 
hen zu ihr kament, fo frogete fie denne, wo ir Herberge were, 
baz fie Funde bar kommen. Unde troſtete fie mit Almufen und 
mit füffen Worten.” 

Ceuls sermonoit sainte Ysabiaus, 

Les moz lor dizoit douls et biaus 

De pacience et de salut. 


Bon mütterlicher Liebe durchdrungen, nahm fie Die neugebornen 
Kindlein auf den Arm, legte ihnen Kleidchen an, von ihr ſelbſt 
gefertigt, und hielt fie zur Taufe, damit fie gelegentlich ber Ges 
vatterſchaft um fo freier ihnen wohlthun Tönne, Ereignete ſich 
unter ihren Armen ein Sterbfall, fo Fam fie, wenn es nur immer 
möglich, bei ber Leiche zu wachen, diefe mit ihren Händen, nicht 
felten in ihre eigenen Betttücher einzuhüllen, endlich dem Leichenzug 
zu folgen. Zu dem Site ihrer Herrlichkeit zurüdgefehrt, fpann 
fie Wolle, mit ihren Hoffräulein in die Wette, und aus dem 
Geſpinnſt webte fie Kleider für die Armen und für bie Bettel- 
mönche , die um jene Zeit ihre erflen Niederlaffungen in Thüͤ⸗ 
singen begründeten. Dft trug die Fürflin Speife, wohl verbor⸗ 
gen unter ihrem Mantel, den Armen zu, zu folder Wanderung 
vorzugsweife die noch heute befannte Kniebreche benutzend, weil 
auf dem fteilen Pfade von Lauſchern am wenigften zu beforgen. 
Einftens führte der Zufall ihr, bie nur von einer Bertrauten 
begleitet, auf dieſem Wege den von ber agb heimlehrenden 
Herren entgegen. Der begehret zu wiſſen 

Was ſy dae truegen 

In iren Menteln und Kruegen, 

Wan ſy waren beid woll beladen 

Mit Fleyſche, Eyern und Fladen. 

Er ſprach, laſſet ſehen was traget ir, 

Und dadte Ine auf ire Mentell fchier. 
Dae waren die Stude alfo zu Rofenn. 


„Do waren ig alles rote Rofen und wizze, bie fehoenften, 
bie er je gefach, und waz doch zu ber Zit in dem Jare, das je⸗ 
man fein Roſen haben mohte. | 

Als er mit Ine begunde zu ofen, 
Dae erihrag ſy. 


Ze Erſchrecken was Ime leydt, 
uUnd wolt ie gufprechen. anderweydt, 
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Dae erſchien Ime zu ben Gezeyten 
Ein Bylde nad Griftus Leyden 
Auf irem heubte alfobalben. 


Da fagte der Landgraf, „geh nur ruhig deines Weges,” unb 
in Gedanken vertieft, eine jener wunderbaren Rofen bei fi tras 
gend, ftieg er zur Wartburg hinan, Die Nofe hat er fein Leben 
lang bewahrt; . 

Nahe under bem Knyhrechen, 

Als dy Leute gemeinlich ſprechen, 

Dae ſtund ein Baum in dem was gehawen 

Ein Kreutze, das mochte man ſchawen, 

An derſelben Stadt geſchach das. 
Der Baum der wart abgehawen, 

Das man das Warzeichen mochte ſchawen, 

Bys an dieſe Zeit. 

Darumb hat man darbey 

Ein Bilde geſatzt bey dem Wege, 

Eine befonders zärtliche Aufmerkfamfeit wendete Elifaberh den 
Ausfägigen zu. Wo fie dergleichen Unglückliche erblidte, ließ fie 
neben ihnen fih nieder, um Tröftungen aller Art ihnen zuzus 
wenden, Einen folchen, der nod dazu an der efelhafteften Kopfs 
krankheit Mitt, und vor andern durch fein Ausfehen ein Gegen« 
ftand des Entfegeng, ließ fie aufgreifen und nach einem entleges 
nen Winkel ihres Baumgartens tragen. Da fehnitt fie ihm die 
ſcheußlichen Haare ab, auf den Schooß nahm fie den gejchornen 
Kopf, ihn zu wafchen und zu verbinden, und in biefer wunder» 
lichen Beichäftigung wurde fie von ihren Hoffräuleing überrafcht. 
Sie lächelte ſchweigend, ohne ſich ftören zu laffen. An einem 
grünen Donnerftag von Ausfägigen in großer Zahl umgeben, 
wuſch fie ihnen Hände und Füße, dann fnieete fie vor ihnen 
nieder, fügte bemüthig ihre Wunden und Geſchwüre. Gelegents 
ich einer Eurzen Abweſenheit ihres Gemahls, bemächtigte fie fich 
eines armen kleinen Burfchen, der wegen feines jämmerfichen 
abftogenden Zuftandes ſeglicher Art von Pflege entbehrte. 

Den ſy batte, fhmirte und zwueg, 
Darnad) fy ine in ir Bette trueg, 
Dae ſy mit irem Herren inne lag. 
Nu kam er uf benfelbigen Zag, 


Und alzo balde ber von fome Pherde getrad, 
Do quam fin Muthir, unde empfing en, 
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uUnde ſprach; Lieber Soen, kom mit mir, 
Ein Wunder will ich zeygen bir, 

Sy nam den Soen by finer Hant, 

Und furte Ine ubir fein Bette zehant. 
und ſprach: Lieber Soene nu fid here. 
Sein Gemuet war Ime etwas [harfl, 
Des Bettes Dede er aufwarff. 


In dem Augenblide öffnete Gott fein inneres Auge, er 
fhaute, nicht den Ausfägigen, fondern das Bild des Gefrenzig- 
ten in feinem Bette liegend, er begriff, daß der Herr Jeſus Chris 
ſtus in feinen franfen Gliedern aufgenommen wird, und frhaute 
demnach, was ihn entzüdte, was feiner hartherzigen Mutter ein 
Gegenftand des Abſcheues blieb. In ſtummem feligen Staunen, 
in einem Thränenftrom feine Rührung befennend, wendet er fi 
zur Seiten, 

Und begegnet foner Elifabeten, 
Dy Ime nad) hatte gefchrietten, 


Auf das fy 'verfunet fonen: Zorn 
Und der Syeche bliebe unverwmorn. 


Da ſprach zu ihr der Fürſt: „Elpzabeth, myn Tiebe Sqhwe⸗ 
fer, ſulche Geſte ſoltu vehil dicke yn myn Bette legen. Das 
iſt mir wol zu Dancks.“ Den tiefen Eindruck, durch dieſes Er- 
eigniß ihm hinterlaſſen, wußte Eliſabeth zu benutzen. Sie ver⸗ 
ſchaffte ſich ſeine Einwilligung zur Stiftung eines Krankenhauſes 
am Fuße der Wartburg, an der Stelle, wohin nachmalen ein 
Franziscanerkloſter geſetzt worden. Hier verpflegte ſie von dem 
an 28 Kranke oder Altersſchwache, 


Dy nit moechten gehen noch kriechen, 
Gein Wartburg, wan es was zehoch. 


Jeden Tag befuchte fie dieſe Pfleglinge, mit ihren Händen 
Speife und Trank ihnen zutragend. — Nach der Richtung ihres 
Gemüthes fonnte fie für ihren Herren niemals ein Geheimniß 
haben, Alle ihre heiligen Träumereien, jedes Streben nad) einer 
einfachern, der evangelischen Bollfommenheit angemeffenen Lebens⸗ 


art hat fie ihn anvertrauet. Es fingt der Mönch Robert: 
|... Une nuit gisoeint 
- Ensemble en lor lit et villoient. 
Si dist, Sire, ne vous anuit, . 
und biefem Eingang folgt eine Erzählung, deren Gewährsmann 
der Trierifehe Erzbifhof, Graf Theoderich von Wied: „In Wahrs 
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heit, Herr, ich habe mir ein Leben gedacht, das gerecht, auch 
unferm Bebürfniß zufagend, uns erlauben möchte, dem Herren 
nach Pflicht zu dienen. Welche Lebensart meinft bu? fragt ber 
Landgraf. Ich wollte wir hätten eine Hube Land und 200 
Schafe; bu würbeft das Land bearbeiten, ich der Schafe wars ' 
ten. Darüber lächelte der Landgraf, und in der Einfalt feiner 
Frauen: erfreut, antwortete er fcherzweife: die Hube und 200 
Schafe befigend, würben wir reich, nicht arm zu nennen fein. 

Tous vices de sa vie osta, 

De Dieu sest: qui tel hoste a, 

Ne peut ameir Dieu par amors. 

Escole fu de bones mors, 

Essample fu de penitence 

Et droit miraouers d’innocence. 

Wie eifrig im Gebete Elifabeth gewefen, wie reichlich ihr 
ugetheilt der Thränen Gabe, wie ängftlih fie die Gebote ber 
Kirche erfüllte, diefes mag zur Genüge aus dem Vorhergehen⸗ 
den gefchloffen werben. Einen eigenthümlichen Zug der Strenge, 
welche die feufhe Gattin gegen fich felbft übte, darf ich jedoch 
nicht übergeben. Das Tandgräflihe Paar hatte an einem und 
bemfelben Tage zur Ader gelaffen, und es folgte, nad) der Sitte 
ber Zeit, dem Aderlaffe eine ganze Reihe von Feftlichkeiten. Als 
ſolche Sitte hat fi am längſten, bis beinahe zu unfern Tagen, 
wenn auch etwas reducirt, in Wien erhalten. Dort gab in 
jedem vornehmen Haufe der Familienmutter Aderlaß Gelegen- 
heit zu großer Gala, es erichienen, ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen, dann bei einer mächtigen Gafterei fich zu betheiligen, die 
Anverwandten, die Freunde, die Glienten. Ein Brauch, deffen 
legte Traditionen beiläufig das %. 1770 untergehen ſah, hatte 
um das %. 1225 Gäfte in großer Zahl nach der Wartburg ges 
rufen, und nicht nur Feftlichfeiten, au Andachtaübungen waren 
ba ihnen geboten. Einmal, daß bie ganze. Gefellfchaft hinunterge« 
gangen zur Stadt, um in St. Georgen Kirche dem Meßopfer 
beizumohnen,, bat deſſen Bedeutung und Heiligfeit für einen 
Augenblid über dem Anfchauen ihres Gemahls Elifabeth vergeffen. 
„Do er bi ir fund, do vil ir in ein Gebanc von yme, wanne 
er waz eyn ſchone Fürfte des Kibes.” Der Zerfireuung wieder: 
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am mächtig, glaubte fie über der Wandlung in den Händen bes 
Priefters den gefreuzigten Heiland, bluttriefend feine Wunden, 
bie begangene Sünde ihr verweifend,, zu erbliden. Sie warf 
fih nieder auf ihr Angefiht, in Thränen gebadet Berzeihung 
heifchend, und in Thränen verharrend, nachdem längft fihon der - 
Landgraf mit feiner Gefellfchaft Die Kirche verlaffen, und hinaufe 
geftiegen zu feiner Burg, zur Mahlzeit fich niedergelaffen hatte. 
Die Landgräfin in ihrem Gebet zu flören, wagte feiner, fie zu 
rufen, mußte Ludwig felbft fih aufmachen, „Liebe Schwefter,” 
bob er an, „was if dy Sache, das du nit zu Tiſche 
fommft ?” und ſtumm erhob fie das gefenfte Haupt. Er fah 
ihre Augen, von Thränen roth ald Blut. „Liebe Schwefter,“ 
fragt er wiederum, „warumbe haft bu alfzo fere geweynt unde 
ſzo bitterlih 2” Darauf Fniete er neben der Weinenden nieder, 
fie Hagte ihm, was ihr gefchehen, und er weinte und betete mit 
ihr, „ich wil bir helfen buzzen unde bezzeren” hat er ihr ver⸗ 
heißen, gleichwohl mußte er allein zu den Gäften zurüdfehren, 
„mulier timens Deum perduravit in fletibus.““ Aber nicht nur 
Beſchämung, auch Tröftungen und Gnaden hat Elifabeth in dem 
Haufe des Herren empfangen, wie beffen namentlich ein Priefter 
Zeugnig gibt. „Unde alfo Her fih vor deme Ophirfange umme 
folde wendin, Do ſach her fy irluchtit alfo Har mit gotlicheme 
Lichte alze dd Sonnen, unde daz werte dy Wile, daz her obir 
deme Altir Gotis Licham handilte.“ 

Bon der Aufnahme, welche bei der frommen Landgräfin bes 
h. Franziscus Söhne fanden, yon dem Kloſter, welches fie, ih⸗ 
nen zur Herberge, in Eiſenach geftiftet, von dem Bruder Ro⸗ 
dinger, den fie zu ihrem Beicdhtvater angenommen, von dem 
Mantel des h. Franziscus, den diefer ald ein Geſchenk feiner ges 
liebten Tochter übermachte, ift Bd. 2. S. 755 gehandelt worden. 
Dem Gefchenf mag wohl ihre Aufnahme in den dritten Orden 
bes h. Franziscus vorhergegangen fein. Beſagten Mantel hat 
fie, als das köftlichfte Juwel, einer Freundin vermacht, und iſt er 
nachmalen, als eine geboppelte heilige Neliquie, in der deutſchen 
Herren Comthurei zu Weißenburg, nicht Weißenfels, im Elſaß 
aufbewahrt worden. Des Beichtvaterd aus bes h. Franziscus 
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Geſellſchaft, des P. Rodinger hingegen follte Elifaberh nicht 
fange ſich erfreuen. Er wurde abgerufen, und ber Landgraf 
felbft, dem feine Gemahlin nicht ſattſam in den h. Schriften und 
ber Epriftenlehre bewandert fhien, „nur was ſy nit geleest, 
daz was irem Herrn gar leyd“, fohrieb an ben Papft, einen 
Führer, tüchtig und an Wiffen reich, für feine Eliſabeth zu erbits 
ten. Der Papft entgegnete, er kenne feinen frömmern, gelehrtern 
Priefter, als Meifter Konraden von Marburg — „der hobiſcher 
unde wol gelartir Phaffe, der mit fyner Predigate und Lar in 
dutzſchin Landin luchte als der Morginfterne vor andern Phaf⸗ 
fin” — und diefer ernfte Mann übernahm die geiftliche Leitung 
ber fiebenzehnjährigen Fürſtin. „Den hatte Landgrave Ludwig 
unde fente Elizabeth befundern liep, umme finer guten Lare 
willin, Wanderunge und reynen Lebins. Im volgetin beide, 
Dhaffen unde Leien, unde er waz ein Sucher ber Kleber, unbe 
eyn Befchermir dez Gloubin.” In feine Hände hat Eliſa⸗ 
betb, mit ihres Herren Willen, dys Gelübde unbedingten 
Gehorſams für alle ſeine mit den Rechten und Befugniſſen des 
Eheſtandes verträgliche Vorſchriften, und daneben das Gelübde 
unverbrüchlicher Enthaltſamkeit, im Falle ſie Wittwe werden 
ſollte, abgelegt. Die Möglichkeit eines ſolchen Falles mag die 
junge Frau bei Gelegenheit der ſchnell hintereinander von dem 
Landgrafen, in dem Intereffe einzelner Unterthanen nad Polen 
und nad) Franken unternomimenen Felbzüge, bedacht haben, 
Den eigentlihen Ernft des Lebens zu betrachten, kann fie 
big dahin, in dem Laufe ihres Eheſtandes nur felten Gelegen«- 
heit gefunden haben. Eine unbeſtimmte Nachricht von-ihrer Ber 
mählung war 1221 dem König Andreas zugefommen. | 


Der erfure zu Hungern in bem Lande 

Bon einem Manne gueter Sande, 

Das feine Dochter zu Enfenad in der Stadt 
Mit dem Lantgraven hat: Hochzeit gehat. 

Er wolde wiffen ob8 alfo were, 

Und fante Edle Menner viere 

Zu ſeyner Dochter Elyfabeten. 

Sie wolten ouch nad iren Sptten 

Alfo zu benfelben Gezeiten 

Ire Betefahr gein Ach aufrichten, 
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Der Landgraf empfing bie. Herren mit vieler Zuvorkommen⸗ 
heit, nur fiel fchwer der Gedanke ihm aufs Herz, daß vor bies 
fen Säften die Fürftin nicht in dem ihr zufommenden Prunf 
werde erfcheinen können. Er theilte ihr feinen Kummer mit, - 

Ihre Brawt Kleider hatte fie zefchnitten, 
Und demuthig gemacht nad, iren Sytten. 
Ach liebe Schwefter, er bae ſprach: 
Deynes Vaters Dyner bie fein fommen. 
Nu wilt tu tragen jemerliche Kleider, 
Das kombt uns zu Schanden leyder 
Das mus ic gar fere klagen, 

Das ſy dbaheime davon fagen. 

„Ad Liebe Sweſtir, nu foheme ich mich alfo fere, das bu nu 
vor beffin Geſtin alfo ermelichin gehin falt mit dynen Kleidern, 
unde dich mit armin Luthin alzo fere befummerft, daz du bir 
felbir vergiffift.” Antwort fie: „Lieber Herre unde Brubir, ich 
babe yn mid) gefagt, daz ich mit Kleidern nummer geherfchin wel.” 

Sie ſprach, lieber Bruder, gehabt eud) woll, 
Sch will mid, entfchuldigen alfo wol, 

Und mid in allen unfern Sachen 

Alſo frolich und beheglich machen, 

Das ich Ine alfo mag behagenn, 

Als ob ih fhone Kleider, hette getragen. 

Sobald der Landgraf fie verlafien, knieete Elifabeth zu kur⸗ 
zem Gebet nieder: „OD Herr Jeſu Ehrift, Du gnädigfter und 
treuefter Bater, der Armen und Nothleidenden Tröfter, aller, 
welche dir vertrauen, Freund und Helfer, komm zu Hülfe ber 
armen Maid, die aus Liebe zu Dir alles Schmudes fi ent⸗ 
äußert,” Da fprach zu ihr ein Engel: „Du Braut des himmliſchen 
Königs, er, den bu von Herzen, aus ganzer. Seele Tiebft, ex 
fchidt dir Mantel und Krone, damit dich zu fchmüden, als einem 
Zeichen deiner ewigen Berherrlihung.” Sie legt Mantel und 


Krone an, gebt hinüber in den Ritterſaal. 
So Iyes ſy Bot den Geften gefallen, 
Das fy den Dugen ber Leut allen 
Wart in fhonen bunten ſeyden Kleidern gefehen, 
Das eyne Konigin von Frandreich 
Nit mochte getragen iren gleich. 
Et fut tunt bele et colorde 
Come rose est la matinde. 


Zeuge der Bewunderung , welche feine Säfte der Teuchtens 
den Erfcheinung ‚zollten, hatte Landgraf Ludwig Eile, zu verneh⸗ 


128 Pas Veiſchhau⸗ 


men, wie feine Eliſabeth zu ſolch glänzendem Anzug gefommen. 
Fromm Tächelndb, erzählte, ſprach fie: „alſo weiß der Herr zu wir⸗ 
fen.” In dankbarer Ergebung äußerte fi dann Ludwig: „Wars 
lichen, er ift ein guter Bot: es ift gut eime fo getruwen Heren 
zce dienen, Nu wil ich ouch von difeme Tage fin Knecht fürbaz 
iemer me fin.” 

Das Jahr darauf (1222) folgte das Tandgräflihe Paar, 
von zahlreihem unb flattlihem Gefolge umgeben, einer von 
König Andreas empfangenen Einladung. Der glänzendfle Em⸗ 
pfang ift den Reifenden in Ungern geworben; ben Feierlichkeiten, 
ihnen zu Ehren angeftellt, ſchloß fi des Königs dritte (nicht 
zweite) Bermählung, mit Beatrix von Eſte an, ohne doc der 
Zartlichteit für ſeine Tochter den mindeſten Eintrag zu thun. 

Dan wart ir gar groß gegeben 

Golt, Silber, Gefteyne, was Ine dae eben, 
Schone Kleynot, golde Stude, 

Und was ire Jungframen haben wolten, 
Saldecken, Seyden und Samet, 

Und ber Konig wart ir herlic, queidt, 


Längere Zeit nad der Heimfehr von jener Reife beging ber 
Landgraf die um 1. Nov. 1225 eingegangene Bermählung feiner 
Schwefter, der fhönen Agnes, mit Heinrich von Deftreich, dem 
ältern Sohne Herzog Leopolds VIL Als es zur Tafel gehen 
follte, wurde bie Landgräfin vermißt, bemerkt, 


Das ſy nicht mit iren Jungfrawen queme, 
Und Waſſer mit den Herren neme. 


Sy fpradhen, ſy wolt fein nicht beginnen, 
Sy hetten dan bie Lanbgrefinmen. 


Die warb durch ein eigenthümliches Hinderniß fern gehalten. 
Sn ihrem Gange von der Kirche zum Nitterfaal hatte fie auf der 
Treppen einen armen, halbnackten Bettler gefunden, fo elendigen 
Ausſehens, „daz ſy vorwundirte, wy ber armir gebrechlichir 
Menſche alfo verre an dy Stab in dy Borg fommen were.” Er 
forberte von ihr ein Almoſen: das ihm zu reichen, habe fie feine 
Zeit und auch das Vermögen nicht, entgegnete die Fürftin, fie 
wolle ihm aber Speife fchiden. Der Bettler Tieß damit fi) nicht 
abweifen, flehte lauter und dringender, daß Elifabeth ihm end⸗ 
lich den koſtbaren Mantel, den fie auf den Schultern trug, hins 
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warf. Schnell rollte den der Menfch äufammen, fehnelfer it ex 
verſchwunden. 

Da flundt ſy in irem Rode baer, 

Und das zu der Zeit ungewohnlich, 

Das ſy alfo zu Tiſche feste ſich. 

Sie ſchlich, dem Herren fih befeblend, nach Ihrem Kämmer⸗ 
lein, der Marſchalk aber, der alles angefehen, vor den Gäften 
zu dem Landgrafen ſprach: „Seht nur, ob das vernünftig if. 
Während fo viele edele Herren bier auf fie warten, bekleidet fle 
die Nadten, eben hat fie einem Bettler ihren Mantel gegeben.” 
Laͤchelnd erwidert der fromme Landgraf: „ich muß felbft zufehen.” 
Sprachs und verließ für einen Augenbfid die Gäfte. „Kommſt dp 
nicht effen®” fragt er die Liebſte. Antwortet fie: „ich folge dir.” Fra⸗ 
get der Landgraf: „wo ift der Mantel, in dem zur Kirche du gingſt?“ 

Sie ſprach: Bruder, ih hab Ine vergebenn, 
Zu Hant die Gurtell Mayt dan ſprach, 
Fraw, ewern beften Mantel ich ſach 

Itzund uf dem Rycke bangen, 


und damit zog fie ihn hervor. Die Fürftin 

Sy Enit dan uf die Erden nyder, 

Und dandet Bot gar. geſchwinde. 

Und Lantgraf Ludwig vil fere, 

Der bedachte dy gotliche Ere, 

Dy ſyner Clifabeth was gefcheen. 
„Diz ezeihin waz deme glih, daz fente Martin von Chriſto 
geſchach unde hiran darff nymant zewifiln, derfelbe fyche Menfche 
ſy Chriſtus gewiſt, der fone uzirweltin Frundynne mit deme 
Mantil vorſucht bat.” In dem Alter von 16 Jahren wurde 
Eliſabeth Mutter; ihr Erftgeborner, Hermann, erblidte das Licht 
ber Welt anf Kreuzburg, den 28. März 1223. Dem folgten 
drei Töchter, Sophie, die nachmalige Herzogin von Brabant, 
geb. 1224, eine andere Sophie, die ald Aebtiffin zu Kigingen 
Rarb , und jene Gertrubig , die wir von Altenberg ber fennen, 
Abth. I. Bd. 3. ©. 782, 

Sm %. 1225 hatte der Landgraf in des Kaifers Dienſt eine 
Heerfahrt nach Italien zu verrichten, und der gefellte ſich eine 
unerhörte, über ganz Deutſchland verhängte Hungersnoth. Die 
Drangfal ihrer Unterthanen zu lindern, machte Elifabeth uns 
glaubliche Anſtrengungen. Der ganze, von den alten Landgrafen 
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sefammelte Schatz, 64,000 Goldgulden, alles in ben Betreide- 
faften aufgefpeicherte Korn wurden unter die Nothleidenden vers 
theiſt. Die fämtlihen. Gefälle des Landes gingen, fo fehr 
bie Beamten dagegen ſich firäubten, in Unterflügungen auf, 
welche um fo veichlicher gewähren zu Fönnen, die Zürftin alle 
ihre Koſtbarkeiten verfauft hatte Auf der Wartburg allein 
wurbe täglich an 900 der Unglüdlihen Speife ausgetheilt. Auch 
zwei neue Hospitäler, zum 5. Geift und zur h. Anna hat Eli⸗ 
fabeth in biefen Zeiten allgemeiner Noth zu Eifenad. gegründet, 
und täglich zweimal, Morgens und Abends, wanderte fie den langen 
rauhen Weg binab zu ihren Kranken, fih zu überzeugen, daß 
nichts ihnen mangle. Sie ging von Bett zu Bette, reichte ihre 
Hände jenen, welde an den abfloßenditen Krankheiten litten, 
machte ihre Betten, erhob fie und trug fie auf dem Rüden oder 
ben Armen nad einer andern Lagerftätte, fie trodnete ihnen 
mit dem Schleier Gefiht, Nafe, Mund. Wie empfindlid und 
drüdend ihr auch ſtets verborbene Luft gewefen, fo dauerte fie 
doch, in ber brennenden Sonnenhige, ohne den mindeften Efel 
bliden zu laffen, in einer verpefteten Atmosphäre aus, während 
ihre fie begleitenden Srauen in lautem Murren ihr Mißbehagen 
ausbrüdten. In dem einen ihrer Hospitäler unterhielt Elifabeth 
eine Anftalt für arme,. verlaffene oder verwaifete Kinder. Denen 
wendete fie bie Liebevollfte Zärtlichfeit zu, die fohnten ihr _ 
Daz fie Hein ihr Tiefen, 

Muter, Muter riefen, 
und fammelten fi um bie jugendliche Mutter, wie um die Henne 
die Küchlein fi fanmeln. Auch hier behandelte fie als ihre 
Lieblinge diejenigen, deren Krankheiten die efelhafteften, fie nahm 
fie auf den Schoß, überhäufte fie mit Liebfofungen. In einer 
jener vielen Runden der Barmherzigkeit öffneten ihre Lippen fich 
inbrünftigem Danfgebet, fie ſprach mit gedämpfter Stimme: 
„Herr, ich kann dir nicht genug banfen, daß du mir vergönneft, 
dieſe Armen, deine Liebften Freunde, aufzunehmen und zu pflee 
gen.” Und während fie alfo betete, vermeinten bie Armen, von 
benen fie umgeben, einen Engel zu erbliden, die von ihm ge« 
Ipropenen Worte zu vernehmen: „Freue dich, Eliſabeth, denn 
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auch Du biſt bie Freundin des allmädhtigen Gottes, und glän- 
jet voor feinen Augen gleich dem Mond !“ 

Es brachte endlih der Sommer 1226 bie Erlöfung aus 
bem allgemeinen Elend : es reiften die Saaten. Eliſabeth ſam⸗ 
melte bie süfligen Armen, Männer und Weiber, gab ihnen Sicheln 
und neue Hemden, auch Schuhe, Damit ihre Füße gegen bie 
Stoppeln zu fhügen, und ſchickte fie an die Arbeit. Die deren 
unfähig, wurden mit Kleidern befchenft ; eine kleine Gabe in 
Geld empfingen alle ahne Unterfchied. Bereits, feit bem 22. Jun. 
1226 , befand fi der Landgraf auf dem Heimwege. Ihn zu 
empfangen, zogen bie Schöffer und der Hausmarſchalk aus; fie 
Hagten ibm ber Herrin thörihte Verſchwendung, wie fie alle 
Getreidekaſten der Wartburg geleert, den triftigſten Borftelluugen 
au Trog die Erfparniffe einer. beſſern Zeit verfchleubert habe, 
„Das verdroß den Herrn zu hören und ſprach: Iſt nur mein 
lieb Frau gefundt, fo wird mir nichts. Laſſet mein Tiebes Elifas 
bethlein geben. Laffet fy wole ihun unbe dorch Got gebin, waz 
wir han.” Damm eilte er, die Liebſte aufzuſuchen. 


Sy Eußte in mit Herzin unde mit Munde 
Mehr dann tufend Stunde, 


er fragte, „wie haben deine armen Leute gelebt in diefer harten - 
Zeit? Do antwort fie: Ich hab Got geben daz feyn ift, daz 
bein und baz mein hat ung Got behalten,” 
Nicht lange follte Elifabeth des ihr wiedergegebenen Herren 
fih erfreuen. Ohne ihr Vorwiffen nahm er, gelegentli einer . 
Zufammenfunft mit Biſchof Konrad von Hildesheim, aus beffen 
Händen das Kreuz: er fhmüdte fih mit der Blume 
Chriſti. Shr, die mit dem vierten Kinbe in Hoffnung ftand, 
wollte er das einftmeilen verheimlihen. Beforgte Zärtlichfeit 
if aller Wächter fcharffichtigfter. „Eynes Abends fie ſynen Gör⸗ 
tel begriff und begunfte in funderlichen Freundſchaft ya ſyner 
Taſchen zu ſuchene. ... Und erihraf daß fie recht niederſank.“ 
Sie hatte das Zeichen ber Miliz Chriſti erfaßt. „Der füfle 
Fürſt hub fie anf, und troſtete fp mit der heiligin Schrift, wan 
er besglihin, daz er nu Gote tete, eyme werntlichin Furſtin 
unde bem Riche wohl thun muße.“ Erwidert fies „Lieber Bru⸗ 
9 * 
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der, ſeys nit wider Got, fo befib bey mir. — Liebe Schwefter, 
gune mir, baz ich hin far, warn ich hab es gelobt. — Do gab 
fy iren Willen in Gotes Willen,” Tngebindert mochte Ludwig 
feine Anftalten für die Fahrt, für die Sicherheit des Landes 
während feiner Abweſenheit treffen. „Do befagte er fin Lant 
mit rebelichin Amptlüten, und fine Stete mit gehorfamen wiſen 
Borgern.” 

Die Borbereitungen waren beendigt. Zum letztenmal ging 
der FZürft nach Reinhardsbrunn beten, dann, von feiner ganzen 
Familie begleitet, nach Schmalfalden, dem für fein reifiges Ge⸗ 
folge beflimmten Mufterplage, Bon dort aus erfolgte der Auf- 
Bruch an St. Johannis Tage zur Sonnenwenden. Der Fürft 
„gefeynete da gar fruntlichin ſyne Brudir beyde weynende. 
Darnah nam er fone Mutir an fonen Arm unde kuſte ſy in 
Fintlicher Liebe, darnach fine Tibin Frouwin fante Eliſabethin, 
der kunde er vor Jamir kume zeugerede, 


Und nam an igiglichin Arm eine 

Und begunde alfo hitziglich zeweynen, ® 
Das er nicht gefprechen konde 

Mehir dan bey einer halben Stunde, 


Endlich doch einigermaßen fich faflend, empfahl er feiner 
Mutter die hülflofe junge Frau, „dy mag man elende ſchawenn. 
Was do Jamers von in wurde in bem Abefcheidin, nicht alleyne 
von den genantin ſynen runden, fundern ouch von andirn Zus 
ten, das ſted nicht allis zen ſchribin.“ Unerfättlich in Benugung 
ver legten Augenblicke, erbat fich, erhielt Elifabeth die Erlaubs 
niß, bis zur Grenze den Herren begleiten zu dürfen. Ihm zur 
Seite reitend, 


Seufzen ufte fi began, 
©i begab irz ‚Herzen nit. 


Die Grenze wurde erreicht, zur Trennung gebrach auch jetzt 
ber Muth, um eine ganze, am eine ‘zweite Tagreife verlängerte 
Elifabetb das Geleite, „in obirſchwenkliche Liebe wuſte fy nit 
ob ſy mit ime wolde, abbir ob fy wolde bliben.” — „Es if 
Zeit,” erinnerte Rudolf der Schenf von Vargula, „laßt unfere 
rau heimfehren, es muß ja doc fein.”. Stärfer erhob ſich der 
Beiden Wehllage. Vom Finger nahm Ludwig fein Secret, 





und fprach zu Eliſabet: Liebe Schwefter mein, . 
Rym zu dir diefes Fingerlein, 
Dae ftehit ine das Gottislemlein reyne, 
Gegraben in bem edlen Steyne. 
Das fey dir ein Wahrzeichen ſicherlich, 

Wie es gelegen fey umb mid). 

„Bot gefepne dich unbe gefegne ouch by Frucht, by du treift 
in byme Libe.” Es waren bas bie legten Worte, zu der Traus 
ten von ihm gefprochen, fintemalen fein Ende auf ber Rhede 
von Diranto im Sept. 1227 erfolgte. 

und flarb als ein feommer Chriften, 

Der fein Leben nit wolt friftenn, 
Sondern durch Chriſtum verzeren 

Und bie Ehriftenheit helfen erweren, 
Durch feine Liebe er ſterben wolt, 

Sn fegnem Dienfte und an feynem Soldt. 


Sterbend hatte er einigen Nittern den Auftrag hinterlaffen, 
die Märe von feinem Ableben nach ber Heimath zu tragen. 
Die Trauerboten gelangten erft zu Anfang Winters nah Thü- 
ringen: während biefer Zeit war Elifabeth ihres vierten Kind⸗ 
leins, der Gertrudis entbunden worden, ihr geſchah barum 
die Meldung nicht, fie wurde ihr vielmehr, auf der Schwieger- 
mutter Geheiß, bis zu ihrer Ausfegnung verheimlicht. Dann 
übernahm Frau Sophia die fehmerzliche Pflicht, fie mit einem 
Unglücke befannt zu machen, bas bereitd durch den ihr hinter» 
Iaffenen Ring angekündigt worden. Aus ber Faſſung war ber 
Hpacinth gefprungen. Gleichwohl verftand Eliſabeth bie erfte 
Mitteilung nicht, als der eingeleitet mit den Worten : „Liebe 
Tochter, du falt eynes ſtarkin Gemutis fyn. 

Dae verftundt fy in den. Worten nit mehir, 
Dan das ir Herre gefangen wer, 


umb das ire Swiger ohne groffe Slage 
Und one Weynen ir das nit konde gefüge- 

Als den erften unbeflimmten beutlichere Reben folgten, 
Dae wurde ſy bleich und darnach vodt, | 
Dy Arm fylen ir in den Schoß, 
Dy Hende fo in einander ſchlos, 
Ach Herre Got, ach Herre Got ſy ſprach, 
Nu iſt mir alle dy Welt todt. 

„Unde ging ſnellis gehins obir daz Muezhues hene, unde ted 


alſo ab ſy nicht mer Redelichkeyd hette, und ſprach: geſtorbin, 
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geftorbin, geſtorbin! Ach mir armen troſteloſin Wetwen, ach mir 
enelendin Frowin!“ 
Bey den gantzen acht Tagen 
Gehort ny auff das groſſe Clagen. 
Betrachtungen von ganz anderer Art hat während dem ihr 
Schwager Heinrich ſich hingegeben, allein die Mittel bedacht, 
wie er des reichen, ihm doch nicht angefallenen Erbes ſich au⸗ 
maßen moͤcht. 
Dy Forchte Goͤttis er vergaß, 
An der Gerechtigkeit wart er laß; 


Beyde die Hubſchheit und dp Zucht, 
Dy teten von ime die Flucht. 


An Helfern hat es ihm dafür nicht gefehlt, wie ſu ich denn 
namentlich ſein jüngerer Bruder Konrad dem Beginnen ange⸗ 
ſchloſſen. Diener, feiner würdig, überhäuften Die trauernde Wittwe 
mit Schimpfreden, legten ihr des Landes Verarmung, des 
Schatzes Verſchleuderung zur Laſt, und daß fie den ſeligen Her— 
ren betrogen und entehrt habe, kündigten ihr letzlich an, daß ſie 
zur Strafe dieſer Verbrechen alles Gutes verluſtig, zugleich, 
nach dem Willen des regierenden Herren, des Lanbgrafen Hein⸗ 
si, auf der Stelle die Burg zu verlaſſen habe, Während die er- 
ſtaunte Elifabeth demüthig um Aufſchub bat, erhob fih mit Würde 
bie. nicht minder erftaunte Schwiegerin.. 

Dy Mutter ſprach: Sy folte dae oben pleiben, 
Man folt ſy nirgent von ir treiben, 
Bys das ir Soen zu te queme, 


Unb ire Rebe ouch verneme. 

Sy ſoll und muß darvon, 
blieb der Schelme einzige Gegenrede, dem Gebote mußte gehor⸗ 
ſamt werden, wie ſehr auch Frau Sophia ſich ſträubte, wie 
dringend auch fie Ihre Söhne zu ſprechen verlangte, in der Hoff⸗ 
nung, auf bie Entmenfchten zu wirfen, Die hielten fi ich verftedt, 

Dan hueb ſich ein jemerlich Gefchrey, 

3efamen giengen bae dy zwey, 

Fraw Sophia und Sant Sifſabet, 

Die Kynder ſchrietten ouch damit; 

Es mocht Got in dem Hummel etbarmen, 

Es modte ein flegnen ‚Herge erbarmen, 

Ir Kynt trueg fo an irn Armen, 

Ir Meyde und ir Geſynde 

S Trugen dy andern Kynde. 
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Es war Hef im Winter, bittere Kälte, gleichwohl hat bie 
unglüdliche Fürſtin mit den vier Kindern ein Obdach fuchend, vers 
geblich vielen Thüren in Eifenach angeklopft, abſonderlich bei dens 
jenigen, die von ihr mit Wohlthaten überfchättet, ftets die wärmfte 
Anhänglichfeit ihr geheuchelt hatten. Denn fireng war von Land⸗ 
graf Heinrich unterfagt worden, bie Vertriebenen aufzunehmen. 


Dae ſy nymand herbrigen wolt, 
Dy ir vor freuntlich waren und holt, 
Sy kaem dae in eine Tabernn 


Mennende . . - 

Der Wirt Eonbe ſy nicht ausgetreiben, 
Sy wolt in ber Tabern bleiben, 

Dy allermenniglich gemein was. 


Der Koͤnigstochter, der Landgräfin von Tpüringen wies dev 
Wirth „auf der Rolle” zum Nachtlager an den verfallenen Stall, 
worin neben mancherlei Hausgeräthe auch feine Schweine, bie 
er doch vorher austrieb, geborgen gewefen. In dem unfaubern 
Loch wachend, vernahm bie Fürftin in der Mitternacht das Glöcklein 
ber nahen von ihr gegründeten Sranziscanerfirde, zur Mette die 
Brüder rufend; auch fie folgte dem einladenden Ruf, betete mit. 
ben Betenden, erbat fih am Schluffe von ihnen ein Te Deum, dem 
Herren-zu danfen für die Trübfale, fo feiner Magd er: zugefhidt. 
Ein einziger Gedanfe nur flörte den Frieden, der mit den Worten 
bes Pfalmiften auf fie gekommen: „meine Kind feynd Fürften 
und Fürſtin und feyn erhungert und liegen bie on alles Stro. 
Das befchweret mir mein Hertz.“ Bon biefen Kindlein ums 
geben, brachte fie die Nacht und die Morgenſtunden in ber 
Kirche zu, bis dahin die Kälte und ber Kleinen Klage über Huns 
ger fie zwangen, nochmals der Menſchen Barmherzigkeit anzu⸗ 
rufen. Lange hat fie die Straßen durchwandert, um Herberge, 
um Speife und Trank fich zu erbitten. in armer Priefler ers 
barmte fih ihrer, den Zorn des Landgrafen verachtend, theilte 
er mit ihr ſeine demüthige Wohnung ; auf Stroh wurden bie 
Fürſtin und ihre Kinder gebettet, Nahrungsmittel verſchaffte ſich 
Elifabeth , indem fie die wenigen ihr gebliebenen Koſtbarkeiten 
zu Pfand gab. Solches Wohlergehen gönnten bie Feinde ihr 
nit; es wurde ihr befohlen „ das Haus eines Höflings, ber 
jederzeit ihr erbitterter Gegner gewefen, zu beziehen. Sie ges 
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horchte, und wurde mit ihrer ganzen Samilie in ein enges Roc 


gefperrt, dem Hunger und ber Kälte preisgegeben, 
A merveille faisoit froit, 
De ses enfans ot grant anuls, 
Car moult froit eurent d cele nuit, 
„Ains ne mangerent ne ne burent. 


Als die ſchredlichſte Nacht überfianden, fand Eliſabeth fich 
in etwas erleichtert, da ihr vergönnet wurde, nad ihrem erſten 
Nachtfager, nach der Schenke, zurüdzufehren. Gleichwohl brachte 
fie meift den Tag, und felbft die Nacht in den Kirchen zu, 


Wen fy Gottes feyn und gemein, 
Und Gott ber herbergt ſy darinne allein. 


Aber die härtefle Prüfung für eine Mutter war ihr noch 
vorbehalten. Sie ſah fih gendthigt, ihre Kinder von fich zu ges 
ben, „Das fy von irem Leide nicht geirret wurde an unfers 
Herren Liebe, wanne ſy minnete ir Kind gar fere.” Die Klei⸗ 
nen wurden einzeln bei zuverläfligen Freunden untergebracht ; 
um ihr Schiefal infoferne beruhigt, „bo verfatte bie heilige 
Frowe ere Pfande, daz ſy fich generete, unde fpan unbe erbeite 
was fy Funde,” gleichwie fie in Demuth perſoͤnliche Unbilden, 
des Ichmwärzeften Undanks Ergebniß, binnahm. So geſchah es, 
daß fie auf den fihmalen Steinen, die fatt eines Stegs in 
den noch heute’ eine der Straßen von Eiſenach durchfließenden 
Bach gelegt, mit einer alten Beitlerin, der fie vordem unfägs 
liches Gutes erwiefen, ſich begegnete, Die Alte, weit ent 
fernt, zu weichen, verfegte der Fürftin einen Stoß, daß fie 
ber Länge nach in das fohmierige Waffer fiel, und ſchrie ihr 
dabei zu: „Da liegſt du gut, wollteft feine Landgräfin fein, 
als du ed warſt, zapple nun arm im Koth, ich helfe bir nims 
mer auf.” Bon ihrem Kalle ſich erhebend, und deſſen Tachend, 
ſprach Elifabeth: „Das fei mir dafür, daß ich einft Gold und 
Edelftein trug.” Dann wufch fie ihre beſchmutzten Kleider an dem 
nahen Brunnen, „ihre geduldige Seele in dem Blute des Lam 
mes”. Hatte bie Fürſtin harte Prüfungen zu tragen, himm« 
liſche Tröftungen find vielfältig ihr geworden, wie Sfentrude, 
bie wertbgehaltene Dienerin, dem Unglüd wie dem Glanze treu, 
ben geiftlihen Richtern erzählte. Dergleihen waren öftere Ent« 
sädungen, von denen bie Wefenheit Iſentrude im Beginn ſich nicht 
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gu erflären wußte. Einf, in ber Faſtenzeit ber Meſſe beiwohnend, 
lehnte die knieende Eliſabeth fi) unverfehens gegen die Mauer, 
"die unbeweglichen Augen geraume Zeit und bis nach vollbrachter 
Eommunion zum Altar haltend. est nahmen ale ihre Züge 
ben Ausdrud der höchſten Gfüdfeligkeit an. Nach ber Hand bes 
fragt, was in jenen Augenbliden fie geſehen, entgegnet Elifa- 
beth: „diefes zu erzählen, ift mir nicht vergönnt,, wiſſe, daß 
hehre Wonne mir geworden, bie wunderbaren Geheimniffe Gots 
‚tes ich ſchaute.“ Mit dem legten Segen gingen bie beiden Frauen 
nah Haufe, ein ärmlihes Mahl einzunehmen, dann legte ſich 
Elifabeth in einem Zufland von Müdigfeit und Erſchöpfung auf 
die Banf, das Haupt an der Sfentrudis Bruft ruhend. Diefe 
fah der Fürflin Antlig fich beleben, himmliſche Heiterkeit, innige 
Freude ihre Züge verflären,, ein füßes zartes Lächeln ihre Lip⸗ 
pen umſchweben, 

Und ubir eine Tleine Stunde 

/ Sy gar gutlich lachen begunde, 

Darnach weynet ſy Verlangen, 

Das ir die Trene ubir dy Wangen 

Faſte begunden rynnen. 

„Ja gewiß, Herr,“ ſprach ſie, „willſt du mit mir, ſo will ich 
mit dir ſein, niemalen von dir mich trennen, in Liebe, noch in 
Leide“, und die Extaſe war vorüber, Deren Verlauf zu ers 
fahren, hat Iſentrudis der Bitten nicht gefparet und endlid ver» 
nommen : „Ich fah den offenen Himmel und meinen füßen Heis 
Yand zu mir ſich neigen, der dann in meiner Trübfal mich trös 
ſtete. Er ſprach zu mir in liebevoller Sanftmuth, Schwefter und 
Freundin mich nennend, Er zeigte mir Mariam, feine theuerfte 
Mutter, auch feinen geliebten Boten Johannes, der neben ihm - 
land, Freude und Lächeln kamen über mich, mit dem Anbiid 
bes göttlichen Heilandes. 

Darnad) warn er ſich von mir want, 
Meynen großen Gebrechen ih erkant, 


Dy mich dycke von Ime ſcheyden. 
Alſo Taem ich dae zu leydenn. 


„Er aber, meiner ſich erbarmend, wandte fein Auge vol 
Heiterkeit mir wieder zu, ſprechend: willſt du mit mir, will ich 
mit bir fein, und ich antwortete,” wie oben gefihrieben fteht. 
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Der 9. Eliſaberd Mutterſchweſter, Mathilde, bie Aebtiffin 
von Kisingen, hatte auf der Landgräfin Sophie Veranflaltung 
Runde empfangen von dem, fo mit ihrer Nichte fich zugetragen. 


Die Ehtiffon richte aus zehant 

Das ir zwene Wagen wurden gefant, 
Nah ir und nad) irem Geſynde. 

Dy mochten ſy ih der Kirchen finde. 


Der Einladung folgend, gelangte Eliſabeth famt ihren Kindern 
zu den Ufern des Maino. In Kigingen 


Dae wart fo euch mit Jamer entpfangen 
Und mit wennenden Armen umbfangen. 


Unendlich glücklich fühlte Die Geprüfte ſich innerhalb ber hei⸗ 
ligen Mauern, wenngleich daſelbſt ihres Bleibens nicht fein follte. 
Shr Oheim, Biſchof Egbert von Bamberg, der Aebtiffin Mathilde 
Bruder, wollte den verlängerten Aufenthalt feiner Nichte und 
ihrer feinen Familie in einem Klofter nicht allerdings ſchicklich 
finden, entbot fie alfo zu fih. Einzig ihre zweite, kaum zweijäh⸗ 
rige Tochter Sophie ließ Elifabeth unter der Pflege der Großtante 
zurüd, fie felbft fuhr hinüber nad Bamberg und wurde ihr von 
dem Bifchof das Schloß Vottenftein an ber Püttlach zum Wohns 
fig angewiefen, auch ein Fleiner Hofftaat, zwei Edelfrauen, zwei 
Junker, ein Saplan, zwei KRammerjungfern, zwei Bediente, ihr 
beigegeben. Die getreuen Dienerinen, nachdem fie alle Prüfungen 
getheilt, burften dahin der Herrin folgen, und Tag und Nadıt 
haben großentheild in Arfdachtsübungen die brei Frauen zuges 
bracht, beunruhigt einzig durch bes Biſchofs Wunſch, in einer 
gweiten Ehe feiner Nichte Zukunft zu fihern. Er fprad ihn 
gegen fie aus. 

Do betrubete ſy ſich fere umme, 
Gar gutlich ſy das widerſprach 


Und ſaget: Sy wolt bleiben alleine, 
Und Gotte bynen, das were Ir Meine. 


Beſtimmter noch brüdte fie fi) gegen die Vertrauten Ihres 
Herzens, gegen Iſentrudis und Jutta aus. „Ich habe Got ge- 
Yobit und myne Herrin, do der Iebete, Der die Herzen kennt, 
yernahm, empfing mein Gelübde, und in Ermanglung anberer 
Mittel, deffen Bruch zu vermeiden, fchneide ich mir die Nafe ab, 
daß feiner ferner der fo widerwärtig Entftellten begehre.” In 
diefer Lage der Dinge fam ein Bote, von dem Bifchof entfen« 
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det, nad Bamberg die Nichte zu fordern Dort follte fle bie 
Gebeine bes verewigten Gemahls, fo aus dem Kreuzzug heim- 
gefehrte thüringifche Ritter mit fich führten, in Empfang nehmen. 

Sy namen baz Gebeine, _ 

Clar und alfe reine, 

Wiz alfo ein gevallen Sne, 

Nach gar dugentlicher E. 


Die Leiche war nach der Domkirche gebracht worden , bort 
die theuern Reſte noch einmal zu fchauen, follte ber trauernden 
Wittwe vergönnet fein. Den Liebesſchmerz, ben fie bei deren An» 
blid empfand, zu fchildern, darf ich night unternehmen, 


Ir Herze in Ruwen clockete, 
Unde ir Gebeine erſchockete. 


Wie dem Schmerz um den Tobten fein Recht geſchehen, ber 
legte Seufzer irdifcher Liebe in dem zwanzigjährigen Herzen 
durch die Gewalt der himmliſchen Liebe erdrüdt worden, forderte 
Elifabeth die Ritter zu fh, die auch dem verflorbenen Herren 
ihre Treue zu bewähren gewußt hatten, um von ben Lebenden 
mit ihnen zu handeln. Sie verlangte, „daz fy mit er nedir 
figein woldin, wen fp vormuchte nit zeu flebene,” dann bat fie 
in rührenden Worten, üm Gottes und Jeſu Chriſti Willen ihre 
armen Kinder zu ſchuͤtzen, erzählte, wie unwürdig diefe Kleinen, 
und fie felbft von den Schwägern behandelt worden, welches 
Elend fie in Eiſenach ertragen müffen. Lebhafter Unwillen er» 
faßte die Zuhörer, als fie vernahmen, welche Unbilden angethan 
worden derjenigen, bie fie fortwährend als ihre Herrin betrach⸗ 
teten. Daß ber Bifchof ihnen feine Nichte und beren Kinder 
anvertrauen möge, verlangten fie einftimmig, zugleich verheißend, 
zur Rechenſchaft ihre Verfolger zu ziehen. Ohne Bedenken bes 
willigte Herr Egbert das Begehren, dem Trauerzug, wie er von 
Bamberg aus dem Thürtnger Walde zugerichtet, ſchloß Elifas 
beth fih an, und in zahlreicher Geſellſchaft gelangte fie nad 
Reinhardsbrunn, wo dem verftorbenen Laͤndgtafen die letzte Ehre 
zu erweifen, eine noch ungleich zahlreichere Geſellſchaft ſic ver⸗ 


ſammell hatte. 
Daz Lant erbibete ber al, 
Sich huob ein ruweliher Sal, 
A umme in dirre Geinde 
Viel manee Herze weinde. 
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Man ſach vor Leide ſchrien 
Grayen unde Frien. 
Viele hatten ſich auch da eingefunden, 

Auf das ſy ire Freunde dar geſegen, 
Und erfahre wie es Inen hatte ergehen; 
Und ouch erfuhren by Mere, 
Wy es umb Frowen Elifabeth were, 
Dy Lantgraf Heinrich hatte vertrieben. 


Unter des Bolfes Wehllage und Thränen, in Gegenwart 
son Mutter und Wittwe, in Gegenwart ber* beiden Brüder, 
wurde dem Leichnam des verewigten Fürften bie Ehre angethan, 
welche ihren treuen Kindern bie Kirche vorbehält. Die Feierlich- 
Seiten der Beerdigung waren nur eben vorüber, und Rudolf von 
Bargula erinnerte feine Reifegenoffen an das jüngft zn Bamberg 
gegebene Verſprechen, mit dem Zufag: „Ich fürdt, wir vers 
dienen die ewigen Hell an ir.” Da fchämten fih bie Männer, 
daß fie einen Augenblick gezweifelt, ihrer vier wurden erfiefet, 
ftatt Aller zu handeln, „alzo Her Rudolff von Barila der Schenfe, 
ben bathin dy Herrin, daz her allir Wort Fegin Lantgrafin Hein 
rihe und fome Brubir fürin wolde, unde daz teb ber.” Ein 
dringliche Worte hat er demnach an den Sünder gerichtet, daf 
in Thränen zerfloß die fürftlihe Mutter, ihr Sohn vernichtet 
und ſtumm vor fih hinblickte; „da verwunderten fih alle Gra⸗ 
fen, Herren, Ritter und Knete, die da gegenwärtig waren, 
daß der edle Schenfe fo Fühnlich mit dem Fürften rede, do bes 
gonde der jungir Furſte gar fere weynen”, und fprah, „was 
ich gethan, das ift mir getreulich leid, und die mir ſolchen Rath 
gegeben, denen werde ich nimmer hold werben. Meiner Schwe⸗ 
fter Elifaberh will ich Alles, was fie von mir fordern mag, 
gerne thun, und Ihr folt das zu ordnen, volle Macht haben, 
fo weit mir Leib und Gut reihen.” — „Das ift recht, entgegnete 
der Bargula, und das einzige. Mittel, dem Zorne Gottes zu 
entgeben.” Doc fonnte der Fürft einen leichten Anflug von Un⸗ 
aufriedenheit nicht unterbrüden, „Befäße meine Schwefter Eliſa⸗ 
beth das ganze beutfche Land, murmelte er bei fih, Sy gäb 
es all hyn umb Gottes Willen.” 

Bon dem guten Willen ihres Schwagers in Kenntniß geſetzt, 
ſprach die Heilige: „Syner Borge und finer' Stete, fines Landis 
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und ſyner Lüthe, unde alliz bez, do man von der Rüthe wegin 
Sorge und Befummerniffe mede habin muez , begehren ich nicht, 
nur was mir als Mitgift und als Leibgedinge zufemmt, darum 
bitte ich.” Auf folhe Bedingungen war ber Frieden bald ges 
ſchloſſen. Heinrih , von feiner Mutter und feinem Bruder bes 
gleitet, trat vor die Schwägerin, fein Unrecht abzubitten: „do 
begonde dy ſelige Frowe alzo bittirlichin zuu weynen, daz ber 
Landgrafe mit er weynete.“ Wiederum, Ausgang des J. 1228, 
oder Anfangs 1229 bezog Eliſabeth die Wartburg, beren recht« 
mäßiger Herr, ihr Söhnlein Hermann, während feiner Minder- 
jährigfeit den Oheim Heinrich zum Bormund haben follte. Ein 
Jahr beiläufig brachte fie dort zu, der Schwager „hilt fy gut⸗ 
lihin und Tipfihin by eme,“ fie genoß ber vollen Freiheit für 
ihre Liebeswerfe, wie fie denn jetzt das fihon früher von ihr be= 
gründete Hospital zu Gotha vollftändig herftellte, allein „y man 
ee me Ere dirbod, y ſy fi) me demutigte unde vernidhtigete,” 
und das Getümmel- eines Hofes wurbe ihr von Tag zu Tag. 
laͤſiger. Ihr war in der Welt web, zumal das Schlangenge- 
züchte um fie ber von neuem fein Gezifche erhob. Es wurbe 
ihr nachgefagt,, fie habe ihren Herren vergeffen gar, gebe un. 
ziemlicher Freude ſich Hin, 


Den Bofen waz gar unbekant, 
Daz fi die Froude habe 

Bon gobeliher Gnade, 

Der ein ungebrumer Man 

An Gode nit erwerben Tan. 


Des h. Franziscus Schülerin, befchloß fie, die von Ihm 
entworfene Regel in ihrer urfprünglichen Strenge zu beobachten, 
dem ſeraphiſchen Meifter gleich, alles irdiſche Befisthum aufzu⸗ 
geben, und von Thüre zu Thüre gehend, ihren Lebensunterhalt 
fih zu erbetteln. Solchem Vorhaben verfagte Meifter Konrad 
von Marburg fchlechterdings feine Genehmigung, aber ber Fürs 
fin vollſtändige Auseinanderfegung mit ihrem Schwager Eonnte 
der wollte er nicht hintertreiben. Es wurde ihr zu Witthum 
bie Stadt Marburg famt den anliegenden Dörfern, ferner, Bes 
hufs der erfien Einrichtung eine Summe von 500 Mark ange: 
wiefen. Ohne Säumen verzog fie nach dem entfernten Befitz⸗ 
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thum. „Do ereibin ſy dy Lüthe in ber Stat alzo fere, baz fy 
das nit gelibin mochte unbe gcoch ob uff en Dorf.” In einer 
Hütte bes Dorfes Werba, _ 

Under einer Kemmenabden Stegen 

Besan fie Husrades plegen. 

Von Loube ſy ir machte, 

Dar mibe ſy fich dachte. | 

Zugleich aber wurde zu Marburg aus Holz und Lehm neben 
dem Sranziscanerflofter das Häuschen gebauet, fo die Nefidenz zu 
werben beftimmt, fo auch in feiner Vollendung die Fürftin mit ihren 
Kindern und Getreuen bezog, Das war kaum gefcheben, und fie 
bereitete ſich, durch ein ‚öffentliches Befenntnip ihre Aufnahme in 
ben Orden der britien Regel als eine unmwiderrufliche Handlung zu 
befunden, und die bisher nur im ihrem Herzen abgelegten Ges» 
Tübde der Keufchheit, des Gehorfams und der gänzlihen Armuth 
feierlich zu erneuern. Als die weſentlichſte diefer Vorbereitungen 
betrachtete fie Das unabläffige Ringen um drei Gaben: entfchiebene 
Verachtung aller irbifchen Dinge, das muthige Ertragen von 
Schimpf und Hohn, Die Heberwindung ber übermäßigen Liebe zu 
thren Kindern. Am Ziele dieſes Ringens fi fühlend, wählte fie 
ben Charfreitag des 3. 1230, das Gelübde zu fpreden, fo gänz« 
lich von der Welt fie ſcheiden ſollte. In der Capelle, durch fie den 
Minderbrüdern überwiefen, legte Elifabeth die Hand auf den 
aller Zierden entfleideten Altar, und dazu ſchwur fie, den eigenen 
Willen, Eltern, Kinder, Berwandfe und Freunde, alle Pracht 
und Freude diefer Zeitlichkeit aufzugeben. Der Guardian, Bruber 
Burkard, ſchnitt ihr Die Haare ab, bekleidete fie mit ber grauen 
Kutte, gürtete fie mit dem Strid, während Bruder Konrad bie 
Meſſe fang. Die Kutte trug, barfuß ging fie bis an ihren Tod; 
eines Barfüßers Bild führte fie von dem an in ihrem Siegel. 
Die Kinder gab fie von fihz; Hermann und vielleicht auch bie 
dem Herzog von Brabant verlobte Tochter Sophie wurden zu 
Kreuzburg erzogen, bie jüngere Sophie kehrte nach Kikingen zu 
ber Großtante zurüd, die faum zweijährige Gertrutis wurbe in 
608 Kfofter Altenberg (Abth. H. Bo. 3, ©. 782) gegeben. 
Buchßäblich das Gelübde der Armuth verſtehend, wibmete 

Elifabeth die Einfünfte, welche wenigflens dem Namen nach bei⸗ 
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aubehalten, Meifter Konrad ihr auferlegt beite, ausſchließlich ber 
Unterftügung von Bebürftigen und mildthätigen Anfleften, wäh« 
rend fie ſelbſt, weil das Betteln ihr unterfagt, durch Hand» 
arbeit ihren Unterhalt zu verdienen ſuchte. Sie hatte aber ledig» 
lich Wolle fpinnen gelernt. Das Material bezog fie aus Alten» 
berg, und dort wurde ihre Arbeit nicht allzeit nad Verdienſt 
bezahlt. Um fo gewiffenhafter war fie in Erfüllung ber mit der 
Arbeit übernommenen Verpflichtungen, Genöthigt, Meifter Kon⸗ 
raden in einem Abfteher nad) Eiſenach zu folgen, ſchickte fie den 
noch nicht verarbeiteten Reſt Wolle und dazu einen Pfennig nad 
dem Klofter zurüd, den Pfennig, um auszugleichen, was fie auf 
den im Boraus empfangenen Lohn fehuldig geblieben fein konnte. 
Die Emfigfeit trieb fie fo weit, daß zuweilen in Krankheitsfällen 
ihre Frauen genoͤthigt, ihr die Spindel aus den Händen zu winden. 

Noch dan wolt fi nit muüßzec lin, 

Ir Wollen fi nu zeifete, 

Zu Werte fi bi reifete. - 

Gemeiniglih aß fie nur Gemüfe, ohne Sal im Waffer 
abgefocht und bereitet. Gleich ärmlich war ihre Kleidung, das 
gröbfte Zeug, wenn es durch den Gebrauch abgenüßt, wurde mit 
Lappen von allerlei Farben ausgeflickt, und auch diefes Gefchäft 
eigenhändig von ihr verrichtet, wiewohl ihr das Nähen gar ſchlecht 
von ftatten ging. Eines Bades Labfal gewährte fie fih nie. Einmal 
hat ihr doch die Nebtiffin von Kigingen ein ſolches aufgenöthigt. 
Sie feste den Fuß ins Waffer, fuhr damit hin und ber, und mit 
den Worten, „nun hab ich gebadet”, flieg fie wieder hinaus. Nicht 
nur den Jungfrauen, die das Leid der vergangenen Zeit ihr tras 
gen halfen, fondern aud den Mägben, die Meifter Konrad ihr 
gefucht, bezeigte fie eine zärtliche Tiebevolle Zärtlichkeit, Sie ließ 
fih von ihnen busen, fuchte vielmehr ihnen zu dienen, als bes 
dient zu werben. Zornige ungebuldige Worte buldete fie fo 
wenig, wie eitle und Teichtfertige” Rede , jederzeit mit dem Aus⸗ 
zuf, „wo ift nun der Herr?” fie unterbrechend, 

Die Sorgfalt, die fie von Jugend auf den Unglüdlicen, 
den an Körper und Seele Leidenden bezeigt, fie ſchien mit jedem 
Tage zu wachen. Kaum zu Marburg beimifch geworben, er» 
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baute fle daſelbſt, unter Anrufung des h. Franziscus von Aſſiſi, 


ein Kranfenhaug, 
Dae wartet ſy bee Siechen inne, 
Recht als eine arme Bewerinne, “ 


Nicht nur die Troͤſterin, auch die Dienerin der Armen wollte 
Eliſabeth ſein, keine Dienſtleiſtung zu abſtoßend, keine zu ſchwer 
oder zu niedrig ſie fand. Auf einem Kirchengang fiel ein Beitler 
ihr auf, ſie nahm ihn mit nach Hauſe, wuſch ihm Hände und 
Füße. „Do gieng es ſo unſauber, daß es ihr grauwet. O du 
unreiner Sack, widerſteet es dir? iſt doch ein gar heiliger Ge— 
ſchmack,“ mit dieſen Worten ihre Schwachheit beſtraſend, trank ſie 
das Waſſer, deſſen ſie bei jener Fußwaſchung ſich bedient. Vor⸗ 
nehmlich den Ausſätzigen erwies ſie die zärtlichſte Theilnahme. 
„Sy hub ſp, ſy trug ſp, wuſch fy, ſy reynigte ſp, unde alliz daz 
man ſichin krankin Luthin pflegin ſal, der liez ſy keynis undir 
wegin.“ Füuͤr fie ſelbſt Anſteckung befürchtend, unterfagte ihr 
Meiſter Konrad, der Ausſätzigen und ſonſtiger Kranken Geſchwüre 
zu berühren und zu küſſen, und nahm ſie dergeſtalt das Verbot 
ſich zu Herzen, daß ſchwerer Krankheit ſie verfiel. 

‚Sy leit an irme Herzen 
"Mit in unfenften Smerzen 
In godeliher Minne. 

Sus waz bie Fürftinne 
Dugentliche wol gereit 

Zu fleder Barmeherzekeit. 


Gewiffenhaft wachte fie, daß der Armen Kinder zeitig bie 
h. Taufe empfingen, daß ihre Kranfen nicht etwan in ber Ieß- 
ten Stunde, fondern wie fie dem Hospital eingeführt, die Sa«- 
eramente empfingen. Das fand Feineswegs nad feinem Ges 
fhmad ein Blinder, dem die Fürftin die Aufnahme bewilligte, 
unter dem Beding, daß er fein inneres Uebel durch Beichte 
und Buße heile. Der Sünder antwortete in Flüchen, fchimpfte 
auf abergläubifche Gebräuche, und die fanftmüthige Elifabeth 
machte ihrem gerechten Unwillen Luft in einem Verweiſe, bers 
geftalten ergreifend für den Berftodten, daß er augenblicklich 
zu Meifter Konrads Füßen niederfanf, und feine Sünden be- 
kannte. Bei einer andern Gelegenheit war e8 eine alte Frau, 
fo die Yürftin zur Beichte ermahnte, Das Weib, träge und 
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fchläfrig , blieb Liegen. Da gab Eliſabeth ihm die Ruthe, und 
ber ift die Trägheit gewichen. Sie befchränfte ihre Thätigkeit 
keineswegs auf das Hospital, wenn fie auch am liebſten bafelbft 
weilte; von ihren Frauen begleitet befuchte fie in Stabt und 
Umgegend jede ärmliche Hütte, und eigenhändig vertheilte fie 
die mitgebrachten Nahrungsmittel, fie unterfuchte Kleider und 
Betten, um jedem Mangel abzuhelfen. Das zu bewerffielligen, 
veräußerte % bie legten ihr gebliebenen Gegenftände von Werth. 
Freudig leiſtete fie jeden perfönlichen Dienft, zu dem ein Hülfs⸗ 
bebürftiger bie Beranlafjung gab. Ein Kranker verlangte nad 
Fiſchen; fie Tief zum nächſten Born, „bo iz fere gefroren waz, 
und ſprach: Herr Ihefu Chrifte, ift iz din Wille, fo gip mir 
Viſche dime Sieden.” Mit diefen Worten füllte fie den Eimer, 
und es plätfcherte darin ein großer Fiſch, den fie augenblicklich 
dem Kranfen zutrug. | 

Traf fie in ihren Wanderungen Elend, Schwächen oder 
Leiden, die ganz vorzüglich ihr Mitgefühl in Anfpruch nahmen, 
fo ließ fie dergleichen Dulder nicht in ihr Kranfenhaus, fondern 
nach ihrer eigenen Wohnung bringen, um ſich ganz ihrer Pflege 
widmen, fie an ihren Tifch ziehen zu Tönnen. Das mißbilligte 
Meifter Konrad, | 


Do ſprach fie: Eia lieber nein, 
MWizzet daz mir ir Gemein 


ber Gnaden viele bringt, „dy Tat mich alfus triben.” Einen 
elternlofen Knaben, von Geburt lahm und blind, und mit einem 
nimmer ftodenden Blutfluß behaftet, hatte fie zu fich genommen 
und an ihm alle Pflichten der treueften, beforgteften Mutter geübt. 


Aller nechtecliche 
Wuoſch in di Dugentriche 
Mit ie felegen Henden 

Wol fe Stunt allen Enben, 


Das Leben konnte fie ihm nicht erhalten, und er wurde 
erfegt burch ein ausfägiges Mädchen, eine fcheußlihe Jammer⸗ 
geftalt, der im Hospital niemand fih zu nahen, nicht einmal 
nad ihr zu bliden wagte. Eliſabeth, ſobald fie des Kindes ans 
fihtig geworden, Tnieete vor ihm nieder, um ihm die Schuhe 
abzunehmen, wufch es, verband die Geſchwüre, befchnitt bie 


Rhein, Antiquarius, 1. Abth. 3. Bd. 10 


146 Pas Peutſchhaus. 


Nägel an Händen und Füßen, umgab das arme Gefchöpf mit 
der wohlmollendften Sorgfalt, baß fein Zuftand in Kurzem fich 
befferte. Des Kindes Bett fland neben dem ihren; ‚bei Tage 
brachte fie ganze Stunden bei ihm zu, bald mit Spielen es zu 
unterhalten, bald mit den füßeften Worten es zu tröften. Deß 
wurde jedoch Meifter Konrad inne ;- die Ausfätige mußte ent⸗ 
fernt werden, und die Tröfterin empfing ſchwere Strafe. Sie 
verharrte gleichwohl in ihrer Vorliebe für Ausfägige, beneidete 
gleihfam ihr Loos, wie fih das aus ihrem Gefpräch mit dem 
Franziscaner-Provinzial, Bruder Gerhard ergibt. „Sy rette mit 
ime von ber heiligen Armut und ſprach: Ich beger von allem 
Hergen als eine andern usfegigen Menfchen” zu fein. Darüber 
fiel fie in eine Extaſe, während deren fie geiftliche Lieder fang. 

Zu der Beit gefchach auch das, 

Das die Walfart gein Ache was, 

Und dy Hungern durch Martpurg giengen 

Unb vernommen von dyfen Dingen. 

Davon berichteten fie, in bie Heimath zurüdgefehrt, und 
daß ihres Königs Tochter lebe ohne äußere Ehre, ohne Hofftaat, 
in bitterm Mangel. Solches vernehmend, fordert zu Rath Koͤ⸗ 
nig Andreas feine Getreuen, _ 

Und Blaget das feynen Man fere, 

Das fenne Dochter alfo verfchmeet were, 
Und fante aus Hungern zuhant 

Einen Graven was Panias gnant. 

Der, von zahlreichem Gefolge begleitet, wenbet nad Thü« 
ringen fi, ber Wartburg zu, in ber Erwartung, bort bie zu= 
verläffigfte Nachricht um der Fürftin Gefhid zu finden. Dem 
Frager entgegnet Landgraf Heinrich : „meine Schwefter Eisbeten, 
die ift aller Welt Törinn worden,” und fucht das in einer Schils 
derung ihres Treibens auszuführen. Gen Marburg eilt der Graf, 

Und fraget ben Wirt ber Mere, 
Wy ed umb bie Frame were, 

Dy GElifabet were gnant, 

Und dar kommen aus Hungernlandt. 
Ob fy das lyes umb ire Unere, 
Odir von was Sachen das queme. 

In Ausdrücken der innigſten Verehrung ſprach von der 
freiwilligen Buͤßerin der Wirth, führte dann den Abgeſandten 


zu ihrer Wohnung, ihn anmeldend mit den Worten: „Frau, 
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Euere Freunde find zu Euch gefommen, und wänfhen Eud zu 
fprecden.” Herein trat ber Graf, „bo ber ir ermelich Leben ges 
fach, do weinete her und flehnte, 

Sr machte ein Kreuge vor fidh dae 

Und erfhrag des und ſprach alfo. 

Wer hat biz gefehen mer, 

Doz eins Kuneges Dochter her, 

Spinnt Wollen umme Eon. 


Sich dann einigermaßen faſſend, ſprach er zu der Fürſtin 
von ber Heimath, und wie fie bort mit allen gebürenden Ehren 
zu empfangen, als des Föniglihen Vaters herzlichfle Tochter. 
Sie verwies ihm fein Weinen, feinen Antrag. „Für wen haltet 
Ihr mi? Ich bin nur eine arme Sünderin und habe die Ge 
bote Gottes nie gehalten wie ich follt.” ragt der Graf: „wer 
bat in biefes Elend Euch verfegt ?” und fie erwidert: „Niemand 
als des himmlischen Vaters reichfter Sohn, der durch fein Beis 
fpiel mich lehrt, den Reichthum zu veradhten, und die Armuth 
zu fieben über alle Schäge. diefer Welt. 

" unde ſprach, es genügete alfo wol, 


Dae wolde ſy nicht das arme Leben 
Umb ires Vatters Königreich geben. 


Unverrichteter Dinge begab fih auf den Heimweg der Graf, 
Elifabeth aber. hatte Eile, der fünfhundert Marf Silber, die 
eben jest ihr Schwager, als bie für bie erſte Ausſtattung ver» 
heißene Steuer auszahlen Tafjen, fih zu entledigen. Alle Armen 
eine Umfreifes von 12 Meilen wurden eingeladen, ſich auf der 
Ehene bei dem Dorfe Werba zu verfammeln. 

Des quam uz deme Lande 
Bi Marcburg der Gewanbe 
Zwolf bufent armer Zube dar, 
Die alle ie Gabe namen war. 


Vorkehrungen waren getroffen, bie Ordnung zu erhalten, 
zu verhindern, daß nicht zweimal ein und baffelbe Individuum 
bet der Spende fich betheilige. Wer das verfuhen follt, bem 
war das Abfchneiden der Haare verheißen. Eine Dirne, Hildes 
gundis, wurde als ftraffällig der Fürftin vorgeführt, und bie 
lieg ihr das prachtvolle Haar, fo nach Landesbrauch frei über 
die Schultern wallte, abfchneiden. 


Hivon die Maget bei a bey 
Mit einer Iuden Stimme ſchrei. 
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Nun fanden fi Leute, die da bezeugten, das Mädchen fei 
unfehuldig , und nicht des Almoſens wegen, fondern bie Franfe 
Schwefter zu pflegen, hergefommen. Sprach Elifabeth, „in fol 
hen Haaren wirft bu Fünftig nicht mehr zum Tanze geben”, 
fragte zugleih, ob es Hildegunden niemalen in ben Sinn ge⸗ 
fommen , ein befferes Leben zu ermwählen. Berfegt die Dirn: 
„Längft würde ich mich dem Herren als Nonne gewidmet haben, 
ohne die Freude an meinen fehönen Haaren.” Entzüdt bob wie- 
derum Eliſabeth an: „fo bin ich glüdlicher, als wenn mein Sohn 
Papfi, meine Tochter Kaiferin geworden wäre.” Hildegundig 
folgte dem Rufe, der fo unerwartet an fie ergangen, wurde eine 
Dienerin Gottes und der Kranfen in dem von der Fuͤrſtin ge⸗ 
fifteten Hospital. 

Ey fchoumet, wi bi felbe Maget 
Ir Sele hatte wiberfaget, 
Umme ir lufteclidhes Har. 

Si were jezu die Maget clar, 
Verborben harte fchone, 

Glich Hern Abfolone, 


Den fin freches Har gefienc, 
Daz er an eime Aſte bienc, 


Vollſtändig find an jenem Tage die 500 Marf ausgetheilet 
worden, bazu empfingen Schwache und Gebrechliche noch andere 
Liebesgaben, wie denn Elifabeth jederzeit im Geben fo ungemefs 
fen, daß Meifter Konrad wiederholt ihr die übermäßige, verfchwens 
berifche Freigebigfeit unterfagen mußte. Wenn dann bie Aufs 
feherinen, fo er ihr beigegeben, erzählten, wie fie feinen Befeh⸗ 
fen, und folglich dem Gelübde unbedingten Gehorfamg, entgegen« 
handelte, dann ereiferte er ſich wohl dermaßen, daß er häufig mit 
Ohrfeigen und Schlägen, „guas ipsa quondam ex desiderio opta- 
verat in memoriam alaparum Domini sustinere‘“, ihr lohnte. 
Kaum dag er ihr noch erlaubte, Brod zu vertheilen, und auch 
biefe Erlaubniß wurde bald auf Brodſchnitten reducirt, dann 
gänzbich, überhaupt jegliche Art von Almoſengeben dem Beicht⸗ 
finde verpönt. lifabeth brachte auch diefes Opfer, und wurde 
eine Meifterin in der Kunft zu gehorchen, die für den Chriften 
bie Wiſſenſchaft des Sieges if. Ihr ſolche beizubringen, ents 
hielt Meifter Konrad fich gefliffentlich jeder Art von Schonung, 
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ſuchte vielmehr feine Schülerin auf den rauheften und dornichften 
Pfaden dem Heile zuzuführen. „Ce lui faisoit le saint komme, 
pour lui froisser sa volonte: sy que elle esdrechat toute son 
amour en Dieu, aflın que il ne lui souveinst de sa premiere 
gloire. Et en toutes choses elle estoit hastive de obeyr et 
ferme à souffrir ; sy que elle possedoit son ame en patience,' 
et sa victoire fut ennoblie par obedience.““ In einer Weiſe, 
der wir freilich niemals den Maasſtab ſpäterer Zeiten anlegen 
dürfen, übte Konrad die ihm übertragene Herrſchaft. Gelegentlich 
eines Beſuches in Altenberg kam er auf den Gedanken, wie die 
Tochter, fo auch die Mutter daſelbſt unterzubringen. Sie wurde 
von Marburg herbeigerufen, und baten, des Beſuches froh, bie 
Nonnen bei dem Meifter um Erlaubniß, ihr dag Innere des Klo» 
ſters zeigen zu Dürfen. Konrad antwortete zweibeutig, fie mag da 
eingeben, wenn.fie will; er beabfichtigte damit eine Prüfung ihres 
Gehorſams, nachdem er fchon früher fie belehrt hatte, dag mit dem 
Veberfchreiten der Clauſur, ohne Unterfchied des Gefchlechtes, der 
Kirhenbann verwirft werde. Eliſabeth fand in ber Antwort eine 
Bewilligung und betrat die verbotenen Räume. Sofort ließ Kon 
rad fie herausrufen: er zeigte ihr bas Buch, worin das von ihr 
gegebene Berfprechen unbedingten Gehorfamg eingetragen, und 
ließ ihr und minder nicht ihrer Dienerin Irmengard durch ben 
Bruder, feinen Begleiter, mit einem dien Stod ein beſtimmtes 
Maas von Streichen aufzählen. Drei Wochen lang trug Irmen⸗ 
gard die Striemen auf dem Rüden, länger noch Elifabeth, als 
welche die härteſten Streihe empfing. Während der Execution 
fang Konrad das Miserere, Der Irmengard Schuld befchränfte 
fi auf die Annahme der Schlüffel, auf das Auffchliegen der 
Thüren. 
Bei einer andern Gelegenheit prebigte Konrad von dem 
Leiden Jeſu, und follte auch Eliſabeth, den von dem Papft bes 
willigten Ablaß zu verbienen, feine Predigt anhören; fie wurde 
aber Durch die Sorge für zwei neu angefommene Kranken fernge- 
halten. Als die Predigt zu Ende, ließ Konrad bie Fürftin rufen, 
fragte, warum fie feinem Vortrag nicht beigewohnt habe, dann, 
ohne ihre Antwort abzuwarten, fhlug er auf fie aus Leibeskräften. 
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„Sin ander Dal fomm, wenn id) dir rufe, das nimm dafür,” hat 
er dazu gefagt. Sie lächelte in gebuldiger Demuth, wollte fich 
entſchuldigen, um fo dichter fielen bie Streiche. Blutrünftig rich» 
tete Efifabeth die Augen gen Himmel, fprechend : „Ich danfe dir 
Herr, dag du mich hierzu auserwählet haft.” Das Blut, fo über 
ihre Kleider rann, gewahrend, verwunberten ſich ihre Frauen, daß 


fie dergleichen Schläge ertragen fönnen, Sie entgegnete: „weilih 


‚geduldig aushielt, hat Goft mich Ehriftum und feine Engel [hauen 
laffen ; ich gewahrte, daß der Meifter mich fchlug bis in den 
dritten Chor ber Himmel.” Solche Aeußerung vernehmend, ſprach 
Konrad: „So muß es mich ymer reuwen, das ych fy nit ſchlug 
biß in den nündten Chor.” " 

Seit lange war die Welt beflifien, als eine Berfchwenderin, 
als eine Wahnfinnige die Landgräfin zu verfchreien, jegt mußte 
ihre Verhältniß zu dem Beichtvater benugt werden, um ihren Ruf 
als Fürflin, als Wittwe auf das empfindlidhfte anzutaften. 


Sy ſprachen, bas ift Meyſter Conrat, 
Dy Frawen Eliſabet entfürt hat, 
Das dieweil ir Herre iſt geſtorben, 
So hat er das Gut ir erworbenn. 


Der treuherzige Rudolf von Vargula unternahm es, die 
Fürſtin von der Verläumdung in Kenntniß zu ſetzen: „Ich bitte 
Euch,“ feste er hinzu, „Euern guten Ruf zu bedenken, benn 
die Vertraulichkeit mit Meifter Konrad gibt dem gemeinen bums 
men Bolf Anlaß zu boshaften unziemlichen Neben.” Als eines 
Könige Tochter hat Elifabeth geantwortet, die Rede zu befräfr 
tigen, dem treuen Ritter die blutigen Striemen ber unlängft em⸗ 
pfangenen Schläge vorgezeigt. „Das bie Liebe, in welcher ber 
heilige Priefter mir zugethan, oder vielmehr, in welcher er mid 
zur Liebe Gottes Führt.” 

Nicht blos durch\förperliche Züchtigung wollte Konrab bie 
ihm verlichene Herrfchaft über fein Beichtfind befunden, aud 
ber frommen Büßerin Herz zu zermalmen, darin jebe irdifche 
Neigung, jedes menſchliche Trachten bis auf die Teste Safer zu 
tilgen, ward fein DBeftreben, damit an deren Stelle einzig bie 
Liebe zu Gott walte. Die getreuen Frauen, mit denen fie fo 
manches Jahr Sreude und Leid getheilt hatte, denen fie alle ihre 
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Gedanken mitzutheilen, ihr Leid zu klagen gewohnt, wurde ſie 
gezwungen zu entfernen, die Iſentrudis zuerſt, ſodann die Jutta. 
Bittere Thränen weinte die Fürſtin beim Abſchied. Die Lieb⸗ 
linge zu erſetzen, hatte Konrad mit Sorgfalt zwei Bäuerinen, 
in denen des Abſtoßenden möglichft viel vereinigt, auszuſuchen 
gewußt. Die eine, Elifabeth, fromm, aber roh und grob, war 

Zemaell eyſchlich von Geftalt, 

Das man mit ir wol fleubete dy Kyndt. 

Die andere, Irmengard, bie Wittwe, ſtets zornig und übel⸗ 
Yaunicht, tüdifh und zänkiſch, war zumal geeignet, der Fürftin 
bag Leben fauer zu machen. 

Sy horte abir zemall Heine, 

Und was der übeln Weyber eine. 

Sy zörnet Tag und Rad, . 

Dy ouch zu allen Zeyten kriegt und fact. 

Täglich, ſtündlich feuten die beiden Weibsleute der Herrin 
Geduld aufdie Probe. Sie mußte das Haus fehren und reinigen, 
die Küche beforgen, wurbe gefcholten, wenn fie Die Speifen ans 
brennen ließ, bei dem Meifter verklagt, wenn fie bas für ihre mit- 
leidige Seele fchwerfte Gebot übertretend, irgend ein Almofen 
austheilte. Arge Schläge hat dieſe Angeberei der Dulderin zus 
gezogen. 

Bon ber Mayt wuchs ir by Demut, 

und von dem Weide, der alden, 

Lernet ſy halben by Gebult, 

Wen fo mit ir zornet in unſchult. 

Dys wart ir zu Guete gethann, 

Das fo zu gantzer Volllommenheit queme, 

Und hatte fort von nymanbe Troſt, 

Dan von dem ber fie hatte erloſt, 

Das war unſer Herre Ihefu Erifl. 

Das Maas der Selbfiverläugnung zu erfchöpfen, wollte 
endlich Eliſabeth aud ihre Kinder, die man von Zeit zu Zeit 
ihr zugefähret, nicht mehr fehen; fie verfagte ſich, fei es auf 
Antreiben Konrads, fei e8 aus eigener Bewegung, vollfändig 
und für alfegeit ven vorübergehenden Verlkehr mit biefen gelich« 
ten Wefen. Und reichliher,, demn je zuvor famen über fie bie 
himmliſchen Tröftungen, nachdem das Hospital der einzige Gegen 
Rand ihrer irdiſchen Sorgfalt geworden. 
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Als fo des ſtetiglichen pflag, 

Und nymmer keynen Tag verlag. 

Sy gieng ſelbſt zwir darein, 

Und brachte Inen Brot, Bier und Wein, 
Zu Abent und ouch zu Morgen. 


In einem ſolchen Gang bemerkte ſie auf des Hauſes Schwelle 
Ein Kynt, das brach dy Giecht, 
Es war ſtomme und konde geſprechen nicht. 
Es hats dy Giecht alſo gar zerbrochenn, 
Das Ime fein Glied und Knochen 
Krumb ſtunden beyd aus und ein. 
Es lag dae vor ir als ein Schwein, 
Es kroch kaum uf allen Vieren. 
Sanıt Eliſabet ſach das Kynt dae an, 
Und merckte ſeine Kranckheit, 
Dy was ir von Hertzen leyt, 
Und ſprache: Sage mir, du liebes Kynt, 


wer bat dich her gebraht? Der Knabe ſchien ſie nicht zu ver⸗ 
ſtehen, zum andernmal 


Sy ſprach: Abir was iſt dein Gebrech, 
Wiltu mir nit zuſprech? 

Das Kynt ſy alſo anſach, 

Ein einiges Wort es nit ſprach. 

Dae dauchte ſy es were beſeſſenn. 

Das Heubt warff es hin und dar, 

Das erbarmet die Frawe gar. 

Dae hueb an dy Gottes Dynerinne: 

In der Kraft unſers Herrn Iheſu Criſt 
So gebiete ich dyr und was bey dyr iſt, 
Das du dein Schweigen nu brecheſt. 


Alsbald richtete der Knabe ſich auf, und erzählte, wie ſeine 
Mutter ihn hergebracht, wie er von Geburt ſtumm und voll der 
Gebrechen, jetzt von Gott Gehör, Sprache, Bewegung empfange. 


Und hueb vor Freuden an zeweinen. 
Darnach ſprachs: Ich wuſte nicht umb Got, 
Wan alle meine Syn waren todt, 

Und bin unſinniger geweſt dan ein Thier, 
Und weys nu von Gotte zeſagenn. 
Gebenedeyet ſey ewers Mondes Frage, 
Dy mir von Gotte das hat erworbenn. 
Sy erſchrag und wuſte nit was ſy thet, 
Und fiell da nyder in ir Gebet, 

Und danckte Got ſeyner Eer, 

Und weynet mit dem Kynde ſeer, 

Und ſprach: Nu gang hinweg balde, 

Laft mid) nymant erkennen, 
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Und bit ouch Got allezeit vor mid, 
Alfo wil id ouch thun vor dich, 

Dann eilte fie fchnell von dannen. Des Kindes Mutter fam 
hinzu, fragt voll Erftaunen: „wer gab bie Sprache bir?” Und bag 
Kind eriwidert: „eine Frame im growen Gewande, Des Kindes 
Muter Tief ir balde nach und fach ſy wol vor ir einmweg fliehen, 
und erfante ſy wol.“ Ein Kranker flehete die Heilige im Nas 
men bes Apoſtels Johannes, dem fie ftets mit inniger Andacht zus 
gethan gewefen, um Heilung an: Sie betete für ihn. Ä 

In des lieben Sant Johanns Ere, 
Got der erhörte fie beide fchire. 
Der Siehe Enyet vor fo nyber, 
Und danket ir das und ſy binwieber 
Knyet nyder uf die Erbenn 


Und dandet Gotte mit groffen Begirden 
Und irem Apoftel Sant Sohanfen. 


Einer, der an Händen und Füßen lahm, ſchrie ihr zu: 
„Aller Weiber ein Mare Sunne, hilf mir um Deines Mannes 
Seele willen, ich bin von Reinharbsbrunn, wo er begraben leit. 
Do fae fy inn gar gütiglichen ann, do warb er zuhanndt ges 
ſundt, des dandet fy unfern Herr Iheſu Erik.” — „Laß mid 
deinen Saum berüren, fo muß ber böß Geift weichen von mir,” 
rief ein anderer fie an, und fie Enieete neben ihm nieder anf der 
Straße, Füßte ihn im Namen des Herren, und zur Stunde wurbe 
er von bem Böfen verlaffen. Einſt befuchte Eliſabeth um die 
Mittagsftunde die Kirche, fo fie dem Hofpital anbauen laſſen, 

Und wolt fprechen ir Gebet, 
Als ſy viel gerne umb bie Zeit tet, 
Wan ed dbarinne gar gereumig was. 
Da fiel ihr auf der in ber Kirche herum ſich griff, 
* Ein Armer, ber bae was blind geboren, 
Und hatte dy Dugen Epfel verlorn, 
Dy waren Ime verweldet alfogar, 
Das man ir nit wol wurde gewar. 


„Do fraget fy en, waz her do tede alleyne und alzo umme 
ginge. — Ich wolte zeu ber liebin Frowin, ber armen Luthe 
Troſterynne gehen, ob mir dy etzwaz dorch Got gebin wolde.“ 
Nun hab ich in dieſer Kirche mein Gebet geſprochen und bin 
mich ergangen, daß ich wiſſe, wie lang und breit ſie ſei. Denn 
ſehen kann ich fie nicht.” Fragt Eliſabeth: „wollteſt bu ſie nicht 
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gerne beſehen?“ „Were ez Gotis Wille geweſt,“ fpricht ber Dann, 
„so wolde ich gerne fehin.” 
Er antwort: Ich weys nit was ich beginne. 

Ob ich nit allezeit bete, 

So mag id) doc nit allzeit dy Leute betreten. 

Sonft bin ih uf Erden nymant nüße, 

Und kann mid felber nit gefchüge, 

Und bin worden Gots gefangenn: 

Sitz ih dan vill alleine, 

&o mus ich mein Ungemach beweyne. 

„Zu beinem Beſten hat Gott das alſo georbnet ,” befehrte 
Elifabeth den Blinden, „Du würbeft anders übermüthig werben, 
und befto mehr fündigen.” Sprad er: 

Sch wolt mich aller Sünde weren, 
Und mid, der fawern Arbeit neren, 
Und alweg gebenden baran, 

Das ich itzond ſchwere Zeit han. 


„Bethe Got,” bob wiederum Elifabeth an, „baz ber dich er⸗ 
Fuchte, ich wel dir helffin bethe. Do duchte den Blendin, daz 
ez fente Elzebeth were an beffin Rebin, unbe ſprach do: ad 
gnedige Frowe, irmarmitt ych obir mich |” und dazu fiel er vor 

ihr auf fein Angefiht, ohne doc feine Zweifel unterbrüden zu 

Fönnen. Sie ermahnte ihn, auf Gott zu vertrauen, der wohl 
Größeres gewirkt, Inieete nieder, und fand Gnade, daß dee 
Mannes Augäpfel gefund und leuchtend wurden. 


Da flunt er auf alzebannt, 

Und gieng zu ir dae er ſy fand, 
Und ſprach: Kram, Bot fey gelobet, 
Ewr Wort fon worden waer. 


„Sündige nicht, arbeite, und fei ein frommer Knecht, demüthig 
und gerecht,” alfo ermahnt Eliſabeth den Geheilten, und fröhlich 
ging er von bannen. Nicht nur ber Leiber, aud der Seelen 
Heilung wußte die Kürftin zu werben. Im J. 1229 hat fi 
Frau Gertrudis von Leimbach mit einem befondern Anliegen ihr 
vorgeftellt. Begleitet war bie Frau von ihrem Sohne, einem 


Enaben von 12 oder 14 Jahren. 


Mit Namen was er von Leimbach Berlt, 
Er was gecleidt nad ber Werlt, 
Kurt und enge fein Kleyt gefchnitten. 


Des Jungen Eitelfeit wenig zufagt der frommen Wittib. „Du 
ſoldiſt,“ mahnt fie ihn, „bynen Scheppher irfennen, unde beme 
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bynen, es ginge dir allezeid an Libe unde an Sele defte baz.“ 
Antwortet er, „o Herrin, bu wolleft für mich beten.” Sprad fie 
‚wieder: „So mußt Du dich auch dazu beweifen, biefe Gnade: zu 
empfangen, und mit mir beten. Komm in bie Kirche.” So that 
er, und knieete mit feiner Mutter vor dem Altar, in einigem 
Abſtand von der Fürflin. ine Weile hatte die gebetet, da rief 
ber Juͤngling: „Hort uf, Frowe, ich han Syn genug.” Um fo 
sifriger betete Eliſabeth. Lauter ſchrie er: „hört auf: 

Ich vergehe anders alzeband, 

Ich bin ubir mein gangen Leib entprant. 

Waz der Jungeline gefchrei, 

Die Frowe iz achte nit ein Gy. 

Ir Gebet ſy vafte laz 

Dazu ſie wol geneiget waz, 

Der Jungeline ſchrei aber me, 

Auwe mir, Frouwe min, auwe. 


Und die Frauen, durch ſein Geſchrei herbeigerufen, fanden ihn 
über und über glühend, daß fie es kaum wagen durften, ihn zu 
berühren, von Schweiß triefend feine Kleider. Ex fchrie unaufs 
börlih : „Horit uf, ich vorgehe itzundt! Anders mir zerfpringt 
mein Herz in meinem Lyb. Unde der Sweiz ran von fyme 
Lybe.“ Da bielt endlich die Beterin ein, der Knabe fam wies 
ber zu ſich, aber das Feuer göttlicher Liebe, fo Eliſabeth für ihn 
erflebet, erfaltete nicht mehr; er trat, kurz nach der Wohlthä⸗ 
terin Ableben, in den Orden der Minderbrüder. 

In einer ihrer Wanderungen flieg Elifabeth, „Die Nährerin 
ber Armen,” auf eine Freifende Frau. Die ließ fie alsbald nad 
dem Hospital bringen, wollte auch bei dem neugebornen Kinds 
lein zu Gevatter ſtehen. Täglich fegnete, fypeifete fie Die Wöchnerin, 
bis dieſe vollfommen genefen, entlaffen werben konnte; ſcheidend 
erhielt fie von der Kürftin einen Mantel, die Schuhe, welche 
diefe eben an den Füßen getragen, Eßwaaren und zwölf Pfen- 
nige; ‚du pelichon de sa chamberitre elle osta les manches 
pour envelopper la petite fillette.“ Die rau aber, als eine 
Käfige Bürde das Kind betrachtend, fand bequem, es ber 
Wohlthaͤterin zu hinterlaffen, während fie, zufamt ihrem Mann, 
in der frühen Morgenftunde auf den Weg fi) begab. Etwas 
fpäter zur Kirche gehend, dachte bie Fürftin nochmals an bas 
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arme Weib, fie ſprach zur Dienerin: „ich habe noch einiges Gelb 
‚ im Reibert, das bring der Frau.” Die war nicht zu finden, 
daß fie das Kind zurüdgelaffen Habe, wurde zugleich von ber 
Dienerin gemeldet. „Bring mir das Kind eilends, damit ed nicht 
vernachläffigt werde,” ſprach Elifabeth, Dann gebot fie dem Stadt⸗ 
richter, die Entflobenen nach allen Richtungen verfolgen zu laffen. 
Die find jedoch den forgfältigften Nacforfchungen entgangen, und 
eine der dienenden Frauen, Meiſter Konrads Zorn fürdtend, 
rietb der Fürftin, ihre Zuflucht zum Gebet zu nehmen, von Gott 
zu erbitten, daß er Die unnatürlichen Eftern der verdienten Strafe 
hingebe. „Um nichts weiß ich Gott zu bitten, als daß fein 
Willen geſchehe,“ entgegnete Elifabetb, und zeitig genug hat biefer 
Willen fih Fund gethan. Jene Eltern. fehrten nad dem Orte 
ihres Vergehens zurüd, warfen ſich, Berzeihbung ſuchend, ber 
Fürftin zu Füßen, und befannten, wie fie in ihrer Flucht Durch 
eine unfichtbare Hand zurüdgebalten, umzufehren genöthigt wor⸗ 
den. Niemand zweifelte, daß dem Gebet der Fürftin Diefes zu⸗ 
zufchreiben, der fehuldigen Frau wurden die Gefchenfe abgenom⸗ 
men, an Würdigere vertheilt. Dann aber fie Eliſabeth flatt 
Recht Gnade walten, dem Weibe andere Schuhe und Felle, das 
Kind einzuhüllen, reichen. 

Eine zweite Franfe Bettlerin, nachdem ſie durch die zärt⸗ 
lichſte Pflege geheilt worden, nahm die Gelegenheit wahr, der 
Nleider ihrer Wohlthäterin ſich zu bemächtigen und damit zu 
“entfliehen. Aus Mangel anderer Bekleidung, mußte Eliſabeth 
das Bett hüten: „mein lieber Herr,” fprach fie, „ich danke Dir, 
daß Du zur Gleichheit mit Div mich erheben wollteſt, denn auch 
Du kamſt nadt und bloß in die Welt, hingft nadt am Kreuz.” 
Da lieg ein Engel fih vor ihr nieder, fprechend: „Ich bring 
dir fein Kron mer, ale ich geton hab, denn du Teuchteft vor 
Gott, der will Dich felbft Frönen mit feinen göttlichen Ehren,“ 
und bamit überreichte er ihr ein reiches Kleid, dag fie, der Sage 
nad, alsbald nad Altenberg ſchickte, um ſich dagegen eine ärms 
liche Hülle zu erbitten. Mehr und mehr näherte ſich der Augen» 
blick, in welchem Eflifabeth die in jenem Geſicht angefündigten 
bimmlifhen Ehren empfangen follte, 
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Dae es Gotte behaget deme Kerzen, - 
Das er dy Schare wolt merenn 
Seyner Seligen in dem ewigen Leben, 
und feyne arme Dynerin belonen 
Mit der ewigen fröhlichen Kronen, 
In einer Nacht „alzo ſy lag an erme ynnigen Gebethe,“ 
und Chriſtus der Herr in wunderſchoͤnem Lichte vor ſie trat, 
Und er ſprach zu ir ubirlaut, 
Kom zu mir, du außerwelte Bramt. 
Er rief ir unde ſprache zu ir 
Sn zarter und in ſüzer Gir, 
Kom ber, du wunnecliches Drut, 
Min uzerwelten Dinnen Brut, 
In den Thron der Emwekeit, 
Den bir mein Vater hat bereit, 
Sn vaterliher Minne 
. Bon erftem Anbeginne. 
Der Worte eingedenf, hatte Elifabeth Eile, für bie zweite 


Brautfahrt ſich anzufciden, 
Und gieng zu allen iren Syechen nu, 
Und gefegnet fy und was frog, 
Und teylet Ine mit was fo hatte, 
Und bae ſy alles wol beftatte, 
Dae lonet fo irem Geſynde 
Mit deme, das ſy bey ir mochte finde. 


Zu des ſchwer erkrankten Meiſter Konrad Lager gerufen, 
fand fie in Weiſe und Ausdruck ihn ungewöhnlich mild. „Mein 
liebe Frau und Tochter in Gott,” hob er an, „wenn ich ſterbe, 


wie wollt Ihr dann euer Leben einrichten und gegen Gott fchiden, 


er fol dan ewer Vormunde worden, 
Das ie nit werbet geleibigt ? 


Erwidert Eliſabeth: „Ich fterbe eher denn Sr und das 


bald, Ihr werdet wieder geſund, 
Ihr habt umbfunft gefraget. 
Sch will keynen Bormunden hann, 
Dan euch, dieweil mir das Got gann. 


Am vierten Tage nach biefer Unterrebung empfand fie ben 
erften Krankheitsanfall. Sie wurde bettlägerig und rang zmölf 
oder vierzehn Tage, ohne. barum ihre Heiterfeit zu verlieren 
oder im Gebet nachzulaffen, mit einem higigen Fieber. Eines 
Morgens, daß fie zu ſchlummern ſchien, vernahm bie an ihrem 
Bette wachende Elifabeth, die Magd, „eynen unmaflin füflin 
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Geſang“. — „Wie ſchoͤn habs Ihr gefungen,” ſprach die Magd, als 
bie Fürſtin erwachte. „Wie, haft Du aud) etwas gehört?” fragte 
biefe, fuhr dann, die bejahende Antwort vernehmend, fort: 


Iz waz ein eleines Bogellin 
Zuſchen mir und birre Want, 
Bon Bode waz iz here gefant, 
Alfe ich des rehte jehen fol. 
Daz ſanc alfo uzer Mazen wol, 
In alfo füzer Wife, 

Daz ich alfo vil Life 

Gereizet oudy mit ime fanc, 
Dazu mid, füge Minne twane. 


„Der fhöne Vogel hat mir auch offenbart, daß ich nun am 
dritten Tage fterben fol.” Die gewöhnlich bei ihr aus» und ein« 
gingen, „by gefegnet fy und ließ fie geben”, nur ihre Dienes 
rinen, einige ihr ganz befonders ergebene Kloflerfrauen, ven 
Beichtvater, und einen armen Knaben, ben fie an bie Stelle bes 
auf Meifter Konrade Befehl entfernten Ausfägigen zu füch ge= 
nommen, bulbete fie noch um fi. Befragt, warum fie die übri⸗ 
gen alle gehen heißen, entgegnete fie.: „ich will mit Gott allein 
fein, und die Strenge des Testen Gerichtes und meinen allmäch⸗ 
tigen Richter bedenken.“ Den Sonntag, 18. Nov., nad ber 
Mette, beichtete fie Meifter Konraden, der fo weit hergeftellt, 
bag er ihr beizuftehen vermochte. 

Dy Frowe ir Herz vor fih nam, 
Dar uz fy laz unbe laz, | 
Mit Bichte Swaz barine waz, 
Doch bichte ſy dba nichtes nicht. 

Nah der Beichte fragte Konrad, was fie über ihr Geräthe, 
über Hab und Gut verfüge. Der Frage fi wundernd, entgeg⸗ 
nete fie: „Shr mwißt, wie ich mein Gut, meinen Willen, meine 
Kinder, jedes Erdenglück aufgegeben. Nur auf Euern Befehl 
babe ich fo viel behalten, daß ich meine Schulden tilgen, Als 
mofen austheilen konnte. Lieber hätte ich auf alles verzichtet, 
in einer Zelle von Almofen gelebt. Längft gehörte, was ih noch 
zu befigen fchien, den Armen, theilt unter fie aus, was mir 
übrig geblieben, 


— 


Einen boſen Rock hab ich hie, 
In dem ſol man mich begraben. 
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Nur den Mantel des h. Franziscus gab fie an die Freun« 
bin, welche ein Andenfen von ihr fih erbeten. „Du folft nit 
anfehen, daz der Mantel geplegert, Tranf und verfmehet ift. 
So oft ih damit bekleidet, meinen Tieben Heiland angeflehet, 
pflegte er gnädiglid meine Bitten zu gewähren.” Es wurben bie 
Sterbfacramente ihr gereicht, 


Unbe Tieß fi dlen ouch damit. 
Alfo lag fy flille bis zum Vesperzeit. 


Dann öffneten fi ihre Lippen, und in Strömen floß ihre 
Rede voll der heiligften Salbung, in tiefer Weisheit reich. Sie 
trug von Anfang bis zu Ende das Evangelium von ber Er⸗ 
wedung des Lazarus yor, das Erhabenfte vielleicht, fo je ge⸗ 
ſchrieben worden, fie fprad als eine VBerflärte von dem Beſuche 
des Heilandes bei den treuen Schweftern Maria und Martha, 
Dann handelte fie in unergründlicher Tiefe von den Thränen, bie 
Jeſus bei dem Blide auf Jerufalem und dem Kreuze angeheftet 
weinte. Die Umftehenden zerfloffen in Thränen. . „Ir Döchter 
von Jeruſalem, ſchrit nit uber mich, fhrit uber uch,” hat bie 
Sterbende ihnen zugerufen. 

Darnach ſy mit dem Houbte neiget, 
Eine lange Weyle fie ſchweig. 
Abir gleihmol fo wurde gehört 
Gar eine füffe Stomme in ir Kele, 


Dy waer tundell und nicht helle, 
Der Mund ir aber zu was. 


Um ſolchen Geſang befragt, erwidert ſie, 
Habt ir ſy nicht gehoͤrt, 
Dae dy Engell alſo mit mir ſyngenn. 

Von Sonnenuntergang bis zum erſten Hahnenſchrei ver⸗ 
harrte ſie in dem Zuſtand ſeliger Wonne, in der feurigſten An⸗ 
dacht. Kurz vor Mitternacht ſprach ſie zu ihren Frauen, „was 
ſollten wir beginnen, wenn der Teufel vor uns träte?“ Dann 
feste fie hinzu: „flüch, flüch, wann ich hab bir widerſagt, 


Fluch a flüh du arger Wiht, 
Du findes bines Gewerbis niht. 


Bon Gott begann fie zu fpredhen, und von Gottes Sohn, 
Parlons de Dieu et de son fil, 
Si parler pas ne vos anuit. 
Dabei Teuchtete ihr Antlitz, bag kaum jemand befien An⸗ 
blick zu ertragen vermocht. 


160 Das Pentſchhaus. 


Dae ſprach ſy: Sehet nu kombt dy Stunde, 
Als dy Jungfraw Maria geberen kunde 
Jeſum Chriſtum unſern Heilant, 

Den uns Got zu erlöfen bat geſant. 

Der wil mid nue ouch erlöfenn 

Bon ber ſchnöden Werlt und der böfen, 
Nu wird und oudy by Zeit Tont, 

Dae Ehriftus vom Zobe entftondt, 

Und nam aus dem Kerder alzuhant, 
Was er derfelbigen barinne fant, 

Alfo wölle er meine Sele in feine Hende 
Entpfahen von dyſem Elende. 


Mit jedem Augenblick ihrer Freude, ihres Glückes mehr ges 
niegend, vergaß fie ganz und gar ber Schmerzen. „Aho, feyte 
Ip do, daz ſy feinen Wetagin nergin Iede, danne daz fp krang 


were. D Maria fumm mir zu helf, fill! ſtill ! 


In eime Jubilerene 

In deme Contemplerene, 

Lac ſy gor ſüzeclich, 

Rechte eime Slafe gliche. 

Sr Houbet liſe nider feic, 

Zu Dal iz fenftecliche neic, 

Uf gab die Selege iren Geyſt. 

Dae wart alfo füffer Roc gelenft, 

As ob dy Wurtzs uf Erdenn 

Muften zu einem Yulver werben. 

Der Engele wunpeclihe Schar, ° 

Der Heiligen Chore quamen bar, 
> Mit fante Michahele, 

Dy dirre zarten Sele 

Engegen alle quamen, 

Unde ouch dy Lobefamen, 

Fürten wunnecliche 

Hin uf zu Hymelriche, 

Für Godes Dugen fehone, 

Die eweclidhe Chrone 

Nach godelicher Ere, 

Zu dragene ummer mere. 


„In einem growen, vorſmehten und boͤſen Rocke, in dem 
fie Got gedienet Hat, dba wolte fie ouch innen ſterben und bes 


‚graben werben, 
Sy zugen an bie ‚Deren 
Mit deme Rode drade, 
Des ſy begeret hade, 

In Andacht vor ir Ende. 
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Reich und arm drängten fih beran, ber Berblichenen bie 
legte Ehre zu erweifen. Die Eifrigfien warfen fih auf bie 
Bahre; die einen riffen Stüde von ihrem Rode ab, die andern 
fpnitten an Haaren und Nägeln, 


Die Armen ſchruwen ummer mer, 
Jamer unde Herze fer 
Entftunden von ir Dobe, 


Dier Tage blieb der theure Leichnam in ber Kirche des H08- 
pitals der Berehrung der Gläubigen ausgeſetzt; „ſy bran under 
iren Augen recht als ob. fy Tebt,” dann, am vierten Tage, wur⸗ 
den unter unermeßlihem Zulauf von Menfchen, bie laut, heftig, 
ungeftüm ihren Schmerz ausbrüdten, in derfelben Kirche bie 
Feierlichkeiten der Beerdigung begangen. 


Die Margariten. man begrub, 
Alfe edele, alfe reine, . 
Under eime unwehen Steine. 


Die Nacht vor der Grablegung, während ber Tobtenvigilien 
vernahm die Aebtiffin von Wetter, als welche benfelben beis 
zumohnen, fich eingefunben, eine von Außen herfommende Hars 
monie. "Darüber verwundert, ging fie, in Begleitung mehrer, zur 
Kirchenthüre, den Tönen zu lauſchen, und fie erbfidte auf dem 
Dache des Gotteshaufes eine unzählige Menge Vögel, dergleichen 
man bis dahin nie gefehben. Die ließen fih, es war Im No⸗ 
vember, in den fhönften und manidfaltigftien Weifen vernehmen, 
dag die Zuhörer deffen nicht genugfam ſich verwundern konnten. 
Die gefiederten Sänger ſchienen in ihrer Art biefe glorreiche 
Leichenfeier zu begehen. „Wir glauben, daß e8 Engel waren, 
die Gott vom Himmel entfendete, die Seele der lieben Eliſabeth 
hinauf zu gefeiten, und die nun zurüdfehrten, auch bie irdiſche 
Hülle diefer Seele durch himmliſche Subellieder zu ehren.” Sie 
farb den 19. Nov. 1231. Wunder in großer Zahl — 37 ploͤtz⸗ 
liche übernatürlihe Heilungen zählte Meifter Konrad von Mar⸗ 
burg, der am 30. Zul. 1233 (12349) unter den Streichen ber 
Mörder fiel, in feinem dem h. Stuhle abgeftatteten Berichte 
auf, — — Wunder in großer Zahl find bei der Seligen Grab 
erflebet worben. 


Rhein. Antiquarius, 1, Abth. 3. Bi. nu 11 
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Da wart vil Blinden fehende, 
Des Lufte® Wunne fpehende, 
Bil Stummen uffen wart ir Munt, 
Bil Siechen wart alba gefunt, 
Bil halzer Lüde gende, 

Gnuoc Doden uf erftenbe, 

il reine der Malaben, 

Di bofe Geiſte haben, 

Di wurden leder alle gar. " 
Wi ir ſuchede was gevar 

Der lichte wazferfühtig was 
Bon ir Helfe alda genas. 


Als genugfam geprüft diefe Wunder, forgfältig durchforſcht 
der Seligen Wandel in ber. Berfammlung der Cardinäle, bie 


Berwunderten fi der Demut, 
Und das ſy trueg fold Armut, 


bat Papſt Gregor IX. zu Perugia, am Pfingfifonntag, 26. Mai 
1235, den Ausſpruch gethan, daß Eliſabeth als eine Heilige zu 
verehren, auch am 1. Juni n. J. die darauf bezügliche Bulle 
ausfertigen laſſen. Hiernadh erfolgte am 1. Mai 1236 die Er⸗ 
hebung der Gebeine. Zwölf hundert. taufend Menſchen follen in 
einem gemeinfamen Gefühle von Glauben und Andacht um bas 
Grab der demüthigen Eliſabeth fi verfammelt haben. Da fah 
man bie Erzbiſchöfe von Mainz, Trier, Cöln und Bremen, acht 
Bifhöfe, die Schwiegermutter, die Schwäger, bie Kinder ber 
Berewigten, den Kaifer Friedrich II. Der nahm vom Haupte 
die goldene Krone und legte fie auf den Sarg, mit den Worten: 
„Sit ich ir nit Fronen follte uf Ertrih zu eine Keyferin, fo wil 
ich fp aber eren mit ber Kronen alfo ein ewige Kunigin in 
Gottes Rice”; eine Aeußerung, durch welche die Angabe, daß 
ber von Biſchof Egbert von Bamberg feiner Nichte zugebachte 
andere Gemahl der Kaifer felbft gewefen, beflätigt wird. Dann 
führte Friedrich den Sohn der Gefeierten, den Landgrafen Hers 
mann zum Opfer, wie das mit ihren Töchtern Sophie und Ger- 
trudis die Kaiferin that. Auch die alte Landgräfin Sophie und 
ihre Söhne Heinrich und Konrad verehrten die Gebeine derjenis 
gen, welche im Leben fo manche Unbild von ihnen erbulden müfs 
fen, beteten lange dabei und opferten reiche Gaben. Adel und 
Volk drängten fih um die Stufen des Altars, wo ber Schrein 
subete, brachten Gebete und Opfer bar, 
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Gin itlich Volg nad ſeynem Weſen 
Das hatte dae ſunderlichen Geſang. 
Dys Geſchefte das wart lang, 
Wan bes Bolgs was alfo viel, 
Das man es nicht woll mogte gegiel. 
Onmaſſen gros Opfer da geſchach, 
Golt Fyngerlein man dae ſach, 
Und was man Kleinot kont erdenken, 
Zu irem Lobe waren ſy das ſchenken, 
Das man eine ſchone Kircke ufbrechte. 


gu dieſer Kirche hatte der nachmalige Ordensmeiſter, Konrad 
von Thüringen am Vorabend von Mariä Himmelfahrt 1235 den 
erſten Stein gelegt, ein ganzes Jahrhundert verging, bevor ſie ihre 
Vollendung erhielt. Drei hundert Jahre ruhete darin, von den Rit⸗ 


tern bes deutſchen Ordens gehütet, der Leib der h. Eliſabeth, bis 


am Sonntag Exaudi 1539 das Heiligthum gebrochen, fein Inhalt 
entfernet wurde. Nach Verlauf von neun Jahren, am 12. Zul. 
1548, Eonnte zwar der Landeomthur von Heffen, Sohann yon 
Rehen, befcheinigen, daß der Heiligen Gebeine ihm wieder zuge⸗ 
ftelfet worden, aber dem Monument wurben fie nicht mehr eins 
geichloffen, fie find vielmehr, nad) den Anforderungen der Andacht, 
vielen Kirchen ausgetheilt worden. Außer dem Todestag, 19. 
Nov. wird auch das Andenken ber Erhebung ber ©ebeine, und 
zwar am 2, Mai gefeiert, | 

Hermann, der h. Elifabeth Sohn, nahm 1239, in dem Alter 
von 16 Jahren, Beſitz von der Landgrafſchaft, welche bis dahin 
fein Oheim Heinrich als Vormund innegehabt. Er beſuchte in 
Saumur den Hof K. Ludwigs des Heiligen, und die Königin 
Mutter, Blanca von Caftilien „le besoit au front par devo- 
cion pourceque ele entendit que sa mere li avoit mainte foiz 
besie.““ In dem gleichen Sinne wurde in dem Orden ber Sas 
Tefianerinen die Enfelin der h. Johanna Franzisca von Chantal, 
die berühmte Seyigne, ald ‚srelique vivante“ in Ehren gehalten. 
Mit der Braunfchmeigifchen Prinzeffin Helena verheurathet, farb 
Landgraf Hermann in dem Alter son 18 Jahren. Auf feines 
Oheims Heinrich Anftiften foll Bertha von Seebach Ihm Gift 
gereicht haben. Des Neffen Wunfch, zu Marburg neben feiner 
glüdfeligen Mutter zu ruhen, blieb unerfüllt. Sein Oheim 

i1 * 
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Heinrich, der augenblidfich die Herrſchaft wieder übernahm, wollte 
das nicht zugeben. Er 


Datte das. umb by Forcht erkorn, 
Wenn er ine gein Martpurg ſchickte, 
Das ine fein Mutter nicht erquicke, 


aus dem Todesfchlaf ihn erwecke. Der vorfühtige Oheim wurbe 
1246 von einem Theile der Fürften dem Kaifer Friedrich als 
ein Gegenkoͤnig aufgeftellt, farb jedoch fchon am 17, Febr. 1247, 
kinderlos in brei Ehen, und heißt es darum von der Gemahlin, 
bie ihm überlebte, von Beatrir von Brabant, 


Mit der gewan er kein Kynt nye, 
Dy Plag mufle er von Gotte leiden 
Umb das er feine Bruberd Kunde vergeben. 


Die Landgraffehaft Thüringen follte demnach auf ber h. 
Elifabeth ältefte Tochter, auf die allein in der Welt verbliebene, 
feit 1239 an den Herzog Heinrich IL. von Brabant verheurathete 
Sophie verfallen, und nahm ber Herzog ihre Lande in feine’ 
Titel auf, wie denn Graf Adolf VIEL. von Berg d. d. Marburg, 
13. Mai 1247 befennt, daß er von Henrico Thuringiae Lantgravio 
et Duce Brabantiae die Burg Windel zu Lehen empfangen habe. 
Aber in Anfehung der Landgraffchaft ſelbſt fand Sophie einen 
furchtbaren Eompetenten in Heinrih dem Erlauchten, dem Marfs 
. grafen von Meiffen, der das Recht feiner Mutter Jutta, eine 
Schwefter der Testen Landgrafen, Ludwig und Heinrich, geltend 
machte, Es erhob fich ein erbitterter Erbfolgeftreit, welchen Sophie 
ganz allein ausfechten follte, denn Herzog Heinrich, ihr Gemahl, 
farb den 1. Gebr. 1248, zwei Kinder, den dreijährigen Heinrich 
und die Elifabeth ihr zurücklaſſend. Aus Brabant fonnte fie kei⸗ 
nen Beiftand erwarten, ba dieſes Land dag Eigenthum ihres Stief- 
fohnes, aus Heinrichs IL. erfter Ehe mit der Kaifertochter Maria, 
Auf ihre eigenen Hülfsquellen beſchränkt, hat Sophie in der That 
dem mächtigen Gegner bewundernswürdigen Widerftand geleiftet, 
und wenn es ihr nicht gelang, das eigentliche Thüringen zu bes 
baupten, fo hat fie doch wenigſtens Heffen ihrem Sohne gerettet. 
Gewahrend, daß Waffen und Gründe unzureichend, um das volle 
Recht ihr zu verfchaffen, nahm fle, in dem Laufe mehrmals abs 
gebrochener, mehrmals erneuerter Unterhandlungen zu religiöfen 
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Schreckniſſen ihre Zuflugt, Sie zeigte eine Rippe ihrer Mutter 
vor, und verlangte, der Darfgraf von Meiffen folle auf biefe 
Reliquie fhwören, daß er feinen Anſpruch zu Thüringen für 
. gerecht und wohlbegründet halte. Heinrich ſchwur ohne Anftand, 
mit ibm ſchwuren zwanzig Ritter, feine Eideshelfer, Der Toch⸗ 
ter fromme,. wenn auch bei dieſer Gelegenheit trügliche Zuver⸗ 
ficht in der Mutter Segen ſpricht in allen ihren fchriftlichen Aus⸗ 
fertigungen. „Der h. Eliſabeth Tochter,” ift eine Qualification, 
welche fie regelmäßig ihren Titeln vorfegte. Sophia Beatae 
Elisabeth filia, Lantgravia Thuringiae et Hassiae, quondam 
Dueissa Lotharingiae et Brabantiae‘“ heißt fie in einer Urkunde 
von 1264, „Sophia, filia Beatae Elisabeth, Lantgravia Thu- 
ringiae Domina Hassiae, quondam Ducissa Brabantiae ‚“ in 
einer andern Urkunde von 1267. Durd den Vertrag von 1265 
war ber blutige Erbfolgeftreit gefühnet, die Trennung der Land 
fhaft Heften von Thüringen ausgefprodhen worden. In Bra⸗ 
bant bat Sophie wittbumsweife Aerſchot und fein Gebiet bes 
feffen, auch, der Mutter wahrbaftige Tochter, das Hospital zu 
Löwen begründet. Sie flarb 1284, und wurde zu Marburg, in 
der Kirche der h. Elifabeth beerdigt. Ihr Grabmonument zeigt, 
betend ausgeftredt, der Berftorbenen Bild, neben ihr den Sohn, 
als Kind dargeftellt, wie er denn gewöhnlich das Kind genannt 
worben. Diefer Sohn, des Durchlaudtigften Haufes Heffen Ahn⸗ 
berr, ftarb 1308, in dem Alter von 65 Jahren; er wurde in feis 
ner Mutter Grab gebettet. Seiner, feines Stammes, fol bei 
Rheinfels Erwähnung geſchehen. 

Daß die h. Eliſabeth von dem Deutſchorden als ſeine pa⸗ 
tronin verehrt worden, davon zeugen nicht nur die vielen unter 
ihrer Anrufung erbauten Ordenskirchen, ſondern auch bie Dies 
daille, fo ihr zu Ehren Kurfürft Clemens Auguft von Eöln als 
Teutſchmeiſter prägen laſſen. Es wiegt diefelbe in Silber ein 
Loth und zeigt im A. das Bild der h. Elifabeth, Hehend unter einem 
Thronhimmel. Mit ber rechten Hand reicht fie einer von ihrem 
Rinde begleiteten armen Frau bas Almofen, weldes ihr an ber 
Iinfen Seite von einem Edelfnaben vorgehalten wird. Umſchr. 
5. Elisabetha Patrona Ordinis Teutonici. R. Des Kurfürften 
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Heinrich, ber augenblicklich die Herrſqhaft wieder übernahm, wollte 
das nicht zugeben. Er 


Hatte das umb dy Forcht erkorn, 
Wenn er ine gein Martpurg ſchickte 
Das ine ſein Mutter nicht erquickte, 


aus dem Todesſchlaf ihn erwecke. Der vorſichtige Oheim wurde 
1246 von einem Theile der Fürften dem Kaiſer Friedrich als 
ein Gegenkönig aufgeftellt, ſtarb jedoch ſchon am 17, Febr. 1247, 
finderlos in drei Ehen, und heißt es darum von ber Gemahlin, 
bie ihm überlebte, von Beatrir von Brabant, 


Mit der gewan er kein Kynt nye, 
Dy Plag mufle er von Gotte leiden 
umb das er feine Bruders Kynde vergeben. 


Die Landgraffchaft Thüringen ſollte demnach auf der h. 
Eliſabeth älteſte Tochter, auf die allein in der Welt verbliebene, 
ſeit 1239 an den Herzog Heinrich II. von Brabant verheurathete 
Sophie verfallen, und nahm der Herzog ihre Lande in ſeine 
Titel auf, wie denn Graf Adolf VII. von Berg d. d. Marburg, 
13. Mai 1247 befennt, daß er von Henrico Thuringiae Lantgravio 
et Duce Brabantiae bie Burg Winded zu Leben empfangen habe. 
Aber in Anfehung der Landgraffchaft ſelbſt fand Sophie einen 
furchtbaren Competenten in Heinrich dem Erlaudten, dem Marks 
. grafen. von Meiffen, der das Recht feiner Mutter Jutta, eine 
Schwefter der Testen Landgrafen, Ludwig und Heinrich, geltend 
machte, Es erhob fich ein erbitterter Erbfolgeftreit, welchen Sophie 
ganz allein ausfechten follte, denn Herzog Heinrich, ihr Gemahl, 
ftarb den 1. Febr. 1248, zwei Kinder, den dreijährigen Heinrich 
und die Elifabeth ihr zurüdlaffend. Aus Brabant fonnte fie kei⸗ 
nen Beiftand erwarten, da biefes Land das Eigenthum ihres Stief« 
fohnes, aus Heinrich II. erfter Ehe mit der Kaifertochter Maria, 
Auf ihre eigenen Hülfgquellen befhränft, hat Sophie in der That 
bem mächtigen Gegner bewundernswürdigen Widerftanb geleiftet, 
und wenn es ihr nicht gelang, das eigentliche Thüringen zu bes 
haupten, fo hat fie doch wenigftens Heffen ihrem Sohne gerettet. 
Gewahrend, dag Waffen und Gründe unzureichend, um das volle 
Recht ihr zu verfchaffen, nahm fie, in dem Laufe mehrmals abs 
gebrochener, mehrmals erneuerter Unterhandlungen zu religiöfen 





Kt. Elifabeth, 163 


Schreckniſſen ihre Zufludt. Sie zeigte eine Rippe ihrer Mutter 
vor, und verlangte, ber Darfgraf von Meiffen folle auf biefe 
Reliquie ſchwören, bag er feinen Anfprud zu Thüringen für 
. gerecht und wohlbegründet halte, Heinrich ſchwur ohne Anftand, 
mit ihm fohwuren zwanzig Nitter, feine Eideshelfer. Der Toch⸗ 
ter fromme,. wenn auch bei dieſer Gelegenheit trüglihe Zuver⸗ 
ficht in der Mutter Segen fpricht in allen ihren fchriftlihen Aus⸗ 
fertigungen. „Der h. Eliſabeth Tochter,” iſt eine Dualification, 
welche fie regelmäßig ihren Titeln vorfegte. .Sophia Beatas 
Elisabeth _filia, Lantgravia Thuringiae et Hassiae, quondam 
Ducissa Lotharingiae et Brabantiae‘“ heißt fie in einer Urkunde 
von 1264, „Sophia, filia Beatae Elisabeth, Jantgravia Thu- 
ringiae Domina Hassiae, quondam Ducissa Brabantiae ‚“ in 
einer andern Urkunde von 1267. Dur den Vertrag von 1265 
war ber blutige Exrbfolgeftreit gefühnet, die Trennung der Land« 
haft Heften von Thüringen ausgefprodhen worden. In Bras 
bant hat Sophie witthbumsweife Aerfchot und fein Gebiet be= 
feffen, au, der Mutter wahrhaftige Tochter, dag Hospital zu 
Löwen begründet. Sie flarb 1284, und wurde zu Marburg, in 
ber Kirche der h. Elifabeth beerdigt. Ihr Srabmonument zeigt, 
betend ausgeſtreckt, der Verſtorbenen Bild, neben ihr den Sohn, 
als Kind dargeftellt, wie er denn gewöhnlich. dad Kind genannt 
worden. Diefer Sohn, des Durcdlaudtigften Haufes Heffen Ahn⸗ 
herr, ftarb 1308, in dem Alter von 65 Jahren; er wurde in feis 
ner Mutter Grab gebettet. Seiner, feines Stammes, fol bei 
Rheinfels Erwähnung gefchehen. 

Daß die h. Elifabeth von dem Deutſchorden als feine Pa⸗ 
tronin verehrt worden, davon zeugen nicht nur die vielen unter 
ihrer Anrufung erbauten Ordenskirchen, ſondern auch die Dies 
daille, ſo ihr zu Ehren Kurfuͤrſt Clemens Auguſt von Coͤln als 
Teutſchmeiſter prägen laſſen. Es wiegt dieſelbe in Silber ein 
Loth und zeigt im A. das Bild der h. Eliſabeth, ſtehend unter einem 
Thronhimmel. Mit der rechten Hand reicht ſie einer von ihrem 
Rinde begleiteten armen Frau das Almoſen, welches ihr an ber 
linken Seite von einem Edelfnaben vorgehalten wird. Umſchr. 
5. Elisabetha Patrona Ordinis Teutonici. R. Des Kurfürſten 
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Namenszug, von Rorberzweigen umgeben, oben der Kurhut, zu 
ben Seiten die abgetheilte Jahrzahl: 17—50. Umſchr. Glem. 
Augustus D. G. Ar. Ep. et El. Col. M. Mag. P. Bor. Admi. et 
supr. Mag. O.T. Ep. H. P.M. et O V. B. D. Beinahe hätte diefe 
Medaille mich zu einer Abhandlung über des Ordens Münzen im 
Allgemeinen veranlagt, wäre ich nicht Durch des Simon Grunaw 
Chronik um die Eitelfeit einer folhen Arbeit belehrt worden. Der 
nennt den Bifchof Stephan von Kulm (1480-1495) dumm, weil 
er die Münzen fremder Herrfcher fammelte und auf deren Betrach⸗ 
tung viele Zeit verwendete. Dagegen belobt er ben um das 
3. 1501 verftorbenen Bifchof Johann von Pomefanien, daß diefer 
eine Sammlung von Thorner Lebkuchen anlegte. Auch mir wäre 
erwünfcht für meinen Privatgebraud eine folde Sammlung, wies 
wohl ich auf Thorn allein, obſchon der daſige Lebkuchen der erfte in 
ber Welt fein fol, mich nicht befchränfen, daneben Braunfchweig, 
Nürnberg, Deventer, Coblenz, Maaftricht, Lüttich, Rheims ıc. ıc. 
bebenfen möchte, nur. fürdpte ich für den Sammler das Geſchick 
jenes burftigen Gaſtes. Dem Ehre anzuthun bei Tiſche, hatte 
ber Hansherr dem Söhnlein eingebunden, daß er ſtets bes Ber- 
ehrten Glas gefüllt halte. Das that denn auch der Junge ges 
treulich und geraume Zeit, big er mit einmal in feinem Dienft 
nachließ. Seine Lauheit gewahrend, mahnt der Bater: „was hab 
ih dir gefagt?” Entgegnet weinerlich der Ganymed: „es hilft 
ja nichts, er trinkt immer aus.“ 

Die Mühe, das Deutſchhaus weiter zu beſchreiben, wird 
abermals von fhöner Hand mir erfpart. Fräulein Hedwig Klein 
nimmt ben Faden auf, den ihre Schweiter fallen ließ, dadurch 
zu ‚freudiger Dankbarkeit mich verpflichtend. Ich glaube nämlich 
aus folhem Beiſtand zu erfennen, dag ich, Frauenlob dem Wils 
len, freilich nicht dem Vermögen nach , wenigftens bier und ba 
eine lohnende Anerkennung für ein, wenn auch verunglüdtes 
Streben finde. 

„Schon beim erften Anblick dev Gebäude der deutſchen Or⸗ 
bens-Balley in Coblenz erfennt man ihren Urfprung und ben 
Geſchmack ihrer Erbauer, die in den verſchiedenſten und entfern« 
teften Orten ftetd ein und bemfelben Style treu blieben, der ihren 
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Wohnungen ein fo edles impofantes Anfehen gab, was auch ſelbſt 
bei jpätern Berftännnelungen nicht ganz verdrängt werben konnte. 
„Tritt man in den Borhof ein, der das Gebäude von ber 
Straße trennt, fo iſt zuerft der weftliche Flügel des Gebäudes 
fihtbar, der nur einflödig, den Durchgang zu dem innern Hofe 
überwölbt und im Erdgeſchoſſe, nebſt dem Aufgange zu der fteis 
nernen Haupttreppe, bie ehemalige Sacriſtey enthält, deren ſchoͤ⸗ 
nes Gewölbe auf zwei Säulen ruht, An dieſen Flügel und zus 
nächſt an die Sacriftey grenzte rechts die gänzlich verfchwundene, 
in getbifhem Styl erbause Kirche, die im Jahre 1811 anf Bes 
fehl des franzoͤſiſchen Generals Guerin zerfiört wurde, als wo⸗ 
durch der Stadt Eoblenz eine bedeutende Zierbe unterging. 

„Links, gleich vor dem Durchgange in den innern Hof, zieht 
ein Feines Pförihen bie, Blide auf fih,, und läßt nach dem 
militärifchen Ueberbau, der es feftungsmäßig umgibt, auf den 
Eingang zu einem Keller ſchließen, der. Eintretende wird aber 
überraſcht durch den Anblick einer prächtigen gewölbten Halle, bie, 
auf zwei Säulen ruhend, einen gar ſchönen Raum barbietet und 
ohne Zweifel der ehemalige Kapitelfaal war, zu welchem bie 
Drdengritter bequem aus ber Sacrifley ſowohl als aus dem Ger 
bäude felbft, Durch den gewölbten Durchgang gelangen fonnten. 
Die Säulen diefer Halle ſtehen leider ohne Sodel tief im Boden 
verfenft,, da man zu fpätern Zweden biefe Räume aufgefchüttet 
und erhöht hat, ohne auf die Arditectur Rüdficht zu nehmen. 
„Durch, den Haupteingang in ben innern Hof eintretend, 

hat man den öftlihen Hauptflügel gerade vor ſich, der dicht am 
Rheine liegt und links an den nörblihen Flügel, rechts aber an 
den fohönen geräumigen Garten grenzt, nad) welchem ber hohe 
ſtattliche Giebel des Gebäudes gerichtet iſt. 

„Der nörblihe Flügel bildet die Hauptzierbe des Hofes. 
Seine hohen großen Fenſter reihen ſich zu beiden Seiten an ein 
fhönes Portal, zu welchem früher eine Doppelte Sreitreppe hin⸗ 
aufführte, welche der übergroße Eifer des Aufräumens im Lauf 
der Zeiten hinwegriß. Ueber dem jest einfam in der Luft ſchwe⸗ 
benden Portale bemerkt man drei in Stein gehauene Wappen . 
ſchilde, das Bayrifhe, das Eoblenzer Stadtwappen und bas 
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Wappen des deutſchen Ordens darftellend. Im Erdgeſchoſſe gerade 
darunter und früher durch die Freitreppe übermölbt, befindet fi 
ein zweiter Eingang zu fener Halle, welche ber Käpitelſaal ge« 
wefen zu feyn fcheint. In der Ede, dicht an dem öftlichen Fluͤ⸗ 
get, ift ein Durdigang, in Spigbogenform, der zu einem kleinern 
Hofraum führt. In biefen gelangt, hat man ſich rechts zu wen⸗ 
‚den, um zu dem öfllihen Hauptflügel den Eingang zu finden, 
Hier if gewaltfame Umwandlung zu fehen. Das Proviantamt, 
welches jest bie fchönen hohen Räume ald Magazin für ‘Diehl, 
Neis und andere Lebensmittel benutzt, hat das Innere dieſes 
Hauptgebäudes gänzlidy umgeformt, und ftatt ber zwei hohen 
Stockwerke, drei niedrige, unanfehnliche eingefügt, ohne auf bie 
Vertheilung ber Fenſter zu achten, bie zum Theil verbedt wor⸗ 
den find. Eine fleinerne Wendeltreppe, zweckmäßig und mit 
Geſchmack in neuerer Zeit angelegt, führt zu den mehlbeftaubten 
Näumen empor, bie einft von edlen Rittern bewohnt, ihre fpä« 
tere Entweihung nicht ahnten. 

„Bon ber erften Treppenabtbeifung geht eine Thüre auf bie 
Terraffe, welde fih dem Gebäude von dem Fleinen Hofe aus ans 
fliegt und eine herrliche Ausfiht auf Rhein und Mofel gewährt, 
beren Fluthen das Terrain bes beutfchen Ordenshauſes früher 
noch dichter umfchloffen als in jegiger Zeit, wo man bas Ufer 
erweiterte. Die Lage des Gebäudes iſt ausgezeichnet ſchoͤn und 
gewährt allen Theilen deffelben eine koͤſtliche Ausfiht. In beiden - 
Strömen ſich ſpiegelnd, flebt das ritterliche Haus dicht unter 
feinen Mauern den Zufammenfluß des Rheines und der Miofel, 
und feine Fenſter ſchauen über bie kryſtallhellen Fluthen hinweg 
auf bie ſtolzen Felſen des Ehrenbreitſteins und auf die Tieblich 
grünenden, belebten Ufer beider Flüffe. Der Garten hat eben⸗ 
falls diefe ſchoͤne Ausfiht, und grenzt an ber Südfelte an bie 
alte ehrwürbige St. Caſtorkirche, eine würbige Nachbarin des 
deutfchen Ordenshauſes. 

„Meber die innere Einrihtung und Eintheilung bes Ge⸗ 
baͤudes laͤßt fih wenig mehr fagen, da die Veränderungen zu 
groß find, welche die wechfelnden Zeiten darin hervorbrachten. 
Im nördlichen Fluͤgel if ein fchöner, geräumiger Saal, der 
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einf während ber franzoͤſiſchen Regierung zum Tanzſaal biente, 
Im weſtlichen Flügel ift ebenfalls nur ein großer Raum zu finden, 
beide Säle hoch gefüllt mit Fäffern von verfchievdenem Inhalt. 
Die Treppenhalle, zu welcher bie fleinerne Haupttreppe empor» 
führt, trennt beide Räume; bie Treppe ſelbſt wird aber nicht 
weiter benugt. Ein nahe dabei liegendes Heines Gemach dient 
zur Aufbewahrung von Acten. 

„Sp ſteht das fhöne, großartige Haus, jegt entftellt und 
verödet, in eine Zeit hinausblickend, bie fich feiner kaum mehr 
erinnert. Sehr zu bedauern ift eg, daß die frühere Abſicht, das 
geräumige, fefte Gebäude zum Sig des Generalcommando’s zu 
wählen, nicht zur Ausführung fam, ba einer ber früheren Ge⸗ 
neräle bie Zugluft fürdtete, die allerdings für das deutſche 
Ed nicht ganz zu vermeiden war.” 


Wiederholt, Abth. T. Bd. 2, S. 152, Abth. II. Bd, 1, 
S. 199—200, habe ich der Behauptung widerfproden, daß von 
Bremen, von Sachſenland der deutfche Orden ausgegangen, und 
barf ich den dort beigebrachten, allerdings gewichtigen Gründen 
nur noch den einen hinzufügen, daß, wären Plattveutfche bes 
Ordens Stifter gewefen,, fie ungezweifelt, wie das burch ber 
einzelnen Kirchen Beifpiel fattfam erwiefen, Plativeutfche zw 
Nachfolgern gehabt haben würden, ftatt deffen erfcheint von Ans 
fang her bis zu feinem Ausgang der Orden als ber Hochdeut⸗ 
fhen Eigentum und hat berfelbe Tebiglih in Gefolge der Auf- 
nahme der Schwertbräber fi veranlaßt gefunden, ein eigenes 
Quartier im Ordensgebiet, dasjenige, fo am wenigften ſüddeut⸗ 
fhen Gewohnheiten zufagen mochte, Tiefe, Eſth⸗, Kurland, den 
Brüdern von der andern Zunge zuzumweifen. Deshalb hat auch 
ein Weftphale, den fein Unftern nad Marienburg in eine Ges 
fenfchaft geführt Hatte, die ihm, der er nicht zufagen fonnte, 
feinen Verdruß um getäufchte Hoffnung einer Glasſcheibe des 


Refertoriums anvertraut. 
Hei fol keiner Gebietiger ſeyn, 
Er fey dann Bayer, Schwab ober Fraͤnklein. 
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Die erfte beflimmte Nachricht von des Ordens Urfprung 
hat Jacob von Bitry, der fromme und gelehrte Priefer, ung 
aufbewahrt, und kann ich deshalb eine Heine Ercurfion in Bes 
treff feiner und feiner heiligen Freundin, Maria von Dignies 
mir nicht verfagen. Geboren zwifchen 1170 und 1190 zu Vitry, 
in der Nähe von Paris, Pfarrherr, wie e8 heißt, zu Argen- 
teuil, verließ Jacob diefe Pfründe, um, angezogen durch den Ruf 
ber h. Maria von Dignies, in dem dafigen Klofter regulirter 
Chorherren das Kleid des h. Auguftinus anzulegen. Maria, von 
Dignies genannt, weil fie bie legten Jahre ihres Lebens an 
biefem Orte zubradhte, oder aud von Wilebroud, geb. um 1177, 
war die Tochter angefehener und reichbegüterter , zu Nivelles 
wohnhafter Eltern. Ein Kind noch, heiligte fie fih durch feltene 
Srömmigfeit, in der Ehe, bie ke nah ber Eitern Willen ein⸗ 
geben müffen, um 1191, Tebte fie wie Maria mit Joſeph, unter 
den härteften Kafleiungen, ‚‚quae admirandae mugis quam imi- 
tandae sunt.““ Als eine der gewöhnlichften wird ftrenges Faften 
während ber Dauer von acht Tagen, die nicht felten noch Zufag 
erhielten, befchrieben, Maria pflegte fih 3. B. in den eilf Tas 
gen von Chriſti Himmelfahrt bis Pfingften jegliche Nahrung zu 
verfagen. _ Alle Bedürfniffe befchaffte fie fih mit ihrer Hände 
Arbeit, denn ihr Eigenthum hatte fie längft an die Armen ges 
geben. In dem Dienft der armfeligften diefer Armen, in ber 
Pflege der Ausfägigen verlebte fie eine Reihe von Jahren in 
dem Siehenhaufe Wilebroud, bis ber Andrang der vornehm⸗ 
lich aus dem nahen Nivelles zuftrömenden Pilger, die alle die 
fromme Wunbderthäterin zu verehren begehrten, ihr allzu bes 
fhwerlich wurde, Sie wandte fih im Gebet zu Gott, auf daß er 
einen andern, ihrer Demuth beffer zufagenden Wohnort ihr an⸗ 
weife, und fie ſchaute im Geifte das bei Namur belegene Kloͤſter⸗ 
lein Dignies, welches ihr noch gänzlich unbekannt, von welchem 
auch, als einem unlängft gegründeten armen Haufe nirgends in 
ber Welt Rede. Mit ihres Gemahls Johannes und ihres Beichte 
vaters Guido Genehmigung begab fie am 9. März 1207 fi 
nad Dignies, und augenblidlidh erfannte fie den Ort, der in 
jenem Geſichte ihr offenbart worden, fo wie Die Stelle bes Gottes⸗ 
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hauſes, an welcher fie bersinft ihr Grab finden ſollte. Zu Dig⸗ 
nieg lernte Jacob von Vitry bie Gottgeweihte Fennen, und eine 
ſolche Lehrerin, ſolches Beifpiel förderten ihn fchnell anf dem Wege 
aller Bollfommenbheit, - Eine heilige Freundſchaft vereinigte die 
beiden, bergefalten innig, daß fie, nachdem Jacob höherm Rufe 
- für den Dienft der Kirche folgen müffen, durch die Trennung nur 
gefleigert werben konnte. Marta fah jedoch den geliebten Schüler 
nicht wieder; fie flarb, etwan 36 Jahre alt, in den Lebungen ber 
hoͤchſten Frömmigkeit, auf Johannisabend, 23. Juni 1213; bie 
auf den heutigen Tag grünet freudig ihr Andenken, abfonderlich 
in den nieberlänbifchen Provinzen. Am 12. Oct. 1608° wurden ° 
“ihre Gebeine von Jacob Blaife, dem Bifchof zu Namur, erhoben 
und neuerdings beigefett, es bat auch der Bifchof geboten, nicht 
nur ihren Sterbetag, den 23. Juni, fondern auch das Gebücdhts 
nig dieſer Translation am 12. Det. feierlich zu begehen. - 
Jacob von Bitry wurde, als ein berühmter Prediger, um 
das 3. 1210 von Papſt Innocentius III. beauftragt, gegen bie 
Albigenfer das Kreuz zu predigen. „Man weiß heutzutage, was 
von den Sitten und Lehren diefer Menfchen, von ben ihrer 
würdigen Berfechtern zu halten, von jenen Fürflen von graͤßlich⸗ 
fhauderhafter Sittenlofigfeit, die fo Tange auf Koften der Wahr⸗ 
heit und Religion von gewiffenlofen Schriftfiellern gepriefen wur⸗ 
den. Es if jegt befannt, daß die Albigenfer wenigftens eben fo 
ſehr Verfolger als VBerfolgte gewefen, daß fie die Grundgefege der 
Geſellſchaft gewaltfam angegriffen haben. Nicht nur Frankreich, 
auch Spanien und Italien waren für Glauben und Civilifation 
verloren, ohne bie Kreuzzüge gegen ben ſchmutzigen Pfuhl heid⸗ 
nifcher und vrientalifcher Lehren. Allerdings gebrauchte man fi, 
diefe Empörung gegen das Chriſtenthum zu bändigen, nur zu oft 
beflagenswerther Mittel, welche, der chriſtlichen Liebe ein Greuel, 
vom heiligen Stuhle, felbſt in der größten Hite bes Kampfes, 
jederzeit mißhilligt wurden. Aber wir willen auch, daß bergleichen 
Graufamfeiten zum minbeften im gleichen Maaſe von beiden 
Theilen verübt wurden, gefchweige daß bis jet, fo viel ung 
helannt, bie Kunſt nicht gefunden worben , einen Krieg, vorall 
einen Religionskrieg, in Sanftınuth und Milde zu führen. Simon 
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von Montfort, der Held der Kirche in diefem ſchrecklichen Kampfe 
(Abth. I. Bd. 2. S. 133—139), Hat allerdings durch un« 
gemeffene Ehrſucht und nicht zu entfchuldigende Härte feinen 
Ruhm verbunfelt, aber es bleibt ihm des Ruhmes genug, daß, 
ohne zu erröthen, die Katholiken laut ihn verkünden duͤrfen. 
Gewiß bietet die Gefchichte felten einen Charakter, groß wie ber 
feine, durch feften Willen, Ausdauer, Muth, Todesverachtung; 
erwägt man feine eifrige bemüthige Frömmigkeit, bie unbefledte 
Reinheit feiner Sitten, feine unerfchütterliche Ergebenheit für die 
geiftliche Obrigkeit, die ihn, den einzigen, beflimmte, ber Kreuz⸗ 
fahrer Lager vor Zara zu verlaffen, nachdem der Papſt verboten 
hatte, Chriſten zu-beftreiten, fo begreift man das Uebermaas feiner 
Entrüftung gegen diejenigen, welde den Frieden der Gewiſſen 
ftörend, alle Schranken der Sittlichfett nieberriffen. Sein Chas 
rafter und feine Zeit fpiegeln fich gleich fehr in den frommen 
Worten, die er beim Beginne eines ungleichen Kampfes fprad: 
Andie ganze Kirche betet für mich, ich kann nicht unterliegen!” 
und in dem Ausrufe, „„die Armen Chrifti find dem Tode aus⸗ 
gefegt und ich follt in Sicherheit bleiben! Mir gefchehe nad 
des Herren Willen, ich kehre zu ihnen zurück,““ worauf er bie 
Reiterei, die er zu ber andern Geite bes Fluffes geführt hatte, 
verließ, weil das Fußvolk dieſer Bewegung zu folgen unvermögend, 
um lediglich von fünf Reifigen begleitet, zu ben Gefährbeten 
zurüdzufehren” (Montalembert). | 

Die Erfolge, fo der begabte Prediger in Langueboc gefun⸗ 
den, trugen feinen Namen zu weiter Ferne, und es wurde ihm 
der erledigte Biichoffig zu Ptolemais von den Domherren anges 
tragen. Als Biſchof von Ptolemais brachte Jacob eine Reihe von 
Jahren im h. Lande zu, an deſſen Gefahren und Nöthen ben 
lebhafteſten Antheil nehmend. In vielfältigen Zufchriften fuchte 
er den Papſt und bie Färften bes Abendlandes zu neuen Ans 
firengungen für die Erhaltung des dahin welfenden Königreichs 
Zerufalem zu ermuntern, während er perfönlich ben verfchiedenen _ 
Kriegsfahrten gegen die Ungläubigen fih anſchloß. Das muß 
abfonderlih vor Damiata, in der Schlacht vom 29. Aug. 1219, 
ber Fall gewefen fein. „Pour moi, j'diais sorti sans armes, 
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rep@tu seultment de ma cape et de mon surplis, avec le 
seigneur legat et le patriarche, celui-ci portant la sainte 
crois. Il ne plut pas @ Dieu de m’appeler d lui, moi, misd- 
rable et indigne, avec les martyrs, et il voulut me redserver 
encore pour ls travail et la doulsur.“ Einen andern Ton 
ſtimmt der: fromme Bifhof an, nachdem endlich das Bollwerk 
Egyptens gefallen. „‚Damietie, Damiette, ville celöbre dans 
tous les royaumes, belle, et rivale de Babylone, qui domines 
sur la’mer, et qui fus prise d’assaut par tes ennemis, d laide 
de pelites echelles, maintenant tu es humilide sous la main 
puissanle de Dieu, et ayant rejetd l’epour adulidre que iu 
avais long-temps retenu, iu es retournde à ton premier dpous 
v0... Rejouis toi, province de Cologne, cel&bre les louunges 
de Dieu, livre-1oi d tes Iransports, puisque, par les bras de 
tes habitans, par tes instrumens .de guerre, par tes guerriers 
et tes armes, par les vivres et tes Irdsors, tu as secondd 
cette erpedition plus que tout le reste du royaume des Teu- 
tons. Et toi, Cologne, ville de sainls, dont les jardins ont 
donne des rejelons aux lis des vierges, aur roses des martyrs, 
aus violeites des confesseurs de la foi, flechis le genou pour 
celebrer la devotion de tes filles, et fais relentir hautement 
dinfinies actions de gräces.“ 

Es hat fi aber Jacob nicht Darauf beſchraͤnkt, der Tapfern 
Thaten zu verzeichnen, ihre Gefahren zu theilen, auch Lehren 
hat er ihnen gegeben, durch ſein Beiſpiel bekräftigt, die nicht 
aller Orten auf unfruchtbares Geſtein gefallen fein mögen. In 
feinem Schreiben an die Freunde in Lothringen (Brabant), Mei« 
ſter Sohannes von Nivelles und andere, worin er ihnen ben 
Fall von Damiata mittheilt, heißt es: „Quant aux Sarrasius 
‚que nous fimes prisonniers dans la ville, nous mimes en ro- 
serve quatre cents des meilleurs et des plus riches, afin de 
pouvoir les dchanger contre les hommes que nous avions per- 
dus; et tous les autres, comme il edt did irop dispendieus 
d’en nourrir un si grand nombre, nous les vendimes aus Chre- 
tiens, pour qu’ils sen fissent servir jamais; seulement on 
en ercepta les pelits enfans, et je parvins, non sans beaucoup 
de peine et m&me de depenses, d les faire metire en reserve; 
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sie furent baptieds au nombre de plus de cing cents. Inde- 
pendamment de ceuz que nous relfnmene pour otages, jen 
confiai d’autres encore à quelques-uns de nos amis, afın qu'ils 
eussent d les diriger vers le culte de Dieu, en.leur apprenant 
& connaltre les livres sainis““ Zwei biefer, aus bem Drande 
von Babylon geretteten Kinder und einiges Seidenzeug hat ber 
Bifchof dem Meifter Johannes zugefendet. An einer andern Stelle 
fhreibt er: „Z’eveque d’Accon trouva chez toi (zu Damiata) | 
les ames dont il offrit à Dieu bes premices; s et lee pelits enfants 
quwil .recueillit dans ‚ton enceinte, pour les rendre d lavie au 
moment o& ils dtaient prös de la mort, furent purifids par ses 
soins et par leau sacramentelle du bapteme.““ — Zwei Jahre 
fpäter, ald das riftliche Heer au der ſüdlichſten Spige des Deltas 
von Damiata durch die ausgetretenen Gewäſſer und die unüberſeh⸗ 
baren Scharen der Saracenen eingefchloffen, vollends entmnthigt 
wurde durch das Ausreißen Imberts, des Marfchalld der Templer 
und ber Benoffen feiner Niederträchtigfeit, ergab fich eine Capitula⸗ 
- tion als das einzige Mittel, den Reſt der Armee zu retten. Der 
Bifchof von Ptolemais war einer der nach dem Rager der Ungläubis 
gen entfendeten Unterhändler. Perfönliche Borftelungen feinen Bes 
richten um die traurige Rage des heiligen Landes hinzuzufügen, begab 
er fich bald Darauf nach Rom. Aber die Zeiten der Begeifterung waren 
vorüber, leere Verheißungen konnten den Angelegenheiten des Orients 
nicht aufhelfen, und Jacob, ermübet in fruchtlofen Beftrebungen, 
entmutbigt durch die Unordriungen, durch die Unfälle, deren unfreis 
wilfiger Zeuge er geworben, verließ für immer das Land der Berheis 
Bung, ließ fich von feinem bewährten Freunde, dem Cardinal Ugolin, 
jetzt Papſt Gregor IX., der mit bem Bisthum Ptolemats übernome 
menen Berpflichtungen entbinden, und kehrte zurüd zu den flillen 
Mauern von Dignies, Um das J. 1230 begab er fich nad) Rom, mo 
er am 30. April 1244 verftarh, nachdem er mit den Vollmach⸗ 
ten eined Legaten Franfreic und Niederland befucht hatte. Seis 
ner Verordnung gemäß murbe die Leiche nad) Dignies übertragen. 

Den Plan zu feiner Historia Hierosolymitana hat er gleich 
nach der Einnahme von Damiata, 1219, entworfen, Unter fei« 
nen Händen entfland ein Werk, welchem einzig des Erzbiſchofs 
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von Cyrus Arbeit vergleihbar. Sparfam, unvelltändig in Dar⸗ 
ſtellung der Ereigniffe, welche feiner Ankunft in dem h. Lande 
vorhergehen, hat dagegen Jacob in fein erfles Bach die merk⸗ 
würdigften Nachrichten von ben Völkern des Orients, Chriften 
. dder Heiden, von dem Zuftande and der Nasurgefchichte des Lana 
des aufgenommen. Seine Kenntmiß der griechifchen und arabi⸗ 
fhen Sprachen war ihm babei ein bedeutendes Häffsmittel, Es 
fann diefer Adfchnitt vielmehr eine Heifebefchreibung ; denn em 
Geſchichtswerk genannt werden. Hohe Originalität verräth ein 
Schriftfteller des 13. Jahrhunderts, ber e8 unternimmt, keines⸗ 
wegs nach befchränften und fperiellen Anfichten, fondern nad allen 
feinen Beziehungen und ans wiſſenſchaftlichem Gefichtöpunft ein 
fremdes Land zu befchreiben, Er fpricht, was nicht zu überfehen, 
von der Magnetnadel, als den Sciffern unentbehrlih, In dem 
zweiten Buche fchildert, beklagt Jacob die unglaublidhe Verkom⸗ 
menbheit bes Abendlandes, das tiefe Verderben, von dem die Kö⸗ 
nige, die Großen, das Volk, Priefter, Mönche, Chriften über» 
haupt ergriffen. Biele der tiefften Schatten in jenem duͤſtern Ges 
mälde mögen ben Gewohnheiten bes Prebigerberufs angehören, 
in noch größerer Anzahl werben fie jedoch duch die erbrüdende 
Maſſe der in dem Buche niedergelegten Thatfachen zur Evidenz 
gebracht, und follt es darnach wohl fiheinen, dag der Zuftand 
der hriftfichen Welt eben damals der kläglichſte, in gleichem 
Maaſe des Mitleidens, wie der Verachtung würdig geweſen. 
Das dritte Buch behandelt die Ereigniffe, die unter Jacobs Aus 
gen im Orient vorgingen. | 
Außerdem hat er die Lebensgefchichte der h. Maria von 
Dignies gefchrieben, und barin des Wunders, fo er für fi 
fetbft von ihr erbeten, nicht Vergeffen. Gelegentlich einer Sees 
reife, fo ihn von Ptolemais nah Nom führen follte, wurde das 
Schiff von einem beifpiellofen Sturme heimgefucht. Die Manns 
Schaft Tämpfte nach Kräften mit Wind und Wellen, doch fchien 
bafd alle Anftvengung verloren, bes Fahrzeuges Untergang eben 
fo nahe als unvermeidlich; Schiffer und Reifende erwarteten in 
Ergebung ihr Schidfal, die einen den h. Clemens , andere. den 
h. Nicolaus, die befannten Patrone der Schiffer, anrufend. Jacob 
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son Bitry aber, eingeben! ber Reliquie, bes Fingers von ber 5. 
Maria, den er in Silber gefaßt ſtets auf der Bruft trug, wendet 
fih im Gebet an die verflärte Freundin, alfo zu ihr ſprechend: „Du 
ehrwürbige Mutter und Meifterin, haft auf Erden weilend vorzäge 
Yicher Liebe mich gewürbigt, und ich habe, wenn nicht nach Ver⸗ 
bienft, doch dich geliebt, wie das meiner Schwachheit und Unvoll⸗ 
kommenheit angemeflen. Laffe mich, in biefer dringenden Noth, 
die gefegnete Wirkung deiner Fürbitte empfinden; ich bin ges 
fonnen und ernſtlich bedacht, meinem Leben eine durchaus ver⸗ 
änderte Richtung zu geben, und fürchte deshalb des Todes, ben 
ich gegenwärtig vor Augen habe, zu fterben.” Das Gebet, kurz 
und innig, war nur eben geſprochen, und Jacob fiel in einen 
ſchlafaͤhnlichen Zuftand. Die Heilige, ber er ſich empfohlen, fand 
vor ihm: „Du haft mich gerufen,” alfo begann ihre Rebe, „hier 
bin ich, dich zu befhügen. Im Leben habe ih dich wahrhaftig 
geliebt, in biefem beffern Leben höre ih nicht auf, für bein 
Heil zu beten. Sei unbeforgt, hier fol du das Ziel deiner 
Tage nicht finden. Doch folge mir,” und fie führte den Bifchof 
in die Kirche von Dignies. „Diefe vier Altäre,” ſprach fie weiter, 
„wirft du zu Ehren jener Heiligen, welche des Haufes Prior 
bezeichnen fol, den fünften, um meinetwillen, zu Ehren der bp. 
Dreifaltigkeit weihen. Bor diefem Altar ‚” und fie deutete mit 
dem Finger ihn an, „wird, fobald du das begehreft, Chriftus bie 
erwünfchte Ruhe dir gewähren; da magft bu finden, was durch 
viele Arbeit du gefucht haft. Aber freilich, du Mann bes eigenen 
Willens, du wollteft fa niemals meine oder deiner übrigen Freunde 
in Chrifto Rathſchläge hören, niemals fremdem, nur bem eige- 
nen Sinne gehorchen.“ Damit war fle verfchwunden, ihr Schüß- 
ling aus feiner Entzüdung erwacht. Ausgetobt hatte der Sturm, 
zu einem Spiegel fi geglättet die See, ohne Hinderniß ge- 
langte das Schiff zu den Küften von Apulien, Biele Zahre 
darnach, als Jacob in der Eigenfchaft eines apoftolifchen Lega⸗ 
fen die Niederlande befuchte, gelangte an ihn ab Seiten bes 
Priors von Dignies die Einladung, daß er bie dafige neuerbaute 
Kirche mit ihren fünf Altären weihen möge. Er folgte der Ein⸗ 
ladung, nahm bie heilige Handlung vor, genau in der durch das 
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Geſicht angedeuteten Weiſe. In noch fpäterer Zeit fand er, ber 
vieles gewirkt, noch mehr getragen und gelitten hatte, in biefer 
burch ihn geweihten Stiche, vor eben dem Altar, welchen einfl 
feine heilige Sreundin ihm angemwiefen,, die felige, keiner Stös 
sung unterworfene Ruhe. Sein Monument, in Marmor ausge 
führt, fland rechts dem Hochaltar; betend Tiegt darauf fein 
Marmorbild, angethan mit den bifchöflichen Gewändern und von 
Meifterhband geformt. 

Sn dem Hauptwerfe gibt Jacob von Vitry die erſte Nach⸗ 
richt von dem deutſchen Orden, und laſſe ich ſie hier, in ber für 
die Guizotſche Sammlung gefertigten Meberfegung abdrucken. 
„Et comme si le cordon est triple il n’est pas aisd 
de le rompre, il plut èô la-divine Providence d’ajouter aus 
deux maisons susdites (Templer und Johanniter) une troisieme 
maison infiniment necessaire 4 la Terre-Sainte et formde en 
quelque sorte des deus precddentes. En wet, ceur qui lus 
appartiennent suivent Jormellemeut, tant en guerre qu'en 
pals, la profession de foi, la rögle et les institutions des 
freres du Temple, et, comme les freres de Thöpital de Saint- 
Jean, ils regoivent pareillement dans leur höpital (que l’on 
appelle U'höpital de Sainte-Marie des Teutons a Jerusalem), 
les infirmes, les pelerins et tous autres, leur donnant aussi 
en suffisanoe et en toute devolion et pidte les chones dont ls 
ont beson, et obeissant humblement au seigneur palriarche 
et aur aulres prelats des eglises. Selon que le prescrivent 
le droit et leur institution divine, ils rendent fidelement les 
dimes de tous les biens qu’ils possedent et ne tracussent point 
les prelats des eglises. Parlis d’un faible commiencement et 
dune source d’abord bien petile, ils se sont ediendus par la 
sinte comme un grand fleuve, sous Finvocation de ba bienhen- 
reuse vierge Marie, qu'il servent en loute devotion et humi- 
luté, ct qui les a sevourus et: fait prosperer en tous: biens spiri- 
iuels et temporels. Lorsque ka’ eitd salmie apres sa delvrance 
se troudu 'entiörement habitee. ‘par des Chreiiens, comme il 
9 venait en pdlerinage un grand nombre de Teutons et d’ Alle- 
mands qui ignoraient la langue que Ton parlait dans la ville, 
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la cl&mence divine inspira d un Teuton, komme honorable et 
religieuz, qui habitait @ Jerusalem avec sa femme, la pensede 
de fonder, avec ses propres ressources, an höpital dans lequel 
sl piüt aceueillir les Tentons pauvres et infirmes. Comme 
Beaucoup de pauvres et‘de pdlerins affluaient en ce lieu, d 
raison des secours qu'ils y trouvaient pour parler la langue 
qui leur dtait connue, le fondateur, avec le consenlement et 
Tapprobation du seigneur patriarche, fit consiruire un ora- 
teire d cdtd de son häpital, en Fhonneur de la bienheureuse 
‘Marie, mere de Dieu. Pendant long-temps cet dtablissement 
demeura dans une grande pauvreté, et celui qui Tavait fer- 
wsd entretint les pauvres ei les infirmes, tani avec ses ropenus 
particuliers qu avec le produit des aumönes qu'il levait parmi 
les fiddles. Quelques hammes, principalement de la race des 
Teutons, remplis du sele de la charite et des bonnes oeuvres 
et renongant d tout, cousacrörent leur personne et leurs 
biens à Dieu et d cet höpital; et deposant Uhabit sdeulier, 
“ s’engagerent par des voeus au service des pauvres. Dans la 
suite des temps et lorsque des hommes non seulement de la 
clasge inferieure, mais m&me de lordre &questre et de la no- 
blesse d’ Allemagne, devoues d Dieu, se furent obliges par 
leurs voeuz è servir dans cet höpital, choisissant une pau- 
‚vretd volontaire ei aimant mieux dire dla porte de la 
maison de Dieu que d’habiter dans les tentes de 
U’impie, ils jugerent qu'il serait agreable et bien venu devant 
Dieu, quils eussent non seulement d servir les pauvres in- 
firmes, mais en outre à livrer leurs vies pour lamour du 
Christ el @ combattre pour lui, tant spirituellement que cor- 
porellement, en defendant la Terre-Sainte contre’ les ennemis 
de ia foi chretienne. Em consequence, comme je Vai dit ci- 
dessus, ils adopierent la rögle et les institutions des frèree 
du Temple, sans abandonner les oeuvres de pieid et les pra- 
tiques d’hospitalitd si agreables d Dieu, ayant comme les ani- 
maur sacres, une face d’homme et une face de lion, 
accomplissant leur double service si religieusement et avec 
tant de able, quils mdriterent la grdce de Dieu et la faveur 
des hommes, et portant, pour se distinguer des autres Ordres, 
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des. crots noires sur des manteauz blancs. Et comme jusqu’au 
temps present ils se sont maintenus dans une humble pauvretd 
et dans leur ferveur religieuse, veuille le seigneur dloigner 
deus les .richesses orgueilleuses, avides, querelleuses, qui 
n’engendrent que des sollicitudes et sont ennemies de la.reli- 
gion! Car, que servirait da un homme de gagner 
tout le monde s’il perdait son ame“ 

‚ Wie man fieht, it Feine Rede von dem J. 1128, in wels 
ches doch Jacob von Vitry den Urfprung bes beutfchen Hospi⸗ 
tals zu Jeruſalem verjegen fol, Diefe Jahrzahl gilt Tediglich 
den Tempelherren; ‚‚I’an de grace 1128 ils recurent une rögle.“ 
Hingegen ift es nicht unmahrfcheinlich, daß bie demüthige Stifs 
tung eines Hospitals für deutſche Pilgrime gleichſam die Wiege 
geworden iſt einer Geſellſchaft, die gewaltig und herrlich von 
den Ufern des Todten Meeres bis zu denen der Narowa ihre 
Wirkſamkeit ausdehnte. Im J. 1143 verordnete Papſt Coͤleſtin IL, 
dag U, Lieben Frauen Hospital zu Jeruſalem inskünftig unter 
der Oberaufficht und Obhut des Meifterd ber Johanniter, von 
einem durch der Brüder Wahl zu ernennenden Prior regiert 
werde, daß auch Tediglich beutfche Pilgrime in den Verein aufs 
genommen werden ſollen. Die unglüdfide Schlacht bei Hittin, 
1187, überlieferte die heilige Stadt ben Ungläubigen; fie zu 
räumen, wurbe ber großen Mehrheit der hriftlihen Bevölkerung 
auferlegt, „welche Cryſten zeu Serufalem bleyben wolten unter 
bem Trybut, mochten bieyben, dy zwene Hospital auch zu Nu⸗ 
gungen ber armen Pilgerleuthe.” Vorzugsweiſe werben die ber 
Kranfenpflege gewibmeten beutfchen Hospitaliten von jener bes 
fchränften und bedingten Duldung Gebrauch gemacht haben, ans 
bere mögen ber maflenhaften Auswanderung folgend, im Aug. 
1189, var Ptolemais fich befunden, mithin einer der benfwärdigs 
ftien Belagerungen des gefamten Mittelalters beigewohnt haben. 
Bor Ptolemais gelang es dieſen Hespitaliten, wie es ſcheint, 
fih der Abhängigfeit von den Johannitern zu entledigen, dafür 
aber haben fie, gleich dem übrigen Belagerungsheere, unerhörs 
te8 Ungemacd zu erdulden gehabt. Dieſes Ungemach laftete am 
ſchwerſten auf den deutſchen Pilgrimen, Ueberbleibſel des pracht⸗ 
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vollen Heeres, welches Kaifer Friedrich I. nach dem Orient ges 
führt, und deſſen Befehl, nach des Kaiſers Ableben, fein Sohn, 
Herzog Friedrih von Schwaben übernommen hatte. Die Pil- 
grime aus Frankreich fanden bei den Tempelherren, die Jtaliener 
bei den Johannitern der Unterflügungen mancherlei, die wenigen 
beutfchen Hospitaliten fonnten den Bebürfniffen ihrer Landsleute 
nur hoͤchſt unvollftändig genügen, Mangel, befchwerlicher Dienft, 
ungeſunde Luft haben der Dienfchen ungleich mehr hingerafft, ale 
das Schwert ber Feinde. Ohne Obdach, ohne Pflege verſchmach⸗ 
teten bie unglüdlichen Kranken auf dem Sande. \n der allges 
meinen Noth verbrauchten die Mannſchaften der Schiffe, welche 
von Lübeck und Bremen aus den Grafen von Holftein und feine 
Begleiter nach biefem Lande der Trübfal getragen hatten, ihre 
Segel zu Gezelten, unter deren Schug fie die erfranften Landsleute 
aufnahmen und nad Möglichkeit verpflegten. Das Liebeswerf, bie 
Bemühungen der Hospitaliten ergänzend, erregte die Aufmerffants 
feit der im Lager vereinigten Fürften, abfonderlih ded Herzogs 
Friedrich, und den Leiftungen der Liebe und bes Mitleideng eine 
regelmäßige Form zu geben, hat diefer bejchloffen. Seine Abficht, 
nah dem Mufter der Johanniter und Templer einen Ritterorden 
deutſcher Zunge, welcher vorzugsweife bem Dienft und der Verthei⸗ 
digung der Landsleute gewidmet fein follte, zu fehaffen, wurde in 
großer Berfammlung der Fürften und Bifchöfe befproden und 
genehmigt, und fofort den beiden Großmeiſtern aufgegeben, mit 
Zugiehung des Patriarchen und einiger andern Prälaten, eine 
Regel für den fünftigen Ritterorden zu berathen. Es ward 
„dem neuen Orden gegeben bag Leben an Sichen nad) dem Spi- 
tale fente Johannis, und die Ritterfchaft nach dem Orden des 
Tempels”, vielleicht weil die in denfelben aufgenommenen Hos⸗ 
pitafiten fortwährend den Werfen der Barmherzigfeit obzuliegen 
hatten. Zur Erinnerung an biefer Hospitaliten Urfprung wurde 
für die Glieder der Gefellfchaft die‘ Benennung Ritter unferer 
Lieben Frauen, „fratres theutunici ecclesie sanete Marie Jeru- 
salemitane““ beliebt. 

In der Ordenschronik iſt als der Tag der Stiftung der 19. 
Nov. 1190 angemerkt, am 6. Febr. 1191 wurde die Bulle ges 
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geben, burch welche Papſt Clemens III., nach Einiger Meinung, 
dem Jnftitut feine Beſtätigung ertheilt, während Andere der Ans 
ſicht, daß diefe Bulle lediglih das in Zerufalem fortbeſtehende 
Hospital betreffe. Auch Kaifer Heinrich VI. beflätigte den Or⸗ 
ben, und beauftragte feinen Bruder, den Herzog von Schwaben 
und. ben Lönig von Jeruſalem, deſſen Fortgang in afler Weife 
zu befördern, denjenigen, welche zur Aufyahme ſich melden würs 
deu, den Ritterſchlag zu ertheilen, endlich der einmal conſtituir⸗ 
ten Geſellſchaft das Recht für bie fernere Verleihung der Rit⸗ 
terwürde zuzuwenden. Den Auftrag hat indeffen Herzog Fried⸗ 
rich nicht erfüllen können ; er flarh den 20. Januar 1191, Statt 
feiner unterzogen fih dem Geſchäfte der König von Jeruſalem 
und bie im Lager anweſenden beutfchen Fürften. Auf ihr Geheiß 
traten die Candidaten für ben neuen Orden zufammen. Bierzig 
ritterbürtige Männer meldeten fih um die Aufnahme, trugen knie⸗ 
fälig ihr Anliegen vor. Da ſchlug den erften der König von 
Jeruſalem zum Ritter, den. übrigen thaten bie Kürften oder auch 
ältere Ritter gleiche Ehre an. Darauf fielen bie ritterlichen Nos 
vizen in Demuth vor dem Patriarchen .und den ihm afiifiirenden 
Biſchoͤfen nieder, die Weihung fi zu erbitten. Die gab ihnen 
ber Patriarch, zugleich einem jeden den weißen Mantel mit dem 
fhwarzen Kreuze anlegend. Dann belehrte fie der König von 
Serufalem um ihre Beftimmung und ihre Pflichten, deren weſent⸗ 
lichſte Bertheidigung des heiligen Landes und der chriftlihen 
Gebiete, Befhüsung der Kirche und ihrer Diener, Mildthätigfeit 
gegen Wittwen und Waifen, Pflege und Wartung ber Kranfen, 
Schließlich wurde zur Wahl eines Meifters gefchritten, und fiel 
ſolche auf ben Bd. 2. ©. 152 beſprochenen Heinrih Walbott. 
Diefen leitet Bachem, in der Chronologie der Hochmeifter des 
bentfchen Ordens, aus Lübeck her, als wofür er fih auf ©. 14 
bes Bremener Wappenbuchs, „Mſe. welches der Herr Johann 
Dunze zu Bremen befigt”, beruft. Fürwahr eine respectable Autos 
rität die des Wappenbuchs. Nicht viel erheblicher find die übrigen 
Gründe, mit welchen man ben Walhotten von Baffenheim bie 
Ehre, dem deutſchen Orden den erflen Meifter gegeben zu has 
ben, heftreiten will, wiewohl vollfommen begründet der Einwurf, 
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baß jenes von Baſſenheim benannte Geſchlecht niemals mit dem 
Beiſatz Walbott erfcheine. Bon demfelben burchaus verfchieden 
find die Walbott, welche gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts 
der Baffenheim Nachfolger in dem Beflge des gleichnamigen 
Drtes ‚davon ihr Prädicat entlehnten. Im legten Viertel bes 
14. Jahrhunderts, im Beginne alfo der fhreibfeligen Zeit, if 
Siegfried Walbott von Baflenheim, als oberſter Spittler im 
Drden eine viel bedeutende Perfon geworden. Ihm zu Ehren 
mag bie von 1336 an in Sreuffen, zwifchen Drtelsburg und Allen« 
fein erbaute Stabt Paflenheim genannt worden fein, das ihm 
gebührende Prädicat von Baffenheim werben die Schreiber getroft 
feinem um zwei Jahrhunderte aͤltern Vetter zugetheilt haben. 
Noch friihen Alters, hochgeachtet bei Fürflen und Herren, 
geigte fi Heinrich Walbott diefer Achtung vollkommen würdig 
durch ritterlihen Sinn, Tapferfeit im Streite, Sorgfalt und 
Mitde für hülfsbebürftige Pilger, aber auf Rofen war er nicht 
gebettet. Släglicher beinahe, als jene des Hospitals in Jeru« 
falem, find des Ordens erfie Geſchicke geworben. Selbſt nicht 
bie zu einem Hospital aufgerichteten Zelte haben die Pilgrime 
aus Lübel und Bremen, als fie zufamt dem Grafen von 
Holflein in ihre Heimath zurüdfehrten, ben deutſchen 
Brüdern gelaffen, jondern die ganze Einrichtung dem Kämmerer 
und dem Caplan des Herzogs Friedrich übertragen. Ptolemais 
wurde endlih am 12. Zul. 1191 genommen, und hat hierauf 
der Meifter in dem Umfange ber befagten Stadt einen weitläuf- 
tigen Garten erfauft und darin „eyn fere ſtarck Caſtell oder Hoff 
mit ſtarcken Wonungen, eyne Kirche darczu in dem Hofe und 
eyn Spital” erbauet. Bon dem an hieß bas Ganze das Deutſch⸗ 
haus. - „Ende de Paus Celeſtinus Tertins gaff die Duptfche 
Dirde alle die ſelve Afleben, Bribeit ende Privilegien , bie die 
Dirde von ben Tempel ende bie Dirde van Sinte Johans hab» 
ben.” Deutlicher treten auch bereits die zwei Hauptabtheilungen 
im Orden, die eigentliche Miliz und die Krankenpfleger hervor. 
Bon biefen war fortwährend eine Anzahl in dem Hospital zu 
Serufalem befchäftigt ; fie ftanden dort unter der Aufficht eines 
Präreptors, ober, wie er nach einiger Zeit hieß, des Großcom⸗ 
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thurs. Endlih hatte auch der Meifter Priefler angenommen, 
beuen die Wartung bes Gottesdienſtes anbefohlen,, wogegen fie 
vom Drden Koſt, Kleidung und Lohn bezogen. Die Mittel zu 
felhem Aufwand fcheinen vorläufig in ben Spenden ber Gläu—⸗ 
bigen ſich gefunden zu haben, veichlicher floffen fie, als nach frän« 
Kifher Sitte eine Theilung der eroberten Bezirke, wozu aud 
Zyrus, Sivon, Berytus, Byblus, Gibellum, Laodicea zu rechnen, 
vorgenommen wurde. In folder Theilung fcheinen dem deutſchen 
Drden namentlich die Befigungen zu Scalona, abfonderlih die 
Weinberge, und die Güter um Tyrus zugefaflen zu fein; Sca« 
lona und Tyrus erhielten Orbenshäufer. Am 20. Mat 1197 
fhenfte Kaifer Heinrih VI. ben Brüdern das Hospital zum 
h. Thomas in Barletia, „„quod de ordine ipsorum inceptum est 
et fundatum,‘ ferner in dem nahen Caneto zehn Parichen Ader- 
landes und die St, Nicolauskirche in Rigola. Einträglicher ohne 
Zweifel war eine in Sicilien gemachte Erwerbung. Die Mönde 
des Kloſters zur hh. Dreifaltigkeit in Palermo hatten, gleihwie 
ihr Stifter, ber Kanzler Matthäus, bis zum Aeußerſten bes 
Baftards Tancred Sache verfochten. Dafür fie zu züchtigen, 
unterfagte Kaifer Heinrich VA. den Möncden den Aufenthalt in 
Palermo , ihr Kloſter aber und beffen gefamtes Eigenthum gab 
er durch Urkunde vom 18. Juli 1197 den Brüdern des deutfchen 
Ordens, denen er nebenbei Zolffreiheit für ihren Hausbedarf, 
und bie unentgeldliche Benusung der Föniglihen Mühlen beivils 
ligte. Außerdem wurde allen Deutfchen der Umgegend erlaubt, 
von den Prieftern bes Haufes die legte Delung zu empfangen, 
in der Ordenskirche ihre Grabftätte zu erwählen. In Bes 
treff der Infaffen der Güter wurde verordnet, daß fie einzig 
ber Gerichtsbarkeit des Hauscomthurs unterworfen fein follten, 
ausgenommen nur peinliche Falle. Aus jenem Klofter und den 
bedeutenden hinzugefommenen Bergrößerungen iſt mit der Zeiten 
Berlauf die Ballei Sieilien erwachſen. Heinrich Walbott ſtarb zu 
Ptolemais, den 24. Det. 1200, nachdem er zehn Jahre lang dem 
Orden ein treuer Vorſtand geweſen. In der Ordenskirche fand er 
fein Grab. Die Schenkung des Erzbifchofe Rudolf von Magdes 
burg, einer Hofſtatt in Halle, 1200, mag er wohl nad) erlebt haben. 
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Seine nähften Nachfolger, Otto von Kerpen (Bd. 2. S. 
330—381, geft. 2. Juni 1206, und der Bayer oder Thüringer 
Hermann Barth, wiewohl auch diefer ein erprobter Ritter, haben 
nur wenig Gelegenheit gefunden, bie Fortfchritte des Ordens zu 
befördern. Doch fchenfte der König von Sicilien, nachmalen 
Kaiſer Friedrich II. im Dec. 1202 das Cafale Meferella, in dem 
Gebiet von Eefalu, und im Aug. 1207 vergabten die Grafen 
von Ziegenhain, Falfenftein und Wegebach (Abthl. TI. Bd. 3, 
&. 718), bann ber Edelherr Albert von Hadeborn die ihnen 
gemeinfchaftlich zuſtehende Kirche in Reichenbach bei Lichtenau in 
Heffen an bie Brüder beutfhen Ordens. Endlich verlieh König 
Leo I. von Armenien, aus Dankbarkeit für den in feinem Kriege 
mit dem Sultan von Iconium, abfonderlich in der Entſcheidungs⸗ 
Schlacht empfangenen Beiftand, dem Orden die fefte Burg Amuda 
in Cilieien, welche fodann ber Sig eines Comthurs geworden if. 
Dagegen unterfagte Papſt Innocentius TIL, hierzu durch ber 
Templer Klagen bewogen, den Gebraud ber weißen Mäntel 
(27. Aug. 1210), bis dahin, nad) genauerer Unterfuchung, durch 
Bulle vom 28. Juli 1211, diefe den beutfchen Rittern neuers 
dings beftätigt wurben, nur daß fie Durch bes Stoffes Befchaffen» 
heit von den Templern ſich unterfcheiden follten. Dielen Aus⸗ 
fpruch hat jedoch Hermann Barth nicht erlebt, er flarb, wie 
es ſcheint, in Folge ber in der Schlacht gegen den Sultan von 
Jeonium empfangenen fchweren Verwundung, zu Ptolemais, ben 
20. März 1210. Die Schenkung eines Manfus in Hengeshagel, 
durch ben Deftreiher Dito von Gallbrunn im J. 1210 gemacht, 
fann demnach ber Meifter kaum mehr erlebt haben. An feine 
Stelle wurde erwählt ein Thüringer, Hermann von Salsa, 


An viel Genaben Priſe, 

Befpräde und wife, 

Vorbefihtig, minnefam, 

Gerctig und auch ehrfam 

Was er an alle fine That. 

„Er was,” fo rühmt bie Ordenschronik, „er was eyn from, 

verftändig, weyfe Mann, wohlberedt, gottfürdhtig, eines erbaren 
Lebens, hochangeſehen beym Babft und beym Kaifer,” und wird 


burch des Meiſters ganzes Leben diefes Urtheil beſtätigt. Mit 
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Hermann von Salza erblühet dem Orden eine nene Aera, er 
fidt fih an, in der Weltgeſchichte feinen Play einzunehmen, 
wenn aud vorläufig mır in Kleinigfeiten die neue Zeit fich 
anfündigt, Am 10. Mai 1212 ſchenkt Kaifer Otto die Jacobs⸗ 
fire zu Nümberg und das yon Othnand von Efchenau aufs 
gefagte reichglehenbare Gut zu Karlshofen. Am 19. Det. 1213 
beftätigt Katfer Sriedrich II. dem Orden das von feinem Oheim, 
Kaifer Philipp gefchenkte halbe Patronatrecht zu Ober-Mörle in 
der Wetterau. Im J. 1214 ſchenkt der nämliche Kalfer das 
Eafale Tuffano zwifhen Salerno und Evoli, und am 20. Och 
1215 das zu Brindift belegene Haus des Margarito famt dem 
Bade und den übrigen Befißungen , fo Margarito innege⸗ 
habt, nur bag Zoll, Münze, weiland ebenfalls bes Haufes 
Zubehörungen „ ber Föniglichen Domaine vorbehalten bleiben 
follten. Am 20. Nov. 1215 fehenfen die Grafen Helurich und 
Nupert von Naffau das Patronat der Kirche zu Wiesbaden. 
Um biefelbe Zeit machte bag Deutfhhaus zu Halle, von beffen 
befcheidenem Anfang oben Rede geweſen, die bedeutendfien Er⸗ 
werbungen, wobei doch nicht zu überfeben, ba bereits 1202 ein 
Provincialis Thuringiae, 1250 ein Commendator Thuringiae 
et Saxoniae yorfommt. Im J. 1215 fol St. "Engelbert ‚der 
Erzbifhof, des Drdens Kirche in Eöln zu Ehren ber h. Ka⸗ 
tharina geweihet haben. Am 23. Jan. 1216 beflimmte Kaiſer 
Friedrich, daß bes Deutſchordens Meifter, fo oft er zum Hofe 
lager komme, dieſem zugezählt und zufamt feinem 'Socius und . 
6 Roſſen verpflegt werden folle, und daß außerdem ‘jederzeit zwei 
Drdensbrüber bei dem Hoflager ab» und zuzugehen haben, für 
deren Dienft dann drei Roſſe zu halten feien. Am 30. Januar 
1216 ſchenkte der nämliche Kaifer die Sapelle in der Burg zu 
Nürnberg. In eben dem Jahre übergab Erzbifchof Theoderich 
den Brüdern, welche fich, der Sage nach, bereits 1212 in Cob⸗ 
fenz eingefunden, das bafige Hospital, woraus fobann eine Com⸗ 
thurei und Ballei erwuchs, deren Gefchichte dem Schluffe diefer 
Abhandlung vorbehalten. Am 10. Sept. 1216 fehenkte der Kaiſer 
Das weiland duch Walter von Ellingen geftiftete Hospital zu 
Ellingen, fo nachmalen der Sig der Ballei Franken geworben 
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Am 8, Der. 1216 befätigte Papſt Honorius III. dem Orben alle 
feine Beſitzungen, und werben in ber Bulle ausdrücklich die in Afien 
belegenen Güter aufgezählt: das Mutterhaus in Jeruſalem, bas 
Haus zu Scalona wit den Weinbergen und allem Zubehör, Cauci, 
bie Häufer zn Rama, das Haus zu Jaffa, das Deutſchhaus und 
ber Thurm bei dem Nifolausthurm zu Accon oder Ptolemaig, 
das Eafale Eafufin (vieleicht ein Kaufhaus oder Caravanſerai), 
bie Häufer zu Thrus und Cäfaren, das Bafale Becal, St. Geor⸗ 
gen Hof auf Eppern mit Zubehör, in Armenien (Eilicien) Com⸗ 
bedefor und Heyon. Um biefelbe Zeit ſchenkte Erzbifchof Eber⸗ 
hard von Salzburg das Hospital zu Friefad, in Kärnthen, famt 
ben vom daſigen Schlofe abbängenden Zehnten. 

Jahre vorher hatte ber Orben eine Erwerbung gemadt, bie 
zur Gründung eines mächtigen Reiches zu führen geeignet, doc) 
Sehr bald in Richts fich auflöfete, ohne Zweifel zunächſt, weil die 
Mittel der Geſellſchaft für einen Doppelfampf an Donau und 
MWeichfel zu führen, unzureichend. Erheblicherm Zweifel ift das 
Dotum biefer Erwerbung unterworfen. Engel, in feiner Gefchichte 
ber Walachei erzählt: „Als König Emrich von Ungern mit feinem 
Bruder -Andreas im J. 1199 zerfallen war, und biefer im Lande 
und befonders unter der Geiftlichkeit einen fehr mächtigen An« 
bang hatte, trug dennoch Emrich mit Hülfe der Deutfchen, vor- 
güglih aber mit Hülfe der Deutſchen Ordens⸗Ritter (Cruciferi 
de Hospitali S. Mariae) den Sieg davon. So famen die ba- 
mals kaum entſtandenen deutfchen Ritter duch Emrichs Beru⸗ 
fung und danfhare Belohnung ihrer Dienfte nah Ungern“; 
an ihrer Spige ftand Magifter Gone, wie der nämlide Engel, 
in feiner fpäter erſchienenen Gefchichte des ungrifchen Reiche 
hinzufügt. Sie wurden, heißt es dort ferner, mit verfihiebenen 
Gütern, die alle fteuerfrei fein follten, befchentt. 

„Emrich verföhnte fih 1200 wieder mit feinem Bruder, 
aber bie Ritter müflen durch irgend eine Schenfung belohnt 
worden feyn. Wahrſcheinlich erhielten fie ſchon von König Em- 
ri ein Geſchenk von einem Strich Landes an der heutigen Was 
lachiſchen Gränze, genannt Burzelland vom fogenannten Burzels 
Buß; auch mag bie alte Sage, daß die Erbauung der Stabi 
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Cronſtadt im 3. 1203 (von ihnen) angefangen werben, feine 
‚Babel feyn. Man ftellte fie an die Graͤnzen wiber bie Cumaner 
bin, wo ihre beutfche Tapferkeit am erflen Gelegenheit. finden 
konnte, die Feinde vom Reiche abzuwehren. - 

- „Die Aufgabe, welche die deutſchen Ritter zu Iöfen Hatten, 
war:- bie Cumanifchen und Petrfchenegifchen Horden, welde in 
ber fchönen heutigen Eronfläbter Ebene graſten, Siebenbürgen 
plünderten,, fih im Schülfergebirge, bey Törzburg, Zeiden ıc. 
in den Bebirgen verftedt hielten, und. burd die 3 Päfje (Torz⸗ 
burg, Temes und Bozza) mit den Cumanern in der heutigem 
Walachey zufammenhingen, aus biefen Gegenden zu verbrängen. 
Sie Töten diefe Aufgabe, folgendergeflalten. Zuerſt bauten fie 
das Schloß zu Kreuzburg (ohnweit Keißd und vor Kloßdorf, 
d. h. Niklasdorf). Bon hier, als vom erſten Anfang ging ihre 
weitere Operation aus, um dem ſereuze Jeſu das von Barbaren 
befeflene Land zu unterwerfen. Bon bier rüdten fie au bie AU 
(Aluta), und verfierten fich dieſes Fluſſes bey Halmagy durch 
eine Berfhanzung auf dem heut zu Tage noch fo genannten 
Kiralyhalma (Konigshügel). Auch von hier rädten fie weiter, 
und gründeten die fogenannte Heldenburg, castrum Heltven, und 
Marienburg ſelbſt, einen auch jegt ſehr artigen Fleden auf einem 
ziemlich heroorfpringenden Sandhügel, der die umliegende Ge⸗ 
gend beherrſcht. Marienburg hießen's bie Ritter, denn fie wa⸗ 
ren ja Equites S. Marise. Bon Marienburg aus konnten fie 
die Ebene beherrfchen, die bis nach Eronftabt führt: fie konnten 
bier eine Stadt gründen; und auf der Zinne fowohl, als auf 
dem fogenannten Befprengberg eine Capelle und einen Warts 
thurm errichten, deren Ruinen noch übrig find. Bon Cronſtadt 
aus war es ihnen Teicht, bie Cumanen noch weiter aus den Ge- 
birgen zu verbannen, und zu Ehren ihres damaligen in ber Ur⸗ 
funde vom S. 1212 ausdrädtih erwähnten Commenthurs Theo⸗ 
derich, Törzburg anzulegen. Dieſes Schloß und der Temeſcher 
und Bofauer Paß gewährten freyen Eintritt in die heutige War 
lachey — hier ging es über die Cumanen weiter los. Dämals 
als 1211 Rönig Andreas ihr Gebiet beftimmte, mußten fie ſchon 
Die meiften dieſer Anlagen gegründet haben; denn in ber Urs 
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kunde fommt Halmagy , Riffosvar am Altfiuß, Hoch über Ma« 
rienburg, der Burzelfluß, der Tartlauer Bach und der Temes⸗ 
Paß vor. Aus Verfehen war aus biefer Urkunde Kreuzburg 
audgeblieben. Die Ritter Tiefen fi daher hierüber eine eigene 
befondere Urkunde nachtragen.” ‚Sie und ihre Coloniſten wur« 
den zugleich von allen Abgaben befreit, fie follten unmittelbar 
unter dem König ftehen, dem Woiwoden von Siebenbürgen feine 
unentgeldliche Bewirthung zu geben fhuldig fein, und alle Ein« 
fünfte des Landes, 3. DB. das Marktgeld felbft beziehen: Bloß 
yon dem Ertrag der Bergwerfe behielt ſich der Fiscus die Hälfte 
bevor. Die Coloniften, wenn fie auch fpäterhin unter dem all⸗ 
gemeinen Namen der Sachſen fih verloren, kamen meift aus 
dem rheinischen Frankenland, vielleicht aus der Umgebung des 
Siebengebirge , wie benn ſchon zum öftern bie Meinung aufges 
Stellt worden, daß der beutfche Namen bes Landes Erdely, Sies 
benbürgen, den Sieben Bergen am Rhein entlehnt. 

Des Königs erfier Schenfungsbrief von 1211 beftimmt fehr 
genau die Grenzen bes ausgedehnten, hiermit ben Rittern vers 
liehenen Landſtriches, „terra Borza, deserta et inhabitata“, 
bat auch in anderer Hinficht feine Bedeutung, indem er von 
den mehrften Gefchichtfchreibern als das Datum ber Anfunft des 
Drdens in jener Gegend betrachtet wird, und ber Ausdrud, 
„Cruciferis de hospitali S. Mariae, quod quandoque fuit in 
Jerusalem, sed modo peccatis exigentibus situm est in Acaron““‘, 
bie Meinung, welde den Orden von ben frühern Hospitaliten 
herleitet, zu begünftigen fcheint, „Dit dem Bifhof von Sieben« 
bürgen gingen bie Ritter 1212 ein Concorbat ein, worin dieſer 
geftund, daß fie das‘ neue Land mit-ihrem Blut erworben hätten. 
Er trat ihnen die Zehenden und Präfentation der Pfarrer ab, 
behielt fi aber das Recht vor, die dortigen neuen Pfarreien 
zu vifitiren, und bie Jurisdiction im Falle der von Geiftlichen 
begangenen ungebührlihen Handlungen oder Verbrechen auszus 
üben. So gefidhert in ihrem Eigenthum, breiteten fie ſich über 
bie Alpen in dad damalige Eumanien aus, ine Urfunde von 
1222 ſpricht fhon von der Donau, als von der füblichen Grenze 
ihres Gebiets. Diefe Fortfchritte erweckten endlich Neid. Der 
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ungluͤckliche Kreuzzug Andr. II. hatte die Folgen, daß man bie 
Finanzen berzuftellen fuchen mußte; e8 erging 1221 ein Gene« 
valbefehl: „quod terrae castrorum a quolibet violenter occu- 
patae castris reslituerentur.“ Diefen Grundſatz wollte man an 
ben deutſchen Rittern zuerft in Ausäbung bringen; man gab 
ihnen eigenmächtige Erweiterung ihres Gebietes ſchuld, und bes 
fahl, ihnen ihr ganzes Befisthum abzunehmen. 
„In diefer.Berlegenheit wandten fie fih an den Papſt, ber 
fi ihrer annahm, und wegen ihrer noch 1221 an den König eine 
Bulle erließ. Auf diefe Bulle erfolgte 1222 yon Seiten bes Königs 
eine neue Beftätigung, ja Erweiterung ihrer Privilegien, und fogar 
bie Erlaubniß, fteinerne, nicht nur hölzerne Burgen zu bauen; doch 
follten fie aus ben übrigen Gegenden Siebenbürgens feine neuen 
Pflanzvölfer an fich ziehen. Die Gränzen ihres Gebiets wurden bie 
an die Donau erweitert, und der Befis von Kreuzburg blieb ihnen, 
Damals hieß ihr Commenthur Herrmann. Einerfeits machten 
dieſe deutfchen Ritter von ihren neubefräftigten Freyheiten ben 
beften Gebrauch. Da ihnen: der König ultra montes inviam 
partem Cumaniae gefchenft hatte, fo erbauten fie daſelbſt fogleich 
ein feſtes Schloß, vielleicht dag castrum S. Severini (Ssöreny). 
Comani, heißt es in einem päpfllichen Breve, perterriti et do- 
lentes ademtam sibi ingressus et exitus facultatem, congregata 
multitudine fratres agressi fuerunt; sed devicti et confusi ex- 
titerunt, quin etiam quidam dictis fratribus se reddentes, cum 
uxoribus et parvulis ad baptismi gratians convolarunt. Bon 
der andern Seite aber zerfielen diefe Ritter aus Gelegenheit der 
geiftlichen Jurisbictionsfreitigleit mit dem Biſchof von Sieben- 
bürgen. Es ſcheint, fie wollten dem Biſchof aud jene Rechte 
nehmen, die ihm durch obiges Concordat geblieben waren. . Sie 
liegen fih 1223 seinen eigenen Archipresbyter vom Papfte be⸗ 
willigen, unter dem Vorwand, daß nach den vom h. Stuhl bes 
flätigten Freyheiten ihres Ordens fie feinen Biſchof oder Pr&- 
Inten über fih zu erfennen braudten. Raynald, Biſchof yon 
Siebenbürgen, befam einen Verweis von Nam aus, und ward 
‚angewiefen, bie Ritter. und ihr Gebiet mit feinen Jurisdictions⸗ 
anfprüchen verſchont zu laſſen. Als der Bifhof bie gerechte 
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Unterfägung beym koͤniglichen Hof fand: fo Tiefen fich bie Ritter 
1224 in jus et proprietatem S. Petri und sub defensionem spe- 
cialem S. Sedis aufnehmen, unter dem Vorwand, daß fie fodann 
noch mehr Gläubige an fi ziehen, und deſto größere Fortſchritte 
wider die Ungläubigen maden würden ; wogegen fie dem beil. 
Bater jährlich eine Mark Goldes zur Erkennung feiner Grunds. 
berrfchaft zahlen wollten. Hierüber ward dann der K. Andreas 
unwiliig, und nahm den Rittern das Land definitiv nod im J. 
1224 ab” — eines ihrer Hauptfchlöffer erforderte eine förmliche 
Belagerung — „traf auch im Dec, 1224 die Einrichtung mit ben 
Sachſen, welche in dem berühmten Andreanifchen Freybrief für 
diefe Nation enthalten if, und welche ber Nation von den Ber 
fisungen der Ritter die Kreugburg und den ganzen Repfer Stuhl, 
ferner den freyen und gemeinfchaftlichen Genuß der Süva Blaeo- 
rum et Bissenorum , welche wahrfcheinlich den heutigen Foga⸗ 
rafcher Difrift begreift, einräumte. Burzelland felbft war das 
mals noch nicht (erſt fpäter, 1422) zum Sächſiſchen Gebiet ges 
ſchlagen.“ Bergeblich verwendete der Papft 1225 und 1232 fi 
für die Herftellung der Ritter in ihre Befigungen, die Ausſichten 
auf Begründung eines dacifhen Reiches deutfcher Nation waren 
dahin, vornehmlich weil der König von Ungern feine Hoheits⸗ 
rechte gefährdet wähnte, aber der Früchte bes durch die Ritter, 
bie großen Meifter für Eolonifation, ausgeftreuten Samen ges 
nießt Siebenbürgen noch heute. 

Auch in dem mit Ungern verſchwiſterten Königreich Boh⸗ 
men iſt der Deutſchorden, eingeführt ohne Zweifel unter dem 
Meiſter Hermann von. Salza, noch vor der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hundert3 erlofhen. Des Prämonftratenferftiftes Tepl Propft 
Groznata (der felige Hroznata, geft. 1217) hat das Dorf Hras 
de, Hratzen, fratribus de vico Teutonicoram in Prag verkauft. 
Der vious Tentonicorum , eine Borflabt, die nachmalen in bie 
Neuftadt Prag aufgenommen worden, hatte feine eigene Pfarr 
firhe zum h. Peter, die für eine deutſche Bevoͤlkerung geftiftet, 
in mehren Urkunden ein Befigthum der fratres hospitalis S. 
Mariae de dome teutonica genannt wird. Außerdem befaßen 
bie Brüder damals fhon das mit Prag tainende Dorf na Ryb- 
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niku mit der Kirche (gegenwärtig St. Stephans Pfarrkirche in 
der Neuftadt), das Gut Hlaupietin u. f. w., fie überließen fes 
boch die Kirche zu St. Peter, Hlaupietin u. f. wm. vor dem 6. 
Febr. 1233 um 1500 Mark an die Königin Conſtantia, als 
welche bei St. Peter ein Frauenkloſter zu begründen Willens, 
Bon den 1500 Mark follte das Stift Tepl 600 übernehmen; es 
erlegte auch bar 200, ftatt der übrigen 400 Mark überließ es 
den Brüdern Bifchlowig, die nachmalige Comthurei, Wefel, 
Ugezdeg, Perna und einen Meierhof in Reitmerig. An demfelben 
6. Febr. 1233 überliegen die Brüder an dag Stift Tepl, gegen 
Entrihtung von 100 Mark Silber bie Pfarren Witfchin und 
Neumarkt mit dem Meierhof Baronow. Ausgefertigt wurde bie 
Urfunde Pragae ad S. Petrum, unterfertigt, de domo Teutoni- 
corum burd fr. Heinricus de Meideburg,, fr. Heinricus de 
Coblenz , fr. Wolcmarus, fr. Mladotha u. |. w. Noch {im J. 
1233 verkaufte Hermann Balke, der Landmeiſter, des Ordens Gut 
in Humpoletz und den benachbarten Orten an die Abtei Selau, 
um hundert Mark Silber. Dagegen vergabte Domaſlawa, des 
kön. Mundſchenken Zbraflam von Miletin Wittwe, am 19. Ort. 
1241 das Gut Miletin mit feinem bedeutenden Zubehör zu 
Handen des Comthurs Ludwig (von Bellersheim?), der auch noch 
1270 als Landeomthur von Böhmen vorfommt. Am 7. Zul, 
1242 beftätigt König Wenzel die von Johann, des Zbraflaw 
Sohn, dem Orden mit dem Gut Drobowig gemachte Schenfung, 
"und am 29. März 1252 ſchenkt Friedrih von Kommotau bie 
gleichnamige Stadt. Auf einem um das J. 1270 zu Drobowig 
abgehaftenen Capitel erfcheinen außer dem Landeomthur, Leo⸗ 
‚pold, Comthur zu Troppau, Helwich, Comthur zu Brod, Konrad, 
Comthur zu Neuhaus, Gottfried, Comthur zu Drobowig et alü 
fratres in provinciali capitulo constituti. Damals ſchon ſcheint 
die Comthurei zu St. Benedict in Prag ber Sig des Landeom⸗ 
thurs gewefen zu fein. 

Der oben genannte Landeomthur Ludwig erfcheint zum Iegtenmal 
1270 in diefer Eigenſchaft. Als feine Nachfolger werden genannt 
1272 Heinrich, am 1290 Hermann von Schonenburg, 1293 und 
1295 Heinrih von Pier, 1306 Johann Walbdefer, 1319 Leo, 1337 


, 
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Habarb von Machwil, 1364 und 1368 Rubolf von Hohenberg, 
1368 Ludger von Eſſen, vor 1376 Beringer von Meldingen, 
1376 Albreht von Duba, 1382 Hanufh von Mülheim, 1383 
Wolf yon Zülnharb, 1395—1397 Albrecht von Duba, 1400 Jos 
hann von Mülheim, Ulrih von Aufti 1407—1410, Wenceslaus 
1413, Albredt von Duba 1415, Wilhelm von Schönburg, um 
1460. Eine Zierde der böhmifchen Ballet If geworden Johann 
von Falfenftein, ein Sohn der verwittweten Königin Kunegunde, 
weiland Gemahlin K. Ottokars, aus ihrer zweiten Ehe mit 
Zawifh von Rofenberg. Johann farb als bes Ordens Großs 
comthur. Comthureien befanden zu St. Benedict in Prag, zu 
Kommotau, zu Königgrag, zu Drobowig, wo der Hochmeifter 
Konrad von Feuchtwangen feine Ruheſtätte fand, zu Rzepin, 
Biſchkowitz, Deutfchbrod, Neuhaus, Pilſen; Miletin ſcheint eine 
Prieſtercomthurei geweſen zu ſein, in Bilin beſaß der Orden 
bie Pfarrei, und das nad feinem Brauch der h. Eliſabeth ge⸗ 
widmete Hospital. Es ergaben fi) jedoch bereits bedenkliche Zeis 
hen, die nicht undeutlich das Ablaufen diefer Glanztage anfüns 
bigten. Etwan 1398 wurde Kommotau, der Ballei wichtigfter 
Beſtandtheil — der Sage nad ertrug dieſe Comthurei jährlich 
gegen 4000 Goldgulden — wieberfäuflich an den König überlaffen, 
Die Einlöfung unterblieb, zwei oder drei Ordensprieſter, bie 
dafelbft no um 1460 fanden, zogen ab, nachdem der ‚Orden 
burh Vertrag vom %. 1488 all fein Recht zur Comthurei an 
Beneſch von Waidmühl abgetreten hatte: Miletin wurde noch vor 
bem 5. Febr. 1410 an Benefih von Chauftnif verfauft. „Sn dem 
Lande zu Mähren ,” berichtet der Landeomthur, Wilhelm von 
Schönburg, um 1460 an den Hochmeifter Ludwig von Erlichs⸗ 
haufen, „in dem Lande zu Mähren ein Schloß und eine Stadt, 
bie iſt genannt Aufterlig, bie iſt verfchrieben. für 3000 böhm, 
Schod dem H. Johann von Czernahora. Pilfen, Kommotau, 
Bilin: das hat ung unfer gnädiger König zugefichert, mir und 
unferm- Orden. Das beutfhe Haus zu dem Neuhaus, ba Hrn 
Meinhards Söhne figen, die unfers Ordens Stifter find; und 
iR ist der befte Hof und bie Zugehörung, bie unfer Orden mag 
haben igt in dem Rande zu Böhmen, Noch die nachgefchriebenen 
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Pfarren und Höfe, die die Wiftefe inne haben. tem zu St. 
Benedict zu Prag, da iR bie Kirche bis zum Grunde zerbrocdhen: 
und auch Außig, das fleht noch; und Königftein und Loffchig, 
und Bifchfowig, und Kollin, Czaſſau, Deutfchbrod, Polna. In 
dem Lande zu Mähren, Krummau (zu der Comthurei gehörten 
die Pfarre und das Spital, nebft einem Theil der Stadt), 
Bih (7). Item fo babe ich die Komthurey zu Troppau, zu: 
Sägerndorfz da haben die Amtleute die Häufer in große Schul» 
den gebracht, und haben Aecker und Wiefen davon verfauft, und 
auch die Zinfen in den Städten: und haben Feine Furcht nicht 
gehabt: und find gewefen ihres eigenen Willens, Oſtrodes CU) 
das Komthuramt, die Pfarren zu Aufterlig, Czernowitz, Debeleyn, 
Rutwitz, Opawig: die nachgefhrieberten Pfarren, die habe ich 
unter meinem Gehorfam. Auch gnädiger Meifter! ich habe ſol⸗ 
ches Zutrauen zu unferm gnädigen Herrn, dem Könige, wenn 
eine Eintracht würde mit dem Glauben, daß er unfere Pfarren 
und unfere Höfe, feine koͤnigliche Gnade hilflih dazu wird, daß 
folhe Güter zu unferem Orden wieder fommen, bie ba oben bes 
nannt find, Kommotau, Aufterlig, Tragowig, Miletin. Unfer 
Orden if leider ſchwach, daß wir folhe Güter follten wieder 
löfen. Gegeben zu Pilfen, an Philippi et Jacobi. Der legte 
Comthur und Drdenspfarrer zu Pilfen, auch Titular⸗Landcom⸗ 
thur in Böhmen und Mähren, Matthäus Schwihowsky, erhielt 
im 3. 1534 für fih und feine Nachfolger den Gebraud der 
Pontificalien. Nach feinem Ableben verlieh Kaifer Ferdinand I. 
das Patronatrecht der Pfarrei dem Pilfener Magiftrat, 1546. 
Der beiden, unter Hermanns von Salza Regiment erwor⸗ 
benen Provinzen Geſchichte, indem fie minder befannt, habe ich 
bis zu Ende verfolgt, um nicht weiter mit ihnen mich befchäfs 
tigen zu dürfen ; ich faffe nun den Hauptfaden meiner Erzählung 
wieder auf. Der Meifter wird von Matth. Paris unter den 
Führern des Heeres, welches im Srühling 1218 die Belagerung _ 
von Damiata unternahm, genannt. Zeugen der Leiftungen ber 
beuifhen Ritter in der Krankenpflege fowohl als im Gtreite 
mit den Ungläubigen ſchenkte Schweder von Dingede, im Lager 
vor Damiata, 1218 dem Orden feinen Hof zu Lanfarn und 
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einige andere Güter. Auch Herzog Leopold von Deftreih, tapfere 
Männer nach Gebür ehrend und unterftügend, hinterließ, als er 
den brennenden Strand von Damiata verließ, bem Orden ein 
werthuolles Andenfen. „Le duc d’Autriche devait repartir, 
apres avoir pendant un an et demi combaitu fidelement pour 
le Christ, rempli de devotion, d’humilitd, de soumission, de 
gendrositd: sans parler de ses aulres depenses, il donna à 
l’Ordre des chevaliers Teutens, pour les guerres tant publiques 
que privdes, un grand nombre de chevaur. On croit quwil 
avait dound deur cents marcs, et même plus, pour acheler 
un terrain, el cing cenis marcs d’or pour la construction du 
noureau chdileau des Templiers. En outre, le duc donna cing 
cents marcs d’argent à ce m&me chdieau pour la fondation 
des murailles et des tours.“ 

Befonders ehrend gedenkt ber Deutfchherren Jac. von Vitry 
in der Relation von bem heißen 31. Zul. 1219, wo ber Heiden 
ganze Macht gegen der Ehriften Tager geführt worden. „Les 
ennemis, franchissant enfin nolre fosse en face des chevaliers 
du Temple, et brisant avec vigueur les barriöres de notre 
camp, mirent en fuite nos hommes de pied, en sorte que toute 
Tarmde chretienne se trouva bieniöt erpusde au plus grand 
peril. Les chevaliers frangais s’efforcerent, d Irois reprises 
differentes, de les rejeter en dehors du fosse, mais sans pou- 
voir y reussir. Les Sarrasins detruisant nos relranchemens 
en bois et s’elablissant aupres de nos murailles, Jormörent 
aussitöt leurs lignes de cavalerie et d’infanterie. Ils pousserent 
des clameurs insullantes; une foule immense d’ennemis se 
lanca sur leurs traces, et la frayeur des Chretiens en fut 
redoublee. Mais lesprit qui forlifia Gedeon, animait aussi 
les Templiers. Le muftre du Temple, le mardchal et les autres 
Jröres, selangant par un passage dtroil, tomberent vigoureuse- 
ment sur les Infidöles et les mirent en fuite. La maison des 
Teutuns .... voyaut les chevaliers du Temple en peril, se 
kdtèrent de leur porter secours, en passant par les issues qui 
leur dtaient assignees. Les chevaliers sarrasins, jetant leurs 
boucliers, furent tous massacres, @ l’exception de ceur qu’une 
Suite rapide ravit aux bras de leurs ennemis. A la suite de 
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nos chevaliers, nos hommes de pied sorlirent dgalement, et 


en peu de temps les ennemis furent en reiraite sur tous les 
points. Ainsi le Seigneur sauva ceus qui en ce jour mirent 
leurs esperances en lui, par la bravoure des Templiers, de la 
maison des Teutons et de tous ceus qui s’unirent d euz et 
partagerent leurs perils.“ 

Auch die Schlaht vom 29, Ang. ; fo ſchmachvoll für die 
Mehrzahl des riftlichen Heeres, fo belehrend für diejenigen, 
welche den Fäglichen Zuftand der Kriegsfunft im Abendland 
fennen Vernen wollen, warb ben Deutfchherren ein Ehrentag. 
„Les ennemis enlevèrent leurs tentes et feignirent de prendre 
la fuite, el nos capitaines delibererent longuement pour sa- 
voir silg avanceraient ou s'ils se retireraient, et la discorde 
se mit entre eur. Pendant ce temps, les corps d’armee se 
debanderent, d I ezceplion des hommes que leurs devoirs 
dobeissance avasent accoutumes d respecter la discipline mi- 
klaire. Sur la gauche, les chevaliers de Chypres firent voir 
toute leur polironnerie. Les fantassins italiens furent les 
premiere d prendre la fuite, et apres 'eux les chevaliers de 
diverses nations et quelques freres de I'höpital de Saint-Jean; 
malgre6 les vives supplications que le ldgat du Siege de Rome 
et le patriarche, qui portait la croiz, leur adresserent pour 
les faire tenir en place. Le soleil diait brillant, les hommes 
de pied suceombaient sous le poids de leurs armes.“ Die Ylucht 
wurde allgemein. ‚Le roi aidd des Templiers, de la maison 
des Teuions et des hospitaliers de Saint-Jean, des comies. de 
Hollunde, de Wied, de Leicesier et de Cambridge et d’autres 
chevaliers, soulint le choc des ennemis qui se langaient ü la 
poursuite des nötres. Le roi fut sur le point d'étre bruüld 
par un feu grégeois.“ Unter dem Schutze biefer auderwählten 
Schar konnten die Flüchtlinge ihre Linien wieder erreichen, 
500 Chriſtenkoͤpfe aber haben die Sieger ihrem Sultan barges 
bracht, 33 Templer, den Marſchall der Fohanniter und mehre 
feiner Brüder zu Gefangnen oder niebesgemadt. Auch das 
Deutſchhaus hatte Verluſte zu beklagen. Im Ganzen fofleie bies 
fer Tag den Chriſten 200 Ritter. 
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Am 5. Nov. 1219 fiel endlih Damiata in der Chriften 
Gewalt, ohne Zweifel ein reichlicher Erfag für die fchmerzliche, 
im h. Lande erlittene Einbuße. „Do cz0g Eorodin (Moattam) 
gen Yherufalem mytt großer Macht und erfchlug yn Sherufalem 
alle Eryften, erſtlichen dy drey Brüder von den dreyen Ritter⸗ 
orben, alle geiftlihe Perfonen, alle yhr Haußgefinde und Dyner 
und alt dy Eryften, dy er finden kundt, zerbrady und vorbrennet 
ale Kyrchen, Capellen, Gotshewfer, Stabtmauer, Pforten, 
Thurm und die Hewſer, do wurden by Templirer, Sanct Jo⸗ 
hannes Hospital und das Teutfh Hawß unfer Tiben Frawen, 
Ir Hospital, Gotshawß und all dy Gotteshewſer in Jerufalem 
vorbrandt und zubrochen, onn den Tempel, ber bleyb gancz und 
der Thurn Davidt, fo uff dem Berge Sion flundt bey dem 
Teutfhen Hamfe.” Damiata felbft ging ſchon im J. 1221 ver- 
foren, der theuer erfaufte Waffenplag mußte geräumt werden, 
um das durch bie zahliofen Geſchwader der Sararenen und durch 
die Ueberſchwemmung des Nile eingefchloffene chriftlihe Heer zu 
retten. Hermann von Salza, nachdem er eine ber für die Er⸗ 
füllung der Capitulation gegebenen Geifel gewefen, hatte, ges 
meinfchaftlich mit ben Großmeifter des Tempels, das traurige 
Gefcpäft übernehmen müffen, den Ungfäubigen bie Stabt zu 
überliefern. Ein Andenken von dem Zuge nad) Damiata if dem 
Deutfchorden geblieben, das goldene Kreuz von Jeruſalem, wels 
ches dem ſchwarzen Ordenskreuz einzufügen König Johann von 
Brienne einer Genoflenfchaft erlaubte, deren tapfere Thaten nicht 
felten in dem Laufe jener denfwürdigen Belagerung zu bewundern 
ev ©elegenheit gehabt. 

Noh im Laufe des 3. 1221 unternahm ber Meifter eine 
Reife nach dem Abendland. In Apulien wartete er dem Kaifer 
auf, dem, wie dem h. Vater, hat er mündlichen Bericht abges 
flattet von ben Unfällen der füngften Vergangenheit, Beide 
vernahmen mit Staunen und Schmerz die traurige Botſchaft. 
Während fie die Mittel bebachten, wie burch eine große An- 
firengung dem ferneren Berfalle der Dinge im Orient zu weh⸗ 
ren, befchäftigte fih der Meifter mit den Angelegenheiten bes 
Ordens. „Er vifitiste feine Hewfer des Ordens, fo yn Teut⸗ 
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fihen Landen Tagen, au bie Heufer yn Welliſchen Landen, 
als yn Romania, Apulia, Cecilia, Calabria und Hispanien, 
auch in andern Landen.” Da mag wohl vieles zu orbnen ge« 
weſen fein, abfonderlid von wegen ber fortwährenden Zunahme 
der Befigungen. Im Febr. 1219 hatte der Kaifer alle Bauern ' 
bes Dorfes Polizzi, mehre Ländereien in und bei Palermo ger 
ſchenkt, auch dem Orden das von Anfaldus de Juntaguez ge- 
fohenfte, zwifchen Ragufa und Mobdica belegene Sta. Maria be 
Gerardo, am 3. Nov. 1219 die Kapelle zu Rödelheim beflätigt, 
In dem n. %. fchenfte Graf Wilhelm von Julich das Reiches 
leben Bernftein und die Kirchen zu Niebeden und Siersborf, es 
befundete auch Biſchof Dito von Würzburg, daß Heinrich und 
Friedrich von Hohenlohe, auf die Freuden der Welt verzichtend, 
in bem Begehren, nadt und blog in Ehrifti Fußtapfen zu treten, 
al ihr Eigenthum, an verfchiedenen Orten Frankenlands, meift 
zwifchen Weikersheim und Würzburg gelegen, bem Orden zuges 
wenbet haben. Der Namen von Mergentheim wird in der Urs 
Funde nicht genannt, wohl aber bat der Bifchof von Würzburg 
1225 bewilligt, daß ber bafige bebeutende Zehnten, feiner Kirche 
Leben, von den Brüvern Gottfried und Konrad von Hohenlohe 
dem Drben überlaffen werde, 

Am A. Febr. 1221 beauftragt Papft Honoriug III. Die 
Bifchöfe und andere Prälaten, bafür zu wachen, daß nirgends 
vom Deutfhorden Beiträge für den Bau ber Burgen und Stadt« 
mauern gefordert werben, gegen Zuwiderhandelnde mit Bann und 
Interdict einzufchreiten. Am 10. April 1221 ſchenkt der Kaifer 
bas ihm zu Handen des Ordens von Ulrich von Münzenberg 
übergebene Haus in Sachſenhauſen famt Spital und Kirde, 
dann einem Mahfus in der Frankfurter Markung. Am 17. April 
1222 gibt Papft Honorius III. den Templern das Ungereimte 
ihrer Befchwerde gegen bie beutfchen Ritter, den Gebraud ber 
weißen Mäntel betreffend, zu bedenken. Im Mai 1222 fchenft 
Elifaberh, eine Wittwe zu Frankfurt wohnhaft, ihren dafigen Hof 
mit 7 Huben, ben Hof in Bergen mit 7 Huben und ben Hof 
zu Breungesheim mit A Huben und 5 Morgen Weingarten. Im 
Der. 1222 verorbnet der Kaifer, daß, wer in den Deutichorben 
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trete, hiermit der früher gemachten Schuld ledig fein, und biefe 
dem Erben frines Befisthums zur Laft fallen foll, ſelbſt dann, 
wenn ber neue Drdensbruder einen Theil feines Vermögens dem 
Drden zugewenbet hätte, Es war überhaupt eine Zeit gelom- 
"men, bergleihen ber Orden in gewiſſer Beziehung nicht mehr 
erleben follte, Papſt und Kaifer mwetteiferten, bemfelben Priviles 
gien und Eremtionen zu ertheifen, weniger vielleicht bie Teiftun- 
gen bes Jnftituts bedenkend, als vielmehr in der Abficht, ihre 
Hochachiung für den Meiſter, Folge ber nähern perſönlichen Der 
tührung, zu erfennen zu geben. 

Der beiden Häupter der Chriſtenheit Wohlwollen gu pfle⸗ 
gen, bat binwiederum Salza jede Gelegenheit benutzt. "Das 
Mißverſtändniß, durch den unruhigen Truchfeß Gunzelin verans 
Tot, des Papftes Mißtrauen gegen den Kaifer zu befeitigen, 
ließ er fich angelegen fein, einmal wurde er von dem zürnenden 
Papſt „cum vehementioribus literis“ an ben Saifer entjendet; 
Er war, wie es feheint, derjenige, durd welchen die Vermählung 
des Kaiſers mit der Königstochter von Jeruſalem in Vorſchlag 
gebracht wurde, follte auch durch die im J. 1223 nach dem Orient 
unternommene Reife einem Creigniffe einleiten, von weichem man 
in Bezug auf das heilige Land die erfprieglichften Folgen er⸗ 
wartete, Hinwiederum fordert Papſt Bonorius am 5.' Januar 
1223 die gefanite Geiftfichfeit der chriſtlichen Welt auf, den Käm⸗ 
pen und Bertheidigern des heiligen Landes, den beutfhen Rit« 
tern, „in der freudigen Hoffnung der baldigen Anfunft bes 
Herren,” thätig beizufpringen, und ihren Mitbrüdern beim Samm⸗ 
Ten milder Gaben für des Heilandes Sache brüderlich und hilfe 
veich beizuftieben, denn was man den Brübern des Ordens 
fpenbet,, wird niedergelegt in die himmliſche Schagfammer , wo 
fein Roft feige, kein Wurın naget.” Zu Anfang bes J. t224, 
um bas Feft der Erfcheinung des Herren, fand der Meifter fi 
wiederum bei dem Kaifer ein, Bericht zu erftatten von dem trofts 
Iofen Zuſtand ber Dinge im Orient, den er mit Augen gefchaut, 
und ihn zu einer Fräftigen Anftrengung aufzufordern,, fo nicht 
unwiderruflich das mit dem Blute von Hunderttanfenden Ers 
Faufte verloren gehen folle, Sriedrich befchloß, ſich nach Deutſch⸗ 
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land zu erheben, um dort durch feine Gegenwart, feinen Einfluß 
einen neuen Kreuzzug hervorzurufen, fand aber räthlich, den 
Meifter vorausgehen zu laſſen, bamit biefer die Gemüther ber 
Fürften bearbeite, zugleich die Befreiung des Könige Waldes 
mar II. von Dänemark betreibe. Den hielt ber Graf von Schwe⸗ 
rin in Banden , und biefe zu Iöfen, wurde eine mühſame umd 
langwierige Unterhandlung erfordert, bis baun endlich der Vers 
trag vom A. Zul. 1224, haupifächlich des Meifters Werk, bie 
Steilaffung des Königs bedingte. Aber feine Bemühungen um 
den Krenzzug fanden nicht aller Orten ben gleichen Erfolg, gleich> 
wie der Kaifer ſelbſt in feiner vorübergehenden Begeifterung 
für die Sache des Kreuzes vollftändig erfaltete. Solches merkte 
Hermann von Salza bei feiner Rüdfehr nady Italien, und ernit- 
fich befümmerten ihn bie hieraus ſich ergebenden. Verwicklungen 
zwifchen Papſt und Kaifer. Ihn haben beide zum Schiedsrichter 
für ihre Zwietracht ſich auserſehen. Er antwortete bem Raifer ; 
„wie mag gefcheben, Daß ich armer unweiſer Mann eine Sache, 
durch welche die ganze Ehriftenheit berührt, auszugleichen unter 
nehme. Dafür weder würdig, noch unterrichtet genug, bitte ich 
Gott, man wolle. beffen mich überheben.” Er mußte gleichwohl 
dem Gefchäfte ſich unterziehen, und entfchied, nad) reiflicher Unter⸗ 
fuchung, zu Gunſten des Papſtes. Im 3. 1226 war er einer 
derjenigen, welche dem Papſt, dem für den Zwiſt des Kaiſers mit 
den Lombarden erbetenen Schiedsrichter, als Rathgeber zur Seite 
landen. Die vielfältigen, von dem Meifler empfangenen Dienfte 
zu belohnen , vereinigten ſich abermals Kaifer und Papſt. Sie 
erhoben ihn und feine Nachfolger in des Reiches Fürftenftaud, 
und „derfelbige Babſt Henorius gab Herr Hermann von Salga 
dem Homeifter ein guldin Ringlein an bie Handt und Privi⸗ 
legia darauf, nemlich alſo, welcher bienfurter zu einem Ho⸗ 
meiſter gekoren wurde nach den Regeln und Ordens Gewohn⸗ 
heiten und ein Ritterbruder iſt, daß man demſelben gekoren Ho⸗ 
meiſter ein guldin Ringelein an die Handt ſteden ſoll und In 
ſetzen in den Stuell ſeiner Herrligkeit.“ Der Kaiſer aber ver⸗ 
lieh ihm, dem Reichsfürften, die Erlaubniß, auf feinem Schild 
und in der Ordensfahne den ſchwarzen Adler führen zu bürfen, 
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fhenfte ihm auch ein Stüd non dem wahren Kreuz, weldes 
bis in des Ordens letzte Zeit in gebürendber Verehrung aufber 
wahrt wurde. 

Es näherte fih der Wendepunkt in bes Drbens Gefchiden, 
Seit Fahren war Bifhof Ehriftian bemüht geweſen, die heid- 
nifhen Preuffen für das Chriſtenthum zu gewinnen. Alle feine 
Anftrengungen ſcheiterten an einer compacten Hierarchie, bie in 
ihrer Bartnädigfeit unendlich weit über den loſen Verband ges 
wöhnlicher Goͤtzendiener ſich erhebend, die Sage zu rechtfertigen 
fheint,, daß in einer fernen, vorkiftorifhen Zeit eine Einwan⸗ 
derung von Galliern den Sigen der Leiten die Götter, bie 
Diseiplin, bie gebieteriſche excluſive Tendenz der Druiden einges 
führt habe. Der Drden von Dobrzyn, durch jenen Biſchof, unter 
Beiftand bed Herzogs Konrad von Mafovien gegründet, warb 
in dem wilden Andrang der Preuffen beinahe vernichtet, und 
gegen ihre fortgefegten Anfälle bas funge Bisthum im Kulmer- 
lande zu fügen, vermochte der Herzog von Mafovien fo wenig, 


. 


wie er die Grenzen feines eigentlichen Gebietes fiher au fiellen 


wußte. Bon Gefahren umgeben, gedachte Biſchof Ehrifiian des 
Meifters Hermann von Salza, mit welchem er zu perfönlicher 
Bekanntſchaft gefommen, und eines Drdeng, von beffen Ruhm 
Deutfhland voll. Er rieth dem Herzog, biefen Drben herbei« 
zurufen, und ihm durch Ueberlaſſung eines beftimmten Landes⸗ 
theiles die Möglichkeit der Bildung einer Militairgrenze gegen 
bie Barbaren, einer Marfgraffchaft zu gewähren. Den Rath 
fand Herzog Konrad gut, und in feinem Aufirage ging eine Ges 
ſandtſchaft nach Stalien, für das Project den Meifter zu gewin« 
nen. Des Kaifers Willen um foldhen Antrag zu vernehmen, 
begas biefer fih nah Rimini, März 1226, und der Kaifer, 
„‚confidentes de prudentia magistri, quod homo sit potens 
opereoe et sermone,‘“ ließ die Urkunde ausfertigen, worin dem 
Meifter erlaubt, mit der ganzen Ordensmacht in das Land 
Preuffen, „qguod terra ipsa sub monarchia Imperü est con- 
tenta,‘° einzubringen, das Gebiet, welches Herzog Konrad vers 
heißen, oder fonft noch verleihen würde, frei, ohne Dienſtlaſt 
und Steuerpflicht, ohne DBerantwortlichfeit gegen irgend eine 


Pers Ordens Ankunft in Yırafen. 203 


menſchliche Hoheit, mit aller Gewalt und Macht, welche irgend 
ein Fürft des Reichs in feinem Lande üben möge, inne zu has 
ben. Dazu ift ohne Zweifel auch des h. Stuhls Genehmigung 
gefucht und ertheilt worden. 

Bevor er ſedoch Hand an das Werf lege, wollte ber Mei⸗ 
ſter nähern Bericht um bes fernen Landes Befchaffenheit haben, 
auch das Fünftige Berhältnig zu dem Herzog von Mafovien Durch 
Drief und Siegel georbnet willen, entfendete baher, dieſen ge⸗ 
boppelten Zwed zu erreichen, noch im Laufe des J. 1226 zwei 
Drdensritter, Konrad von Landsberg und Otto von Saleiden 
Schleiden Y) mit einem Gefolge von 18 reifigen Knechten an 
Bes Herzogs Hof. Es befand diefer fich abmefend, aber Agatha, 
bie Herzogin nahm freundlich die Bäfte auf. Noch war ber 
Herzog nicht heimgelehrt, und verwüftend überfehritten die Preuf- 
fen die Grenze. Schon näherten fie fih dem durch feine Rage 
fetten Plock, da fließen fie auf ein flarfes Heer, deffen Führung 
die Herzogin den beiden deutſchen Rittern vertrauet hatte. Eine 
Schlacht wurde geliefert, verderblih den Mafuren, und beinahe 
in dem gleichen Grad den Siegern. Den theuer erfauften Sieg 
vermochten bie Preuffen nicht zu verfolgen, bie beiden Ritter, 
leblos fehier von der Wahlftatt erhoben, wurden glüdlic ger 
heilt. Das Unglück des Tages beflagend, Tonnten die Maſu⸗ 
ren nicht umhin, die Meberlegenheit, buch Zucht und Kunft ih⸗ 
sen Säften verliehen, anzuerfennen, und feiner Unterthanen Er- 
fahrung zu benugen, fäumte nicht der mittlerweile heimgefehrte 
Herzog. Dur Urkunde vom 29. Mai 1226 verpflichtete er fich, 
die Lande Kulm und Löbau, famt allem, was ferner den Heiden 
burch den Orden entriſſen werben möchte, an benfelben zu über⸗ 
laſſen. Die beiden Ritter, famt ihrem Gefolge, auch noch ferner 
in der Nähe zu behalten, lie er für fie auf dem linken Ufer ber 
Weichfel, dem heutigen Thorn ſchräg gegenüber, auf einer leichten 
Anhöhe aus Holz eine Burg erbauen, und biefe den Deutfchen 
zu ihrem Sig anmeifen. Es erhielt biefe Burg den am Rhein 
nicht felten für geiftliche Stiftungen vorfommenden Namen Bogel« 
fang; von dem Bogelfang zu Coblenz ift bes Breitern gehandelt 
worden, Bogelfang heißt auch bie bei Jülich gelegene Karthauſe. 
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fhenfte ihm auch ein Stück non bem wahren Kreuz, weldes 
bis in bes Ordens letzte Zeit in gebürender Verehrung aufber 
wahrt wurde. 

Es näherte fi) der Wendepunkt in des Ordens Geſchicken. 
Seit Jahren war Bifhof Ehriftian bemüht geweſen, die heid« 
nifhen Preuffen für das Cpriftenthum zu gewinnen. Alle feine 
Anftrengungen fcheiterten an einer compaeten Hierarchie, bie in 
ihrer Bartnädigfeit unendlich weit über den Iofen Verband ges 
wöhnlicher Gögendiener fi) erhebend, die Sage zu rechtfertigen 
ſcheint, daß in einer fernen, vorkiftorifhen Zeit eine Einwan⸗ 
derung von Galliern den Sigen ber Leiten bie Götter, bie 
Disciplin, die gebieteriſche exclufive Tendenz ber Druiden einge⸗ 
führt habe. Der Orden von Dobrzyn, durch jenen Bifchof, unter 
Beiftand bed Herzogs Konrad von Mafovien gegründet, warb 
in bem wilden Andrang ber Preuffen beinahe vernichtet, und 
gegen ihre forigelegten Anfälle das funge Bisthum im Kulmer» 
lande zu fügen, vermochte der Herzog von Mafovien fo wenig, 


» 


wie er die Grenzen feines eigentlichen Gebietes fiher zu fielen 


wußte. Bon Gefahren umgeben, gebachte Bifhof Ehriftian des 
Meifterd Hermann von Salza, mit welchem er zu perfönlicher 
Befanntfchaft gekommen, und eines Drdeng, von beffen Ruhm 
Deutfchland vol. Er rieth dem Herzog , biefen Orden herbei⸗ 
zurufen, und ihm durch Weberlaffung eines befiimmten Landes⸗ 
theiles bie Möglichkeit der Bildung einer Militairgrenze gegen 
bie Barbaren, einer Markgrafihaft zu gewähren. Den Rath 
fand Herzog Konrad gut, und in feinem Auftrage ging eine Ges 
fanbifhaft nach Italien, für das Project den Meifter zu gewin« 
nen. Des Kaifers Willen um foldhen Antrag zu vernehmen, 
began diefer fih nah Rimini, März 1226, und der Kater, 
„‚confidentes de prudenfia magistri, quod homo sit potens 
“ opere et sermone,““ ließ die Urkunde ausfertigen, worin bem 
Meifter erlaubt, mit der ganzen Drdensmadt in das Land 
Preuffen, „qguod terra ipsa sub monarchia Imperi est con- 
tenta,““ einzubringen, bag Gebiet, welches Herzog Konrad vers 
heißen, oder fonft noch verleihen würde, frei, ohne Dienfllaft 
und Steuerpfliht, ohne Verantwortlichkeit gegen irgend eine 
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menfchlihe Hoheit, mit aller Gewalt und Macht, welche irgend 
ein Fürft des Reiche in feinem Lande üben möge, inne zu has 
ben. Dazu ift ohne Zweifel aud des h. Stuhls Genehmigung 
gefucht und eriheilt worden. 

Bevor er jedoch Hand an das Werf lege, wollte der Mei» 
fler nähern Bericht um des fernen Landes Beſchaffenheit haben, 
auch das fünftige Berhältnig zu dem Herzog von Mafovien durch 
Brief und Siegel georbnet wiffen, entfendete daher, diefen ge⸗ 
boppelten Zwed zu erreichen, noch im Laufe des 3. 1226 zwei 
Drdensritter, Konrad von Landsberg und Otto von Saleiden 
Schleiden ?) mit einem Gefolge von 18 reifigen Knechten an 
des Herzogs Hof. Es befand diefer ſich abwefend, aber Agatha, 
bie Herzogin nahm freundlich die Säfte auf. Noch war der 
Herzog nicht heimgelehrt, und verwüftend überfehritten Die Preuf- 
fen die Grenze. Schon näherten fie fih dem durch feine Rage 
feften Plock, da fließen fie auf ein flarfes Heer, beffen Führung 
die Herzogin den beiden deutſchen Rittern vertrauet hatte, Eine 
Schlacht wurbe geliefert, nerderblih den Mafuren, und beinahe 
in dem gleichen Grab den Siegern. Den theuer erfauften Sieg 
vermochten die Preuffen nicht zu verfolgen, bie beiden Ritter, 
leblos fehier von der Wahlftatt erhoben, wurden glücklich ger 
heilt. Das Unglül des Tages beklagend, Fonnten die Maſu⸗ 
sen nicht umhin, die Weberlegenheit, durch Zucht und Kunft ih» 
ren Bäften verliehen, anzuerfennen, und feiner Unterthanen Er⸗ 
fahrung zu benugen, fäumte nicht der mittlerweile heimgefehrte 
Herzog. Durch Urkunde vom 29. Mai 1226 verpflichtete er fich, 
die Lande Kulm und Löbau, famt allem, was ferner den Heiden 
durch den Drden entrifien werben möchte, an benfelben zu über« 
Yaflen. Die beiden Ritter, famt ihrem Gefolge, auch noch ferner 
in der Nähe zu behalten, ließ er für fie auf dem linken Ufer der 
Weichſel, dem heutigen Thorn frhräg gegenüber, auf einer leichten 
Anhöhe aus Holz eine Burg erbauen, und diefe den Deutfchen 
zu ihrem Sig anweifen. Es erbielt diefe Burg den am Rhein 
nicht felten für geiftliche Stiftungen vorfommenden Namen Vogels 
fang; von dem Vogelfang zu Coblenz ift bes Breitern gehandelt 
worden, Bogelfang heißt auch die bei Jülich gelegene Karthauſe. 
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Die von dem Herzog von Mafovien ausgeftellte Verſiche⸗ 
zung , dem Meifter übermacht, wird ohne Zweifel die legten 
Tage bes in feiner Freundfchaft für den Orden unmwandelbaren 
Papſtes Honorius erfreuet haben, Es farb derfelbe den 18. 
März 1227, und fein Nachfolger, Gregor IX., indem er die 
Transaction mit dem Herzog von Mafovien beflätigte , forberte 
zugleich die Ordensritter auf, das ſchwere Unrecht, fo dort dem 
Sefrenzigten angethan worden, zu rächen, und das den Ehriften 
zuftändige Land den Heiden wieder zu entreißen. „Gürtet bie 
Schwerter,” vief er ihnen zu, „und feid unerfchroden, damit ihr 
morgen bereit feid, diefe Heiden zu beftreiten, die ung und uns 
fer Heiligthum vertilgen möchten. Uns ift leidlicher, daß wie 
im Streit umfommen, denn daß wir foldhen Sammer an unferm 
Volk und Heiligthum ſehen. Geſchehe, was Gott im Himmel 
wit!” So fprad der Papft zu den Auserfornen,, denen zu⸗ 
nähft die Kührung des heiligen Krieges im Norden anbefohlen. 
An die Spige der Fleinen Schar flellte der Hochmeifter einen viels 
fältig verfuchten Kriegsmann, ber in weltlichen Angelegenheiten 
umfichtig und erfahren, demüthig und fromm, feit beinahe gehn 
Fahren den Befigungen in Deutſchland vorgeftanden hatte. Den 
patte er. von bannen gerufen. „Set getroft und unverzagt,“ 
ſprach der Meiſter fcheidend zu Hermann Balfe, „denn Du führft 
beine Brüder in ein Rand, welches der Herr ihnen verhieß: ber 
Herr wird mit bir fein.” Dem Feldherren, wenn eine ſolche 
Benennung. dem Hauptmann über 100 Lanzen angemeſſen, bem 
Feldherren war als Marfchalf beigegeben Dietrih von Bern 
heim, ald Comthur Konrad von Teutleben, einft der h. Elifabeth 
Kämmerer, ald Spittler Heinrich von Zeig. Sie erreichten Ma⸗ 
fovien, allem Anfehen nah im Frühling 1228, am 23. April 
1228 ſchenkte Herzog Konrad das Land Kulm und das Dorf Or⸗ 
low in Kufavien‘, und am 3, Mai 1223 fügte Biſchof Chri⸗ 
fian dee Schenfung den Zehnten im Kulmer Lande hinzu, „pro 
defensione christianitatis.““ Kür Bertheibigung allein waren 
die erſten Schritte des Landmeiflers, als welchen Titel nad 
malen Balfe annahm, berechnet. Er baute die Burg Naffau, 
fuhte duch Berhandlungen mit dem Herzog Konrad veffen 
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Unbeftand, deffen Unzuverlaͤſſigkeit bergeftalten zu binden, daß 
fortan fein Zweifel um bie Schenfung des Kulmer Landes mög⸗ 
lich. Mehre Berträge wurden errichtet, bis dann in dem letz⸗ 
ten, vom Juni 1230 ber Herzog fo beutlich fi ausdrückte, daß 
um feinen vollfommenen Berziht auf das Kulmer Land und 
fonftige von bem Orden zu machende Eroberungen nicht ber 
minbefte Zweifel übrig. est endlich, nachdem auch die Bes 
ziehungen zu Bifhof Chriſtian im Sinne des Ordens regulirt 
worden, nahm der Kampf auf Leben und Tod, Behufs deffen 
die Ritter berbeigerufen-, feinen Anfang. Bevor ich denfelben 
im Allgemeinen behanbele, wird ed nöthig fein, einige den Hoch» 
meifter oder auch des Ordens Beſitzthum betreffende Ereigniffe 
nachzuholen. 

Als Kaiſer Friedrich II. endlich im Spätfommer 1228 den 
ſo vielfaͤltig verheißenen Kreuzzug nach Syrien antrat, ließ Her⸗ 
mann von Salza ſich durch den über den ungehorfamen Sohn 
der Kirche ausgefprochenen Bann nicht fchreden. Er und viele 
feiner Ritter gingen mit dem Kaifer zu Schiffe und Tandeten zu 
Ptolemais den 7, Sept. 1228. Die Armee feste fich in -Bewe- 
gung, erreichte Jaffa den 15. Nov. und es nahmen ihren Anfang 
die Unterhandlungen mit dem Sultan von Cairo, deren Ergeb- 
nig ein am 20. Febr. 1229 für bie Dauer von 10 Jahren 5 
Monaten und 40 Tagen abgefchloffener Waffenſtillſtand, Taut 
deffen Serufalem, Bethlehem, Nazareth , Sidon und die Stra» 
Benzüge von Jaffa und Ptolemais den Ehriften überliefert wur- 
den. Am 17. März 1229 ritt der Kaifer zu Jerufalem ein, er 
fette am folgenden Sonntag feinem Haupte die Krone auf, fb 
einft in Demuth Gottfried von Bouillon ablehnte, und Hew 
mann von Salza mußte gu den in der Kirche verfammelten 
Gläubigen fpreihen. In einer Tangen, gebehnten Rede, zuerft 
Yateinifh, dann beutfch vorgetragen , entfchuldigte, pries er den 
Monarchen, vielfältig der Kirche Unrecht andeutend, am Schluffe 
der Rede forderte er zu Beiträgen auf, deren Ertrag zur Wieder⸗ 
herſtellung der Feſtungswerke ber heifigen Stadt beftimmt fein follte, 
Er hat auch in zwei verſchiedenen Schreiben, „„pompaticae, fueis 
plenae litterae ‚““ beide vom Maärzmonat 1239, über den Gang 
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biefes fogenannten Kreuszuges und bie Bedingungen bes Waffen- 
ſtillſtandes an den Papſt berichtet, freilich ohne die Zrüglichfeit 
einer ſolchen Reflauration des Königreihs Jeruſalem zu bes 
ſprechen. Dagegen verlieh ihm ber Kaifer, April 1229, mehre 
Grundſtücke in und bei Ptolemais, darunter das Gut Maronum, 
alles zufammen 7000 Bpzantiner abwerfend, auch das weiland 
von König Balduin von Jeruſalem beſeſſene prächtige Haus in 
Ptolemais, endlih das Haus in Jeruſalem, welches in vorigen 
Zeiten der Orden befeffen, mit allen feinen Thürmen und 
Zubehörungen. Am 3. Mai 1229 traten der Kaifer und feine 
Getreuen die Rüdreife an, und es fam, nad einer unerheblichen 
Fehde, zu dem Friedensvertrage von San Germano, Aug. 1230, 
wodurch Papft und Kaifer, großentheils durch bes Meifterd Ber- 
mittlung, gefühnet wurden. Darum genoß er allein der Ehre, 
zu Anagni, wo die beiden Häupter ber Chriftenheit am 1. Sept. 
zufammentraten, mit ihnen an einem Tifche fich nieberzulaflen, 
ihren geheimften Berathungen beizumohnen. Am 4. Dec. 1230 
war der Meiſter zu Würzburg. In demfelben Jahre hatten bie 
Grafen Heinrich und Ruprecht von Naffau das Patronat der 
Kirche zu Ober⸗Lahnſtein und den Neuhof gefhenft, und im 
J. 1231 verzichtete Graf Heinrih von Naffau, dem Drden zu 
Gute, auf dad Patronat zu Herborn, während er durch eine 
zweite Urkunde, ebenfalld von 1231, die Kirchen Blefeberg (St. 
Diafien Kirche auf dem Berge bei Frickhofen) und Zeugheim 
ſchenkte. 

In dem fernen Preuſſen durfte es endlich, Frühling 1231, 
der Landmeiſter wagen, auf das rechte Ufer der Weichſel über⸗ 
zuſetzen, aus ihren Trümmern erhob er bie alte Burg Thurn 
oder Thorn, dann nahm er der Preuffen Burg Rogow und 
zwei andere Feſten, daß hiermit volländig von Feinden gerei⸗ 
nigt das Kulmer Land. Seine Waffen nach Pomefanien zu 
tragen, mußte jebod der Landmeifter den Sommer 1232 und 
den Anzug der aus Deutſchland erwarteten Kreuzfahrer abwarten. 
Geſtärkt durch 5000 waffenfähige Pilgrime, fo der Burggraf 
von Magdeburg ihm zuführte, unternahm er unter dem Schuge 
ber Burg Thorn den Bau einer Stadt, er befferte die alte Burg 
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Kulm, baute von Grund auf bie Feſte Marienwerder. D. D. 
Thorn, 28. Der. 1232, verlieben der Hochmeifter und Her⸗ 
mann Balfe gefamter Hand den Städten Kulm und Thorn 
die fo berühmt gewordene Kulmifhe Hanpdfefle. Der Som⸗ 
mer 1233 ging im Heranziehen von neuen Scharen aus dem 
Weſten verloren, aber der in aller Strenge eintretende Winter 
brüdte die Moräfte von Poniefanien, unaufpaltfam drangen vor⸗ 
wärts die Soldaten bes Kreuzes, und haben fie an der Sorge 
den glänzendflen Sieg über die Heiden erfochten. Die Anlage 
von Rheden, Burg und Stadt, blieb jedoch feine einzige Frucht, 
und aud ber Ritter von Dobrzyn Aufnahme in den beutfchen 
Drden, 1235, brachte diefem geringen Gewinnft, denn bas Land 
Dobrzyn mußte nach langen Streitigkeiten an den Herzog von 
Mafovien abgetreten werden. Dagegen mehrte ſich fortwährend 
in Deutfchland, und auch in Apulien, des Ordens Beſitzthum. 
So wurde von den Landgrafen von Thüringen der h. Eliſabeth 
Hospital zu Marburg, famt einem bedeutenden Güterbezirt fürm« 
ih dem Orden übertragen, es begründeten bie Deutfchherren 
1231 ihren Wohnſitz zu Utrecht, es fchenfte der Kaifer 1232 
bie Burg Monticelli. Bon dem war ber Meifter beinahe un⸗ 
zertrennlih: 1235, nach Oſtern, hatte er den Monarchen nad 
Deutfchland zu begleiten, auch deffen Frieden mit dem rebelli⸗ 
fhen Sohne zu vermitteln. Hermann, zur Burg Trifels gelangt, 
beflimmte den König, daß er des Vaters Gnade anrufe, eine 
Gnade, in ber fich freilich Friedrichs II. harter trügerifcher Sinn 
nur zu ſehr offenbart. Im Sommer 1236 ging Hermann nad 
Stalien zurüd, in den Tagen eiwan, daß ein zabfreidhes Heer 
von Kreuzfahrern, ben Markgrafen von Meiffen an der Spige, 
- bie Weichfel erreichte. In gefchidter Benutzung der alſo ver» 
einigten bebeutenden Streitfräfte wurde bie Unterwerfung von 
Pomeſanien erzwungen, mit geringerer Anftrengung im f. 3. 1237 
die Eroberung von Pogefanien vollbradt. Nicht wie Herren, fo 
rühmt ein Chronift von den Rittern jener Zeit, fondern wie Väter 
und Brüder ritten fie in dem eroberten Lande hin und her zu Vor⸗ 
nehmen und Geringen, Iuden die neuen Ehriften zu Gafl, nahmen 
Theil an ihren Belagen, pflegten willfährig und mitleidig arme 
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md kranke Preuſſen in ihren Hospitälern,, verforgten Wittwen 
und Waifen,, fhidten bie fähigern Knaben und Fünglinge nad 
Deutfchland, befonders nah Magdeburg in die Schulen, um fie 
nachher in Preuffen als Lehrer zu verwenden. Das war ins 
fonderheit der Fall mit dem nachmals fo berufenen Heinrich 
Monte. Zum Unterhalt diefer Zünglinge verwandte man bie 
in Deutfchland eingefammelten Almoſen. Sich befchränfend auf 
ben mäßigen Ertrag ber eroberten Lande, veranftalteten die Or⸗ 
dengritter, arme und kranke Preuffen in ihren Hospitälern zu 
verpflegen, Sammlungen in Deutſchland, alfo dag „um folder 
Sitten willen die deutfchen Ordensbrüder aud von folchen Preufs 
fen, die noch abgöttifh waren, großes Lob empfingen“. 

Das Jahr 1237, bezeichnet dur die Erwerbung der Güter 
in Ober = Klörsheim , erhält in den Annalen des Ordens eine 
eigenthümliche Wichtigkeit durch die Einverleibung ber Schwert« 
brüder in Liefland. Bon Feinden, Lithauern, Ruffen, Dänen 
umgeben, in Unfrieden mit den Biſchöfen des Landes, erfaßte 
Bolquin, der Meifter des Schwertbrüberorbens, den Gedanken 
einer Dereinigung mit der Gefellfhaft, welde von Papft und 
Kaifer wetteifernd begünftigt, mit jedem Tage in Macht und 
Dedeutung zunahm. Bereits im J. 1229 hatte Volquin einige 
feiner Ritter nach Stalien an den Hochmeifter entfendet, Vor⸗ 
fhläge zu ſolcher Vereinigung thun laffen. Hermann von Salza 
fand fie im hohen Grade bedenflih, und aud der Papſt, um 
Rath gefragt, feheint für jetzt wenigſtens die Verbindung beider 
Orden ber Lage der Dinge nicht angemeffen gefunden zu haben, " 
Bolquin erneuerte indefien feine Anträge im 3. 1235, und ber 
Hochmeiſter, die in manchen Beziehungen eingetretenen Verän⸗ 
berungen erwägend, wollte vorall genauere Kunde von ber Lage 
der Dinge in Liefland ſich verfchaffen, alg zu welchem Ende er 
den Comthur von Altenburg, den Ehrenfried von Neuenburg, 
und den Comthur von Nägelftäst, Arnold von Dorf, bahin ent» 
fendete, Deren Bericht zu vernehmen, verfammelte in Abwes 
fenheit des Hochmeifters , der Stellvertreter des Deutfchmeifterg, 
Heinrih von Hohenlohe, Ludwig von Dettingen, 70 der vor⸗ 
uehmften Ritter in Marburg zu einem Generalcapitel, 1236. 
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Da ſprachen ber Tiefländer Abgeordnete zuerft von ihres Ordens 
Berfaffung, Geſetzen, Rechten, Lebensorbnung , Befigungen und 
Berhältniß zur Geiflichkeit. Sodann nahm Ehrenfried von 
Neuenburg das Wort: „bie Ritter biefes Ordens, eigenfinnig. 
und muthwillig, binden fi ungern an die Regel. Sie betrachten 
mehr den eigenen Bortheil, als gemeine Wohlfahrt, und biefe. 
bier” — er beutete auf zwei ber Abgeordneten — „und vier an« 
bere, bie ich kennen lernte, find unter allen die ärgften.” — „Er 
redet wahr,“ fügte der Comthur von Nägelflätt hinzu, „aber in 
unfern Orden aufgenommen, werben jene Ritter ficherlich bie 
Untugenden ablegen. Das Beſte hoffend, wollen wir ihnen ein- 
Beifpiel im Wandel fein.” Gleichwohl flimmte die Verſamm⸗ 
ung einflimmig, bis auf den einzigen Hartmann von Heldrun« 
gen, gegen bie Berbrüberung. Kaum erlangte Hartmann, daß 
bie Entfcheidung bis zur. Rückkehr des Meifters aus Stalien ver⸗ 
fchoben werde. Der Meifter blieb in der Ferne, und es wurde 
befhlofien, an ihn, zur Vernehmung feines Willens, mehre Rite 
ter, Ludwig von Dettingen an der Spite, zu verfchiden. 
Sie fanden den Meifter der Sade nicht abgeneigt, aber 
doch nicht gefonnen, ohne des Papſtes Zuftimmung das entſchei⸗ 
dende Wort von fich zu geben. Denn ein mächtiger Einſpruch 
des Königs von Dänemark war zu erwarten, bem mußte, von 
wegen feiner Anſprüche zu Eitbland, die Bereinigung der beiden 
Orden höchſt unerwünfht kommen. In der That befand fi 
Gregor AX., in Gefolge der diefe Anfprüche vertretenden Untere 
handlung, in ber Unmöglichkeit, den deutlicher fich ausfprechen« 
den Wünfchen des Hochmeifters zu willfahren. Da erfolgte am 
Tage des h. Mauritius, 22. Sept, 1236, in Lithauen die ſchreck⸗ 
lihe Schlacht, in welcher der Meifter Bolquin felbft unter den 
Keulen der Lithauer den Tod fand, mit ihm beinahe das ger 
famte chriſtliche Heer vernichtet wurde. Ohne die fchleunigfte 
Hilfe fhien unvermeidlich der Untergang ber noch fo jungen 
Hiefländifchen Kirche. Einzig von bem deutſchen Orden fonnte 
ſolche Hülfe ausgehen ; der Bifhof von Riga, im Einverſtände 
niß mit den wenigen noch übrigen Schwertbrüdern, ſchickte in 
Eile einen derfelben, Gerlach den Rothen nad Stalien, von 
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Hermann von Salza, von dem Papſt die laͤngſt gewünfchte Ders 
einigung zu erbitten. Das einzige, ihr noch im Wege ftehende 
Hinderniß zu entfernen, äußerte Salza feine Bereitwilligfeit für 
eine VBerfländigung mit Dänemarf, und im März ober April 
1237 wurde er, zufamt den zwei TLiefländifchen Rittern, die als 
ihres Ordens Sachwalter in Rom weilten, vor den Papfl bes 
fhieden. Die Liefländer Fntieeten nieder, empfingen ihrer Süns 
den Vergebung, wurden der Regel ihres Ordens und ihres Eis 
bes entbunden, zur Tapferfeit für den Glauben ermahnt, einge» 
fegnet für den neuen Beruf. Sie entfleideten fi der Mäntel 
mit dem doppelten Schwert bezeichnet und legten dafür des beuts 
fhen Ordens Tracht an. Jene Mäntel blieben dem päpftlichen 
Kämmerer. 

Sofort erging nah Marburg an bes Deutfchmeifters Stell⸗ 
vertreter, an Ludwig yon Dettingen, die Weifung, in Eile ſech⸗ 
ig der beften Ritter nach Liefland zu entfenden. Dann begab 
fih der Hochmeifter abermals auf die Reife, um zu Marburg 
in einem Generalcapitel weitere Fürforge um Tiefland zu tref- 
fen. Da wurde befchloffen, den Landmeifler von Preuffen zu« 
gleich zum Meifter für Liefland zu ernennen, in der Perfon von 
Dietrih von Grüningen ihm einen Gehülfen beizugeben. Noch 
im %. 1237 309 Hermann Balfe nad Liefland, zunächfl um den 
Streit mit Dänemarf zu ſchlichten. In dem Friedensvertrag vom 
9. Mai 1238 wurden Reval, Harrien und Wirland dem König 
zuerfannt, die Landfchaft Jerwen blieb dem Drven. Dann un« 
ternahm der Landmeiſter, durch bänifches Volk unterflügt , eine 
Heerfahrt über die Grenze ber fortwährend feindlichen Ruſſen. 
Das unbezwingliche Pleskow fah ſich _genöthigt, feine Thore zu 
öffnen, eine Beſatzung von deutſchen Rittern aufzunehmen. Aber 
des Meifters Bleiben war in Liefland nit, Empörungen unter 
ben Reubefehrten und die drohende Stellung der Herzöge von 
Pommern und Polen forderten ihn nad Preuffen zurüd, und 
hatte er deſſen innere und äußere Angelegenheiten eben noth⸗ 
bürftig geordnet, ald eine Einladung zum Generalcapitel in 
Marburg an ihn erging. Daß er bort noch den Hochmeiſter ges 
troffen haben follte, ift mindeftens zweifelhaft. Unter der Lafl 
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ber Geſchaͤfte erkrankt, begab fi Hermann von Salza, im Jul, 
1338, auf bie Reife nach Italien. Zu Salerno, an der berühmten 
Arzneiſchule, hoffte er Genefung zu finden. Lediglich Verlängerung 
feines Leidens hat er gefunden, und iſt er zu Salerno, den 20. März 
1339 verfohieden. Der Leihnam wurde nach Barletta gebracht, 
und in ber Kirche des dafigen Ordenshauſes beigefegt. Hermann 
von Salza ft demnach in bemfelben Monat mit einem andern für 
den Orden gleidy wichtigen Gebietiger gefiorben. Der 5. März 1239 
ſoll des Hermann Balfe Todestag geworben fein, wiewohl andere 
Nachrichten ihn bis zum. 1248 in Ruhe und Zurückgezogenheit leben 
laffen. Jedenfalls nahm er feinen Antheil mehr an ben Geſchaͤften, 
und vollfommen verwaifet fchien der Orden, unerſetzbar ber Bers 
luſt ber beiden, um beffen Aufblühen fo hochverdienten, großen 
Männer. Ynerfeglich ift aber auch die größte Perfönlichfeit nicht. 

Ohne Säumen traten in Marburg die Ritter zufammen, ein 
neues Oberhaupt dem Orden zu geben. Die Wahl fiel anf ben 
Schwager der h. Eliſabeth, den Landgrafen Konrad von Thüs 
singen. Eine ungemein Rärmifche Jugend hat biefer gehabt. 
Daß andy er berigottgeweihten Schwägerin feindlich fich exzeigte, 
iſt bereits vorgefommen. Im J. 1231 forderte Erzbifchof Sieg⸗ 
fried IE. von Mainz Steuer von allen geiftfihen Stiftungen 
feines Sprengels, die zu entrichten unterfagte Tandgraf Konrad 
dem Abt von Reinhardsbrunn, und nicht ungern wird dem Vers 
bot der Abt gehorfamt haben. Es: belegte ihn deshalb der Erz« 
bifchof mit dem Banne, dag er genöthigt, Gnade zu ſuchen. 
Er fam nad Erfurt, und wurde ihm zur Buße auferlegt , daß 
er drei Tage nacheinander in dem Gapitelhaufe zul. L. Frauen, 
in Gegenwart der Stiftherren und anderer Geifllichen, mit ent 
blößten Rüden vor dem Erzbifhof niederfnieen, und von dieſem 
mit zwei Ruthen gehauen werden folle. Schon hatte am erfter 
Tag, feine Strafe zu empfangen, der Abt im Kreuzgang ſich 
entfleidet, da vernahm der Landgraf, was da vorgehen folle. 
Eilig Tief er herbei, „unde fach den Apt nadit vor dem Biſchofe 
Inywin ; do wart ber geornig, unde nam den Biſchofe by den 
Harn, unde zcog daz Meſſir, unde wolde en irſtochin habe, daz 
wart eme gewerit, alzo veyt her zeu der Stat up zeur Stunt“, 
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Diefem Auftritt folgte eine Fehde, in deren Lauf der Landgraf 
Fritzlar befagerte. Schon mollte er, nad der Zerflörung von 
Brüden, Mühlen und Vorſtädten abziehen, „bo liffin by un« 
fhemele Wip uf dy Murin und huben er Kleider uff, und ſpot⸗ 
tin dez Forſtin“. Bol Grimm wendete ſich der Landgraf, den 
Sturm gebietend ; die Stadt wurde erfliegen, ia Brand gefledt, 
bie Bevölferung, Dann und Weib, Mädchen und Kinder, jung und 
alt, niebergehauen. Den Bifchof von Worms, viele Stiftsherren, 
200 Gewappnete führten die Thüringer in bie Gefangenfcaft. 

Nahmalen auf dev Burg Tenneberg bei Gotha haufend, 
gewahrte Konrad auf dem Burghofe ein leichtfestiges-Weib, deffen 
YHeußeres zwar vom tiefflen Elend zeugte. Syn barten Worten 
verwies der Fürft der Dirne ihren fündhaften Wandel, fle bes 
Hagte in Thränen der bitterften Reue, daß Jammer und Noth 
fie dem Lafer, der Schande zugeführt habe. In feinem Inner⸗ 
fen erfchättert, verfprad) Konrad indfünftige für die venige Eün« 
berin zu forgen, aber das Jammerbild, fo er gejehen, die Jam⸗ 
mertöne, fo er vernommen, verfolgten ihn bis zu feinem Lager. 
In einer Aufregung fonder Gfeihen verging ihm die Nacht, es 
wollte nicht von ihm weichen bie Betrachtung feiner eigenen 
Schuld, und daß, reich und mächtig, er in ber fchnödeften 
Weile Gottes Gaben mißbrauche, während die von ihm ſo hart 
geiholtene Unglüdlihe nur aus Armuth Tafterhaft geworden. 
Diefe Betrachtung theilte er am Morgen feinen Waffen- und 
Sündengenoffen mit, und flaunend vernahm er, daß auch fie durch 
ähnliche Sedanfen beunruhigt worden. Alle drei erblidten fie 
in biefem Zufammentreffen innerer Mahnungen eine Warnung 
bes Himmels, der fie zur Buße, zu einem veränderten Lebens⸗ 
wandel rufe. Sie wallfahrten barfug nach Gladenbach in Hefe 
fen, zur Kirche des h. Nicolaus und beichteten ihre Sünden, 
Da eriheilte der Priefler ihnen den Rath, die Sündenfchuld ihrer 
Jugend im Deutfhorden, freitend und feidend im Dienfte ans 
berer Leidenden abzubüßen. 

Reuig und zerfnicfcht, wurde der Landgraf von Rom aus 
durch den auf Betrieb bes Erzbifchofs von Mainz gefchleuderten 
Bannſtrahl betroffen. Ex befchloß, zunähft in Friglar, wo bie 
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Sundenlaſt auf ihn gefallen, mit ber Welt fi zu verſoͤhnen. 
Barhäuptig, mit bloßen Füßen, eine Ruthe in der Hand, bat 
er, vor der Kirchenthüre Inieend, die Einwohner der Stadt, an 
welcher ben argen Frevel er begangen, um Berzeihung , „unde 
vil demutichichin uf dy Erbin vor ſy, unde bat ſy dorch Get, 
daz ſy eme daz vorgebin, waz ber an en unde an erin Frundin 
getan hatte, unde gab den Borgern do vele Fryheyd.“ Drei 
. Tage lang flebte er umfonft zu den Vorübergehenden um bie 
verdiente Züchtigung, fein Bürger wollte Rache nehmen an dem 
gebeugien Fürften, ein Weib doch gab ihm einige Streiche. Alſo 
yerföhnt mit den Schwerbeleidigten, ihres Schadens Vergütung 
verheißend, wanderte Konrad im 3. 1233 nad) Rom, um vollends 
feiner Schuld Entbindung zu fuhen. Es wurde ihm auferlegt, 
busch Milde gegen die Armen, durch Berföhnung mit feinen Fein» 
den, abfonderlich mit dem Erzbifhef von Mainz, durch den Ein« 
tritt in den deutſchen Orden, durch Befchenfung ber geplünderten 
Kirchen, durch den Bau eines Kfoflers vor Fritzlar feine Reue zu 
bethätigen. Während feines Aufenthaltes zu Rom fpeifete er täg⸗ 
lich 24 Arme, bie er mit feinen Händen bediente, „ftetlichin hatte 
ber ouch mit dem Babiſt Rede von fente Eifebethin, dy vor zwen 
Jarin geftorbin waz, fynes Brudirs Wibe, wp togentlidin er 
Lebin were.” Dann kehrte er in die Heimath zurüd; unter Kon⸗ 
rads von Marburg Vermittlung fühnte er ſich mit dem Erzbiichof 
von Mainz, in Fritzlar that er nochmals Buße, in Eiſenach 
gründete er, in Gemeinfchaft feines Bruders Heinrih, cin Dos 
minicanerffofler unter Anrufung des h. Johannes, „und ouch yn 
fente Elſebetin Ere, umme daz willin, daz fy dy feligin Fros 
win, nad eris Wartis Tode, unhobiſchlichin von Wartberg unbe 
Iſenache gewifet hattin. Diz hatte en der Babifte Gregoreus 
darımme zu Buſſe gejagt.” Dann endlih, im %. 1234, ließ 
Konrad fih zu Marburg im Hospital, famt Hartmann von Hels 
drungen und Dietrich von Grüningen, den Genoſſen ber in Sriglar 
verübten Frevel, und vier und zwanzig andern Nittern, in ben 
Deutfchorden aufnehmen. Am 13. Det, 1234 verfprad fein 
Bruder, Landgraf Heinrich, eine Rente von 300 Mark Silber 
jährlich dem Drden auszuwerfen, unbeſchadet der 3000 Mark, 
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fo Konrad zur Bezahlung feiner Schulden, in jährfihen Raten 
von 400 Marf haben follte, und am 6. Nov. 1234 ſchenken 
Heinrich, Konrad und Hermann Landgrafen von Thüringen dem 
Drden ihre Befigungen in Rieth, 23'/, Manfen, das halbe Allo⸗ 
dium in Grieffflätt famt der Mühle, zu Willſtätt 7, zu Fiſchſtätt 
30, zu Gänftätt 10 Manfen, ihre Güter zu Mardorf und Werfel, 
endlich die dem Hospital zu Marburg anliegende Mühle. In 
‚diefem Hospital Tebte Konrad als Ordensbruder nad den fireng« 
fien Regeln des Gehorſams, unermüblih in der Erfüllung der 
übernommenen Pflichten, dabei aber alles Fleißes die Canoniſa— 
tion feiner Schwägerin betreibend. Gewiß hatte die Betrachtung 
des frommen gottergebenen Lebens, des tugendreinen Wandels 
jener Auserwählten auf Konrade Inneres tief eingewirft; feit 
feiner Wiedergeburt fcheint fie ihm für das Weltleben, wie in 
dem Streben um den Himmel das höchſte und fchönfte Borbild 
und Mufter geworden zu fein. 

Das erfennend und verehrend, vereinigten fih die Wahls 
berren zu Gunften besjenigen, den bie öffentlihe Stimme als 
bed Meifters Hermann von Salza würdigften Nachfolger nannte. 
Konrad wurde erwählt in demfelben Capitel, welches zum Lands 
meifter in Preuffen den Heinrih von Wied erfiefete. Dort hatten 
folgenreiche Ereigniffe fi) ergeben. Balga, die nur eben für 
den Orden gewonnene Burg, wurde von einem zahlreichen Heere, 
in welchem die Streitfräfte von Ermland, Natangen, Bartenland 
vereinigt, belagert, und gewaltig bedrängt, bis ein Ausfall, mit 
bem zum Entfag herbeieilenden Herzog Dtto von Braunfhweig 
und feinen Kreuzfahrern combinirt, zu einem beifpiellofen Siege 
über die Belagerer führte, Nur fehr wenige von ihnen entrannen 
bem Tode, In dem Schreden dieſes Tages erguben fich die bes 
nachbarten Landſchaften, das Volk begehrte die Taufe, verhieß 
Gehorfam dem Orden, und die Ritter fuchten, nach ihrem Brauche, 
burch Erbauung neuer Burgen, biefes Gehorfams ſich zu ver⸗ 
fihern, Es entflanden Kreuzburg, Bartenflein, Scippenbeil, 
Nöffel, Heilsberg, Braunsberg, Feften, die fehr bald ihre Wehr⸗ 
fähigfeit darthun follten. Denn das Volk, fo vor Balga ber 
Deutfhen ſchwere Hand gefühlt, bewahrte tiefen Grimm den« 





Landgraf Konrad von Shüringen. 915 


fenigen,, jo es als Unterbrüder zu haſſen berechtigt, und wenn 
es auch vor der Hand ihn laut auszufprechen nicht wagte, biefer 
Haß führte zu einem Einzelfrieg, zu Mordthaten, Weberfällen, 
Verheerungen, zu einer Stimmung überhaupt, welche zu benugen 
ein eiferfüchtiger Nachbar fih ungemein thätig erzeigte. Herzog 
Suantepolf von Pommern übernahm die Rolle eines Protectors 
ber mißhandelten Preufien, veranlaßte fie, ihre Klagen gegen 
bad Berfahren des Drdens durch Abgefandte vor den h. Stuhl 
zu tragen, unterftüßte biefer Abgefandten Anbringen durch ei» 
gene Boten. Die Anklage konnte bedenkliche Folgen bringen, da 
ber Orden, in feiner Ergebenheit für den Kaifer verharrend, dem 
sömifchen Hofe nicht befonders empfohlen. Den widrigen Eins 
brüden zu begegnen, begab ſich der Meifter felbft auf den Weg 
nah Rom, und da ift, kurz nad) feinem Eintreffen, Konrad von 
Thüringen in den Armen des frommen Abtes von Haina am 
24. Zul. 1241 verfchieden. Kurz vorher hatte er dem Abt einen 
Traum mitgetheilt: „ic befand mich vor dem Richterfiuhle des 
Almächtigen, und fireng wurde mein Zuftand unterfucht. Der 
Ausfpruc der Gerechtigkeit erfolgte, verurtheilte mich, fünf Jahre 
lang im Fegfeuer zu leiden. Da trat aber meine Schwelter 
Eliſabeth vor, und den Nachlaß diefer Strafe hat fie mir er» 
beten. Wiſſet alfo, dag ich an diefer Krankheit ſterben, in bie 
ewige Herrlichfeit eingehen werde.” Dann brüdte er den Wunſch 
aus, in St. Elifabethen Kirche zu Marburg, deren Bau er bes 
gonnen, beerdigt zu werben. Daß der Wunſch in Erfüllung ges 
gangen, bezeuget bis auf diefen Tag das fhöne Monument, wor⸗ 
auf Konrad in Rebensgröße abgebildet, angethan mit bem Ordens⸗ 
mantel, in ber linfen Hand die Geißel, das Emblem ber in 
Friglar gethanen Buße haltend. 

Zu feinem Nachfolger wurde erwählt Gerhard von Mals 
berg, entfproffen, wie man gewöhnlih annimmt, einem Ge⸗ 
fihlecht, defen gleichnamiges Stammhaus unmeit Kylburg, in dem 
alten Bedgau, hart an der Trierifchen Grenze gelegen. Um 
biefelbe Zeit mag, während der Sedisvacanz ber Preuffen Ans 
gelegenheit in Rom, nicht zwar entfchieden, aber befeitigt worden 
fein. „Indes ob die armen Leute wol offt und ſchwerlich bei 
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den Cardinelen, ſo kegenwertig waren, anhielten mit Herzogen 
Swantopols Geſanten, hatte doch bey den Cardinelen, ſo zu der 
Zeit in kleiner Anzal zu Rom waren, des Ordens Procurators 
Rede mehr Anſehen, dan der Armen Clage, das fie alſo unge» 
fhafft widerumb fid in Preufien begeben muften.” Ihre Heim⸗ 
kehr gab das Zeichen zu allgemeiner Erhebung in den öftlichen 
und nörblihen Landfchaften. Die Burgen alle, Elbing und 
Balga allein ausgenommen, wurden erflürmt, niedergemadht 
die Dentfchen, Unbewehrte wie Bewehrte. Herzog Suantepolf, 
Vorbild für Karl Albert im 3. 1848, führte feine Scharen 
über die Meichfel, um fich mit den Preuffen, von denen bes 
reits Pomefanien und Kulmerland heimgeſucht, zu vereinigen, 
Zur Eindde wurde gemadt dag flahe Land, denn feine Schuß 
wehren, die Burgen Stuhm, Marienwerber, Graudenz fielen 
nach einander, nur Thorn, Kulm und Rheden beftanden in dem 
Sturm, Berloren ſchien, was feit Jahren mit dem unendlichen 
Aufwand von Arbeit und Blut errungen worden, hoffnungslos 
das Schidfal der fünf Burgen, die allein dem Orden geblieben, 
Da erfaßte der alte Marfchalf Dietrich von Bernheim, auf der 
Burg Kulm eingefchloffen, den fühnen Gedanfen, durch eine leb⸗ 
hafte Offenfive gegen des Herzogs von Pommern Gebiet dem 
Kriege eine andere Wendung zu geben. In der Nacht des 
8. Der. 1242, an St. Barbarä Abend, ging er von vier 
Drdensbrüdern und 24 reifigen Knechten begleitet, hinab zur 
Weichfel. Kähne trugen fie zu dem andern Ufer, zu dem Fuß 
ber Burg Zartowig, Sturmleitern wurden angelegt, die Mauern 
erftürmt, und es erhob fi im Innern der Burg ein grimmiger 
Streit, bis die Vertheidiger beinahe alle erfchlagen. Bedeutende 
Schätze, daſelbſt von dem Herzog niedergelegt, wurden erbeutet, 
50 oder gar 150 edle Frauen gefangen genommen. Aber ber 
Beute foftbarfter Theil war, eingefchloffen einer filbernen Büchfe, 
das Haupt der h. Barbara, fo alsbald in freudiger Andacht nad 
Kulm übertragen wurbe, und Beranlaffung gab zu einer dem 
Orden eigenthümlichen Verehrung ber h. Barbara. 

Sn dem Grimm um einen Angriff, deffen Möglichkeit er fi 
nicht gedacht, führte Suantepolf ohne Säumen die ganze Maſſe 
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ber ihm ergebenen Preuffen vor Zartowitz, hoffend, gleich im erften 
Sturm, 26. Der. 1242, die verlorne Burg wiederzugeiwinnen. 
Der ergab ſich jeboch erfolglos, und e8 verunglüdten nicht minder 
alle folgenden Stürme, indem e8 dem Orbensritter Konrad von 
Rheineck gelungen, mit feinen 200 Getreuen der Bertheibigung 
ſich anzufchliegen. In der vergeblichen Anftrengung ermübdet, 
gedachte Suantepolf durch eine Diverfion nad dem Kulmerland 
den Trotz ber Ritter zu brechen, nur ein Beobachtungscorps vor 
Zartowig zurücklaſſend, ging er, Febr. 1243, mit bem beften 
Theile feines Heeres über die gefrorne Weichfel, um den allen» 
falls noch verfchont gebliebenen Theil des Kulmerlandes mit 
Raub, Brand und Mord heimzufuhen. Aber Dietrich von Bern- 
beim, der unermübliche, war nicht ferne, und als ein Blitz fuhr 
ber auf die plündernden Haufen. Ihrer 900 wurden erfchlagen, 
die übrigen auseinandergetrieben, von wenigen begleitet, rettete 
fih der Herzog über bie Weichfel, in das Lager vor Zartowig. 
Auch da fuchte der Bernheimer ihn auf, aber des Beſuches wollte 
Suantepolf nicht erwarten, in Eile brach er von bannen auf, fein 
Lager bem Sieger überlaffend. Big tief in fein Land wurde Die 
Berfolgung, der auch die Herzoge von Kujavien und Mafovien ſich 
angefchloffen, ausgedehnt, als auch Suantepolfs eigene Brüber ihm 
feind geworben, entfanf ibm vollends der Muth, und er bequemte 
fih Frieden zu fuchen, der dann auch, vielleicht no vor Aus⸗ 
gang des 3. 1243, abgefchloffen worden. Schon vorher, 30. Jul. 
1243, hatte Papft Innocentius IV. durch Schreiben dem Bifchof 
Chriftian angekündigt, daß er in Betracht der durch ben beutfchen 
Orden errungenen Bortheile Preuffen in vier Didcefen eingetheilt . 
babe, und daß ihm, dem Bifchof überlaffen,, ſich eine berfelben 
zu wählen, und über ben dritten Theil des zu berfelben gehöri- 
gen Landes zu verfügen. Drei ber Bisthümer, Kulm, Pomeſa⸗ 
nien und Ermland, find fofort erfianden, dag vierte, Samland, 
follte Fünftig aus fernern, über bie Heiden zu machenden Er- 
oberungen erwachlen. 
Aber der mit Suantepolf gefchloffene Frieden war nur ein 
” Waffenfiilifiand geweſen. Schon wieder brach der Herzog 1244 
den Ordensgrenzen ein, Sieger am Renfenfee, belagerie er Kulm, 
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ohne hier, und eben fo wenig vor Thorn, Erhebliches zu vollbringen; 
zum anberninal lagerte er ſich vor Kulm, und bedeutende Niederlage 
bat er bei diefer Gelegenheit erlitten. Aber ihren Sieg zu ver- 
folgen, ſcheinen die Ritter durch innere Zerwürfniffe, welche deu 
Landmeifter zu einer Reife nach Deutfchland beftimmten,, abge» 
halten worden zu-fein. Der Hocmeifter, mehrentheild in Italien 
weilend, hatte dem Angelegenheiten feined Ordens in deutſchen 
Landen nur geringe Aufmerffamkeit zugewenbet. Das hierdurch ver⸗ 
anlaßte Mifvergnügen ergriff auch die italienifchen Eomthureien, 
und ber Angefeindete begab fich, fernere Ausbrüche der ihm unguͤnſti⸗ 
gen Stimmung befürdtend, oder aber, weil das Generalcapitel 
in Deutfchland bereits feine Abfegung ausgefprochen hatte, nad 
dem Morgenlande. Dort wird er zu neuen Befchwerden Anlaß 
gegeben haben, wie dann in einer päpftlihen Bulle gefagt, 
„sine vestro gravi scandalo non poterat in Ordine remanere,‘“. 
und die fratres transmarini nöthigten ihn, auf der unweit Pto⸗ 
lemais befegenen Burg Montfort,, die fein Iegter Zufluchtsort _ 
geworben, abzudanfen, indem er das hochmeifterliche Siegel auf 
den Altar niederlegte. Das wird ihn aber zeitig gereuet haben, 
benn er ließ für feinen Gebraud ein anderes Siegel anfertigen, 
und fürdhtete man im Drden er werbe daffelbe benugen, um 
Gelder aufzunehmen. Darauf erklärte Papft Innocentius, daß 
der Drben nicht gehalten fei, die etwan noch von Gerhard ge⸗ 
madten Schulden zu bezahlen, dann erlaubte er dieſem, unter 
bemfelben Datum, 16. Jan, 1245, fih in den Orden der Tempels 
herren aufnehmen zu laffen, was jedoch unterblieb, indem Gere 
hard nochmals in den Deutfhorden aufgenommen, und mit der 
Dallei Flandern, die er wiederum nach feinem Brauche vernadh« 
Läffigte, verforgt wurde. Am 9. Sehr. 1244 Hatte Papſt Inno⸗ 
centius den deutſchen Rittern erlaubt, am Mittwoch Fleiſch zu 
efien, aud) den durch die Armuth früherer Zeiten gebotenen Ges 
brauch, daß je zwei Brüder aus einem Teller aßen, abgefchafft, 
falls der Meifter das dienlich finden follte. 

An Gerhards yon Malberg Stelle trat der bisherige Deuiſch⸗ 
meiſter, Heinrich von Hohenlohe, während das Amt eines Lands 
meifters in Preuffen, zu ſchwer vielleicht für Heinrich von Wied, 








Heinrich von Hehenishe. | 217 


an Poppo von Oſterna, des gräflihen Geſchlechtes von Wert« 
heim, gegeben wurde. Im Herbft 1244 zog der verfuchte Kriege» 
mann nad Preufien ; ihn begleiteten zehn Ordensritter und eine 
reifige Schar, darunter 30 berittene Bogenfohügen (Ungern viels 
leicht), welche auf des Herzogs Friedrich von Deftreih Koſten 
in Preuſſen dienen follten, Nach feiner Weife fuchte der Herzog 
von Pommern augenblidlich Frieden, den er jedoch Lediglich ver» 
wendete, um fi zu neuen Seindjeligfeiten zu ſtärken. Lebhafter 
denn je zuvor entbrannte der Krieg, unbedeutend doch in feinen 
Refultaten, bis in den erftien Monaten des J. 1246 ein Heer 
von Kreuzfahrern und ber Hochmeiſter ſelbſt auf dem Kriegs⸗ 
ihanplag eintrafen, und nad einer greuelvollen Berheerung 
Pommerlandes, dem Herzog, indem er den Rüdzug der Deutfchen 
verfolgte, ſchwere und entjcheidende Niederlage beibrachten. Unge⸗ 
fäumt verftand er fich zum Frieden, dabei eidlich gelobend, daß er 
forthin mit dem heidnifchen Volke der Preuffen feine Gemeinfchaft 
pflegen wolle. Diefer Stipulation vertrauend, verſuchten fi 
die Ritter, durch Kreuzfahrer verflärkt, in wiederholten Unter« 
uehmungen gegen die im Aufftand verharrenden Bezirfe. Das 
führte zu abermaliger Zerwürfnig mit Suantepolf,' und zu man» 
cherlei Waffenthaten, endlich zu dem bei Zantin gelieferten Trefo 
fen, worin vollfländig die Pommern unterlagen. Dem Berluf 
folgte ein Raubzug, verheerend, wie das Land ihn noch nicht 
erlebt, und der Herzog mußte feine Ohnmacht befennen, zu den 
Präliminarien vom 12. Sept., zu dem Sriedensvertrag vom Nov. 
1248 fi) bequemen. Seine ganze Macht fonnte von dem an 
ber Orden gegen die empörten Landfchaften wenden. Bis in 
das Innere von Natangen wurden feine fiegreichen Bahnen ges 
tragen, und über der Leichtigfeit des Erfolges von den Rittern 
alle in Feindesland räthliche Vorſichtsmaasregeln vergeſſen. Es 
kam dahin, daß ſie in dem Dorfe Krüken, ſüdlich von der Kreuz⸗ 
burg, eingeſchloſſen, förmlich belagert wurden. Die Ritter muß⸗ 
ten capituliren, die Barbaren aber, der Capitulation nicht ach⸗ 
tend, fielen über bie Abziebenden, und morbeten was ihnen vor⸗ 
fam, allein 54 Ritter (30. Nov. 1248). Schnell gelangte die - 
Kunde von diefem Ereignig nach Deutfchland, es ſtrömten bie 
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Kreusfahrer herbei, der Landsleute Geſchick zu rächen, fie durch⸗ 
sogen faft ohne Widerſtand Pomefanien und Ermland, darauf 
auch Natangen und Bartenland zum Theil; die jüngft noch fo 
grimmig gegen den entwaffneten Feind fi) zeigten, fie hatten 
Eile, fi zu unterwerfen, und am 7. Febr. 1249 wurden unter 
Vermittlung des päpftlichen Legaten bie Bedingungen, auf welde 
der Drden die Rebellen zu Gnaden aufnahm, feſtgeſtellt. 

Nur Monate überlebte der Hochmeifter, Heinri von Hohen- 
Iohe Ereigniffen, denen er in Mergentheim, feinem gewöhnlichen 
Aufenthalt, beinahe fremd geblieben, er ftarb den 16. Jul. 1249, 
und zum erfienmal ergab fi um bie Befimmung des Nachfol⸗ 
gers Zwiefpalt im Capitel. Eine Partei, dem Gegenkoͤnig Wil« 
heim von Holland ergeben, wählte den Ludwig von Queden, Die 
andere, und fie foheint, wenigſtens in Deutfchland, obgefiegi zu 
haben, entfchied fih für einen Ritter Günther, deſſen Ges 
ſchlechtsnamen nicht genannt, ber aber bereits am 4. Mai 
1253 das Zeitliche gefegnete. In Guͤnthers Tage fällt ein Er- 
eigniß , fo durch Joinville mitgetheilt, der Deutſchherren fort- 
währende Anwefenheit im heiligen Lande, und minder nicht ihre 
numerifche Inferiorität im Bergleich zu den Templern und Johan⸗ 
nitern zu befunden fcheint. Es wurde 1251 die fefte Stadt Cäſarea 
Philippi oder Belinas an den Quellen des Jordan gewonnen. 
Die Templer und die Johanniter formirten fih dabei zu abges 
fonderten Angriffscolonnen, die Deutfchen wurden dem Geſchwader 
bes Grafen von Eu zugetheilt. „Tandis que je estoie la à 
mont ‚““ berichtet Joinville, ‚les Alemans qui estoient en la 
bataille au conte d’Eu vindrent apres moy; et quant ils virent 
les Turcs a cheval qui s’enfuioient vers le chastel, ils s’es- 
murent pour aler apres eulz, et je leur dis: „,‚‚Seigneurs, 
vous ne faites pas bien; car nous sommes la oü en nous a 
commande, et vous alez autre commandement.“““ Quant les 
‚dlemans virent que ils chassoient a folie, ils s’en revindrent 
arieres. (Juant les Sarrazins virent ce, is leur conrurent 
sus a pie, et leur donnoient de sus les roches grans cops de 
leur maces , et leur arrachoient les couvertures de leur 


ehevaus.““ Im Ganzen müfjen jedoch die deutſchen Ritter ſich die 
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Achtung des Koͤnigs von Frankreich, des h. Ludwig verdient 
haben, denn er beſſerte das Ordenswappen mit vier goldenen 
Lilien, den Ecken des goldenen Kreuzes von Jeruſalem auf⸗ 
zuſetzen. | 

Dem Nachfolger Günthere, dem bereits befprochenen Poppo 
von Ofterna, wurde die Eroberung von Preuffen zu vollenden, die 
bringendfte Angelegenheit. Ein bedeutendes Heer von Kreusfahrern 
führend, unterwarf er zunächſt die Landfchaft Galinden, zugleich 
mit den Vorbereitungen für bie Eroberung von Samland fich bes 
fchäftigend. Bereits im März 1254 wurde Burfard von Horn 
haufen, „ein Kämpe tugendlicher Art”, zum Comthur für Sam- 
land ernannt, der Angriff aber bis zum Eintreffen des friegerifchen 
Könige von Böhmen, als welcher eine Heidenfahrt gelobt hatte, 
verfchoben. In den erfien Tagen des %. 1255 erreichte Ditofarg 
Heer die Weichfel, und geringen Widerfiand hat daffelbe bei dem 
weitern Bordringen zur den Ufern der Pregel gefunden. Bald 
fonnte Dttofar rühmen, daß durch ihn das ganze Bolf ber 
Samländer der Taufe zugeführt worden. Nachdem er nod 
ben Hügel bezeichnet, die Burg zu tragen, welche ihm zu Eh» 
ven den Namen Königsberg empfing, verließ er in Eile, vor 
Ablauf des Januars 1255 die wohlfeilen Kaufe gemachte Ers 
oberung , um in fein Reich zurüdzufehren, Burkard von Horn» 
haufen aber ſchickte fih an, des für ihn gefchaffenen Amtes zu 
warten, während als erfter Bifchof von Samland der Canonicus 
zu St, Peter in Brünn, Heinrid von Streitberg, Oftfranfe von 
Herkunft, eingeführt wurde. ° Schon waren bie angrenzenden 
Landfıhaften Nadrauen, Schalauen und Sudauen meift unter- 
worfen, theilweife durch die neuerbaute Feſte Wehlau beberrfcht, 
als in Samland felbft ein Aufruhr fich erhob, der doch bis zum 
Sommer 1256 mehrentheilg unterdrädt war. Im f. 3. 1257 
übernahm der bisherige Comthur zur Memelburg, Graf Gerhard 
von Hirfehberg, die Verwaltung des Yandmeifteramtes in Preufs 
fen; das mußte ich erinnern, weil er nirgende, und zumal nicht 
in der von Gudenus, I. 144, mitgetheilten Urkunde vom Jahr 
1143 als des Grafen Siegfried von Wittgenftein Bruder bes - 
‚zeichnet wird, nod bezeichnet werden konnte, weil auch Die 
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großen Grafen von Hirfhberg keineswegs bayerifchen,, fondern 
oftfränfifchen Herfommens find. Im J. 1257 hat Poppo von 
Dfterna, alt und Iebensfatt , fein Amt niedergelegt, um feine 
übrige Lebengzeit in Ruhe zu verbringen. Der 6. Nov. 1263 
fol fein Todestag geworden fein. 

Der neue Hochmeifter, Anno von Sangerhaufen „regierte 
in großen Ehren, geiftliher Zucht und zu bes Landes Vermeh⸗ 
rung bielt er die Preufen in Gezwang mit feinen Brüdern; er 
war ein fehr weiſer, finnfchidliher Mann, eine herrliche Per- 
ſohn.“ Gleich im Anfang feiner Regierung, etwan 1260, wurde 
die Kirche und Comthurei della Santissima Trinita zu Benedig 
erworben. Die Ritter hatten den Benetianern für ihre erfte 
Fehde mit den Genuefern wichtigen Beiftand geleiftet, und em⸗ 
pfingen als deren Belohnung die befagte Kirche mit den dazu 
gelegten bedeutenden Gütern, Der Orden befaß aber fchon früher 
zu Denedig eine Comthurei, weldhe Hermann von Salza zum 
öftern bewohnte, in welcher aud. die Wahl des Hochmeifters 
Heinrid von Hohenlohe flattgefunden haben fol. Im Uebri⸗ 
gen erlebte Anno ſchwere Zeiten. Die fihrediihe Schlacht 
an der Durbe, 13. Zul. 1261, gegen die Lithauer verloren, 
fonnte nicht nur den Verluſt von Tiefland herbeiführen, fie 
wurde auch der zündende Funken, welcher die fleigente Erbit- 
terung der Neubefehrtien in Preuffen zur allgemeinen Er» 
bebung anfachte, Am 20. Sept. 1261 ertönte durch alle Land⸗ 
fhaften Waffenruf, und von den Küſten Samlands bis zu 
den Grenzen Pomefaniend erftredte fih an demſelben Tage der 
©reuel der Verwüſtung; Kirchen und Capellen wurden nieders 
geriffen oder verbrannt, die Priefter durch die ausgefuchteften 
Dualen hingerichtet, das wehrlofe Volk gefchlachtet, oder in bie 
Sflaverei geführt. Aller Drtien wurden ded Drdens Burgen 
von zahfreihen Horden umlagert und angefochten. Tapfern 
Miderftand haben die Vertheidiger geleiftet, aber in dem Ors 
benshaufe zu Elbing fanden ſich zwei Ritterbrüder, ehrlos ge« 
nug, um bie ihnen anbefohlne Burg verrätherifcher Weife übers 
liefern zu wollen. Sie wurden in ihrem Treiben ergriffen, und 
ber geftrenge Landmeiſter, Hartmud von Grumbach, des uralten, 
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nachmalen durch Wilhelm von Grumbach berüdhtigt gewordenen 
fraͤnkiſchen Geſchlechtes, ließ die Schurken, laut Urtheil und 
Recht, auf dem Scheiterhaufen ihr Verbrechen büßen, was je⸗ 
Doch der Papft, als eine Berlegung des Ordensgeſetzes, Taut 
deſſen fein Ordensbruder den andern am Leben befirafen foll, 
zu ahnden ſich veranlaft fand. Nach feinem Gebot mußte der 
Hochmeifter den Tandmeifter des Amtes entfegen, alle, die bei 
der That ihn zu Rath gewejen, mit der Jahrbuße beftrafen. 
Den Bedrängten zu Beiftand Fam endlich, Anfangs 1262, 
ein Heer von Kreusfahrern herangezogen, an feiner Spige ber 
neue Landmeiſter, Helmerih von Rechenberg. Durch Kulmer⸗ 
land und Pomefanien, bie bereit mehrentbeild von Deutfchen 
bewohnten Landftriche, ging ungeftört der Marſch, aud in Poges 
fanien und Ermland wurde fein Widerftand verfucht, denn bie 
eingeborne Bevölkerung hatte ſich in die tieffien Wälder zurück⸗ 
gezogen , anders in Natangen. Da erlitten die Ehriften, wäh. 
rend des Heeres befter Theil auf Beute ausgezogen, im Lager bei 
Pokarben ſchwere Niederlage, und nicht minder unglüdtich ftritt der 
Sraf von Barby mit den Samländern, daß er in Königsberg 
Rettung zu fuchen genöthigt. Heilsberg wurde von den Preuffen 
erobert, Braunsberg eingeäfchert, die Beſatzungen von Könige» 
berg, Kreuzburg und Bartenftein hingegen, von allen Seiten 
eingefchloffen,, widerftanden den Angriffen der Feinde, wie dem 
prüdendften Mangel. Königsberg wurde entfegt durch Die unter 
der Anführung der Grafen von Zülih und von der Marf aus 
den Rheingegenden gefommenen Kreuzfahrer, und es erlitten bei 
dieſer Gelegenheit die Samländer eine fehr bedeutende Nieders 
Yage, es folgten zwei andere Schlachten, beide in der Umgebung 
von Königsberg gefochten, beide ben Samländern gleich verberhs 
lich, in einer vierten Schlacht, zu der auch Liefländifche Reifige 
wirften, wurde bie legte Kraft bes Volkes gebrochen, die Unter» 
werfung der Provinz befiegelt. Gleich große Bedrängniß hatten 
in der Zwifchenzeit die Ritter auf andern Punkten zu erleiden 
gehabt. Kreuzburg war gefallen, in ber Schlacht bei Löbau 
j (1263) ftarb der Landmeifter den Heldentod, vierzig feiner Rit⸗ 
ter fanden dag gleiche Geſchick, dag kaum in der Schlacht bei 
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Durben ſchwererer Verluſt erlitten worden, Bartenflein mußten 
bie Ritter nad der tapferfien Bertheidigung aufgeben, einem 
Wunder beinahe mag bie Rettung ber ebenfalls von den Preuffen 
hart bedrängten Burg Wehlau zugefchrieben werben. 

Als des Kreuzzuges von 1266 einzige Frucht kommt die Er⸗ 
bauung von Brandenburg zu bemerfen; Zwiftigfeiten mit Suantes 
polks Nachfolgern führten abermals zu Fehde mit Pommern, 
dem unglüdlihen Gefecht an der Sirgune folgte der Verluſt 
yon Chriſtburg, wo die Ritter Fümmerlich Die Burg behaupten 
fonnten (1267), des Böhmenfönigs Dttofar neuer Kreuzzug 
brachte den einzigen Vortheil, dag Herzog Miftwin von Pom⸗ 
mern am 3. Januar 1268 mit dem Orden Frieden ſchloß. Jahre 
lang blieb das weite Land zwiſchen Weichjel und Pregel der 
Schauplag der wildeften Verheerungen, ſinn⸗ und zweckloſen 
Mordens, bis endlih Konrad von Thierberg, der für eine 
furze Zeit, nach des Landmeifters Ludwig von Bellersheim Abs 
danfung 1269, dem Lande vorgeflanden, unter dem neuen Lands 
meifter, Dietrih von Gattersleben, mit dem Marſchalken⸗ 
amt befleivet 1271, und hiermit die Leitung des Krieges im 
eine feiner fundige Hand gegeben wurde. Durch eine bedeu- 
tende Schar von Kreuzfahrern verftärkt, fiegte des Ordens Heer 
bei Braunsberg und bei Brandenburg, in drei aufeinander fols 
genden Schlachten fielen 12,000 oder gar 20,000 Preuffen,, in 
das Herz von Natangen brachen die Sieger ein, Heinrich Monte, 
nicht gleich Koffuth oder Mazzini als vorfichtiger Schwäger,. fon» 
dern mit dem Schwert in der Kauft des Aufruhrs Seele, Heins 
rich Monte wurde, als er feinen Verſteck zu verlaffen gewagt, 
von dem Comthur zu Ehriftburg, Hermann von Schönburg ers 
griffen, und auf der Stelle aufgehängt. Zu Ende des J. 1273 
war fat ganz Preuffen, fo weit es früher dem Orden unters 
worfen gewefen, beruhigt, einzig Pogefanien verharrte noch im 
Aufruhr, büßte aber feine vergeblihe Halsfarrigfeit mit voll 
ftändiger Berödung. Diefem Ereigniß überlebte der betagte Hoch⸗ 
meifter, Anno von Sangerhaufen, nur furze Zeit, er farb zu 
Trier, 8. Zul. 1274. 
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An ſeine Stelle trat Hartmann von Heldrungen, ein Greis 
von mehr denn 80 Jahren. Wie es ſcheint, war es ſchon da⸗ 
mals des Ordens Brauch, die höheren Stellen dem Alter vor⸗ 
zubehalten. Diefer Brauch, mansgebend auch für den Johan⸗ 
niterorden , hat fich für die beiden Geſellſchaften eben fo nadı= 
theilig bewährt, als er eö den modernen Heeren geworden. Unter 


- dem Einfluffe der firengen, oft wunderliden und ungerechten 


Disciplin werden Männer von Talent felten alt, fie erben meifl 
am gebrochenen Herzen, zu höhern Stellen rüden deshalb in ber 
Kegel nur auf die nichts fühlen, weil fie nichts denfen. MHinc 
Ulae lacrymae. An die Stelle Konrade von Thierberg, der 
feit 1273 Landmeifter in Preuffen, durch wichtige Angelegenhei« 
ten nad Deutfchland gerufen worden, führte das Regiment in 
Preuffen fein Bruder, der jüngere Konrad von Thierberg , als 
Ordensmarſchalk. Unermüdlih mit der Wiederanfnahme des vers 
ödeten Landes ſich befchäftigend, hat diefer 1274 und 1275 an 
ber Nogat bie Marienburg, die Königin der Burgen des Oftens, 
begründet , doch bald in feinen friedlichen Defchäftigungen durch 
den Einfall der Sudauer Störung erlitten; bei dem durch fie 
bervorgerufenen Kampf betbeiligten ſich aud die benachbarten 
Stämme, und nur dur bie unter vielem Blutvergießen bewirkte 
Eroberung von Nadrauen und Schalauen fonnte für Furze Zeit 
die Ruhe hergeftellt werben. Ein neuer Aufruhr, 1277, wurde 
zeitig unterbrüdt, zugleich auch in deſſelben Jahres Lauf der 
Entfcheidungsfampf mit den Sudauern begonnen. Sie Ieifteten 
verzweifelten Widerſtand, aber was Konrad von Thierberg als 
Drdensmarfchalf begonnen, das hat er als Tandmeifter, Mangolds 
von Sternberg Nachfolger, zu Ende gebracht, nad) einem durch 53 


Jahre fortgefegten Kampf die Eroberung von Preuffen durch Be» 


zwingung ber Landſchaft Sudauen vervollfländigt. Mangold von 
Sternberg hatte in langwierigen Unterhandlungen mit Herzog Miſt⸗ 
win dem Drden den ruhigen Befig von Mewe und Zubehör, 
den erfien bedeutenden Befig auf dem Tinfen Weichfelufer ger 
fihert, auch um des Ordenslandes Cultur hohes Verdienſt fi 
erworben. Er farb auf der Rückreiſe von Ptolemais, nachdem 
er dem dahin für die Wahl eines neuen Hochmeifters ausges 
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fhriebenen Generalcapitel beigewohnt hatte. Hartmann von 
Heldrungen war nämlich zu Ptolemais, am 19, Aug. 1283 vers 
ſchieden. In feinen legten Tagen erwarb der Orden die an« 
muthige Meinau, im Bodenfee. Die „treue Maid” yon Bod⸗ 
man hatte das Inſelchen beſeſſen, fterbend darüber verfügt 
zu Öunften Arnolds von Langenſtein, der einft ihr Bräutigam, 
im fernen Often durch das falfhe Gerücht von ihrer Untreue 
getäufcht, Troſt fuchte in dem Orden der Martaner. Der legte 
feines Gefchlechtes , hat er, der gefeierte Sänger, die Meinau 
dem Orden vermacht 1282. An des von Heldrungen Stelle trat 
durch des Capitels Beſtimmung Burfard von Schwenden, einft, 
wie es heißt, Lanbmeifter in Sicilien und Comthur-in Heffen, 
ein Bruder vielleicht jenes Gudelmann von Schwenden, der 1293, 
ig, Gemeinfchaft feiner Frauen Hebwig, das Karmelitenkloſter za 
Weinheim an der Bergfiraße ftiftete. 

In dem Jahre noch der Veberwältigung der Subauer 1283 
unternahm der Yandmeifter den erften Feldzug gegen die Lithauer, 
Die von nun an des Ordens unmittelbare Nachbarn, durch eine 
ange Reihe von Feindfeligfeiten, bald als der rebellifchen Preuffen 
Bundesgenoffen, bald als Freifchärler für eigene Hand raubend, 
gar wohl eine Züchtigung verdienen mochten. Die Fehde, bie 
in das J. 1285 fortgefegt, ift nur infofern merkwürdig, als fie 
. gleihfam das Vorbild aller folgenden Feldzüge in das Gebiet 
tes Heidenvolfes geworben ift. Ohne bedeutendem Widerftand 
zu begegnen, bahnten fih die Ritter Weg durch Sumpf und 
Wald, dann Fehrten fie, über der fauren Arbeit ermüdet, auf . 
derfelben Straße zurüd, ohne Beute, ohne Ehre, ohne wejent- 
lichen Verluſt. Doc haben fie für diesmal fo viel erlangt, daß 
bie nächften Jahre über die preuffifhe Grenze unangefochten blieb. 
Dagegen traf ſchweres Unglück den andern Hauptzweig des Or⸗ 
dens in Beftreitung der rebellifhen Semgallen,, die neben dem 
lieffändifchen Meifter 33 der tapferften Ordensritter erfchlugen, 
16, die ihre Gefangene geworden, auf das Scheußlichfte mor- 
beten. Dieſes Ereignig forderte den Hochmeifter, der bis dahin 
mehrentheils in Deutfchland fich aufgehalten, nach Preuffen. Den 
an der Düna erlittienen Verluſt zu erfegen, 
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Im wart von manchen Enden 
Zunger Bruder vil gefant, 

Bon Smwaben und von Vranken Lant, 
Quamen Bruder zu im bar, 

Das ir wart ein michel Schar 

Wol bereiter Helde gut. 


In einem zu Elbing abgehaltenen Orbenscapitel wurden, 
außer verfchiedenen, die beffere Aufnahme oder die Vertheidigung 
des Landes betreffenden Anordnungen, bedeutende Veränderungen 
in dem Perfonale der Gebietiger getroffen. Der flreitbare Kon⸗ 
rad von Thierberg mußte das Amt eines Landmeifters an Mein« 
barb von Querfurt abtreten, um als Ordensmarfchalf zu ſei⸗ 
nem eigentlichen Beruf an der Spige der Ordensheere zurüdzus 
kehren, und nad Liefland wurde flatt des erfchlagenen Meifters 
in der gleihen Eigenſchaft Kuno von Hagigftein oder Hattflein 
(nicht Herzogenftein, wie überall gefchrieben ſteht) geſchickt. „Er 
was ber hübefchten Bruder ein, den man mit Dugen mochte 
fehn,” übernahm aber nur ungern ein Amt, behufs deffen ihm 
40 Ordensritter beigegeben. 

Der neue Randmeifter, Meinhard von Duerfurt, „ein aufs 
richtiger, freundlicher und fittiger Mann, aud wohl ein ernfter 
Kriegsheld,“ in Fahren vorgerüdt, unternahm gleich im erften 
Jahre feiner Amtsführung, 1288, das große Werk, das im 9. 
1294 vollendet, feines Namens herrlichſtes Denkmal bleiben 
follte. Es find das die riefenhaften Dämme, durch welche Nogat 
und Weichfel beherrfcht, der Anbau der fruchtbaren, von Elbing 
bis Diarienburg reichenden Niederung möglih geworben. Auch 
biefem Anbau felbft hat Meinhard in aller Weife eingeleitet, 
-mit zahlreihen Koloniften das neugewonnene Land befegt. Die 
Burg Landshut, fpäterhin Nagnit genannt, wurde durch ihn er» 
baut, und dem bisherigen Comthur von Balga, dem Steiermärfer 
Berthold Prüfchent Cder Namen Brühaven beruhet wohl auf 
einer irrigen Lesart) anvertraut. Als ein Wunderthäter beinahe 
war Berthold berühmt geworden, abfonderlich durch eine Probe 
von Enthaltfamfeit, welche auch in dem Leben des feligen Robert 
von Arbriffel, Stifter des Ordens von Fontevrault, bewundert 
wird; unter einem ſolchen Anführer, der mit der firengen Tugend 
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eines heiligen Mönches feltene Kriegserfahrung und die höchſte 
perfönliche Tapferkeit verband, mußten ſich unüberwindlich fühlen, 
unüberwindlich werben die Streiter des Ordens. Durch feinen 
mächtigen Arm befchügt, ift namentlich die Schalauer Burg, das 
nachmalige Titjit, entflanden , unter beftändigen Raufereien mit 
ben Lithauern, bie zu der Eroberung von Schamaiten zu benugen, 
fhon damals in den Abfihten des Ordens gelegen haben mag. 

Der Hochmeifter, 1289 von Kaifer Rudolf an den römifchen 
Hof verfendet, gelangte bei diefer Gelegenheit zu einer Kenntniß 
der Ordensangelegenheiten im Orient, bie ihn beflimmte, einen 
Kreuzzug nad dem h. Lande zu unternehmen. Dort hatte ber 
Drden in mehren Gefechten wiederholte Einbuße erlitten, Teglich 
auch die Feſte Montfort verloren. Bon pierzig feiner beften Ritter 
begleitet, mag Burkard der Hoffung fich hingegeben haben, daß 
durch zwedmäßige Anordnungen dem weitern Berfalle zu wehren. 
Kaum zu Ptolemais gelandet, mußte er ſich überzeugen, bag für 
den Zuftand, der bier fih ihm darftellte, jeder Gedanfen einer 
Befferung eitel. In dem Verdruſſe um getäufhte Hoffnung legte 
er, Allen zum Erftaunen, feine Würde nieder, um, wie es heißt, 
unter päpftlicher Dispens zum Drben der Johanniter überzugehen, 
1290. Mit ihm war Konrad von Feuchtwangen, Deutfchmeifter 
und früher Landeomthur von Franfen, nah dem Morgenland 
gelfommen, 


Meifter Eunrat von Vuͤchtevanc, 
Der was Ere und Tugende vol, 
Das fach vil manidy Ritter wol, 


und dem gepriefenen Ritter bie höchfte Würde zu übertragen, 
vereinigten fi die zu einem Generalcapitel in Accon verfammels 
ten Brüder. Zu einem Ehrenpoften, der von ben dringendfien 
Gefahren umgeben, war hiermit Konrad berufen. Er follte zur 
Rettung einer Stadt, der Chriften Tester Befig im Morgenlande, 
wirken, und fand alle Elemente des Untergangs darin vereinigt. 
Ein wunderliches Völfergemifch, Deutfche, Franzoſen, Engländer, 
Staliener, Steilianer, hatten ſich dort angefiedelt, ohne durch ein 
gemeinfames verfnüpfendes Band zu einem Ganzen fi) ordnen zu 
fönnen. Jeder folgte feinem Willen oder feiner Luft, höchfteng den 
Geſetzen, welche für fein Vaterland gegeben, gehorchend. Der 
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paͤpſtliche Legat, der König von Eypern, ber auch von Jeruſalem 
fih nannte, der Patriarch) von Zerufalem , fie alle brei befaßen 
nur eben die nothwendige Gewalt, um die Unordnung zu fleigern, 
feinem aber war e8 gegeben , in irgend einer Weiſe feinen Bes 
feplen Achtung oder Gehorfam zu verfchaffen. Wie feber der brei 
Ritterorden in dem ihm gehörigen Theile der Stadt durch Mauern 
"und Thürme fich befeftigt, gegen den Nachbar abgefchlofien hatte, 
fo war auch faft jede Straße, in welcher Deutſche, Staliener, 
Franzoſen abgefondert Tebten, dur flarfe Mauern und eiferne 
Thore zu einer Feſtung umgefchaffen. Und hinter biefen Schutz⸗ 
wehren „deden si niet dan drincken, dobbelen ende spelen, be- 
rovende de luden opter straten, soe pelgrims ende copluden.“ 
Dem böfen Stoff brachten reichlichen Zufag die unlängft einges 
troffenen Scharen yon Kreuzfahrern, als welche durch den kuͤrz⸗ 
lich mit dem Sultan von Cairo abgefchloffenen Waffenſtillſtand 
fih nicht gebunden wähnend, eine nad Ptolemais ziehende egyp⸗ 
tifhe Caravane plünderten, und bie wehrlofen Kaufleute morbes 
ten. Der Sultan verlangte Senugthuung, abſonderlich die Aus - 
kieferung jener, die an den Waffenſtillſtand gefrevelt, Darüber 
erhob fi) in ber Stadt eine lebhafte Diecuffion, in deren Lauf: 
des deutſchen Ordens Meifter, Die Forderung als gerecht erfennend, 
barte Worte mit dem Legaten wechlelte. Der hatte mit dem 
Bann gebrohet jedem, ber e8 wagen würde, dem Sultan einen 
Chriſten Preis zu geben, ber Meifter ſprach: 
Se fult uns nit leren, 
Wie wir fullen varn 


Mit dem Swert unb gepaen; 
Wan darezu feit ir unnucz. 

Des Legaten Meinung bebieft die Oberhand, nachdem es 
ipm gelungen, feinen Hauptwiderfaher umzuſtimmen. Darum 
laßt Sorned die Zohanniter Magen: 

Und daz man nit Pezzerung tet 

Dem Soldan nad) feiner Pet, 

Daz waz ber Tewtſchen Herren Schuld, 

Die wolden ber Pfaffen Huld 
Durch nichten verdhiefen. 
Darumb muft man verliefen 
Darz Alerd, Er und Gut, 
Und vergiezzen je Plut, 

Die da nit furbaz mogen. 15 x 
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Anvem der Sultan mit Krieg gebroht hatte, fo man niqht 
bis Ausgang des J. 1290 feiner Forderung gerecht würde, 
bfieb nichts übrig, als für entfchloffene Vertheidigung fih zu 
rüften. Ein Hülfsruf erging an die Bölfer des Abendlandes, 
die Großmeifter der Ritterorden entboten zu fih, was von wehr⸗ 
fähigen Männern in den Comthureien zuräd geblieben und nicht 
_ gerade durch eine andere Noth in Anſpruch genommen. 


Do fah man Über Meer geen 
Zaufend Prüber werlniher Dan, 
Die dacz Venedien ſchiften fi an, 
Die warn all berait worben 

Sn ber Tewtſchen Herren Orden. - 
Ir Maifter au von Preuzzen 
Gewan ber Chachen und ber Heuzzen 
Wol fiben hundert oder mer, 

Die gegen Akers teten bie Eher. 


Die Gefahren einer Belagerung fcheuend, hatte ein großer 
Theil der Bevölkerung von Ptolemais zeitig die Flucht ergriffen, 
fo daß die Vertheidigung meift den Rittern der drei Orden, von 
denen zwar die Deutfchherren und die Johanniter entzweiet, dem. 
Volke des Königs von Cypern und den Kreuzfahrern anheimfiel. 
Zufammengenommen war ber Bertheidiger Zahl Hinter den 
mächtigen Bollwerfen, in einer Localität, die ganzer drei Jahre 
ben vereinigten Anftrengungen des Abendlandes getrost hatte, ben 
unermeplichen Rüftungen des Sultans nicht gerade unangemeffen, 
nur fehlte es an Einheit der Gefinnung und an Willengfeftigfeit, 
vorall an einer Perfönlichkeit, entfchieden genug, um den vor⸗ 
bandenen Kräften eine und biefelde Richtung zu geben, denn der 
Großmeifter des Tempels, Wilhelm von Beaujeu, durch der 
Mitftreiter Wahl zum Gubernator der Stadt ernannt, blieb im 
Anfang der Belagerung, feiner der beiden andern Ordensmeiſter, 
und eben fo wenig Johann von Grailly, der Anführer der fran⸗ 
zöſiſchen Hülfstruppen, noch Otto von Granfon, dem die Eng» 
länder untergeben, befaßen das nöthige Anfehen, um ben Templer 
zu erfeßen, 

Am 5. April 1291 nahm die eigentliche Belagerung, der 
durch eine Einſchließung von mehren Wochen eingeleitet, ihren 
Anfang. Die Anftrengungen der Heiden, 60,000 Reiter, 140,000 
Fußgaͤnger, wurden durch eine furdibare Artillerie unterflügt ; 
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ber Kriegsmaſchinen waren mehr denn 300, Ein Hagel von 
Steinen , von Holzblöden,, von Pfeilen, Wurfipießen, Feuer- 
töpfen, Dleifugeln, wurde, ohne Unterſchied von Tag oder Nacht, 
gegen die Wälle, gegen die Thürme gerichtet, wogegen ber Chris 
ſten Schügen und Schleuderer nicht wenige der Ungläubigen über 
dem allzu verwegeren Andringen gegen den äußerften Graben 
verlegten, Es glüdten auch verfchiedene Ausfälle, der eine wurde 
bis zu ben Gezelten der Saracenen ausgedehnt. Indeſſen nahm 
die Zahl der Vertheidiger ab, durch das fortdauernde Flüchten 
ber Einwohner, daß bie Lüden kaum durch das Eintreffen des 
Königs von Cypern mit beiläufig 700 Mann ausgefüllt werden 
Fonnten. Am 4. Mai forderten des Sultans Trommelfchläger, 
auf 300 Kameelen beritten, fein Bolf zum Sturm.‘ „Indem 
das Heer der Mufelmänner fi) in Bewegung feßte, fpiegelte bie 
Sonne fi in ihren goldenen Schilden, und wurde bie ganze 
Landſchaft durch die von ihnen zurüdgeworfenen Stralen bes 
Teuchtet. Der Schwerter blanker Stahl glich den Sternen, die 
in einer Sommernadt den Himmel fhmüden: die aufgerichteten 
tanzen ftellten einen beweglichen Wald vor: Ebne und Hügel 
erbebten unter der Laſt von mehr denn 400,000 Streitern,” Ihre 
eigentlihe Stärfe wurde gegen das Thor von St. Antonius ge» 
richtet, gegen den König von Cypern demnach und bie beutfchen 
Ritter, und fiegreihen Widerftand haben biefe geleiftet. In der 
mit der Nacht eingetretenen Ruhe bebachte der König bie eben 
überflandenen Gefahren, ihnen für die Zukunft zu entgehen, 
‚308 er noch in derfelden Nacht mit feinem Volke ab, für den 
grauenden Morgen feine Wiederfehr den Waffenbrübern ver« 
heigend. Er foll noch heute wiederlommen, ihm, wie ben Flücht⸗ 
lingen allen, fland die See offen, wohl aber find am andern 
Morgen die Mufelmänner abermals zum Sturm herangezogen. 
Es gelang ihnen, Angefihts der von den Eyprioten verlaffenen 
Thürme, den Graben auszufüllen, als wozu eine Secte von Far 
natifern, die in dieſem heiligen Kriege die Marterfrone fuchten, 
fih gebrauchen ließ. Ihnen gebot der Sultan, mit ihren Leibern 
den Graben zu füllen, und folgfam flürzten fie ſich in bie Tiefe, 
Ueber ihren Köpfen gelangten die Mamelufen zum Fuße ber 


r . 
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Mauern, um fi mit Männern zu meffen, bie in Todesverachtung 
fenen Sectirern gleich, edlern Zwecken ihr Reben zu opfern wuß« 
ten. Bol Erftaunen für den Widerftand, den unaufhörlich fig 
erneuernden Stürmen die Chriften entgegenfebten, verfielen die 
Belagerer auf die wunderlichften Erflärungen beffen, was ein 
Wunder ihnen fhien. Sie erzählten, aus fedes erfchlagenen 
Chriſten Munde gehe alsbald ein anderer Streiter hervor, fintes 
malen in jedem Leibe zwei Menfchen vorhanden feien, 

Sie ahnten nicht , diefe Commentatoren, die meift nur mit 
den Ritterorden zn flreiten hatten, was im Innern der Stadt 
vorging , wie da der verfchiebenen Stämme mwechfelfeitige Eifer- 
fucht jeder muthigen Anftrengung hinderlich wurde, fogar das Bee 
wußtfein der gemeinfamen Gefahr erflidte. ‚„„‚Quand la nouvelle 
de lentrée des Sarrasins se repandit par la cite, beaucoup de 
bourgeois,, par depit U’un de l’autre, n’eurent mie si grand'- 
pitiE da commun qu’ils dussent, et n’en tinrent nul compte, 
ainsi que de ce pouvoit leur advenir, pensant dans leur coeur 
que Is soudan ne leur feroit nul grief, attendu qu'ils n’avoient 
point consenti 4 la violation de la treve.“ Der Sturm vom 
5. Mat Hat den Sararenen, die bereits in bie Strafen ber 
Stadt eingedrungen waren, 20,000 Menſchen gefoftet, während 
ber Bertheidiger nur mehr 7000. Ihre Zahl wurde noch bes 
beutend vermindert durch das Augreißen Sohanns von Grailly 
und Ottos von Granfon mit ihren Söldnern; von Srailly zumal, 
dem Senefchalf des Königreichs Jeruſalem, dem Stammvater 
eines Gefchlehtes von Helden wie Johann III. von Grailly, der 
@aptal von Bud, wie Gafon von Foir, der Sieger von Ras 
penng, hätte man Anderes erwarten follen. Der vierte Haupts 
ſturm endlih, 18. Mai 1291, zunähft gegen das Thor von St. 
Anton gerichtet, überlieferte den Saracenen den ganzen Umkreis 
der Mauern z zu hellen Haufen drangen fie gegen den Tempel 
vor, zugleih in den übrigen Ouartieren der Stadt ſich ausbrei⸗ 
tend. Scharen von Flüchtlingen eilten dem Hafen au, doch mag 
es bei dem Mangel an Schiffen verhältnigmäßig nur wenigen 
gelungen fein, dort Rettung zu finden. Mehre Schiffe waren 
für Rechnung ber drei Drden gemiethet, und dienten ihnen zur 
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Aufnahme der Berwunbeten und bes Kirchenfchages. Der Pa⸗ 
triarch hingegen, Nicolaus von Hanape, den man mit Gewalt 
nöthigte, ein Boot zu befteigen, war ber Anfiht, daß fein Reben 
nicht koſtbarer, als das feiner geiflichen Kinder; ex nahm beren 
fo viele auf, daß bie Laft zu tragen, das gebrechliche Fahrzeug 
nicht vermochte; e8 ging mit Mann und Maus zu Grunde, der 
fromme Kirchenfürft farb um die Liebe, 

Gewonnen war für die Ungläubigen bie Stadt, aber nod), 
Tage lang, währte der Kampf um die Drbenshäufer. In der 
Feinde bichteftes Gewühl flürzte fih ber Johanniter Wilhelm 
von Elermont, in dem Beftreben, vereinzelte Krieger an ſich zu 
‚ziehen, gelangt er bis zu dem Antoniusthor : allein will er die 
Ungläubigen beftreiten, zu wiederholtenmalen, die furdtbarften 
Streiche austheilend, durchbricht er ber Feinde Reihen, wiederum 
hat er ben Mittelpunkt der Stadt erreiht: „son dextrier fut 
moult las et lui-m&me aussi; le dextrier resista en contre les 
esperons, et s’arresia dans la rue comme qui n’en peut plus. 
Les Sarrasins, a coups de fleches, ruerent a terre frere 
Guillaume ; ainsi ce loyal champion de Jesus-Christ rendit 
l’ame a son Createur.““ Den heidenmüthigen Bertheidigern bes 
Tempels wurde Teglich eine Kapitulation bewilligt. Dreihunbert 
Mufelmänner, beorbert von der Fefte Befig zu nehmen, waren 
kaum eingelaflen bem Hauptthurm , dem Thurm bed Großmei⸗ 
fters, als fie frevelnde Hände nach den darin geborgenen Frauen 
ausfiredten. Zu wüthigem Zorn entbrannt ob folhem Bruch 
der Gapitulation haben die Templer die Frevler bis auf ben 
letzten Dann niedergemacht. Darauf gebot der Sultan, um je⸗ 
den Preis den Tempel zu erobern, und bie ganze Beſatzung über 
die Klinge fpringen zu Taffen. Wiederum erforderte die Belager 
rung mehre Tage, ed wurden zum Sturm geführt die Sararenen, 
und in dem nämlichen Augenblid brach zufammen ber durch bie 
feindlichen Minirer untergrabene Hauptthurm, mit feinen Trüms 
mern Angreifer und Bertheidiger, Krieger, Frauen, Kinder er» 
fhlagend. Im Ganzen fielen in jenen fchredlichen Tagen zu 
Ptolemais 30,000 Menſchen durch das Schwert. 
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Auch das Deutfchhaus wurbe mit einer Standbhaftigfeit ohne 
Gleichen vertheidigt; Unglaubliches zumal erzählt man von ben 
Thaten des Sachſen Hermann, welcher einft durch die Furcht des 
Todes zum Renegaten geworben, fest, die Noth feiner Brüder an⸗ 
fehend, in der Abſicht, mit ihnen zu flerben, eine vortheilhafte Stels 
ung in des Sultang Heer aufgegeben hatte. Wie er nad einem 
der Hauptflürme, von Wenigen begleitet, dem feindlichen Lager 
fih eingefchlichen, ein arges Blutbad darin angerichtet hatte, fo 
glänzte er noch mehr in den Tegten Stunden von Ptolemais, 
„par de tels prodiges de valeur, que l’auteur de la relation 
ne se rappelloit pas d’en avoir jamais entendu de semblables: 
ce brave homme qui avoit promis de venger sur les infideles 
tous les maux qu'il avoit fails aux chretiens, fut tué lorsqu’on 
se reliroit apres le dernier combat, qu’on livra aux Sarra- 
zins. Heureux d’avoir effac& par une mort glorieuse l’infamie 
dont il s’etoit couvert par son apostasie.“ Wie längere Ber» 
theidigung bed Haufes unmöglich geworden, verlangten die Rit⸗ 
ter , ed folle der Meifter fie herausführen in die Gaſſe, damit 
fie fehtend den Tod finden möchten auf einem Boden, ber ges 
heiligt durch die Erinnerung an die genau vor hundert Jahren 
von ihren Stiftern gefprochenen Gelübte 

ALS unzeitig wies jedod das Begehren Konrad von Feucht⸗ 
wangen zurüd, alfo bat ein Held aus unfern Tagen einiger« 
maßen unzeitig die ihm zugewendete VBorficht gefunden. In 
dem unglüdlichen Gefecht bei Aes C?) hielt der Banus Sellacic 
in eiferner Zähigfeit auf der Wahlftatt aus, bei den wenigen, 
bie den General zu verlaffen fih nicht entfchliegen konnten. 
Solide Zähigkeit ift ein Erbſtück Froatifcher Anführer. Wie 
bie verunglüdte Belagerung von Saint-Jean-de-Löne , oder 
von Belle- Defense , in dem Styl der Narren von 1793, den 
Rüdzug der von Gallas nah Burgund geführten Taiferlichen 
Armee befiimmte, Nov. 1636, bildete Iſolani, der Vater, 
mit feinen Kroaten die Nachhut, deren letztes Glied des Soh⸗ 
nes, bes Grafen Ludwig Ifolani Regiment ausmachte. Auf 
folhe Ehre ſtolz und durchdrungen von der Wichtigkeit eines 
Derufe, wollte der junge Mann die Brüde über die Tilfe, bei 
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Spoy, nicht überfchreiten, er fehe denn zuvor ben legten Nach⸗ 
zügler drüben und in Sicherheit. Alle Anftrengungen ber ver» 
folgenden Franzofen wendeten ſich gegen ben neuen Horatiug 
Cocles, und getroffen vielleicht von eines Lumpen Geſchoß, fand 
ber jugenbliche Held ben Tod und in ber alten Tiebfrauenfirche 
zu Spoy fein Grab, In jenem Gefechte 1849 hielt Jellacie 
wie gebannt an der gefährdeten Stelle, und ein Klopfen, ein 
Knacken dicht hinter ihm werte feine Aufmerffamfeit, Er wen- 
bet das Haupt, fihaut, wie Graf Hompeſch feine Piftofen prüft 
und ladet, vernimmt zugleich deffen Verheißung: „Fürchten Sie 
nichts, Tebendig laſſe ih Sie nicht in der Canaillen Hände fals 
Ien.” — „Wohl gedacht, wohl gefprochen, nur übereilen Sie 
fih nicht,” verfegte Jellacie. Großer Ahnen würdiger Sohn, 
hatte Graf Hompeſch die Ehre gefuht, des Banus Gefahren, 
Gefahren, denen fein anderer der Getreuen ausgefegt, theilen zu 
dürfen. Dem Wunfche feiner Ritter die Genehmigung verfagend, 
fprah zu Ptolemais Konrad von Feuchtwangen : 

Swaz uns ber Solban 

Die ze Alers hat getan, 

Daz Laid und die And 

Ze Prügzen und in Reuſſen⸗Land 

Wil Sch an ben Haiden rechen, 

Mit Em Nittern vrechen 

Meiner Pruederſchaft. 


Mit den Rittern, welche ihm geblieben, fchiffte der Meifter 
nach Cypern hinüber, dort wollte der König ihn, gleich den 
Templern und den Fohannitern, duch Güterverleihungen feſt⸗ 
halten, er aber, des Ordens anderweitige Intereſſen eriwägend, 
lehnte dankbar das Anerbieten ab, und feste feine Reife fort, in. 
der Abfiht, Venedig zum Hauptfige des Ordens zu erfiefen. Da 
refidirten yon dem an, neben dem Meifter, der Großeomthur, 
ber Treßler und ber Spittler, von dort aus wurden feitbem des 
Drdens Angelegenheiten in Preuffen und Liefland regiert. Der 
Krieg mit den heidnifchen Lithauern wüthete ununterbrochen fort, 
ohne doch andere Ereigniffe zu bringen als wechfelfeitige Ueber⸗ 
fälle, Berheerung und Blutvergießen. Einige Sicherheit fand 
Preuffen in der durch den Randmeifter angeordneten Grenzwache 
oder Landwehr. Durch verwegene Thaten haben ſich abſonder⸗ 
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lich, neben bem Präfchent, jetzt Comthur zu Konigsberg, Konrad 
Stange ‚ Comthur zu Ragnit, dann beffen Nachfolger, Ludwig 
von Liebenzell, ausgezeichnet. 
Brubir Ludwig von Libenzel 
Eyn Deggen turftig und fnel, 
Beid an Mute und an Rat, 
Swa man ken den Bienden trat. 


In Deutfchland machte der Orden in der Eomthurei Birne» 
berg, unweit der Zenn, eine eben fo ſchoͤne als wichtige Erwers 
bung. Sie wurde 1294 von dem Burggrafen Konrad 1IL von 
Nürnberg und feiner Gemahlin Agnes gefchenft, nachdem ihre 
Söhne Friedrich, Konrad und Gottfried dem Orden eingetreten 
waren. Das 3. 1295, in welchem der Hocmeifter felbft nach 
Preuffen fih erhob, ift auch Durch eine weit verzweigte Verſchwörung 
in Ratangen bezeichnet; nicht nur gegen den Orden, fondern auch 
gegen die Deutfchen im Allgemeinen gerichtet, wurde die von 
ihr ausgehende Emporung doch zeitig befiegt. Ungeftört konnte 
der Hochmeifter auf dem Generalcapitel zu Thorn mehre für 
Die Zukunft des Landes wichtige Anordnungen treffen, dann eine 
Reife nah Böhmen, zur Befihtigung der Befigungen des Or⸗ 
dens unternehmen. Auf folder Reife farb er zu Prag, in den 
erfien Monaten des 3. 1297; in ber Ordenskirche zu Drogomig 
wurde fein Leichnam beigefegt. 

Am 14. Sept. 1297 wurde in bem Haupthaufe zu Venedig 
Gottfried von Hohenlohe zu dem erledigten Hocmeifteramt ers 
hoben. Bon 50 Ordensrittern begleitet, ritt er gleich im f. 3. 
nach Preuffen, gerufen vornehmlich durch die Ereigniffe in Lief⸗ 
land, deſſen Meifter Bruno in der unglücklichen Schlacht bei 
Treiden gefallen, 1. Juni 1298. Dafür Rache zu nehmen, wurde 
bem Comthur von Königsberg, dem eifernen Prüfchenf aufgegeben. 
Die vereinigten Lithauer und Rigaer, die noch mit der Belagerung 
von Neuermühlen beſchäftigt, erlitten am 29. Juni vollffändige 
Niederlage. Der Feinde mehr denn 4000 bededten die Wahl« 
ſtatt, viele ertranken in der Aa, viele geriethen in Gefangens 
ſchaft; ungefäumt führte Prüfchent fein Feines Heer gen Riga, 
bie erzbiſchoͤſliche Burg wurde erfliegen und geplündert , reiche 
Deute, 6000 Marf Silber, gewonnen, des Erzbifchofs gefamtes 
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Tafele und Rehengut eingenommen. Zum Befchluffe fiel ber 
Sieger in Lithauen ein, ohne doch andere, als die gewohnten 
Erfolge zu finden. Im 3. 1299 ſtarb der um die Aufnahme 
von Preufien fo hochverdiente Landmeiſter Meinharb yon Querfurt, 

Wie ahtbarli er Hat vorftan 

Das Amt in feinen Wagen, 

Das follen euch wohl fagen 

Die Werk, bie er begangen bat. 

Das erledigte Amt wurde zunächſt an Konrab von Baben⸗ 
berg gegeben, ber wohl aus Bamberg gebürtig,, doch von ferne 
nicht den alten Babenbergern, aus welchen die Herzoge von 
Deftreih und die Grafen von Henneberg hervorgingen,, ange⸗ 
“Hört, und Konrads Nachfolger ift nach wenigen Monaten Ludwig 
von Schüpf geworden, ber fränfifche Ritter, deſſen gleichnamiges 
Stammhaus an ber bei Königshofen in die Tauber füch ergie» 
Benden Schüpf gelegen, Ludwig flarb an ben Folgen einer im 
Streite gegen die Lithauer empfangenen Berwundung, und ed 
wurde interimiftifch fein Stellvertreter der fchon vielfältig bes 
ſprochene Comthur Prüfchenk, der neben der Altſtadt Königsberg 
die Neuſtadt oder den Köbenicht gründete, zeitig jedoch dem eigent⸗ 
lichen Landmeifter Helwig von Goldbach weichen mußte, Aud 
biefer hat bedeutendes Berdienft um des Landes Cultur fh er» 
worben, während er von der andern Seite in den Berhand» 
Iungen, durch welche des Hochmeifterd Gottfried von Hohenlohe 
Abdankung herbeigeführt wurde, als beffen entfchiedenfter Gegner 
auftritt. Er ſelbſt entfagte freiwillig feiner Würde, den vormaligen 
Hochmeifter hingegen hat der übereilte Schritt bald gereuet, und 
fuchte derielde von Marburg aus den an feine Stelle erwählten 
Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen zu befeitigen. Es ergab 
fih einige Spaltung im Orden, wiewohl die Landmeiſter von 
Deutfchland, Preuffen und Liefland unwandelbar dem von Feucht» 
wangen zubielten, Zu dem unbeftrittenen Beſitz feiner Würde 
gelangte diefer durch Gottfrieds Ableben 1309. 

Mittlerweile ruhete die unfterbliche Fehde mit den Lithauern 
keineswegs, zumal ihre ber Anzug von Krenzfahrern aus dem 
Rheinland, 1304, neue Rahrung brachte. In zwei Abtheilungen, 
deren eine der Comthur zu Königsberg, des Grafen Ruprecht II. 
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von Virnendurg Bruder Eberhard führte, drang das driftliche 
Heer in Tithauen ein. Einer Höhe, der Burg Gedimind gegen» 
über, wurde am Morgen die Ordensfahne aufgefegt, ein Herold 
yerfündigte, wer es wage, den edeln Herren vom Rhein den 
Ritternamen abzuftreiten , oder wer eine That wiſſe, die ihrer 
einem zu Schmah, der möge, fo lange bes Ordens Fahne 
wehe, bervortreten, im Zweifampf mit ihm ſich zu verfuchen. 
Da big Mittag feiner der Aufforderung ſich flellte, wurden bie 
Herren vom Rhein einmüthig der ritterlihen Ehre würdig er« 
fannt, und die Comthure ertheilten ihnen, zuerfi dem Grafen 
Werner von Homburg, den Ritterfchlag. In einer zweiten Fahrt, 
in der Saftenzeit deſſelben Jahrs, nahm und brady Eberhard von 
Virnenburg die Fefte Oukaym. An dergleichen Raub« und Fehde- 
zügen nahın der neue Landmeifter, Konrad Sad, feinen Antheil, 
ihn befchäftigten ausschließlich innere Angelegenheiten, denen er 
eine ungemein vortheilhafte Wirkfamfeit zumendete, während er 
zugleich, vorläufig nur pfandweife, das Land Micelau erwarb, 
auch des Ordens Gebiet auf dem linken Weichfelufer duch Er» 
werbungen in ber Umgegend von Mewe bedeutend erweiterte. 
Kolgenreiher noch ergab fi) des Landmeifterse Heinrih von 
Plotzke Betheiligung bei den Unruhen in Pomerellen, Herbeiges 
sufen durch das übermächtige Gefchleht Swenza, wurden bie 
Markgrafen von Brandenburg in die Stadt Danzig aufgenom- 
men, indeffen tie Beſatzung der Burg Widerftand leiftete. Bon 
ihrer Noth unterrichtet, fuchte Herzog Wladiflam von Polen des 
Deutfchordens Hülfe. Nicht ungern wurde fie bewilligt, bie 
Ritter befreiten die fortwährend belagerte Burg, überwältigten 
hierauf die von den Brandenburgern noch befegte Stadt, umd 
nahmen leglich den polnifhen Hauptmann in der Burg mit feis 
ner ganzen Befagung gefangen. Schnell fand ſich aud der Lands» 
meifter mit mehr Volk zur Stelle, die Stadt wurde zum anderns 
mal den 14. Nov. 1308 für den Drden gewonnen, Dirichau, 
Schwez, Konig, Tuchel, Schlochau erobert, am 13, Sept. 1309 
der Markgrafen von Brandenburg Recht zu Danzig, Dirichau 
und Schwez um 10,000 Marf Silber, dann des Herzogs Prze⸗ 
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um 1000 Mark Thorner Pfennige erfauft. 


Im Frühling 1309 hatte der Hochmeifter, von wegen eines 
auf die Stadt Venedig gelegten Interdicts, die Stadt Benedig 
verlaffen, nah Marburg, endlich nad der Marienburg ſich be⸗ 
geben ; fortan des Ordens Haupthaus zu fein, war diefe be« 


ſtimmt. Ihr zog Siegfried im Sept. 1309 ein, und es ergaben 


fih unverweilt bedeutende Beränderungen in ber innern Haus« 
verfaffung. Namentli wurde dag Amt eines Landmeifters von 
Preuffen unterbrüdt, deß bisheriger Inhaber, Heinrich von Plotzke 
zum Großeomthur, Eberhard von Birhenburg zum Spittler bes 
Haupthauſes ernannt. Auch mag Siegfried um bie Provinz als 
Geſetzgeber bedeutendes Verdienft fih erworben haben, wenngleich 
namhafte Zweifel.um die angeblich von ihm herrührende Landes» 
ordnung walten. Ausgemadt hingegen ift, daß der Hocmeifter 
dur den Bertrag vom Juni 1310 das volle Eigenthbum ber 
1309 nur bebingungsweife von dem Marfgrafen von Branden- 
burg abgetretenen Bezirke von Pomerellen erwarb. Es war das 
ber würdige Schluß eines der Größe bes Ordens ungemein fürs 
berlihen Regiments. Siegfried von Feuchtwangen, an der Ruhr 
erfranft, erlag einem Nervenfchlag, Dec. 1310 oder Januar 
1311. Die Umftände erheiſchten bie ſchleunige Beſetzung bes 
erledigten Amtes. Ungefäumt traten die Gebietiger in dem 
neuen Ordenshaufe zuſammen, und einftimmig wurde Karl Yon 
Trier gewählt. 

Alfo nennet fh der neue Hocmeifter in allen feinen Ur« 
funden, niemals mit feinem Gefchlechtsnamen Beffart. Es find 
aber die Beffart, von denen ein Johann 1396 als Trapier und 


Comthur zu Chriftburg erfcheint, ein Trieriſches Patrieiergefchlecht, 


durchaus verfchieden, nad) dem wachfenden Mond in ihrem Wappen, 
von dem Ruremburgifchen Rittergefchlecht von Beaufort. Karl wird 
gerühmt „als ein Gottes reiner Mann, der große Weisheit hatte, 


. alg ein treuer, foharffinniger, weifer, wohl erfahrner und wohl 


beredter Mann in beutfcher, welfcher und franzöfifher Sprade”. 
Einem von unerhörten Schreckniſſen begleiteten Einfall ber Li- 
thauer hat er den Comthur von Königsberg, Friedrich von Wilt⸗ 
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berg (Bd. 1. S. 194), nachmals oberfier Spittler, entgegenge- 
ftellt, und fehlte wenig, daß dieſer in einem glänzenden Gefechte 
den Großfürſten felbft zum Gefangnen machte, einen noch wich« 
tigern Sieg erfocht der Großcomthur bei Woplaufen, aber mehr, 
mals verfuhte Einfälle in der Lithauer Grenzen erbrachten 
auch diesmal Fein NRefultat. Um fo vortheilhafter wirkte ber 
Hochmeifter für die Ausgleichung verfchiedener Zwiſtigkeiten mit 
ben Nachbarn, auch in Bezug auf die inuern Angelegenheiten 
des Landes, ohne viel auf eine Partei von Mißvergnügten zu 
achten, die mit jedem Tage in Stärfe zunahm. Gebieteriſch 
verlangte dieſe Partei, daß der Horhmeifter abdanfe, daß er 
biefem Gebot ſich nicht füge, viethen die Freunde, Denen er- 
widerte er: Mögen fie mir erlauben, baß ich mich frieblich 
nach Trier, in des Ordens Haus, dem mein Bater feine anfehn»- 
lichen Häufer,, feine ganze Habe um Gotteswillen zuwendete, 
zurüdziehe. Diefes wurde bewilligt, bald aber bie Entdedung 
gemacht, daß Karl bei feinem Abzuge des Meifterd Siegel und 
Ring zu fi genommen, mithin die Wahl eines Nachfolgers un» 
möglih gemacht habe. Es wurde eine proviforifche Regierung 
angeordnet, der bisherige Ordensfpittler und Comthur zu Elbing, 
Friedbrih von Wiltberg, in der Eigenfchaft eines Landmeifterg 
von Preuffen zum Stellvertreter des Hochmeiſters, Werner von 
Urfel zum Großcomthur ernannt, Heinrich ven Plogfe in dem 
Marfchalfenamt beftätigt. Die proviforifche Regierung verwidelte 
fih aber zeitig in Schwierigfeiten, bie zu loͤſen ihr unmöglich, 
es blieb nichts übrig, als eine Ausgleihung mit dem Hochmeifter 
zu fuhen. Sie erfolgte, allein zur Rüdfehr nach Preuffen war 
ber gefränfte Fürſt nicht zu bewegen, Um fo Iebhafter betrieb 
er jene Angelegenheiten, welde feinen Gegnern zu mächtig ge⸗ 
weien, ber Streit wegen Pomerellen namentlih. Anfprüce, in 
Gründlichkeit Denen zu vergleichen, welche die Polen der neueften 
Zeit auf die beutfchen Länder zwifchen Warthe und Elbe erhoben 
haben, wurden in bes Herzogs, jest Königs Wladiflam von Pos 
len Namen vor dem päpftlihen Stuhle verhandelt, von dem 
Meifter mit Gewandtheit zurüdgemiefen. 
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In der eben fo fehredtichen als langweiligen Fehde mit dem 
Lithauern wird das J. 1320 durch ein eigenthämliches Miß⸗ 
geſchick bezeichnet. Die Geißel der Heiden, der Marſchall Plogfe, 
nachdem er in Schamaiten arg gehaufet, reiche Beute zufammen- 


‚getrieben, wurde auf dem Rüdzug, Jul. 1320, in einem Eng⸗ 


paß überfallen, und nad hartnädiger. Bertbeidigung famt 29 
Orbensbrüdern und vielem Bolfe erfehlagen. Den einzigen Ge» 
fangnen, den Bogt von Samland, Gerhard von Rüden, ban« 
den die Sieger, nachdem fie ihm dreifache Rüftung angelegt, auf 
eines Saul, der an vier Pfähle gekeitet, es wurde ein ges 
waltiger, rings um ben Gefangenen aufgethürmter Holzftoß an« 
gezündet, und alfo Mann und Roß den Götzen in einem Brands 
opfer dargebracht. Es mag das Ereigniß zu der Kreuzfahrt von 
1322—1323, von deren Berrihtungen, außer den herkömmlichen 
Berwüftungen, nichts verlautet, Anlaß gegeben haben. Abſonder⸗ 
lich übten diefe Kreuzfahrer nicht den mindeften Einfluß auf den 
am Sonntag nah Michaelis 1323 zu Wilna vollzogenen Frie⸗ 
densſchluß zwifchen Liefland und dem Großfürften von Lithauen. 
Wohl aber gaben biefer Frieden und die genaue Verbindung, 
in welche Großfürft Gedimin mit dem Erzbiſchof von Riga ges 
treten, Gelegenheit, die ungeheuerfien Berläumdungen gegen 
den Orden in Umlauf zu bringen und bis zum heiligen Stuhl 
zu tragen. Der Hochmeifter wurde nah Avignon gerufen, um 
fi) gegen die von dem Erzbifchof in Perfon erhobene Anklage 
perfönlich zu rechtfertigen, und das that Karl, in einer meiſter⸗ 
haften, ohne Beiftand eines Dolmetſchers vorgetragenen Rebe, 
Dermaßen hinreißend und überzeugend hat er gefproden, daß, 
anftatt das von Vielen erwartete Strafurtheil über den Orden 
zu verhängen, der Papft fih auf Warnungen und allgemeine 
Anordnungen beſchraͤnkte. Seines Triumphes follte der Hochmeifter 
nicht Tange genießen. Er ſtarb zu Trier, 12. Febr. 1324, und 
wurde in der dafigen Ordenskirche beigefegt. Mit vollem Recht 
baben die Scrififieler des Ordens das ehrenvollte Andenken 
ibm bewahrt. 

Der neue Hochmeiſter, Werner von Urfel, erw. 6. gut, 
1324, gehörte. einem rheinifchen Gefchlehte an, das von 
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dem fpäterhin Mainzifhen Städtchen Oberslirfel den Namen 
entfehnend, mit den Brendel von Homburg einerlei Wappen 
führte.. Richwin de Ursela lebte 1222, Guntram und Friedrich 
werden 1278 genannt. Werner von Urfel, feither Großcomthur, 
früher Comthur zu Ragnit, wirb gezeichnet als „gancz ein eddeler, 
gottsfürchtiger Herre, feines Ordens Bruber hielt er in geiftlichen 
und erbarlihen Czuchten, aber diß geno er am Ende feines 
Lebens gancz übel.” Den gewöhnlichen Sorgen des Kampfes 
mit den Lithauern gefellte fih glei im J. 1325 der Schreden 
des von dem König von Polen mit biefen Heiden eingegangenen 
Bündniffes. Gegen bie drohende Gefahr das Land zu füchern, 
ließ der Hochmeifter eine ganze Reihe von Feften anlegen, und 
keineswegs unvorbereitet hat der 1327 vollends zum Ausbruch 
gefommene Krieg den Drben gefunden. Den Feldzug von 1329 
"gegen die Lithauer mitzumachen, fand auch König Johann mit einem 
bedeutenden Heere aus Böhmen fih ein. Nach einigen keines⸗ 
wegs entfcheidenden Erfolgen, wurde er durch der Polen Einfall 
in das Kulmerland nad den Ufern der Drewenz gerufen, er 
nahm Dobrzyn und andere Drie, und ftellte demnähft am 12. 
März 1329 eine Urkunde aus, worin er, „König von Polen 
und feine Königin um Gottes und ihrer beiden Eeligfeit willen,” 
das Land Pommern dem Drden zu ewigem Eigenthum überlaffen. 
In einer zweiten Urkunde, vom 4, April, fehenfte Johann dem 
Drden bie Hälfte des eroberten Dobrzyner Landes. Während 
alfo der Hochmeifter für des Ordensgebietes Erweiterung fotgte, 
mit Exrnft den Krieg gegen die Polen führte, in wahrhaft väter« 
licher Sorgfalt das Aufblühen des Landes beförberte und über- 
wadte, mar er zugleich befchäftigt , die Sagungen des Ordens 
gu revidiren und in eine beffere Ordnung zu bringen, als wos 
yon die heilfamen Verfügungen des Generalcapitels, Kreuz 
erhöhung 1329 Zeugniß geben. D. d. Meg, 16. März 1330, 
überließ König Johann von Böhmen auch die andere Hälfte bes 
Landes Dobrzyn, fo er bis dahin fich vorbehalten, gegen Em⸗ 
pfang einer fofort entrichteten Summe von 4800 Schod Gros 
ſchen böhm. an ben Orden, zugleich fih verpflichtend, mit „König 
Wiadiſlaw von Krakau” nicht Frieden zu fihliegen, als bis dies 
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fer felbR und fein Brubersfohn Semowit, weiland Herzog von 
Dobrzyn, allem Anrecht auf das Land entfagen,, und alfo den 
Orden fernern Streites um ben Befis entheben würde. Dem 
Einfall der Polen in das Kulmerland konme jedoch der Hochs 
meifter nicht wehren, fie hauſeten dort barbasifch, bis fie, großen 
theils durch eigne Schuld, in ſolche Roth geriethen, daß der König, 
um ben gänzlihen Untergang feines Heeres abzuwenden, zw 
friedlichen Unterhandlungen ſich bequemen mußte. Es wurde ein 
Waffenſtillſtand verabredet, der noch nicht abgelaufen, als ber 
Hochmeifter am 19. Nov. 1330 von Johann von Endorf, einem 
Drbensritter, den er zu wiederholten Malen zurechtweiſen laſſen 
müflen, in der Thüre feiner Hauscapelle angefallen und der⸗ 
maßen verlegt wurde, daß er eine Stunde baranf des Todes. 
Sterbend noch hat er dem Mörder verziehen. 

Am 17. Febr. 1331 wurde der Orbenstrapier und Comthur 
gu Ehrifiburg, der Prinz Lothar oder Ludger von Braunfchweig, 
bes Herzogs Albrecht des Großen Sohn, zum Hochmeiſter er» 
wählt. Seine perjönlihen Eigenfchaften hatten ihm vorlängf 
. die allgemeine Zuneigung erworben, doch mag auch ein gehei⸗ 

mer Wunfh, die durch fo viele Jahre fortgefegte Suprematie 
ber rheinifchen Ritter zu brechen, nicht ohne Einfluß anf feine 
Erhebung geblieben fein. Dem folgerecht find bei der Verthei⸗ 
fung der Aemter bie rheinifhen und felbft auch die öſtlichen 
Franfen ganz leer ausgegangen. Der Ausfall fo mancher ver⸗ 
fuchten Führer follte wohl bei dem Wiederausbruche des Fries 
ges mit Polen 1331 fehr fühlbar geworden fein, hätte fich nicht 
unerwartet dem Drden ein mächtiger Beiftand geboten. Bincenz 
Szamotuli, von ben polnischen Großen ber gewaltigfle, hatte 
Jahre ang auf die Angelegenheiten des Königreichs unbegrenz- 
ten Einfluß geübt, ale des Prinzen Kafimir Ernennung zu ber 
Statthalterfchaft von Großpolen und Kujavien ihn ganz und gar 
den Intereſſen feines Baterlandes entfremdeie. Bernehmend, daß 
der Hochmeifter das zu einer Erpebition nach Polen beflimmte 
Heer bis nach Thorn begleiten werbe, eilte er dahin, feine Dienfte 
anzubieten. Sie wurden banfbarlihft angenommen, und bie 
Deutfihen, von Szamotuli geführt, nahmen Bromberg, Pepfern, 
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Lenczyea, Konin, und bebrohten Braese, während mit einem 
Theile des Heeres ber Ordensmarſchalk, Dietrig von Altenburg 
in der Nähe von Radzieiewo eine Stellung bezog. Diefe Theis 
Jung benugte der König von Polen, um mit ganzer Macht auf 
den Ordensmarfchalf zu fallen, 27. Sept. 1331. Szamotuli, der 
fih im Voraus mit feinen Landsleuten verfländigt, faßte das 
‚Ordensheer im Rüden, während bafjelbe ben wiederholten Front⸗ 
angriffen kaum zu widerftehen vermochte. Alſo erlitten Die Deut« 
fchen bei Ploweze vollftändige Niederlage : 56 Ritter, darunter 
bie mehrſten der neuen Gebietiger, gerietben in Gefangenicaft, 
‚und wurden fämtlich, fo wollte eg ber König, bie auf den einzigen 
Marſchalk, ermordei. Das war kaum vollbracht, und der Land⸗ 
comthur Otto von Luterberg, bei Zeiten in Kenntniß gefett von 
ber bevorſtehenden Schlacht, kam im einem Gewaltmarfch zur 
Stelle, fammelte bie Berfprengten von bes Marfchalfs Abtheilung, 
and fiel mit Ungeftümm auf diejenigen, bie eben noch ihres 
Sieges ſich freuten, jeut aber mit namhaftem Verluſt die Wahl⸗ 
ftatt zu räumen gendthigt wurden. Den Marfchalf hatten gleich 
im Beginn diefes zweiten Gefechtes die Sieger befreiet. 
Zuzug aus Böhmen, von Dito von Berka, deutfhe Söld- 
ner, von Poppo von Köferie geführt, halfen dem. Orden bie 
weite Landſchaft Kujavien einnehmen, und gebeugt durch folchen 
Verluſt, bot König Wladiſſaw abermals die Hände zu einem 
Waffenſtillſtand bis Trinitatis 1333. Bevor deffen Ablauf ftarb 
der König, des Ordens unverföhnlicher Feind, am 2. März 1333, 
und ohne Schwierigkeit erfolgte Verlängerung bes Waffenftills 
flandes bis zu Johanni 1335. Emfig hat der Hochmeifter die 
Ruhe benugt, bie Betriebfamfeit in den Städten, ben Anbau 
des platten Landes zu heben, allein feine Tage waren gezählt. 
„Der reine und weife Meifter” flarb zu Königsberg, gleich nach 
Dftern, April 1335. Wetteifernd haben bie Zeitgenoffen feine 
Tugenden, feine Verdienſte befprochen. Innig fromm, verehrte 
er als feine Patronin feine Ahnfrau, die h. Eliſabeth, und fichers 
ich nicht ohne fein Zuthun, wurbe zu Ehren der bh. Adalbert 
und Elifabeth die neu erbaute Kathedrale in Königsberg geweihet. 
Der h. Elifabeth hat auch Lothar vorzugsweife feine Erhebungen 
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und Lobgefänge zugeeignet. Bon biefen Dichtungen, in deutſcher 
Sprache, von einer poetifchen Lebensbefchreibung der h. Barbara 
iſt nichts auf uns gelommen. 

Lothars Nachfolger, Dietrich Burggraf von Altenburg, ein 
Meiſſner oder Oſterländer, wurde zu Marienhimmelfahrt 1335 
erwählt. Comthur zu Ragnit und zu Balga, ſodann des Ordens 
Marſchalk, hatte er vielfältig in Kriegsfahrten ſich verſucht, mit 
hohen Ehren 37 Jahre lang den Ordensmantel getragen, daß er 
darunter ein SOjähriger Greis geworben, ohne unter ber Laſt ber 
Jahre wefentlih an geifliger oder Körperfraft abzunehmen. Wie 
zu erwarten, vergab er vorzugsweiſe an Landsleute bie höchſten 
Aemter. Drei Monate nach feiner Erhebung, 24. Nov. 1335, 
fprachen auf der Burg Dicegrab bie Könige von Ungern und 
Böhmen als erbetene Schiedsrichter, in Sachen bes Ordens gegen 
Holen, Kufavien und Dobrzyn an das Königreich zurfdzugeben, 
wurde der Orden verurtheilt, biefem dagegen unwiderruflich Pom⸗ 
merellen zuerfannt, Der Hochmeifter glanbte feine ganze, durch 
Kreuzfahrer verftärfte Macht gegen die Lithauer verwenden zu 
fönnen, und es erfolgten bie Zeldzüge von 1336 und 1337, eben . 
fo unfruchtbar im Ganzen, als die Urkunde vom Freitag vor 
Lucien 1337, wodurd Kaifer Ludwig Lithauen famt allen feinen 
Deyendenzen, Schamaiten und Karſaw oder Reuſſen an den 
Orden verſchenkte. Auch die Beziehungen zu Polen biieben ſtets 
zweifelhaft, häufig wurben die Unterhandlungen durch verhee⸗ 
rende Einfälle unterbrochen, während zugleich die Polen vor bem 
päpſtlichen Stuhle ihre Klage erneuerten und das Urtheil vom 
15. Sept. 1339 erwirften. Darin werben der Hochmeifter und alle 
vorgeladenen Gebietiger und Eomthure, von wegen ber in Polen 
verwüſteten Kirchen bem Banne, den zu loͤſen allein der Papſt 
Macht haben foll, verfallen erflärt; die zum Reich Polen gehörigen, 
von dem Orden gewaltfam eingenommenen Lande Kulm, Michelau, 
Dobrzyn, Kufavien foll er zurüdgeben, und als deren Früchte 
194,500 Marf poln. dem König vergüten, endlich die Koſten ber 
Procedur, 1600 Mark tragen. Es hat jedoch der Papſt, be⸗ 
vor das Urtheil zu vollfireden, am 22. Yun, 1341 bie Unter⸗ 
fuhung des Streites an Schiedsrichter verwiefen, und waren 
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audy bereits fernere Unterhandlungen,, Behufs einer Berfländi« 
gung eingeleitet. Denen beizumohnen, hatte der Hochmeifter in 
Thorn ſich eingefunden, und dafelbft entfchlief ex, ruhig und dem 
Willen Gottes ergeben, den 6. Oct. 1341. 
Ein Sachſe oder Meifiner, Ludolf König von Weizau, zu⸗ 
legt Großcomthur, trat buch Wahl vom Januar 1342 an bes 
verblichenen Meifters Stele. Mit der Großcomthurei wurde 
Heinrich von Bovenden, ber in ber Nähe von Göttingen zu 
Haufe, bekleidet, zum Marfchalf ber bisherige Comthur von 
Danzig, Winrid von Kniprode ernannt, Eifrig die Handlungen 
mit Polen fortfegend,, gelang ed dem Hochmeiſter, einen fürm« 
lichen Friedensvertrag, worin König Kaſimir auf Kulm, Michelau 
und Pomerellen verzichtete, abzufchliegen. Die Darauf bezüglichen 
Urkunden wurden in einer Zufammenfunft des Könige mit dem 
Meifter am 23, Zul. 1343 ausgewedfelt. Dagegen verfehlte bie 
im 3. 1344 angetretene Heidenfahrs ganz und gar ihres Zweckes, 
was dem Hochmeifter die bitterfien Vorwürfe zuzog. Dergefalten 
nahm er biefe fih zu Herzen, daß bald darauf völlige Geiſtes⸗ 
verwirrung bei ihm eintrat, Es mußte eine Adminiftration ein« 
gelegt, dann Niederlegung bes zu fchwer auf dem Kranken laften- 
den Amtes gefordert werden. Dazu verftand ſich Ludolf König, 
und ed wurde an feine Stelle am 13. Dec. 1344 der Comthur von 
Strasburg, Heinrih Dusmer von Arffberg, ein Schwabe, erwählt. 
Vorzüglich mußten die Angelegenheiten von Lithauen die 
Aufmerkſamkeit des neuen Meifters in Anſpruch nehmen. Dort 
war 28 den beiden fürftlihen Brüdern, Olgerd und Kynflutte ges 
ungen, das ganze Volk beinahe unter ihrer Herrfchaft zu vereinis 
gen. Bedrohlicher, denn je zuvor, mußten biefe vereinigten Kräfte 
dem Orden erfcheinen. Der Gefahr zu wehren, wurde fihon im 
Winter 1345 eine Heidenfahrt unternommen. Dauerhaftere Ers 
oberungen machte der Meifter in dem Innern des Ordensgebietes, 
das mehr und mehr unter feiner forgfamen Leitung aufblühte, 
Gelegentlich eines Befuches, den K. Waldemar III. von Dänemark _ 
in Marienburg abflattete, um der Aufnahme feines Bruders, des 
Prinzen Otto, in den Orden beizuwohnen, wurde ber ſchon früher 
beſprochene Handel um Eſthland neuerdings aufgenommen , und 
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verkaufte der König am 29. Aug. 1346 fein ganzes Antheil von 
Eſthland an den Orden um die Summe von 19,000 Marf Sil⸗ 
ber. Andere 6000 Marf mußten, aut Bertrag vom 21. Sept. 
1346 an den Markgrafen Ludwig von Brandenburg, deffen Ans 
ſpruch an die Provinz zu tilgen, bezahlt werden, daß demnach bie 
Erwerbung im Ganzen auf 25,000 Marf Silber zu fliehen Fam. 
Neue Einfälle der Lithauer veranlaßten den Meiſter zu einer 
außerordentlichen Kriegsrüſtung; burd vielen Zuzug aus Deutfch« 
land, und ſelbſt aus Frankreich und England verftärft, Fonnte er 
zu Anfang des Jahres 1348 an die 40,000 Mann ins Feld führen. 
Für feine Perfon in Infterburg verweilend,, überließ er bie Leis 
tung biefes Heeres dem Drbensmarfchalf Siegfrieb von Dehen⸗ 
feld, weldhem der Großcomthur Winrih von Kniprode, und 
deſſen Landsmann, Ludwig von der Wolfenburg, ber Ordenstra« 
pier, beigegeben. Am 26. Januar 1348 wurde die feindliche 
Grenze überfhritten, am 2. Febr. an dem Fluffe Strebe, der 
von Dften her in die Memel fi ergießt, der gewaltigfte Sieg 
erfochten. An die 18,000 Lithauer oder Ruſſen bebedten bie 
Wahlſtatt, aber theuer hat auch das Ordensheer, mit Berluft 
son 4000 feiner Streiter den Sieg erfaufen müffen. Denn es 
war „die gebührliche Kriegsordnung nicht gehalten” worden, daß 
bie Heiden bis zur Drdensfahne vordringen, ihre Hauptftärfe 
Dagegen wenden konnten. Das Panier der Gebenedeiten zu vers 
theidigen, wurden bie außerorbentlichften Anftrengungen erforder- 
lich, fünfzig Ordensritter find darüber gefallen, unter ihnen Ger⸗ 
hard von Stregen, der Comthur zu Danzig, und Johann von 
Lahnſtein, ber Biſchofsvogt von Samland. Darum wirb aud 
jede Verfolgung des Steges unterblieben,, ohne Säumen ber 
Rückzug angetreten worben fein. Den Menſchen nicht, der h. 
Jungfrau vom Stege den wunderbaren Erfolg aufchreibend, hat 
ber Meifter ihr zu Ehren in Königsberg ein Kloſter gegründet, 
und ſolches ſchon im nächſten Jahre mit Jungfrauen Cifterzien- 
ferordeng befegt, auch in Wehlau das Minoritenflofter geftiftet. 
Dabei aber wurden bie Heibenfahrten in gewöhnlicher Weife 
fortgefeßt; es war nämlich vorlaͤngſt der Gebrauch entflanben, 
dag Meifter und Gebletiger wenigftens zweimal im Jahr, im 
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Winter um Mariä Lichtmeſſe, im Sommer um Mariä Himmel⸗ 
fahrt eine Heerfahrt oder „Reiſe“ nad dem Heidenland unter⸗ 
nahmen, theils weil man biefe Jahrszeiten am geeigneteften für 
ben Krieg in dem unmwegfamen Lande fand, theils weil die Rit⸗ 
ter die höchften Zefte der Mutter der Gnaden durch Beftreitung 
ber Heiden zu verherrlichen glaubten. Zu ſolchen Zeiten pfleg- 
ten ſich auch regelmäßig diejenigen einzufinden , welche, obgleich 
dem Orden fremd, bei feinen Wagniffen und Ehren ſich zu bes 
theiligen wuͤnſchten. Dergleihen Reifen hat indeffen Heinrich 
Dusmer nicht viele mehr angeordnet, Bejahrt und kränklich, 
legte ex feine Würde nieder am 14. Sept. 13515 ein Jahr nur 
hat er diefer Abdanfung überfebt. 

Winrih von Kniprode wurde in demfelben Generalcapitel, 
vor weldem Heinrich Dusmer die höchſte Gewalt niederlegte, 
mit ber erlebigten Würbe bekleidet; alle Wähler erfannten in 
ihm den tüchtigſten unter den Gebietern, den würbigften, an 
ber Spite des Ordens zu fliehen. Das Stammhaus Knip⸗ 
ode, heutzutage Kniprath, Tiegt im Bergifchen, unweit Ben⸗ 
rath. Hermann von Knipropde befiegelt die Urkunde, worin 
fein Nachbar, Winrih von Bingel, das gleichnamige Schloß 
‚ ber Abtei Deuz zu Lehen aufträgt, 25. Mai 1326. Gerhard 
von Kupprode, Nitter, trägt unter Befiegelung- feines Bruders 
Wilhelm, am 12. Mai 1378 dem Erzftift Cöln zu Lehen auf 
„myn Huys ind mynen Hof zu Burgel geleigen, mit vunf hoven 
artlandz ind mit brittehalver hoven weyden ind wyden, ind vort 
mit allen yren zubehoirten, fo wie ber abt ind bat goitzhuys van 
Bruwylre dat gut vurziden gehatt hant“. Gerhard von Kuppe 
rode kommt no 1397 vor. Des Hocmeifters Brudersfohn und 
Pathe war Winrich von Kniprobe, der zu Bologna und Orldans 
dem Studium ber Rechte oblag, 1377 als Domherr zu Mainz 
und Canonicus zu St. Paul binnen Lüttich bezeichnet wird, am 
15. Nov, 1383 als Provisor ecelesiae Osiliensis auftritt, zu 
Pfingften 1385 in Königsberg die Inveftitur über dag Bisthum 
Defel empfing, und am 5. Nov. 1419 das Zeitliche gefegnete. 
Sein Dheim, Comthur zu Danzig um 1338, zu Balga 1341, 
Ordensmarſchalk 1341, hatte als Großcomthur und erfier Rath 











Winrih von Kniprode. 2 947 


des Hochmeiſters feit 1346 die eigentliche Landesverwaltung mit 
feltener Auszeichnung geleitet. Als ein ächter Sohn Ripuariens 
groß und ſtark von Leibe, befaß er zugleich die würbdigfte, eine 
* wahrhaft fürftlihe Haltung. 

Bor Allem mußte einem Einfalle der Lithauer, die bereits 
im Anzuge, vorgebeugt werden. Der Hochmeifter ſuchte darum 
das öftliche Schamaiten heim 1352, erlitt jedoch auf feinem Rück⸗ 
zuge bedeutende Einbuße durch die Schuld der Elemente. Als 
ein braufender Waldſtrom ergoffen fich hierauf die Feinde über 
Samland , ungeftraft die ärgſten Berheerungen anrichtend, nur 
dag Kynſtuttes Sohn, Patirke der Fürft von Smolensk, unweit 
Labiau ſchwere Niederlage erlitt und auf der Flucht Gefahr Tief, 
in der Deime zu ertrinken. Aus dem Wafler hat ihn der Sie⸗ 
ger, Henning Schindefopf, der Comthur, eigenhändig herausges 
zogen, und bem Bater ben geretteten Sohn als das Ffoftbarfte 
Geſchenk zugeſchickt. Die unausgefegten Feindfeligfeiten hielten 
ben Hochmeifter aber Teineswegs ab, auch mit den innern Anges 
legenheiten feines Staates fich zu befhäftigen. Er verfügte eine 
allgemeine Bifitation ber Ordenshäufer, er traf mancherlei heil« 
fame Anordnungen, den Städten zum Beſten. Daß er aber fi 
bemühete, ihre Bevnölferung für den Krieg zu bilden, dieſes muß, 
nach feinem Standpunkte, zu einem argen Fehler ihm angerech⸗ 
net werben. Der Adel ift auf das Schwert gegründet, zu beffen 
Führung auch bie übrigen Stände heranziehen, ergibt ſich beinahe 
gleichbedeutend mit der Entwaffnung eines nothiwendig in ber 
Minorität fi befindenden Standes. Ein foldes Ereignig mußte 
freilich, frah oder ſpät, über Preufien kommen, bafjelbe aber zu 
befchleunigen , bleibt ab Seiten des Negenten eines abelichen 
Staates, beffen Heere fortwährend durch Kreuzfahrer fich ergänzen 
fonnten, eine ungerzeihfiche Berblendung. 

Für die Fortſetzung bes Krieges mit ben Lithauern ergab 
fi die zweimalige Feuersbrunſt, durch welche die Burg Ragnit 
verbeert wurde, als ein. Hinderniß non Belang. Ihren Wieder⸗ 
aufbau nicht einzig der Sorge Kunos von Hattftein., ded Com« 
thurs, überlafiend, begab fich der Hochmeifter felbft auf Ort und 
Stelle, und gefchah es, daß er, einige Anorbnungen für den Bau 
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treffend, ſtüͤrzte und ben rechten Schenkel brach, ein Unfall, der 
zu längerer Unthätigfeit ihn verdammte, namentlich ihn verhin⸗ 
berte, der Kreuzfahrt von 1357 fi anzufchließen. Dafür hat- 
ten fih in ungewöhnlicher Anzahl bewaffnete Pilger aus Deutfch- 
land, Sranfreih, England und Scotland eingefunden,. An der 
Spige der Deutfchen wird ein Marchio Nurenbergensis, wohl 
ein Burggraf von Nürnberg, unter den Franzofen ein nobilis 
dominus de Barkun genannt. Bon dieſem ſchreibt de Wat, IIE. 
349: „Il y avoit parmi les Francois un Prince ou Grand- 
Seigneur, dont le nom n’a pas te conservd, pour avoir eid 
mal ecrit par les anciens, et que Schutz croit, mal-a-propos, 
un comte de Bourgogne; celui-ci etoit a la tete d’an corps 
nombreux de cavaliers armes de toutes pieces. Gewiß rich» 
tig !”" fügt ber gelehrte Gefchichtfehreiber von Preuffen Hinzu, 
„denn ben Namen Burgund weiß Wigand recht gut zu fihreiben, 
unb er muß bier offenbar einen ganz andern ebeln Herrn haben 
bezeichnen wollen. Wir haben den Namen gelaffen, wie wir 
ihn gefunden,” Der edle Herr von Barkun ift der von Froiffart 
vielfältig gefeierte Gafton Phöbus Vicomte von Bearn und Graf 
son Foir. Samt feinem Better, dem Captal von Bud, hatte 
er fih aufgemacht, bie Heiden zu beftreiten-, es befchränften fich 
aber des Feldzugs Verrihtungen auf bie Verheerung von Scha⸗ 
maiten. Wenig befriedigt mit folhem Ergebniß, begaben fi 
der Bicomte von Bearn und fein Better aufdie Rüdreife, welche 
Schweden und Norwegen berührt haben muß. Denn es fchreibt 
Phöbus in feinem Werke des Deduits de la chasse, c. 2. von 
dem rangier oder Rennthier handelnd: ‚j’en ay veu en Nour- 
vegue et Xuedene, et en a oultremer, mais en Romain pays 
en ay je pou veus,‘ eine Stelle, welche burd die Herausgeber 
auf die unverantwortlichfte Weiſe verunftaltet worden. Bei ihr 
nen heißt e8, „mais en Romain pays en ay plus veu,‘“ woraus 
Naturforfcher von Belang, Buffon namentlich, ben Schluß zogen, 
dag einftene das Rennthier in Sranfreich heimifch gewefen. Raum 
nach Frankreich zurüdgefehrt, vernahmen bie beiden Reiſenden 
bie Märe von ber Noth ber Königin in Meaux; fchnell haben fie 
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bahin fich gewendet, und ber Bebrängten jenen Ritterdienft ge⸗ 
feiftet, der Abth. I. Bd. 2. S. 360—361 beſprochen. 

Der Captal von Bud, Johann III. von Grailiy, war ber 
Urenfel eines Johannes von Grailly, von dem gelegentlich der Vers 
tbeidigung von Ptolemais 1291 Rede gewefen. Dem Urgroßvater 
nicht allerdings ähnlich, hat der Captal, in feiner unverbrüchlichen 
Auhänglichkeit zu England den Sranzofen Zeitlebens ein Schreden, 
mit dem Ruhme feiner Thaten bie Chriftenheit erfüllt, und dem gro⸗ 
Ben Meifter Froiſſart Gelegenheit gegeben, eines ber grandiofeften 
Bilder aus der Ritterzeit aufzuftellen, während daneben ber Captal 
eine ber drei Hauptperioden in der Gefchichte bes Krieges auf 
bas Beftimmtefte marfirt. In den Kriegen ber Römer bewundert 
man die Mafjen und zugleich die ausgezeichneten Perfönlichkeiten, 
durch melde fie in Bewegung gefegt, geleitet werden; in ben 
Kriegen ber neueften Zeit verfchwinden bie Führer ganz eigentlich 
neben den dazu verwendeten unüberfehbaren Streitfräften. Die 
Kriege ded Mittelalters hingegen, für welche nur ſparſame Kräfte 
in Anfpruch genommen werben Tonnten, beruheten einzig und allein 
auf der Perfönlichfeit des Anführer, wie bag befonbers in Froifs 
ſarts Darflellung der Schlacht von Cocerel, bie zugleich ber 
treuefte Spiegel des Nitterthums, ausgeführt. Darım mag das 
von Meifterhand gefertigte Gemälde hier Plas finden. 

„Pendant que ces besognes, ces pourvdances et ces seigneurs 
s’ordonnoient, s’approchoient aussi les Frangois et les Navar- 
rois en Normandie; et ja dioit venu en la cite d’Evreux le 
capital de Buch, qui la faisoit son amas et son assemblee aussi 
de gens d’armes et de compagnons partout vü il les pouvoit 
avoir. Si parlerons de lui et de monseigneur Bertran du 
Guesclhn, et d’une belle journde de bataille qui fut le jeudi 
devant Trinite, que le duc de Normandie devoit être cou- 
ronnd et consacrd d roi de France, ainsi qu'il fut en leglise 
catkedrale de Reims. 

„Quand messire Jean de Grailly, dit et nomme captal 
de Buch, eut fait son amas et son assembldee en la cild 
dKvreus, d’archers et de brigands, il ordonna ses besognes ; 
et laissa en la dile ville et cild capituine un chevalier qui 
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sappeloit Leger d’Orgesi, et envoga d Conches messire Gug 
de Gauville pour faire frontiere sur le pays; et puis se par- 
iit d’Evreur @ tous ses gens darmes et ses archers; car il 
entendit que les Frangois chevauchoient, mais il ne savoit 
quel part. Si se mit aur champs, en grand desir d’eus trou- 
ver. Si nombra ses gens et se trouva sept cents lances, trois 
cents archers et bien cinq cents autres hummes aidables. 
„Lò etoient de-lez lui plusieurs bons chevaliers et &cuyers, 
et par especial un banneret du royaume de Navarre qui sap- 
peloit le sire de Saux. Et le plus grand apres et le plus 
appert ei qui tenoit la plus grand’route de gens d’armes et 
d’archers, c’6twit un chevalier d’Angleterre qui s’appeloit Jean 
Juviel. Si y etoient messire Pierre de Saquenville, messire 
Bertrun du Franc, le bascle de Mareuil, messire Guillaume 
de Gauville, et plusieurs autres, tous en grand volonte de 
"rencontrer monseigneur Bertran et ses gens et deux com- 
baitre. Si tiroient à venir devers Pacy et le Pont-de-! Arche; 
cur bien pensoient que les Frangois passeroient la riviere de 
Seine; voire si ils ne Tavoient ja passee. Or avint que, 
drostement le mercredi de la Pentecöte, si comme le captal 
et sa route chevauchoient au dehors d’un bois, ils encontrerent 
daventure un heraut qui s’appeloit le roi Faucon, et etoit 
cil au matin parti de Tost des Frangois. Si très tôt que le 
captal le vit, bien le reconnut, car el dtoit heraut au roi 
d’Angleterre; et lui demanda dont il venvit, et si sl avost 
nulles nouvelles des Frangois. ‚,„En nom Dieu, monseigneur, 
dit-il, oil: je me partis hui matin deus et de leur route; et 
vous quèrent aussi et ont grand desir de vous trouver. — 
„„Et quel part sont-ils, dit le captal, sont-ils dega le Pont- 
de-FArche ou delä.?“ — „„En nom Dieu, dit Faucon, sire, 
ls ont passd le Pont-de-l Arche et Vernon, et sont mainte- 
nant, je crois, asses pres de Pacy.“““ — „IA quels gene 
sont-ils, dit le captal, et quels capilaines ont-ils? Dis-le moi, 
je t'en prie, doux Faucon. — „„En nom Dieu, sire, ils 
sont bien mille et cing cents combattans, et toutes bonnes 
gens d’armes. Si y sont messire Bertran du Guesclin qui a 
la plus grand’route de Bretons, le cumie de Aucerre, le vi- 














Ber Eaptal son Bud. 281 


comto de Beaumont, messire Louis de Chädlons, le sire de 
Beaujeu, monseigneur le maitre des arbaleiriers, messire 
Varchiprätre, messire Oudart de Renty; et si y sont de Gas- 
cogne, votre pays, les gens le seigneur de Labreih, messire 
Petiton de Curton et messire Perducas de Labreth; et sy 
est messire Aymon de Pommiers et messire le soudich de 
[Estrade.““ Quand le captal ouit nommer les Gascons si 
Jul durement dmerveille, et rougit tout de felonnie, et re- 
. pliqua sa parole en disant: „,„Faucon, Faucon est-ce @ bonne 
veritdE que Iu dis que ces chevaliers de Gascogne que tu 
nommes sont ld, et les gens le seigneur de Labreih?““ — 
„„Sire, dit le heraut, par ma foi, ol.“ „„ät ou est le 
sire de Labreth, dit le captal — „‚‚En nom Dieu, sire, 
rdpondit Faucon, il est d Paris de-les le regent le duo de 
Normandie qui s'appareille fort pour aller d Reims; car on 
dit partout commundment que dimanche qui vient il se fera 
sacrer et couronner.““ Adonc mit le captal sa main d sa 
tdie, et dit ainsi que par mautalent: „,‚Par le cap Saint- 
Antoine ! Gascons contre Gascons s’dprouveront.‘“ “ 

„A4donc parla le ros Faucon pour Pierre, un heraut que 
Sarchipretre envoyoit la; et dit au caplal: ‚,‚Monseigneur, 
assez pres de ci m'attend un heraut que llarchiprdire envoie 
devers vous, lequel archiprdtre, d ce que je entends par le 
heraut, parleroit volontiers d vous. Dont repondit le cuptal. 
et dit d& Faucon: „‚‚Fuucon, dites @ ce heraut frangois qu'il 
n'’a que faire plus avant, et quiil dise à larchipretre que je 
ne vueil nul purlement @ lui. Adonc s’avanga messire Jean 
Juviel, et dit: „„Sire, pourguoi? espoir est-ce pour noire 
profit,“““* Dont dit le caplal; ‚Jean, Jean, non est; mais 
est larchiprätre si baretierre que, siil venoit jusques d nous, 
en nous contant jangles et bourdes, sl aviseroit et imagineroit 
noire force et nos gens: si nous pourroit tourner à grand 
dominage et d grand conlraire: si n’al cure de ces grands 
parlemens.“‘““ Adonc retourna le roi Faucon devers Pierre. 
son compagnon qui latiendoit au coron d’une haye, et escusa 
monseigneur le captal bien et sagement, tant que le heraus 
Srangois en ful tout content; et rapporia arriöre d Farchi- 
pretre tout ce que Faucon Iui duait dit. 
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„Ainsi eurent les Navarrois ei les Frangois connoissance 
les uns des autres, par le rapport des deux herauts. Si se 
eonseillerent et aviserent sur ce, et s’adresserent ainsi que 
pour trouver Fun lautre. Quand le captal eut oui dire d 
Faucon quel nombre de gens d’armes les Frangois dtvient et 
qu'ils dtoient bien quinze cents, il envoya tantôt cerlains mes- 
sages en la cite d’Evreux devers le capitaine, en lui signi- 
AÆunt que il fist vider et partir toules manieres de jeunes 
eompagnons armes dont on se pouvoit aider, et traire devers 
Coucherel; car il pensoit bien que ld en cel endroit trou- 
veroit-il les Frangois; et sans faute, quelque part qu'il les 
trouvdt, il les combattroit. Quand ces nouvelles vinrent en 
la cite dEvreusr d monseigneur Leger d’Orgesy, il les fit 
erier et publier, et commanda etroitement que tous ceus qui 
a cheval étoient incontinent se traissent devers le captal. Si 
en partirent de rechef plus de six vingt compagnons jeunes, 
de la nation de la ville. 

„Ce mercredi se logea & heure de nonne le captal sur 
une monlagne et ses gens lout environ: et les Frangois qui 
les desiroient d trouver chevaucherent avant, et tant qu'ils 
viurent sur la riviere que on appelle au pays Yton, et court 
autour devers Evreur, et nalt de bien pres de Conches; et 
se logerent tout aisement ce mercredi, a heure de relevde, en 
deus beaur pres tout au long de celle riviere. Le jeudi ma- 
tin se delogerent les Navarrois et envoyerent leurs coureurs 
devant pour savoir si ils orroient nulles nouvelles des Fran- 
gois; et les Frangois envoyerent aussi les leurs pour savoir 
si ils orroient nülles telles nouvelles des Navarrois. Si en 
rapporterent chacun d sa partie, en moins d’espace que de 
deux lieues, cerlaines nouvelles ; et chevauchoient les Navar- 
rois, ainsi que Faucon les menoit, droit @ l’udresse le chemin 
qu'il dtoit venu. Si vinrent environ une heure de prime sur 
les plains de Coucherel, et virent les Francois devant eur qui 
ja ordonnoient leurs batailles; et y avoit grand’foison de ban- 
nieres et de pennons, et dioient par semblant plus tant et 
demi qu'ils netoient. Si s’arreierent les dits Navarrois tout 
eois au dehors dun petit bois qui la sied; et puis se trairent 
avant les capitaines ei se mirent en ordonnance. 
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„Premi@rement ils firent trois batailles bien et faiticement 
tvus à pied, et envoydrent leurs chevaur, leurs malles et leurs 
garcons en ce pelit bois qui dtoit de-les eux; et edtablirent 
monseigneur Jean Juviel en la premiöre bataille, et lui ordon- 
nerent tous les Anglois, hommes d’armes et archers. La se- 
conde eut le capital de Buch, et pouvoient bien &ire en sa 
bataille quatre cents combaitans, que uns que aulres. Si 
etoient de-les le captal de Buch le sire de Saux en Navarre, 
un jeune chevalier, et sa bannidre, et messire Guillaume de 
@auville, et messire Pierre de Saquenville. La lierce eurent 
irois autres chevaliers, messire le bascle de Mareuil, messire 
Bertran du Franco et messire Sanse Lopin; et dioient aussi 
environ quaire cents armures de fer. Quand ils eurent or- 
donnd leurs batailles, ils ne «’dloignerent point trop [une de 
lautre, et prirenut Tavantage d’une montagne qui dtoit à la 
droite main enir'eus et le bois, et se rangereni tous de front 
sur celle montagne pardevant leurs ennemis; el mirent en- 
eore, par grand avis, le pennon du captal en un fort buissom 
dpineux, et ordonndrent ld entour soisante armures de fer 
pour le garder et defendre. Et le firent par manidre d’eten- 
dard pour eux rallier, si par force d’armes ils dtoieni epars; 
et ordonnerent encore que point ne se devoient parlir, ni 
descendre de la montagne pour chose qui avenist; mais s 
on les vouloit combatire on les alldi la querir. 

„Tout ainsi ordonnd et range se tenoient Navarrois et 
Anglois d’un cöte sur la montagne que je vous dis. Pendant 
ce ordonnoient les Frangois leurs batailles, et en firent irois 
et une arriöre-garde. La premiere bataille eut messire Ber- 
iran du Guesclin alout les Breions, dont je vous en nom- 
merai aucuns chevaliers et dcuyers, premierement monseigneur 
Olivier de Mauny et monseigneur Hervd de Mauny, monseigneur 
Eon de Mauny freres et neveuxz dudit monseigneur Bertran, 
monseigneur Geoffroy Feiron, monseigneur Alluin de Saint- 
Pol, monseigneur Robert de Guite, monseigneur Eustache et 
monseigneur Allain de la Houssoye, monseigneur Robert de 
Saint-Pere, monseigneur Jean le Boier, monseigneur Guillaume 
Bodin, Olivier de Quoiyuen, Lucas de Maillechat, Gefjroy de 
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Quedillac, @effroy Palen, Guillaume du Hallay, Jean de Pai- 
rigny, Sevestre Budes, Berthelot d’ Angoullevent, Olivier Fei- 
ron, Jean Feiron son frère et plusieurs autres bons chevaliers 
et dcuyers que je ne puis mie tous nommer; et fut ordonnd 
pour assembler @ la bataille du capital. La seconde, le comte 
d’Aucerre; et si etoient avecques lui gouverneurs de celle 
bataille le vicomte de Beaumont et messire Baudoin d’Enne- 
quins maflre des arbaleiriers; et eurent avec eus les Fran- 
cois, les Normands et les Picards, monseigneur Oudart de 
Renty, monseigneur Enguerran d’Eudin, monseigneur Louis 
de Havesquerkes et plusieurs autres barons, chevaliere ei 
6dcuyers. La tierce eut Tarchiprdtre et les Bourguignons ; 
avec Iui monseigneur Louis de Chdlons, le seigneur de Beau- 
jeu, monseigneur Jean de Vienne, monseigneur Guy de Tre- 
lay, messire Hugues de Vieune et plusieurs autres ; et devoit 
assembler cette bataille au bascle de Mareuil ei à sa route, 
Kt Tautre bataille qui etoit pour arriere-garde, dloit toute 
pure de Gascons, desquels messire Aymon de Pommiers, 
monseigneur le soudich de l’Estrade, messire Perducas de 
Labreih et monseigneur Petiton de Curton furent souverains 
et meneurs. Or eurent ld ces chevaliers gascons un grand 
advis: ils imagindrent tantöt Tordonnance du captal el com- 
ment ceus de son edté avoient mis ei assis son pennon sur 
un buisson, et le gardoient aucuns des leurs, car ils en vou- 
loient faire diendard. Si dirent ainsi: „,‚‚Il est de necessitd 
que quand nos batailles seront assemblees, nous nous Lraions 
de fait, et adressons de grand’volonte, droit au pennon du 
captal, ei nous meitrons en peine du conquerre: si nous le 
pouvons avoir, nos eunemis en perdront moult de leur force 
et seront en peril d’eire deconfils.“““ KÄimcore aviserent ces 
dits Gascons une autre ordonnance qui leur füt moult pro- 
Rtable, et qui leur parfit leur journde. 

„Assez 1dt apres que les Francois eurent ordonned leurs 
batailles, les chefs des seigneurs se mirent ensemble et se con- 
seillerent un grand temps comment ils se maintiendroient ; 
car ils veoient leurs ennemis grandement sur leur avantage, 
Lä dirent les @ascons dessus nommes une parole qui fut vo- 
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lontiers oule: ,‚‚Seigneurs, bien savons que au captal a un 
aussi preus chevalier et conforte de ses besognes que on trou- 
veroit aujourd’kuy en toutes terres; et tant comme il sera 
sur la place et pourra entendre d combattre il nous portera 
trop grand dommage : si ordonnons que nous meltions & cheval 
'trente des notres, tous des plus apperis et plus hardis par 
avis, et ces trente n’entendronut à autre chose fors d eur 
adresser vers le caplal; et pendant que nous entendrons d 
conquerre son pennon, ils se metiront en peine, par la force 
de leurs cöursiers et de leurs bras, à derompre la presse et 
de venir jusques au caplal; et de fait ils prendrent le dit 
captal, et trousseront, et l’emporteront enireuz, ei möneront 
d sauveld quelgue part, et ja n’y atiendront fin de bataille, 
‘Nous disons aussi que, si il peut dire pris ni relenu par telle 
voie, la journde sera hotre, tant fort seront dbahis les gens 
de sa prise.“““ Les chevaliers de France et de Breiagne qui 
id dioient, accordörent ce conseil legörement, et dirent que 
.c4oit un bon avis, et que ainsi seroit fait. Si triärent et 
elurent tantöt entr’eux et leurs batailles trente hommes d’armes 
des plus hardis et plus entreprenans par avis qui Jussent en 
leurs roules, et furent montes ces trente, chacun sur bons 
coursiers, les plus légers et plus roides qui fussent en la place, 
et se trairent d’un lez sur les champe, avises et informes quel 
chose ils devoient faire; et les autres demeurerent tous d 
pied sur les champs en leur ordonnance, ainsi qu'ils de- 
voient dire. 

„Quand ceux de France eurent tout ordonnd @ leur avis 
leurs batailles, et que chacun savoit quel chose il devoit faire, 
ils regarderent entr'eus et pourparlörent longuement quel cri 
pour la jourude ils crieroient, et ô la quelle bannitre ou 
pennon ils se retrairoient. Si y furent grand temps sur un 
eiat que de crier Notre-Dame, Aucerre! et de faire pour ce 
jour leur souverain le comte d’Aucerre. Mais le dit comte 
ne s’y voult oncques accorder, aingois se excusa moult douce- 
ment, en disant: ‚‚‚Seigneurs, grands mercis de [honneur 
que vous me portez et voulez faire; mais tant comme ä pre- 
"sent je ne vueil pas celle, car je suis encore trop jeune pour 
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encharger si grand faiz et telle honneur ; et c'est la premiöre 
journde arr&ide ou je fusse oncques; pourgquoi vous prendres 
un aulre que moi. Ci sont plusieurs bons chevaliers, mon- 
seigneur Bertran, monseigneur larchipretre, monseigneur 
le maltre des arbaldtriers, monseigneur Louis de Chdlons, 
monseigneur Aymon de Pommiers, monseigneur Oudart de 
Renty, qui ont did en plusieurs grosses besognes et journdes 
arrdides, et savent mieux comment lels choses se doivent gos- 
verner que je ne fais; si m’en deporlez, et je vous en prie.““ 
Adono regardörent les chevaliers qui lü etoient Fun lautre, 
et lui dirent: „‚Comte d’ducerre, vous dies le plus grand 
de mise, de terre et de lignage qui soit ci, si pouvex bion 
par droit dire chef.“ “— ,„„Certes, seigneurs, vous dies 
votre courtoisie, je serai aujourd'hui votre compain, et vivrai 
et mourrai et attendrai laveniure de-lez vous; mais de sos- 
verainetd n’y vueil-je point avoir.“‘“ Adonc regardörent-ıls 
Tun lautre lequel dono ils ordonneroient. Si y fut avisd et 
regard& pour le meilleur chevalier de la place, et qui plus 
s’dtoit combattu de la main, ei qui mieur savoit aussi com- 
ment tels choses se doivent maintenir, messire Bertran das 
Guesclin. Si fut ordonnd de commun accord que on crierost, 
Notre-Dame, Guesclin ! et que on s’ordonneroit celle journde 
du tout par le dit messire Bertran. 

„Toutes choses faites et etablies, et chacun sire dessous 
sa banniere ou son pennon, ils regardoient leurs ennemis qui 
etoient sur le tertre et point ne partoient de leur fort, car 
sls ne lavoient mie en conseil ni en volonle; dont moult en- 
nuyoit aus Frangois, pourtant que ils les veoient grandement 
en leur avantage, et aussi que le soleil commengoit haut d- 
monter, qui leur dtoit un grand contraire, car il faisoit male- 
ment chaud. Si le ressoignoient tous les plus surs; car en- 
core n'avoient-ils troussde ni port vin ni vilaille avecques 
eur, qui rien leur vaulsist, fors aucuns seigneurs qui avoient 
petits flacons pleins de vin, qui tantöt furent vides. Et point 
ne s’en dioient pourvus ni avisds du malin, pour ce quils se 
cuidoient tantöt combattre que ils seroient la venus. Et non 
Arent, ainsi qu'il apparut ; mais les detrierent les Auglois et 
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les Navarreis par soutiwetd ce qu ils purent; et fut plus de 
remontos aingois qu'ils se missent ensemble pour comdbattro. 
Quand les seigneurs de France en virent le oönvine, ils s6 
remirent ensemble gar maniere de conseil, d savbir comment 
ils se maintiendroient, et si on les iroit combaltre ou non. 
A ce cönseil n’dtoient-ilö mie bien d’accord, car les aucuns 
vouloient que on les alldt requerir et combattre, comment 
quil füt, et que c’dtoit grand bldme pour eux guand tant 9 
mettoient : la debattoient les aucuns mieus avisds ce conseil, 
et disoient que si on les alloit combaltre au parti od de 
dioient, et ainsi arrdids sur leur avanlage, on se meltroit 6n 
très grand peril ; oar des cing ils auroient les trois. Finabls- 
ment ils. ne pouvoient &tre daccord de eux uller cömbattre. 
Bien veoient et consideroient les Navarreis la manidre d’eus, 
ei disoient: „» Viez les ei, ils viendront tantôt à nous poür 
nous combattre, et en sont en grand'volonie.““ 

„La avoit aucuns chevaliers et deuyers normands, pri- 
sonniers, entre lea Anglois et Navarrois, qui dioient recrüs 
selon leur foi, et les laissoient paisiblement leurs malires aller 
et chevaucher, pourtant qu'ils ne se pouvoient armer devers 
les Frangeis. Si disoient ces prisonniers aus seigneürs de 
France: „„Seigneurs, avises vous, car si la journde dhuy 
‚se depart sans bataille, vos ennemis seront demain irop grande- 
ment reconfortes; car on dit enire eur que messire Louis de 
Navarre y doit venir avec bien trois cenis lances.““ Si que 
ces paroles inclinarent grandement les chevaliers et les dcuyers 
de France à combatire, comment gu’ il füt, les Navarrois, et 
en furent tous appareillds et ahatis par tröis ou quatre 
fois. Mais toujours vainquaient les plus sages, et disoient : 
„.‚Seigneurs, atiendans encore un pelit et veons comment ils 
se maintiendront; car ils sont bien si grands et si presomp- 
cieus que ils nous desirent autant a combaltre, que nous 
Jaisons euz.““ Lä en y avoit plusieurs durement foules et 
mal mends pour la grandcchaleur que il faisoit ; car sl dtoit 
sur Iheure de nonne: si avoient jeuned toute la matinde, et 
dtoient armds, et ferus du soleil parmi leurs armures qui 
dioient Echauffees. S; disoient bien les dits Frangois: ‚,‚Si 
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nous alluns combatlre ni lasser contre cette monlagne, au _ 
parti oà nous sommes, nous serons perdus d’avantage; mais 
retraions nous mais-huy en nos logis, et demain aurons aulre 
conseil.“‘“ Ainsi dloient-ils en diverses opinions. - 

„Quand les chevaliers de France, qui ces gens, sur leur 
honneur, avoient à conduire et d gouverner, virent que les 
Navarrois et Anglois d’une sorie ne partirvient point de leur 
fort, et que' il dtoit jd haute nonne, et si oyoien! les paroles 
que les prisonhiers frangois qui venoient de Tost des Navar'- 
rois leur disoient, et si véoient la greigneur partie de leurs 
gens durement foules et travailles pour le chaud, si leur tour- 
noit a grand deplaisance ; si se remirent ensemble et eurent 
autre conseil, par Tavis de messire Bertran du Guesclin qui 
dtoit leur chef et d qui ils obeissoient. „‚‚Seigneurs, dit-i, 
nous vdons que nos ennemis nous detrient à combattre; et si 
en ont grand’volontd, si comme je pense; mais point ne descen- 
dront de leur fort, si ce n'est par un parti que je vous dirai. 
Nous ferons semblant de nous retraire, et de non combattre 
mes-hui ; aussi sont nos gens durement foules et travailids 
par le chaud; et ferons tous nos varlets, nos harnois et nos 
chevaus passer tout bellement et ordonndment outre ce pont 
ei retraire ü nos logis, et loujvurs nous liendrons sur uile et 
entre nos batailles en aguet, pour voir comment ils se main- 
tiendront; si ıls nous desirent d combalttre, ils descendront 
de leur montagne et nous viendront requerre tous au plein. 
Tantöt que nous verrons leur convine, si ils le font ainsi, 
nous serons tous appareillds de reiourner sur eux; et ainsi 
les aurons nous mieus d notre aise.“‘“ Ce conseil fut arretd 
de tous, et le retinrent pour le meilleur entr'eus. Adone 
se retraist chacun sire entre ses gens et dessous sa banniöre 
ou pennon, ainsi comme il devoit @tre; ei puis sonnärent leurs 
irompeltes et firent grand semblant d’eur retraire, et com- 
manddrent tous chevaliers et &dcuyers et gens d’armes leurs 
varlets et gargons d passer le punt ei mettre outre la riviere 
leurs harnois. Si en passerent plusieurs en cel dat, et presgue 
ainsi que tous, et puis aucunes gens d’armes faintement. 
Quand messire Jean Juviel, qui dtoit appert chevalier et vi- 
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goureus durement, et qui avoit grand deeir des Frangois 
combattre, appergut la maniöre comment ils se retraioient, 
si dit au captal: „‚‚Sire, sire, descendons apperlement; ne 
ndes-vous pas comment les Francois senfuient ?“‘“ Dont re- 
pondst le captal et dit: „„Messire Jean, messire Jean, ne 
croyes ja que si vaillans hommes qu'ils sont senfuient ainsi; 
il ne le font fors que par malice ei pour nous attruire. 
Adene s’avanca messire Jean Juviel qui mouli en grand de- 
sir etoit de combattre, et dit à ceuxs de sa roule, et er 
deriant Saint-Goorge! „,Passes avant! qui m’aime ei me 
suive, je m’en vais combattre. Donc se hdta, son gluive 
en son poing, pardevant toutes les batailles; et jd etoit avald 
jus de la montagne, et une partie de ses gens, aingois que 
le captal se parlit. Quand le captal vit que c’dieit aoertes 
et que Jean Juviel sen alloit combattre sans lu, si le tint 
a grandpresomption et dit a ceux qui de-les lui dioient: 
Allons, descendons la montagne apperlement, messire Jean 
Juviel ne se combaltra point sans moi. Donc savancerent 
toutes les gens dw captal, et il premiörement, son glaive en 
son poing. Quand les Frungois qui dioient en agust le virent 
venu et descondu au plain, si furent tous rdjouis et dirent 
enireus: „„Vdes ci ce que nous demandions huy tout le 
jour.“ Adonc retournörent-ils tous d un faiz, en grand’vo- 
lonte de recueillir leursennemis, et deriörent d’une voiz: Notre- 
Dame, Guesclin! Si s’adresserent leurs bannieres devers les 
Navarreis, et commencörent les bataslles âà assaillir de Toutes 
parts et tous à pied. Et vdes ci venir monseigneur Jean 
Juviel tout devant, le glaive au poing, qui courageusement 
vint amwembler & la bataille des Bretons, desquels messire 
Bertran.dieit chef; et lä fit maintes grands apperlises 
darmes, ear il fut kardi chevalier durement. 

„Dono s’eepardirent ces batailles, ces chevaliers et ces 
dcuyers, sur ces plains, et commencörent à Jancer, à ferir et 
& frapper de toutes armures ainsi que üs les avoient d main, 
et d enirer Fun en lautre par vasselage, st eus oombatise 
de grand’velontd. La crivient les Anglois et les Navarrois 
dun len: Saint-George, Navarre! et les Frangeis: Noire- 
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„Ainsi eurent les Navarrois et les Frangois connoissance 
les uns des auires, par le rapport des deux herauts. Si se 
eonseillerent et aviserent sur ce, et s’adresserent ainsi que 
pour trouver [un lautre. Quand le captal eut oui dire d 
Faucon quel nombre de gens d’armes les Frangois dloient et 
qu’ils dloient bien quinze cents, il envoya tantôt cerlains mes- 
sages en la cite d’Evreus devers le capitaine, en lui signi- 
Rent que il fist vider et partir toutes manieres de jeunes 
compagnons armeds dont on se pouvoit aider, et traire devers 
Coucherel; car il pensoit bien que ld en cel endroit trou- 
veroit-il les Frangois; et sans faute, quelque part quwil les 
irouvdt, il les combattroit. Quand ces nouvelles vinrent en 
la cite d’Evreus d monseigneur Leger d’Orgesy, ül les fit 
erier et publier, et commanda etroitement que tous ceus qui 
& cheval &ioient incontinent se traissent devers le captal. Si 
en partirent de rechef plus de eiz vingt compagnons jeunes, 
de la nation de la ville. 

„Ce mercredi se logea à heure de nonne le captal sur 
une monlagne et ses gens lout environ: et les Frangois qui 
les desiroient à trouver chevaucherent avant, et tant qu'ils 
vinrent sur la riviere que on appelle au pays Yton, et court 
autour devers Evreur, et nalt de bien pres de Conches; et 
se logerent tout aisement ce mercredi, à heure de relevde, en 
deus beaur pres lout au long de celle riviere. Le jeudi ma- 
tin se delogerent les Navarrois et envoyerent leurs coureurs 
devant pour savoir si ils orroient nulles nouvelles des Fran- 
gois; et les Frangois envoyerent aussi les leurs pour savoir 
oi ils orroient nülles telles nouvelles des Navarrois. Si en 
rapporterent chacun d sa partie, en moins d’espace que de 
deus lieues, cerlaines nouvelles; et chevauchoient les Navar- 
rois, ainsi que Faucon les menoit, droit d T[udresse le chemin 
qu'il etoit venu. Si vinrent environ une heure de prime sur 
les plains de Coucherel, et virent les Frangois devant eur qui 
ja ordonnoient leurs batailles; et y avoit grand’foison de ban- 
nieres et de pennons, et dtoient par semblant plus tant et 
demi qu'ils n’etoient. Si s’arrdierent les dits Navarrois tout 
eois au dehors d’un ‚petit bois qui ld sied; et puis se truirent 
avant les capitaines ei se mirent en ordonnance. 
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„Premißrement ils firent trofs batailles bien et faiticement 
ivus @ pied, et envoyerent leurs chevaur, leurs malles et leurs 
garcons en ce petit bois qui &toit de-lez eur; et dtablirent 
monseigneur Jean Juviel en la premiöre bataille, et lui ordon- 
werent tous les Anglois, hommes d’armes et archers. La se- 
conde eut le captal de Buch, et pouvoient bien dire en sa 
bataille quatre cents combaltans, que uns que auires. Si 
etoient de-les le captal de Buch le sire de Sauxr en Navarre, 
un jeune chevalier, et sa bannidre, et messire Guillaume de 
Gauville, et messire Pierre de Saquenville. La tierce eurent 
irois autres chevaliers, messire le bascle de Mareusil, messire 
Bertran du Franco et messire Sanse Lopin; et dtoient aussi 
environ quatre cents armures de fer. Quand ils eurent or- 
donnd leurs batailles, ils ne s’dloignörent point trop Tune de 
Tautre, et prirent lavantage d'une montagne qui dioit à la 
droite main entr'eus et le bois, et se rangereni tous de front 
sur celle montagne pardevani leurs ennemis; et mirent en- 
core, par grand avis, le pennon du captal en un fort buissom 
dpineur, et ordonnerent ld entour soirante armures de fer 
pour le garder et defendre. Et le firent par maniere d’eien- 
dard pour euæ rallier, si par force d’armes ils étoient dpars; 
el ordonnörent encore que point ne se devoient parlir, ni 
descendre de la muntagne pour chose qui avenist; mais si 
on les vouloit combatire on les alldt lä querir. 

„Tout ainsi ordonne et range se ienoient Navarrois et 
Anglois dun cöte sur la monlagne que je vous dis. Pendant 
ce ordonnoient les Frangois leurs batailles, ei en firent trois 
et une arriöre-garde. La premiere bataille eut messire Ber- 
iran du Guesclin atout les Breions, dont je vous en nom- 
merai aucuns chevaliers et ecuyers, premierement monseigneur 
Olivier de Mauny et monseigneur Herve de Mauny, monseigneur 
Eon de Mauny freres et neveur dudit monseigneur Bertran, 
monseigneur Geoffroy Feiron, monseigneur Allain de Saint- 
Pol, monseigneur Robert de Guile, monseigneur Eustache et 
monseigneur Allain de la Houssoye, monseigneur Rodert de 
Saint-Pere, monseigneur Jean le Boier, monseigneur Guillaume 
Bodin, Olivier de Quoiquen, Lucas de Maillechat, Geffroy de 
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Quedillac, Geffroy Palen, Guillaume du Hallay, Jean de Pai- 
yigny, Sevestre Budes, Berthelot d’.Angoullevent, Olivier Fei- 
ron, Jean Feiron son frere et plusieurs autres bons chevaliers 
et dcuyers que je ne puis mie tous nommer ; et fut ordonnd 
pour assembler ä la bataille du captal. La seconde, le comte 
dAucerre; et si dtoient avecques lui gouverneurs de celle 
bataille le vicomte de Beaumont et messire Baudoin d’ Enne- 
quins mailre des arbaletriers; et eurent avec eux les Fran- 
cois, les Normands et les Picards, monseigneur Oudart de 
Reniy, monseigneur Enguerran d’Eudin, monseigneur Louis 
de Havesquerkes et plusieurs autres barons, chevaliers el 
dcuyers. La tierce eut larchipretre et les Bourguignons ; 
avec lui monseigneur Louis de Chdlone, le seigneur de Beau- 
jeu, monseigneur Jean de Vienne, monseigneur Guy de Tre- 
lay, messire Hugues de Vieune et plusieurs autres ; et deveit 
assembler ceite bataille au bascle de Mareuil ei âà sa route, 
Kt Tautre bataille qui edtoit pour arriere-garde, étoit ioute 
pure de Gascons, desquels messire Aymon de Pommiers, 
monseigneur le soudich de [Estrade, messire Perducas de 
Labreth et monseigneur Peliton de Curton furent souverains 
et meneurs. Or eurent ld ces chevaliers gascons un grand 
advis: ils imaginerent tantöt Vordonnance du captal et com- 
ment ceur de son cöld avoient mis et assis son pennon sur 
un buisson, et le gardoient aucuns des leurs, car ils en vou- 
loient faire dtendard. Si dirent ainsi: „,‚‚Il est de necessitd 
que quand nos batailles seront assembldes, nous nous Iraions 
de fait, et adressons de grand’volonte, droit au pennon du 
captal, et nous meltrons en peine du conquerre: si nous le 
pouvons avoir, nos eunemis en perdront moult de leur force 
et seront en peril detre deconfils.“““ Kmcore avisörent ces 
dits Gascons une autre ordonnance qui leur füt moult pro- 
‚Ritable, et qui leur parfit leur journee. 

„Assez töt apres que les Francois eurent ordonnd leurs 
batailles, les chefs des seigneurs se mirent ensemble et se con- 
seillerent un grand temps comment ils se maintiendroient ; 
car ils veoient leurs ennemis grandement sur leur avuntagse. 
La dirent les Gascons dessus nommes une parole qui fut vo- 
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lontiers oule: ‚,„Seigneurs, bien savons que au captal a un 
aussi preus chevalier et conforte de ses besognes que on trou- 
veroit aujourd’huy en toules terres; et tant comme il sera 
sur la place et pourra entendre d combaltre il nous portera 
trop grand dommage : si ordonnons que nous meltions & cheval 
'trente des notres, tous des plus apperis et plus hardis par 
avis, et ces trente mentendront à autre chose fors d eur 
adresser vers le captal; et pendant que nous entendrons d 
conquerre son pennon, ils se metiront en peine, par la force 
de leurs cöursiers et de leurs bras, à derompre la presse et 
de venir jusques au vaptal; et de fait ils prendrent le dit 
captal, et trousseront, et l’emporteront entreux, ei möneront 
d sauvetd quelgue part, et ja n’y attendroent fin de bataille. 
"Nous disons aussi que, si sl peut dire pris ni relenu par telle 
rose, la journde sera hotre, tant fort seront dbahis les gens 
de sa prise.“““ . Les chevaliers de France et de Bretagne qui 
ig dioient, accorderent ce conseil legörement, et dirent que 
.c’#oit un bon avis, et que ainsi seroit fait. Si triärent et 
elurent taniöt entr’eux et leurs batailles trente hommes d’armes 
des plus hardis et plus entreprenans par avis qui fussent en 
leurs roules, et furent montes ces Irenie, chacun sur bons 
coursiers, les plus lögers et plus roides qui fussent en la place, 
et se trairent d’un lez sur les champe, avises et informes quel 
chose ils devoient faire; et les autires demeurärent tous d 
pied sur les champs en leur ordonnance, ainsi qu'ils de- 
voient Eire. 

„Quand ceux de France eurent tout ordonnd d& leur avis 
leurs batailles, et que chacun savoit quel chose il devoit faire, 
ils regarderent entr'euz et pourparlörent longuement quel cri 
pour la jourude ils crieroient, et Q la quelle banniere ou 
pennon ils se relrairoient. Si y furent grand temps sur un 
état que de crier Notre-Dame, Aucerre! et de faire pour ce 
jour leur souverain le comle d’ Aucerre. Mais le dit comte 
ne s’y voult oncques accorder, aincois se ercusa moult douce- 
ment, en disant: „‚‚Seigneurs, grands mercis de Thonneur 
que vous me portez et voulez faire; mais tant comme ä pre- 
"sent je ne vueil pas cetle, car je suis encore trop jeune pour 
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encharger si grand faix et telle honneur ; et c’est la premiöre 
journde arr&ide où je fusse oncques; pourquoi vous prendres 
un aulre que moi. Ci sont plusieurs bons chevaliers, mon- 
seigneur Bertran, monseigneur larchipreire, monseigneur 
le maltre des arbaletriers, monseigneur Louis de Chdions, 
monseigneur Aymon de Pommiers, monseigneur Oudart de 
Renty, qui ont did en plusieurs grosses besognes et journdes 
arrdides, et savent mieur comment tels choses se doivent gou- 
verner que je ne fais; si m’en deportes, ei je vous en prie.“ “ 
Adono regarderent les chevaliers qui ld edioient Fun lautre, 
et ini dirent: ,„‚‚Comte d’ducerre, vous dies le plus grand 
de mise, de ierre et de lignage qui soit ci, a pouvex biem 
par droit dire ckef. — „‚‚Certes, seigneurs, vous dites 
votre courtoisie, je serai aujourd’'hui votre compain, et vivras 
et mourrai et attendrai Taventure de-les vous; mais de son- 
veraineted n’y vueil-je point avoir. Adonc regardärent-ils 
Tun Tautre lequel donc ils ordonneroient. Si y fut avisd et 
regard6 pour le meilleur chevalier de la place, et qui plus 
s’dtoit combatiu de la main, et qui mieur savoit aussi com- 
ment tels choses se doivent maintenir, messire Beriran da 
Guesclin. Si fut ordonnd de commun accord que on crieroit, 
Notre-Dame, Guesclin ! et que on s’ordonneroit celle journde 
du tout par le dit messire Bertran. 

„Toutes choses faites et établies, et chacun sire dessous 
sa banniere ou son pennon, ils regardoien! leurs ennemis qui 
etoient sur le tertre et point ne partoient de leur fort, car 
sis ne lavoıent mie en conseil ni en volonle; dont moult en- 
nuyoit aux Francois, pourtant que ils les veoient grandement 
en leur avantage, et aussi que le soleil commengoit haut . 
monter, qui leur dtoit un grand contraire, car il faisoit male- 
ment chaud. Si le ressoignoient tous les plus surs; car en- 
core n’avoient-ils trousse ni port vin ni vitaille uvecques 
eux, qui rien leur vaulsist, fors aucuns seigneurs qui avoient 
petits flacons pleins de vin, qui tantöt furent vides. Et point 
ne sen &ioient pourvus ni avisds du malin, pour ce qu'ils se 
cuidoient tantôt combaltre que ils seroient la venus. Et non 
rent, ainsi quil apparut ; mais les detrierent les Anglois et 
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lea Novarrois par soutiweid ce quils purent; et fut plus de 
remonide aingois qu’ils se missent ensemble pour combattro. 
Quand les seigneurs de France en virent le convins, ils s# 

remirent ensemble par maniere de conseil, d savbir comment 
ils se maintiendroient, et ni on les iroit combaltre ou non. 
A ce cönseil n’etoient-ils mie bien d’accord, car les aucuns 
vouloient que on les alldt requerir et combatire, comment 
qwil füt, et que c’dtoit grand blame pour sur quand tant 9 
mettoient : lä débattoient les aucuns mieus avisds ce conseil, 
et disoient que si on les alloit combaltre au parti os ds 
dtoient, et ainsi arrdids sur leur avantage, on se meltroit en 
très grand peril; oar des cing ils auroient les trois. Finable- 
ment ils ne pouvoient &tre daccord de eur uller combattro. 
Bien veoient et consideroient les Navarreis la maniäre d’eur, 
ei disoient: „„ Veez les ei, ils viendront tantôt d nous poür 
neus combattre, et en sont en grand'volonie.““ 

„La avoit aucuns chevaliers ei deuyers normands, pfi- 
sonniers, entre les Anglois et Navarrois, qui dioient recrüs 
selon leur foi, et les laissoient paisiblement leurs maltres aller 
et chevaucher, pourtant qu'ils ne se pouvoient armer devers 
les Frangeis. Si disoient ces prisonniers aus seigneurs de 
France: „,„Seigneurs, avises vous, car = la journde d’huy 
se depart sans bataille, vos ennemis serönt demain trop grande- 
ment reconfortes ; car on dit enire eus que messire Louis de 
Navarre y doit venir avec bien trois cents lances.“‘“ Si que 
ces paroles inclinarent grandement les chevaliers et les dcuyers 
de France & combattre, comment qu'il füt, les Navarrois, et 
en furent tous appareilles et ahatis par trois ou quatre 
fois. Mais toujours vainquaient les plus sages, et disoient: 
„.‚Seigneurs, attendans encore un petit et veons comment ile 
se maintiendroni ; car ils sont bien si grands et si presomp- 
cieus que ils nous desireni autant à combattre, que nous 
Jaisons euz.““ Lä en y avoit plusieurs durement foules et 
mal mends pour la grand’chaleur que il faisoit ; car il etoit 
sur Uheure de nonne: si auoient jeund toute la matinde, et 
dtoient armeds, et ferus du soleil parmi leurs armures qui 
etoient dchauffees. Si disoient bien les dits Frangois: „Si 
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nous alluns combatlre ni lasser contre celie montagne, au _ 


parli oà nous sommes, nous serons perdus d’avaniage; mais 
retraions nous mais-huy en nos logis, et demain aurons autre 
conseil. Ainsi dtoient-ils en diverses opinions. . 

„Quand les chevaliers de France, qui ces gens, sur leur 
honneur, avoient d conduire et d gouverner, virent que les 
Navarrois et Anglois d’une sorte ne partiroient point de leur 
fort, et que'sl dtoit jd haute nonne, et si oyoien! les paroles 
que les prisonhiers frangois qui venoient de Tost des Navar- 
rois leur disoient, et si veoient la greigneur partie de leurs 
gens durement foules et travailles pour le chaud, si leur tour- 
noit à granddeplaisance ; si se remirent ensemble et eurent 
autre conseil, par lavis de messire Bertran du Guesclin qui 
dtoit leur chef et à qui ils obeissoient. „‚‚‚Seigneurs, dit-I, 
nous vdons que nos ennemis nous detrient d combattre; et si 
en ont grand'volonid, si comme je pense; mais point ne descen- 
dront de leur fort, si ce n'est par un parti que je vous dirai. 
Nous ferons semblant de nous retraire, et de non combattre 
mes-hul; aussi sont nos gens durement foules et travanlids 
par le chaud; et ferons tous nos varleis, nos harnois et nos 
chevaus passer tout bellement et ordonndment outre ce pont 
et retraire d nos logis, et loujvurs nous liendrons sur uile et 
entre nos batailles en aguet, pour voir comment ils se main- 
tiendront; si ıls nous desirent d combattre, ils descendront 
de leur montagne et nous viendront requerre tout au plein. 
Tantöt que nous verrons leur convine, si ils le font ainsi, 
nous serons tous appareilles de retourner sur eur; et ainsi 
les aurons nous mieus d notre aise.“““ Ce conseil fut arrdtd 
de tous, et le retinrent pour le meilleur entreus. _Adone 
se retraist chacun sire entre ses gens el dessous sa banniöre 
ou pennon, ainsi comme il devoit @tre; et puis sonnerent leurs 
trompeltes et firent grand semblani d’eux relraire, et com- 
mandßdrent tous chevaliers et &dcuyers et gens d’armes leure 
varleis et gargons d passer le punt et mettre outre la riviere 
leurs harnois. Si en passerent plusieurs en cel diat, ei presque 
ainsi que tous, et puis aucunes gens d’armes faintement. 
Quand messire Jean Juviel, qui dtoit appert ohevalser et vi- 
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gourens durement, et qui avoit grand deeir des Frangois 
combattre, apperęut la maniöre comment vis se retraivient, 
si dit au captal: „,‚‚Sire, sire, descendons appertement; ne 
ndes-vous pas comment les Francois senfuient ?‘‘“ Dont re- 
pondit le captal et dit: „„Messire Jean, messire Jean, ne 
croyes ja que si vaillans hommes qu'ils sont s’enfuient ainsi; 
il ne le font fors que par malice ei pour nous altraire.““ 
Adene s’avanga messire Jean Juviel qui moult en grand de- 
sir edtoit de combatire, et dit à ceux de sa roule, et en 
deriant Saint-George! „,„FPasses avant! qui miaime si me 
suine, je m’en vais combattre.““ Donc se hdta, son glaive 
en son poing, pardevani toutes les batailles; et jd étoit avald 
jus de la montagne, et une partie de ses gens, aingols que 
le captal se parlit. Quand le captal vit que c’dieit acertes 
et que Jean Juviel s’en alloit combaitre sans lui, a le tint 
& grandpresomption et dit @ ceuz qui de-es lui divient: 
Alons, descendons la montagne apperlement, messire Jean 
Juviel ne se combattra point sans moi.““‘“ Donc s'avancerent 
toutes les gens du captal, et il premiärement, son glaive en 
son poing. Quand les Frungois qui dioient en aguet le virent 
venu et descendu au plain, si furent tous rdjouis et dirent 
entr'eus: „„V/ des ci ce que nous demandions huy tout le 
jour.““ Adonc retournörent-ils tous d un faiz, en grand'vo- 
iontd de recueillir leursennemis, et deriörent d’une vois: Notre- 
Dame, Gussclin! Si s’adresserent leurs banniöres devers les 
Navarreis, et commencörent les batailles & assaillir de Toutes 
parts et tous d pied. Et vdez ci venir monseigneur Jean 
Juviel tout devant, le glaive au poing, qui courageusement 
vint awembler a la bataille- des Bretons, desquels messire 
Beriran.dieit chef; et lä fit maintes grands appertises 
darmes, ear il fut kardi chevalier durement. 

„Dono sespardirent ces bataslles, ces chevaliers et ces 
dcuyers, sur ces plains, et commencdreut d Jancer, d ferir et 
& frapper de toutes armures ainsi que ils les avoient & main, 
ei à enirer Fun en Tautre par vasselage, ei euz combatise 
de grund volonto. En crivient les Anglois et les Navarrois 
dun len: Suini-George, Navarre! et les Frangois: Neire- 
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Dame, Gueschn! Ld furent ınoult bons chevaliers du coté des 
Frangois, premiörement messire Bertran du Gueselin, le jeune 
comte d’ Aucerre, le vicomte de Beaumont, messire Baudouin 
d’ Ennequins, messire Louis de Chdlons, le jeune sire de Beau- 
jeu messire Anthoine qui l& leva bannidre, messire Louis de 
Havesquerque, messire Oudart de Renty, messire Enguerrand 
d’Eudin; et d’autre part les Gascons gui avoient leur bataille 
et qui se combattoient tout d part eur; premiörement mes- 
sire Aymon de Pommiers, messire Perducas de Labreth, mon- 
seigneur le soudich de VEstrade, messire de Curton et plu- 
sieurs autres tous d'une sorte. Et s’adressäörent ces Gasconms 
& la bataille du captal et des Gascons: aussi ils avoient grand'- 
volonte d’eus trouver. Là eut grand hutin et dur poignis, 
et fait maintes grands appertises darmes. Et pour ce que 
en armes on ne doit point mentir d son pouvoir, on me pour- 
roit demander que larchiprdtre qui la etoit, un grand capt- 
taine, dtoit devenu, pour ce que je nen fais nulle mention. 
Je vous en dirai la veriie. Si très tôot que Varchipretre vit 
Tassemblement de la bataille, et que on se combattroit, il se 
bouta hors des routes: mais il dit d ses gens et d celwi qui 
portoit sa banniere: ‚„‚‚Je vous ordonne et commande, sur 
quant que vous vous pouves mes-faire envers moi, Que vous 
demeurez et attendez fin de journde ; je me pars sans retour- 
ner ; car je ne me puis huy combattre ni dire armd contre 
aucun des chevaliers qui sont pardelä ; et si on vous demande 
de moi si en repondez ainsi d ceus qui en parleront.“‘“ Adone 
se partit-ıl, et un sien &ecuyer tant sgeulement, et repassa la 
riviere et laissa les autres convenir. Oncques Frangois ni 
‚Bretons ne sen donn&rent garde, pourtant que ils v6orent ses 
, gens et sa banniere, jusques en la fin de la besogne, et le 
cuidoient de-lez eur avoir. Or vous parlerai de la bataille, 
comment elle fut persdverde, et des grands appertises d’armes 
qui y furent faites celle journede. 

„Du commencement de la bataille, quand messire Jean 
Juviel fut descendu et toutes gens le suivoient du plus prös 
qu'ils pouvoient, et m@mement le caplal et sa route, ils cui 
dörent avoir la journde pour eus ; mass il en fut tout auire- 
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ment. Quand ils virent que les Frangois dtoient retournds 
par bonne ordonnance, ils connurent tantöt que ils s’dtoient 
Sorfaits: ndanmoins, comme gens de grand’emprise, ils ne 
s’dbahirent de rien, mais eurenut bonne intention de tout re- 
couurer par bien combattre. Si reculörent un petit ei se re- 
mirent ensemble: et puis souvrirent, et firent voie à leurs 
archers qui eioient derriere eur, pour Iraire. Quand les 
archers furent devant, si se elargirent et commencereni & 
traire de grand maniè re; mais les Frangois etoient si fort 
armeds et pavoises contre le trait, que oncques ils n’en furent 
grevds, si petit non, ni pour ce ne se laisserent-ils point d 
combatire; mais entrörent dedans les Navarrois et Anglois 
tous & pied, et iceux entre eur de grand'volonte. Là eut 
grand boutis des uns et des autres; et lolloient Dun lautre, 
par force de bras et de” lutter, leurs lances et leurs haches 
et les armures dont ils se combattoient; et se prenoient et 
Jangoient prisonniers Fun Vautre; et se approchoient de si 
pres que ils se combaltoient main d main si vaillamment que 
nul ne pourrost misuæx. Si pouves bien croire que en telle 
presse ei en tel peril il y avoit de morts ei des renverses 
grandfoison ; car nul ne s’dpargnoit d’un cötd ni dautre. Et 
vous dis que les Frangois n’avoient que faire de dormir ns 
de reposer sur leur bride, car ils avoient gens de grand fait 
et de hardie entreprise a la main: si convenoit chacun ac- 
quitier loyaument a son pouvoir, et defendre son corps, et 
garder son pas, et prendre son avantage quand il venoit @ 
point; autrement ils eussent die tous deconfits. Si vous dis 
pour veritd que les Picards et les Gascons y Jurent la Irds 
bonnes gens et y firent plusiours belles appertises d’armes. 
„Or vous veuil.je compter des irente qui étoient dlus 
pour eur adresser au captal, et trop bien montde sur fleurs 
de coursiers. Ceus qui n’sutendoient à autre chose que à 
leur emprise, si comme charges eioient, s’en vinrent tout ser- 
ses la ou le capital dtoit, qui se combattoit moult vaillamment 
dune hache, et donnoit les coups si grands que nul n’osoit 
Tapprocher, et rompirent la presse, parmi laide des Gascons 
gui leur firent voye. Ces Irente, qui dtoient trop bien mon- 
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tds, ainsi que vous savex, et qui savolent quel chose ils de- 
voient faire, ne vouldrent mie ressoigner la peine et le peril; 
mais vinrent jusques au captal et Venvironndrent, et sarre- 
törent du tout sur lui, et le prirent et embrassörent de fait 
entre eus par force, et puis viderent la place, et l’empor- 
törent en cel dtat. Et en ce Heu eut adonc grand debat et 
grand abattis et dur kutin; et se commencdrent loutes les 
batailles d converser celle part: car les gens du captal, quf 
sembloient bien forcenneds, criotent : ‚„,„‚Rescousse au captal! 
rescousse !“‘“ Neanmoins, ce ne leur put rien valoir ni ai- 
der: le captal en fut portd et ravi en la manière que je 
vous dis, et mis d sauveide. De quoi, à Theure que ce avint, 
on ne savoit encore lesquels en auroient le meilleur. 

„En ce touillis et en ce grand hutin et froissis, et que 
Navarrois et Anglois entendotent d suir la trace du captal 
qu'ils en vdoient mener et porter devant eus, dont il sembloit 
qu'ils fussent tous forcennds, messire Aymon de Pommiers, 
messire Petiton deCurton, monseigneur le soudich de [ Estrade, 
et les gens le seigneur de Labreth d’une sorte, entendirent 
de grand’voloute @ eus adresser au pennon du captal qui 
etoit en un buisson, et dont les Navarrois faisoient leur dien- 
. dard. La eut grand hutin et forte bataille, car il dtoit bien 
garde et de bonnes gena; et par especial, messire le bascle 
de Mareuil et messire Geffroy de Roussillon y edtoient. Lad 
eut faites maintes appertises d’armes, maintes prises et 'main- 
tes rescousses, et maints hommes blesses ei navrds et renver- 
ses par terre. Toutes fois, les Navarrois qui ld &loient de- 
les le buisson et le pennon du captal furent ouverts et recu- 
lés par force d’armes, et mort le bascle de Mareuil et plu- 
sieurs autres, et pris messire Geffroy de Roussillon et flancd 
prisonnier de monseigneur Aymon de Pommiers, et tous les 
autres qui ld dtoient ou morts ou pris, ou reculds si avant 
qu'il n’en dtoit nulles nouvelles entour le buisson quand le 
pennon du capital fut pris, conguis et descird et rud par 
terre. Pendant que les Gascons entendoient d ee faire, les 
Picards, les Francois, les Breions, les Normands et les Bour- 
guignons se comballoient d’aulre part moult vaillamment ; et 
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bien leur dtoit besoin, car les Navarrois les avoient reculds; 
et dtoit demeurd mort entre euzx le vicomte de Beaumont, 
dont ce fut dommage ; car il dtoit @ ce jour jeune chevalier 
et bien taill& de valoir encore grand’chose. Si Tavoient ses 
gens d grand meschef portd hors de la presse arriere de la 
bataille, et lò le gardoient. Je vous dis, si comme jai ou 
recorder d ceus qui y furent d’un cötd et dautre, que on 
w’avoit point vu la pareille bataille dautelle qualit6 de gens 
dire aussi bien combattue comme celle fut; car is dioient 
tous d pied et main d main. Si s’entrelagoient Tun dedans 
Yautre et s’dprouvoient au bien combattre de tels arınures 
quils pouvoient, et par especial de ces haches donnoient-ils 
si grands horions que tous s’dlonnoient. 

„La furent navréds et durement blesses messire Petiton 
de Curton et monseigneur le soudich de [Estrade, et telle- 
ment que depuis pour la journde ne se purent aider. Mes- 
sire Jeun Juviel, par qui la bataille commenga, et qui pre- 
mier moult vaillamment avoit assailli et envahl les Frangois, 
y fit ce jour maintes grands appertises darmes, et ne daigna 
oncques reculer, et se combattit si vaillamment et si avant 
qu'il fut durement blessde en plusieurs lieux au corps et au 
chef, et fut pris et flancd prisonnier dun dcuyer de Bretagne 
dessous monseigneur Bertraun du @uesclin: adonc fut-il porte 
hors de la presse. Le sire de Beaujeu, messire Louis de 
Chälons, les gens de larchipröire avec grand‘foison de bons 
uhevaliers et dcuyers de Bourgogne se» combattoient vaillam- 
ment daautre part, car une route de Navarrois et les gens 
monseigneur Jean Juviel leur dtoient au devani. Et vous dis 
que les Frangeis ne lavoient point davantage, car ils trou- 
roient bien dures gens d’arınes merveilleusement contre eur. 
Messire Bertran et ses Bretons se acquitiörent leyalement et 
bien se tinrent toujours ensemble, en aidant un Tautre. I 
ce qui deconfit les Navarrois et Anglois ce fut la prise du 
eaptal, qui fut pris des le commencement, et le conqudi de 
on pennon oü sgs gens ne sa pureni rallier, Les Krangois 
oblinrent la place, mais il leur codta grandement .de ‚leurs 
gens; et y Jurent morts le vioomte de ‚Beaument, si comme 








264 Pas Pentſchhaus. 


vous avexs owi, messire Baudoin d’ Ennequins, maltre des ar- 
bal&iriers, messire Louis de Havesquerques et plusieurs autres. 
Et des Navarreis morts un banneret de Navarre, qui s’ap- 
peloit le sire de Saux; et grand’foison de ses gens de-les lui, 
et mort le bascle de Mareuil, un appert chevalier durement, 
ei comme dessus est dit; et aussi mourut ee jour prisonnier 
messire Jean Juviel. Si furent pris messire Guillaume de 
Gauville, messire de Saquenville, messire Geffroy de Roussillon, 
messire Beriran du Franc et plusieurs autres: petit s’en sau- 
verent, que tous ne fussent ou morts ou pris sur la place. 
Cette bataille fut en Normandie asses pres de Coucherel, par 
un jeudi, le seisiäme jour de mai, Tan de gräce 1364.“ 

Einen Zuftand der Ruhe, herbeigeführt durch die Ermüdung 
ber Lithauer, benugte ber Hochmeifler Winrih zur Ausführung 
von mandherlei, bem Intereſſe ber Provinz zufagenden Ent» 
mwürfen, wozu ich boch feineswegs die angeblihen Bemühungen 
um bie Berbefferung der Schulen, um bie Bildung gelehrter 
Ritter gerechnet haben will. Alles, was darüber verlautet, fcheint 
eitef Dichtung zu fein. Zeitig fand der Meifter auch ernſtere 
Belchäftigung für feine Ritter, im Sommer 1360 wurde wieber- 
um eine Reife nah Lithauen vorgenommen, in einer folgenden, 
welcher Dito ber Schäg, ber Landgraf von Heffen fih ange» 
Schloffen, als Feldgeſchrei der den Sciffern und Rheinreifens 
ben fo befannte Ruf Heffenland! gebraudt, in einem Ueber⸗ 
fall, Palmfonntag 1361, der lithauiſche Fürft Kynflutte zum Ges 
fangnen gemadt. Er entfprang jedoch nach einigen Wochen ber 
Daft auf Marienburg, um buch einen Angriff auf Subauen 
und Galinderland feine Gefangenfchaft dem Orden zu vergelten. 
Damit forderte er zu erufllihern Anſtrengungen ben Hocmeifter 
heraus. Eine bedeutende Streitmacht, der fih u. a. Graf Ger⸗ 
hard von Birnenburg und ein Graf von Sponheim angefchloffen, 
zu Geld führend, unternahm Winrich die Belagerung ber Burg 
Kowno, und wurbe fie am Dfterabend 1362 esftiegen. Während 
Hoch die Flammen aufloderten, ertönte freubig das Lieb, „Chrift 
FR erfianden,” am freubigfien der Schlußreim, 

Wie wollen alle froͤhlich fein, 
Die Heiden find in aller Pein, Kyrie eleifon ! 
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Ein Ereigniß von Belang für ben unfterblichen Serieg wurde 
die Schlacht bei Rudau, 17. Febr. 1370, herbeigeführt durch 
einen gewaltigen Einfall der Lithauer. Deren find in der Schlacht 
6000, ober gar 11,000 gefallen, bie Sieger beflagten ben Ber» 
luſt son mehr denn 200 eben Reifigen und von 26 Ordens⸗ 
rittern,, darunter der Comthur von Brandenburg, Kuno von 
Hattſtein und Salentin von Iſenburg. Den Sieg zu verfolgen 
oder zu benugen ifl, wie das herkoͤmmlich, niemanden eingefallen. 
Um fo füglicher mag ich auch die fernern unbebeutenden Ereigniffe 
bes Krieges bis zum Tode des Großfürften Olgierd, 1377, übers 
geben, wie ich denn ebenfalls in Bezug auf des Ordens unaufhörs 
liche Händel mit ben Landesbifchöfen mich begnüge, auf dasjenige _ 
zu verweifen, fo Bd. 1S. 324 gelegentlich des Biſchofs Wichbolb 
yon Kulm gefagt worden. Faſt Fein einziger ber Bifchöfe von 
Preuſſen oder Liefland, ber nicht gendthigt geweſen, für längere 
oder fürzere Zeit feinen Sprengel zu verlaflen und bei den Kite 
chenfürften Deutſchlands ein Unterfommen zu fuchen. Dem Syſtem 
ber Weihbifchöfe haben biefe wandernden Brälaten eigentlich den 
Urfprung gegeben. Den gegen bie Kirche geübten Zwang Pat 
in der Folge der Orden ſchwer zu büßen gehabt: er entfrem- 
dete fich die Geiſtlichkeit im Allgemeinen, und mit ihr bie übrige 
Bevölkerung, und den Bifhöfen die ihnen gebürende Autori⸗ 
tät verfagend, verſetzte ex fie in bie Unmöglichkeit, den Spal⸗ 
tungen in Glaubensſachen zu wehren, die, von Böhmen aus⸗ 
gehend, im folgenden Jahrhundert zu den Ufern der Weichfel 
drangen, und bis in bas Innerfte der Orbenshäufer ben Geiſt; 
die Gewohnheit der Zwietracht iruge. 

Auch Olgierds Sohn und Nachfolger Jagello gab noch Ver⸗ 
anlaffung zu mancherlei Zügen und Verheerungen, in deren Lauf 
der Comthur zu Ragnit, Kuno von Hattftein, ſich den Marſchall⸗ 
ftab verdiente, endlich aber wurbe doch am 29. Sept. 1379 ein 
Vertrag beliebt, worin für bie Dauer von zehn Jahren für einen 
Theil der beiderfeitigen Grenzlande bie Neutralität bedingt. 
Die Ietsten Zeiten feiner Amtsführung mochte baher ber Hoch⸗ 
meiſter mehrentheils den innern Angelegenheiten bes Ordens⸗ 
flnates zuwenden, und ein wefentlicher Antheil bei dem außer 
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erbenilihen Aufblähen bes Ordensſtaates faun in keiner. Weiſe 
ihm befixitten werden. An ber Octave bes Fronleichnamfefles 
1380 wurde fogar ein Friedensvertrag mit Jagello eingegangen, 
Daß von dem an Kynflutte allein in ber Zeinbichaft zu dem Orden 
verharrte. Deflen wurde Winrich zeitig emtlebigt, Jagello ſelbſt, 
durch des Ordens Volk unterflügt, machte fih auf, ben Oheim 
zu befriegen, Kynſtutte wurbe fein Geſangner und auf bes Neffen 
Veranſtaltung im Kerler erwürgt. Es war bas ber erfle Schritt 
zur Begründung einer Macht, die, nach Jahren freilih,, dem 
Orden verberblich zu werden befiimmt. Diefe Zeiten bat aber 
Winrich von Kniprobe nicht gefchen. Er flarb, vom Schlage 
gerührt, ben -24. Juni 1382, Ueber 31 Jahre fland er dem 
Orden vor, in einer WVeife, deren Verherrlichung die Gefchichts 
fchreiber ber verſchiedenen Jahrhunderte wetteifernd übernommen 
haben. Einfad und wahr drüdt zumal Wigand fih aus: 

Kitter und erbare Knechte 

Behalten in ihrem echte, 

Gebawer und au Bürger 

Bär ihm geweft fein achtbar, 

Und fonderlih den Bawersman 

Dat er gehalten lobeſam, 

Der Witwen und Waifen Vater mas, 

Mit geoffer Erbarmungen, war ift bas. 

Daher fein Namen weit erfchallen, 

Und faſt in alle Welt verhallen 

Das Feinem Meiſter nie gefchehen, 

Bon dem fo viel gutes war verjehen. 

Unfer Landsmann, Johann Nicolaus Beder, ber fo berufen, 
vielmehr berüchtigt durch bie Beſchreibung meiner Reife in 
bie Departements vom Donnershberg, von Rhein und 
Mofel, Berlin 1799, Hat einen in deu Nheinlanden zwar gänzlich 
unbelauns gebliebenen Verſuch einer Geſchichte der Hoch— 
meiſter in Preußen, ſeit Winrich von Kniprode bis 
auf die Gründung des Erbherzogthums, Berlin, 1798, 
geliefert, ſich jedoch darin auf die Beleuchtung der Berrichtungen 
Winrichs von Kniprode beſchränkt. Dafür will er bie Ehronif 
eines Ordensprieſters und hochmeifterlichen Caplans, des Vin⸗ 
cenz von Mainz benutzt haben. Dieſe Chronik, wie emſig auf 
einige fürwitzige zerſer ihr nachſpürten, war nixgends aufju- 
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treiben, nichtsdeſtoweniger bat das Publicum Beckers Arbeit un« 
gemein günftig aufgenommen, und geraume Zeit als ein hiſtori⸗ 
ſches Schagfäfllein in Ehren gehalten und benugt, bis man end« 
lich, fpät genug, zu der Entdeckung gelangte, daß ein Bincenz von 
Mainz niemals Chronikſchreiber geworden, und daß 3. N. Beder 
mit ber Leichtgläubigkeit feiner Leſer ein freventliches, ja was noch 
viel merkwuͤrdiger, ein hoͤchſt ungefchidtes Spiel getrieben habe, 
Sn jeder Zeile beinahe gibt fich die Unwiffenheit des Lügners zu 
erfennen. Wie fremd aber Beder in dem Mittelalter, in feiner Zeit 
. bat er ganz gefchidt fich zu benehmen gewußt, daß ihm zulent 
das Amt eines Procureur und Magistrat de süretd bei dem Tri⸗ 
bunal zu Simmern geworben, und hat er in bemfelben wefent« 
liches Berdienft um bie Bertilgung ber Räuberbanden auf dem 
Hundsrüden fi erworben. Er farb fehr yplöglih zu Sim⸗ 
mern, 1809. 

Zu der erledigten Würde eines Hochmeiſters gelangte ber 
Drdenstrapier und Comthur zu Ehriftburg, Konrad Zöllner von 
Rotenflein, durch Wahl vom 5. Det. 1382, und fofort wurde bers 
felbe in die &reigniffe in Lithauen verwickelt. Kynfluttes Sohn 
Witold, der Gefangenfchaft entronnen,, fuchte Hülfe bei dem 
Meifter, der eben nur zu Allerheiligen Abend 1382 mit Jagello 
ein Friedens» und Kreundfchaftsbändbniß eingegangen war, Dagegen 
bie Abtretung der einen Hälfte von Schamaiten ſich bebingend. 
Nichtsdeſtoweniger wurde eine Verwendung zu Gunften bes Flüchts 
lings verfuht, jedoch in ziemlich beflimmter Weife abgelehnt, 
zugleich auch die auf Schamaiten bezügliche Berbeißung in Zweifel 
geftellt. Das führte zu Unterhandfungen, die noch fchwebten, als 
der Hochmeifter in dem zu Preuſſiſch⸗Holland, in dem Ordens⸗ 
hauſe, abgehaltenen Capitel Gelegenheit fand, feine Sorgfalt für 
die Handhabung ber Ordensgeſetze zu befunden. Ein Ordensprieſter 
ward angemwiefen den Artilel der Statuten zu verlefen, Taut deſſen 
ein ritterliher Neophyt vor feiner Aufnahme befennen muß, ob 
er etwan mit Schulden befchwert fei. Dann Tieß der Meifter den 
Ordensritter Konrad von Saffenberg herbeirufen, hielt ihm den 
fraglichen Artifel vor, und zugleich die von dem Comthur zu Cob⸗ 
lenz gefihehene Meldung, daß er, Saffenberg, dem Ritter Friedrich 
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yon Nerfe 400 Sulden fchulde. Dazu mußte er fich befennen, 
Sprach der Meiftler: „Weil zu befürchten, ed möge ber Orden 
Fünftig in einem ähnlichen oder ſchwerern Halle Durch Anforderungen 
in Schaden gefegt werben, fo bürft Ihr, nach unferer Regel und 
laut eueres Gefländniffes das Ordenskleid nicht weiter tragen, 
fondern müſſet e8 in Gegenwart biefer Notare ablegen.” Das 
geihah alfobald, über ben vergang wurde ein Notariatsinſtrument 
aufgenommen. 

Die Unterhandlungen mit Jagello führten zu keinem Re⸗ 
ſultat. Am 30. Zul. 1383 hatte der Meiſter ihm einen Abſage⸗ 
brief zugefhicdt, zu Anfang des Augufis war das Drbensheer 
serfammelt. Bor dem Auszug follte noch Witold unwiderruflich 
dem Drden gewonnen werden, Er empfing die Zaufe, und 
mußte Wigand, wie er Fünftig zu heißen hatte, verſprechen, daß 
er fein väterliches Beſitzthum, in welches ihn zurüdzuführen bed 
Zuges Beflimmung, von dem Drden zu Lehen nehmen wolle ; 
auch zur Abtretung des größten Theiles von Samogitien hat er 
in einem fpätern Vertrage ſich verfianden, wenngleid die Er» 
gebniffe des Zuges von 1383— 1384 keineswegs dem vielverheis 
Benden Anfang entſprachen. Nicht Tange, und Witold, feiner 
gegen den Orden übernommenen Berpflihtungen uneingebent, 
trat in geheime Unterhandlung mit feinem Vetter, und befiegelte ' 
die Ausföhnung durch den an dem Comthur von Georgenburg 
geübten Verrath. Mit der Burg Marienwerber. ging auch bie 
Teste der fo mühfam in Lithauen gemachten Eroberungen vers 
Ioren, 55 Orbendritter und 250 andere ebele Streiter, Knechte 
in großer Zahl waren in den verfchiedenen Gefechten gefallen. 

Solches Unglüd zu rächen, wurde der Zug von 1385 unter- 
- nommen; ber Kriegsgäfte nicht wenig, ein Graf von Henneberg, 
Werner von Hompeſch, Johann von Bongart, Wilhelm Quad, 
ein Graf von St. Georgen und Pöfing aus Ungern, hatten fich 
demfelben angefchlofien, Wefentliches wurbe aber nicht erreicht, 
während bald darauf Jagello Das dem Orden Bedrohlichfte er- 
reichte. Er wurde König von Polen, 17, Febr. 1386, durch feine 
Bermählung mit ber Erbin biefes Reiche. 














Aourad Böhner don Uotenflein. 269 


Es vergingen einige Jahre, friedlich nicht eigentlich, aber 
Boch ohne offene Feindſeligkeiten, dann veranlaßte der Lithauer 
Einfall in Mafovien, die Wegnahme der dem Orden verpfäns 
beten Burg Wisna den Meifter zu einem Zug nad Lithauen 
1388. Dem folgte 1390 eine abermalige Berfländigung mit 
MWitold, der ein Flüdhtling wie vor furzen Jahren, des Ordens 
Schug zu ſuchen gendthigt. Diesmal treu zu fein und bie früher 
gemachten Zufagen zu erfüllen, verhieß Witofd, und im Vertrauen 
auf fein Wort wurde ein Zug nad Lithauen angetreten 1390, 
„eine gluͤckliche Reife, auf welcher Gott die Waffen bes Ordens 
gefegnet,” heißt es in Betracht ber angerichteten Berheerungen. 
Ungleich bedeutendere Folgen fchien der zweite, in ben September 
beffelben Jahres fallende Zug äju verheißen. Dem Orbensheer 
waren aus Nähe und Gerne bedeutende Verſtärkungen zugekom⸗ 
men, dergleichen hatte insbeſondere Graf Heinrih von Derby, 
in der Folge König Heinrih IV. von England zugeführt. Auch 
Johann le Maingre dit Boucicaut, der nachmalige Marſchall 
yon Franfreich, war jest zum brittenmal nach Preuffen gefommen, 
die Heiden zu beftreiten. Bon ben beiden erſten Reifen erzählt 
des Marfchalls Biograph: | 

„Apres le departement de la frontiöre dessus diete, ne 
seen voult mie relourner monseigneur Bouciquaut @ Paris, 
ainsi que les autres faisoient, ains dit que il accompliroit le 
desir qu'il avoit daller en Prusse, si comme commundment 
font les bons qui voyager desirent pour accroistre leur prix, 
entreprist adonc celuy voyage. Si se partit, et bien accom- 
paigne s’en alla en Prusse, id oü il se mist en toute peine & 
son pouvoir de porier dommaige aus Sarrasins; et lä de- 
meura une saison, puls sen retourna en France. Bien fut 
temps, et asses avoit desseroy que il ett la joie de revoir sa 
dame, et n’est pas doubte que son gracieus coeur, jeune, gen- 
til et tout parfaict en loyaute, sentoit ardemment la poin- 
ture du desir amoureus, qui tire les amans & convoiter veoir 
leurs amours, quand träs loyaument aiment. Mais nonobstant, 
ce desir qui point de luy ne partoit, vouloit, avant qu'il s’a- 
venturast & requdrir si grand don comme lamour de sa dame, 
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le desseruir par bien faire. Si prisoit tant si hault don, que 
dl ne luy sembloit mie, si comme diet est, qu'il peust asses 
faire pour si grand grace acquerir ; et tous ses faicts tenoit 
d peu de chose envers si riohe guerdon. Mais amour, qui 
ne desprise pas ses humbles servans, ne leur seuffre mie, pour- 
tant s’ils n’osent grdce demander, perdre leur dous loyer et 
mdrite, et que ceulz;qui en vaillance si bien s’espreuvent que 
sl en soit renommede, ne soient appergus de leure dames estre 
vrais, loyaus amoureur, et que amour ne die et mette en 
Toreille aux belles pour qui ils se penent, comme leurs vrais 
amans s’efforcent de valoir pour Tamour d’elles. Parquoy 
souventes fois tant y met peine amour que elle esveille cour- 
toisie, qui tant s’en eniremetl avec franche volonte, que iceuls 
sont aimds sans. ce que ils le sgaichent. EL tout ce leur est 
pourchasse par leurs bienfaicte et haultes dessertes. Si croy 
bien que par celle voye put advenir messire Bouciquaut d sa 
gracieuse enlente sans vilain penser. Car trop fust la dame 
vilaine, qui refusust un lel servant ; parquoi je tiens que & 
son retour luy pourchassoit amour joie, et tout le dous ac- 
cueil que d son amant dame par honneur peut donner et 
faire. Et ainsi Bouciquaut retourna en France, oü il fut 
un peu & Paris A sdjour. Au temps de lors avoit paroles 
de traicte entre les Frangois et Anglois, auquel traictd al- 
lèront à Boulongne le duc de Berry et celuy de Bourgongne, 
oncles du roy. Si voult Bouciquault, pour loujours son hon- 
neur accroistre en voyageant et voyant de toutes choses, aller 
avec eulr au dict traild, et retourna avec les dicts nos- 
seigneurs. Et pour ce que il lui sembla que on ne besongnoit 
mie moult adonc en France en faict de guerre, pour tous- 
jours employer sa jeunesse en bien faire, sen relourna pour 
la deuriöme fois en Prusse, o& Ton disoit que celle saison 
devoit avoir belle guerre. LA demeura un temps, puis s’en 
revint en France.“ Etwas umftänblidher wird bie britte Hei⸗ 
denfahrt behandelt. 

„Ne demeura mie longuement apr&s lachdvement de la 
susdicte entreprise, que le duc de Bourbon entreprist le voyage 
pour aller aur les Sarrasins en Barbarie, à moult grande ar- 
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mde. D’icelle allde eut moult grande joye Bowolguaut ; cur 
ne cuida mie que ce dust estre sans luy. Mais quand il em 
demanda coungâ au roy, il ne le voult nullement taisser allerı 
dont moult grandement pesa d Bouciguaut ; et tel deepiaisir 
en eut que il ne se voult tenir en cour, pour choss que le 
roy Iny dist. Si Rt tant d toutes finn que dl eut congd 
daller dereschef en Prusse. Si partit aprös le conge le plus 
tost qu'il peut, de peur que le roy ne se r'advisast et ne le 
laissast aller: mais quand il fut par delä, il irowa qu'il n)'y 
avoit point de guerre. Si delbera de demeurer au pays toute 
celle saison pour attendre la guerre. Et tandis qu'il estost 
ld, ja y avoit si longuement attendu, que son fröre messire 
Geffroy, lequel on a nomme le jewme Bouciquaut, qui estoit 
retournd de Barbarie avec le duc de Bourbon, auquel voyage 
avoit este plus de huict mois, le vint ld trouvor. 

„Ss s’entrefirent les deus fröres mouli grande joye; et 
ainsi comme messire Bouciquaut ei son fröre attendoient 
temps et saison que la diete guerre se fist, luy vint messaige 
de par le roy, qui luy mandost qu'il avoit en propos certain 
voyage, si vouloit quil fust avec luy, et pour ce luy mandoit 
erpress6&ment, que tantost et sans delay s’en reteurnast vers 
luy. Ces nouvelles ouyes, Bouciquaut, qui desobeir n’osa, 
quoy que il luy en pesast, se mist au retour, si comme rai- 
son estoit, et tant erra pour venir tost devers le roy, que il 
estoit jd venu au pays de Flandres.. Et comme il estoit a 
Bruxelles, messaige luy vint de par le roy, qui lay mandost 
qu'il estoit d sa volontd de sen revenir ou de tenir son voyage. 
Quand Bouciquaut owit ce, dl ſut ment joyous, et sen re- 
tourna dont il venoit. EX ainsi oomme # s'en reteurmoit, et 
ja estoit & Oonigsberg , advint telle adventure, que comme 
plusieurs estrangers fussent arrivds en la dicte ville de Oo- 
nigsberg, lesqueis allotent pour esire « la eusdiote guerre, m 
vaillant chevalier d’Escosse appel& messire Guillaume de Du- 
glas, fut la occis en trahison de corteins Anglois. Quand 
ceste mauouistid6 fut soeue, qui desplaire debveit à tout bon 
homme, messire Bouciquuut, nonobstant que à celug messire 
Guillaume de Duglas n’eust ou nulle accointanoe, mals tout 
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par la vaillance de son moble courage, pour os que le faict 
Iny sembla si laid quiil ne dust estre souffert ne dissimuld 
sans vengeance, et pour ce que il ne vit ld nul chevalier ni 
esewyer qui la querelle en voulsist prendre, nouobstant qu'il 
y eust grand foison de gentils-hommes du pays d’ Escosse, ains 
sen taisoient tous, il fist à sgavoir et dire d tous les Anglois 
qus id estvient, que sil y avoit nul deulr qui voulsist dire 
que le dict chevalier neust estE par euls tud faulsement et 
iraistreusement, que sl disoit et vouloit sousienir par som 
corps que si avoit, et estoit prest de soustenir la querelle da 
chevalier occis. A ceste chose ne vouldrent les Anglois rien 
respondre, aius dirent que si les Escossois qui la estoient leur 
vowloient de oe aulcune chose dire, que :ıls leur en respon- 
droient: mais @ luy ne vouldroient rien avoir d faire. Et 
ainsi demeura la chose, et Bouciquaut s’en partit, et fut tout 
a point en Prusse dla guerre, qui fut la plus grande et la 
plus honnorable que de long temps y eust eu. Car celle annde 
estoit mort le haut maistre de Prusse, et celuy qui de nouvel 
estoit en con lieu estably mit sus si grande armde qu'ils estoient 
bien deus cent mille chevaus, qui tous passerent au royaume 
de Lecto, oü ils firent grande destruction de Sarrasins, et y 
prindrent par force et de bel assault plusieurs forts chasteaus. 
Et en ceste besongne, pour ce que messire Bouciquaut vit 
que la chose estoit grande, et moult honnorable et belle, et 
qu'il y avoit grande compaignie de chevaliers et d’escuyers 
et de gentils-kommes, tant du royaume de France comme 
daslleurs, leva premieörement banniöre; et fisi en celle be- 
songne lant darmes que tous len louörent ; et par lentreprise 
de luy, avec le hault maistre de Prusse, fut fondd et faict 
en celuy pays de Sarrasins, au royaume de Lecto, malgre 
leurs ennemis et ü force, un fort et bei chastel en une isle, 
et nommörent le dict chastel en Frangois le chastel des Cheva- 
bers. Et demeurdrent sur le lieu le dict hault maistre et 
Bouciquaut accompaignds de belle compaignie de gens d’armes, 
pour garder la place tant que il fust achevd, et apräs se re- 
tournerent en Prusse.““ 

Bom 4. Sept. 1390 an umlagerte das Heer, von dem 
Ordensmarſchalk Engelhard Rabe befehligt, die Stadt Wilna, 
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und ganzer fünf Wochen lang wurbe ihr auf das ernfllichfle zu⸗ 
geſetzt, bis im Det. die Belagerer buch die kalte Herbfiwittes 
rung genöthigt, von ihrem fruchtlofen Beginnen abzulaffen und 
ben Heimweg zu ſuchen. Diefen Ausgang hat jedoch der Hoch⸗ 
meifter nicht erlebt. Siechend feit Ianger Zeit, erlag er dem - 
Uebel am 20. Aug. 1390. Unter ihm lebten, laut der Viſita⸗ 
tionscharte von 1383, in den Ordenshäuſern und Beftgungen 
in Deutfchland, die zwar mit einer Schuldenlaft von 106,160 
Gulden befchwert, 662 Ordensbrüder mit dem Kreuz, und 123 
Capläne, Pfründner, Halbbräder, Halbfchweftern und Schulmeißter. 

Das Wahlcapitel, abgehalten zu Diarienburg 12. März 1391, 
entfchied fich für den bisherigen Großcomthur Konrad von Wale 
lenrod, der allerdings einem alten Rittergeſchlecht entfproffen. 
Daß aber einer feiner Vorfahren am Kaiferhofe Ottos IE. ges 
Vebt, ein anderer in dem von Kaifer Heinrich 111. zu Halle vers 
anftalteten Turnier geglängt habe, das find eitel Pollen, wenn 
fie auch einem von Kaifer Leopold J. unterfertigten Diplom ein» 
geſchwärzt worden. Konrad, nur eben zur höchſten Würde ger 
Yangt, fand Gelegenheit, die feit längerer Zeit waltende Beſorg⸗ 
niß eines Krieges mit Polen durch friedliche Unterhandlung zu 
befeitigen, erwarb auch pfandweiſe von Herzog Wlabiflam yon 
Oppeln das am Einfluffe der Dremwenz in die Weichfel gelegene 
Schloß Zlotorie famt 5 Dörfern, Sonntag nah Ehrifti Him« 
melfahrt 1391. Sodann trat er an der Spige eines zahlreichen 
Heeres, fo durch Abenteurer im edelften Sinne bes Wortes, der⸗ 
gleichen 3. B. Markgraf Sriedrih von Meiffen, durch Franzofen, 
Engländer und Schotten verftärkt, in’ der legten Hälfte des Aus 
guſts eine Reife nach Lithauen an. Bei Kowno wurde der Eh- 
zentifch gedeckt, mit einem Glanze, durch welchen alle Feſtlichkeiten 
der früheren Hochmeiſter überbsten, fodann ber Marſch gen 
Wilna fortgefegt. Der beabfichtigte Angriff mußte jedoch unter⸗ 
bleiben, und ber ungeheuern Anftrengung einzige Frucht blieben 
zwei in des Feindes Land gefegte Burgen. - Die gingen ſchon 
im folgenden Sahre verloren, als Witold, zeither von dem Or⸗ 
den mächtig unterflügt , abermals mit Jagello fih verflän« 
digte, und aller Orten feine bisherigen Verbündeten befiritt; 
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Dagegen äbernahm ber Meifler pfanbweile, gegen ein Darlehen 
von 50,000 ungrifhen Gulden, aus ben Händen bes Herzogs 
von Oppeln das Land Dobrzyn, Sonntag nad Jacobi 1392. 
Den Ausgang einer Im Sommer 1393 gegen Lithauen gerichteten 
Kriegsfahrt hat aber Konrad von Wallenrod nicht erlebt. Er 
farb ben 25. Zul. 1393, „Presque tous les autres ecrivains 
disent qu’il tomba dans une terrible frenesie, qui sembloit 
tenir de la rage, et qu'il mourut misdrablement, comme il 
avoit vecu. Tous semblent attribuer cette mort terrible a un 
jugement de Dieu; mais il y en a dans le nombre qui ont 
encore voulu penetrer plus avant dans les secrets de la pro- 
vidence; car l’un a dit qu’il etoit tombe malade subitement, 
parce qu'il avoit de l’aversion pour les Prötres: et un autre, 
après avoir rapporte qu'il etoit mort au nom de cent diables, 
ajoute, si Dieu veut lui faire misericorde, il ne tient cepen- 
dant qua lui. Je ne repete cette horreur et cette impiele, 
que pour faire voir a quel exces les Ecrivains se sont portes, 
et par consequent, combien peu ils meritent d'éêtre crus.“ 

Es fagt aud die alte Preuffifche Chronik von dieſem Meis 
fer: „Gar ein czorniger Mann waz her und greslichen an dem 
Angefihte. zu Krige flunt ym al fin Mut, wen daz ym Got 
fine Jor verkorczte. Prifter und Mönche vorachte her zere, do⸗ 
rume mochte feiner an ſynem Ende czu Trofte fommen.” Die 
Abneigung der Geiftlichfeit hatte er bergeflalten heransgefor« 
bert, dag Simon Grunau Fein Bedenken trägt, ihn durch den 
Beinamen Tiberius zu branbmarfen. Der nämliche bezeichnet 
ben aus Frankreich entflohenen Albigenfer Leander als den» 
jenigen,, durch welchen in religiöfer Hinficht der Hochmeifter 
fih verführen laſſen. Nun hat zwar Hr. Boigt die Exiſtenz 
fogar eines folgen Leander höHR zweifelhaft gemacht, dagegen 
wird kaum zu Täugnen fein, daß gerade in biefen Zeitraum bie 
erften Spuren bes Wiflefismus in Preuffen bemerfbar werben, 
und daß Konrad von Wallenrod durch feine ganze Richtung nicht 
unbeuslich feine Hinneigung zu ber neuen, bequemen und dem 
kirchlichen Despotismus bes Ordens zufagenden Lehre wahr« 
nehmen ließ. 
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Konrad von Zungingen, der oberfle Treßler, früher Haus⸗ 
comthur zu Ofterode, wurde durch Wahl vom 30. Nov. 1393 zu 
ber pöchften Würde im Orden erhoben, von wegen bes ehrbaren 
und redlichen Lebens, das er alle Tage geführt. Alſo befchied 
ber Comthur zu Schwez, Graf Albreht von Schwarzburg, einen 
. ber Vielen, welche ob der unerwarteten Erhebung VBerwunderung 
äußerten. Bon Herkunft find die Jungingen Schwaben; ihres 
Stammhaufes Ruinen erheben fi) über das anfehnliche gleich“ 
namige Pfarrdorf, fo im Fürſtenthum Hohenzollern, zwiſchen ber 
Duelle des Flüßchen Starzel und der Stabt Hechingen gelegen, 
genau den Mittelpunkt des Killerthals einnimmt. Ein Wolf 
von Fungingen firitt in ber verwegenen Schar, welche unter ber 
Anführung des Junggrafen Ulrich von Würtemberg dem von 
Reutlingen ausgegangenen Heere der Städte, fo nad Einäfcher 
rung bes Dorfes Dettingen unter Urach heimfehren wollen, fich 
entgegenftellte und barüber fchwere Niederlage erlitt 1377. Im 
Streite einer der Borderften, befand Wolf ſich unter den Gefallenen. 
Leonhard von Jungingen, gleich einem andern Wolf von Jungingen, 
ber fein Zeitgenoffe, weit und breit ala einer der theuerften Ritter 
gepriefen, erhielt, gemeinfchaftlich mit Frifchhans von Bodman, um 
10,296 fl. von Kaifer Sigismund das unlängft dem Herzog 
Friedrich von Deftreich entriffene Rheinthal als eine Pfandfchaft 
1415. Ulrich, Hans, Wolfgang und Burkard von Jungingen 
erfcheinen 1436 ale Befiger der bedeutenden Herrichaft Alt« oder 
NiedersHohenfels, weftlich von Ueberlingen, in der erften ben 
Dodenfee gegen Norden umfafjenden Bergfette, und müffen fie 
diefe, fo wie die nördlich mit ihr grenzende ungleich bebeutendere 
Herrfchaft Neu⸗Hohenfels, öftlid von Stockach, von ihren Bets 
tern, denen von Hohenfeld ererbt haben. Alt⸗Hohenfels vers 
Taufte Wolfgang von Jungingen 1473 um 4000 fl, an feinen 
Schwiegervater, Hugo von Landenberg. NeusHohenfels aber 
möchte durch des Haufes berähmtefte Söhne, bie Gebrüder Kon- 
rad und Ulrich von Jungingen dem Orden, ber fie mit bem 
Fürftenmantel bekleidet hatte, in ſchuldiger Dankbarkeit zugewen⸗ 
det worben fein, und ift Die Herrfchaft bis zu deſſen Erlöfchen der 
Ballei Elfag und Burgund verblieben. Die letzte Tochter von 


18 * 


. 


276 - Das Pentſchhaus. 


Jungingen wurbe zu Ausgang bes 15. Jahrhunderts an Wilhelm 
Gremlich von Mieringen und Hafenftein verheurathet, und haben 
ihre Nachfommen den Beinamen yon Jungingen angenommen, 
Einer derfelben, Jacob Gremling von Iungingen, wird als Lande 
comthur von Elfaß und Burgund genannt 1606. 

Wie Faum einer feiner Borgänger war der neue Hochmeifter 
Konrad von Jungingen durch feine Perfönlichfeit empfohlen. 
„Hy was en wael gestalt man van aensicht. So wie hem 
sach , of myt hem sprack, de hadde gracie ende mynen to 
hem,‘ und biefen günftigen Eindrud vervollftändigte in der kür⸗ 
zeften Friſt des Ermwählten Leutfeligfeit und Herablafjung zu 
Freund und Feind, die Weisheit und Borficht in feinen Hand» 
kungen, die Gebuld und Nachſicht für die Gebrechen Anderer, 
ferbt wenn fie von Seiten ber Ordensbrüder in muthwilligem 
Scherz und tabelnden Aeußerungen laut geworden, bie Sorgfalt 
für Die Erhaltung des Friedens, wo immer er mit der Ehre des 
Ordens verträglih. Weniger Aufmerffamfeit ‘daher den zweds 
Iofen Heerfahrten gegen die Lithauer zumendend, befchäftigte ber 
Hocmeifter fi) beinahe ausſchließlich in den erften Zeiten feines 
Regiments mit den innern Angelegenheiten des Landes, mit ber 
Defeftigung der Weichfeldämme, mit manderlei Berbefferungen 
in ber Gefeggebung, mit der Wiederherftellung der durch bie 
Schamaiten beinahe zu Grunde gerichteten Stabt Memel, mit 
dem Neubau einer Stadt neben der Drdensburg Seften, welde 
deshalb den Namen Sensburg empfing, dann, Ende Zul. 1394, 
wollte er doch fein Glüd perfönlich gegen die Heiden verfuchen, 
und gelegentlich die Brauchbarfeit Der von dem Herzog von Burs 
gund zu feiner Verfügung geftellten 200 genuefifhen Bogen- 
fhügen erproben, Die Memel aufwärts ging der March, beffen 
nächfter Zwed, der Wiederaufbau der Feſte Ritterdwerder, boch 
nicht zu erreichen, wiewohl Witold, Großfürft von Lithauen in 
Folge des Testen an dem Orden geübten Verraths, in mehren 
Gefechten unterlag, zulegt auf Wilna ſich zurüdziehen mußte. 
Eben fo beftand diefe Stadt fiegreih gegen alle Anftrengungen 
bes Ordensheered. So mußte denn die Belagerung aufgehoben, 
ber Rüdzug angetreten werben. Beſſer glüdten dem Meifter die 
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Unterbandlungen für die Wiederherſtellung, Sicherheit und För⸗ 
derung von Handel und Schifffahrt, fo er mit der Königin Mar« 
garethba von Dänemark, mit Herzog Johann von Medlenburg, 
mit den Städten Roftod und Wismar eingeleitet hatte. Abfon= 
berlih gelangte er zu freundfchaftlihen Beziehungen mit ber 
Königin von Dänemark, als deren Bafis der Vertrag von Lind« 
holm, Fronleichnam 1395, zu betrachten. Roſtock, Wismar, 
Wisby und Stockholm verpflichteten ſich, ihre Häfen zu übers 
wachen, alfo daß keiner auslaufe, der den Handelsſchiffen Täftig 
zu werben geneigt fein Fönnte, „und auf dieſe Zufage vechnend, 
ließ der Hochmeifter die zu Kübel verfammelten Hanfeaten ein« 
laden, die Ausrottung der Seeräuber alles Ernſtes zu betreiben. 
Eine bedeutende Seerüftung wurde demnach beliebt, behufs deren 
die preuffifchen Städte vier Schiffe und A400 Bewaffnete ftellen 
follten. Es waren aber die Rüftungen bei weitem nicht beendigt, 
als der Meifter genöthigt wurde, feine Aufmerkffamfeit einem 
andern, dem Orden nicht minder wichtigen Gegenftand zuzu- 
wenden. Der Bifhof von Dorpat, in der Abficht, dem Prinzen 
Dtto von Pommern durch der Lithauer und Rufen Hülfe dag 
Erzbisthum Riga zu erftreiten, hatte ein Bündniß mit Groß- 
fürft Witold errichtet, bemannte feine Burgen, und bemühte fich 
in jeglicher Weife dem durch des Ordens Einfluß nach Riga 
geſetzten Erzbifchof Johann von Wallenrod in dem eigenen Stifte 
Gegner zu erweden. Es gelang jedoch dem Meifter durch eine 
glückliche Miſchung von Ernft und Milde, durch Entfendung einer 
Reiterfchar nach Lettland, erfilih des Biſchofs Bündnig mit 
dem Großfürften zu Töfen, hierauf, 15. Zul. 1397, den Zwift 
mit dem Bifchof auszugleichen, endlich nach mühfamen, nicht felten 
durch vorübergehende Feindfeligfeiten unterbrochenen Verhand⸗ 
lungen, in perfönlicher Zufammenfunft mit Witold den Friedens» 
vertrag vom 12. Det. 1398 abzufchließen. 

Wie die Beziehungen gegen Norden und Oſten eine regel- 
mäßige Geſtalt anzunehmen fchienen, gedachte ber Hochmeifter 
abermals der Nothwendigfeit, dem Treiben ber Seeräuber in 
der Oſtſee Einhalt zu thun. Wohl hatten fie in dem Laufe bes 
3. 1395 namhafte Einbuße erlitten, aber gerade durch biefe 
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Unfälle waren fie veranlaßt worden , vorzugsweife ben Küften 
von Riefland und dem finifhen Meerbufen ſich zuzumenden, fo 
daß fie jetzt den öftlichen Ordensgebieten nicht minder läflig wur⸗ 
den, ale fie es zeither von ihrem Hauptfige, von Gothland aus 
dem preufliichen Berlehr gewefen. Eine Tagfahrt, auf des Hoch⸗ 
meifters Betrieb 1396 zu Magdeburg abgehalten, befhloß „eine 
neue Wehre“ in die See zu laſſen, zu welcher die Städte Thorn, 
Elbing, Danzig, Königsberg und Braunsberg 350 Streiter und 
12 Schiffe zu ftellen übernahmen. Indem aber von den übrigen 
Hanfeflädten das einzige Lübeck den eingegangenen Verbindliche 
feiten nachkam, befchräntten fih bie Ergebniffe des Zuges auf 
Wegnahme einzelner Schiffe, auf Beftrafung der darin vorgefuns 
denen Seeräuber, und nahm bie Unficherheit dDergeftalten zu, daß 
zum Beſten der Schiffahrt jedes einzelne Auslaufen unterfagt 
werden mußte. Nur dreimal im Jahr follten die Handelsichiffe, 
zu Flotten vereinigt, in See geben. Bald fiel ſolche Beſchränkung 
ben Städten unerträgli ; zu Ende des J. 1397 erfuchten fie 
den Hochmeifter, Pfundgeld, wie ſchon früher geſchehen, behufs 
einer abermaligen Ausrüſtung von „Friedeſchiffen“ erheben zu 
dürfen. Ihren guten Willen zu benugen, beſchloß ber Hoch⸗ 
meifter einen Angriff auf Gothland ſelbſt, zu welchem er, unabs 
hängig von der Drbensmannfchaft, auf eigne Koften 100 Bes 
waffnete zu fenden fich erbot. Es wurde eine Flotte von mehr 
benn 80 großen und Fleinen Schiffen aufgebracht, mit 4—5000 
Dann befegt, und noh im März 1398. die Landung auf der 
Inſel bewerfftelligt. Nach unerheblichem Widerftand fiel bie 
Hauptfladt Wisby und mit ihr das ganze Eiland, ed wurde eine 
Befagung von 200 Mann eingelegt, und bemnädft um bie Zus 
kunft „bes Auges der Oftfee” unterhandelt. Der neue, da ein« 
gelehrte Nachbar mußte für Dänemark gleichwie für Schweden 
eine höchſt bedenkliche Erfheinung fein. Nach manderlei Bers 
hanblungen ließ fi doch König Albrecht von Schweden bereben, 
durch Bertrag vom 25. Mai 1399 pfanbweife, gegen die Summe 
von 30,000 Mast, Gothland dem Orden zu überkaffen ; davon 
wurben 10,000 bar bezahlt, und 20,000 als Betrag der auf 
die Eroberung der Infel verwendeten Koſten anerkannt. Die 
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Mißhelligkeiten mit Daͤnemark wurden einfiweilen durch den 
Friedensſchluß vom 24. Zuni 1399 ausgeglichen. 

Im Frieden alfo, oder in ber Ausficht wenigfteng eines all« 
gemeinen Friedens erreichte der Hochmeifter das 3. 1399, und 
wurde lediglich durch eine unnüge Kriegsfahrt nach Schamaiten 
biefer Zuſtand ber Ruhe unterbrochen. DBefagten Zug hatte ber 
Hochmeiſter in Perfon, geleitet, den nächften, im 3. 1400, bes 
fehligte der Ordensmarſchalk Werner von Tettingen, und wurde 
durch eine fehredliche Verheerung ber ganzen Provinz bie ver⸗ 
sweifelnde Bevoölkerung bahin gebradht, Annahme bes Chriften- 
thums und Gehorfam dem Drden zu verheißen. Alsbald ließ 
ber Hochmeifter Anftalten zu ihrer vollfländigen Unterwerfung 
treffen, namentlih durch Erbauung yon zwei Feften, durch Auss 
fendung von Miffionarien, burch Beflellung von Kämmerern für 
die verichiedenen Gebiete, durch zweckmäßige Anorbnungen für 
ben Grundbeſitz, durch materielle Wohlthaten fogar, indem er 
Lebensmittel, Vieh, Geld an die Bebürftigen austheilen ließ. 
Auch auf der entgegengelegten Grenze fand Konrad gleichzeitig 
in dem fortwährenden Geldbedarf des Königs Sigismund. von 
Ungern Gelegenheit, in frieblicher Weife den Staat zu vergrößern, 
Der König bot ihm Dramburg und Falfenburg zum Kaufe an, 
und ber Hocmeifter zeigte fich alsbald bereit, einen Handel ein« 
zugehen, welcher beinahe bie ganze nörbliche Hälfte der Neumark 
Brandenburg dem Orbensgebiete hinzufügte. Die Kauffumme 
wurde zu 5809 Mark A Scot feſtgeſetzt. Schievelbein war ſchon 
feit Längerer Zeit bed Ordens Eigentum geworben. 

Sn dem Zuftande allgemeiner Behaglichkeit fühlte Konrad 
fih fo glücklich, daß er durch capitularifchen Beſchluß in allen 
Drdenshäufern nad der Frühmeſſe für den Segen,. beffen das 
Land fich erfreute, eine Dankſagung und ein Gebet für die Ber- 
längerung biefes glücklichen Zuſtandes ſprechen Tieß. Er fcheint 
demnach Feine Ahnung von ben Umtrieben bes Lithauifchen Groß⸗ 
fürften gehabt zu haben, und von befien Bemühungen, das Volk 
von Schamaiten zum Aufruhr zu treiben. Er erfolgte, und ver⸗ 
breitete ſich, durch die Lithauer unterflägt, augenblidlich über die 
ganze Landfhaft. Die Burgen, unlängft erft mit ber Ritter 
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ſchwerem Gelde erbauet, wurden mit Leichtigfeit erſtürmt und 
verbrannt , die Befayungen in das Innere von Lithauen abges 
“führt, und Witold fand höchſtens die Mühe der Beſitznahme 
1401, in welder Konrad, in der Beforgniß eines feit kurzem 
Polen und Lithauen eng vereinigenden Bündniffes, den Feind 
nicht su flören wagte. Ohnehin ergab ſich eben genugfame 
Befchäftigung in den unaufbörlih , jedesmal ernftlicher fih er⸗ 
neuernden Anfprüchen ber Königin von Dänemark auf Gothland, 
und in-den Bemühungen, bes polnifhen Bifchofs von Wladiſlaw 
Anfpruch zu bem erledigten Bisthum Kulm abzumelfen. Da wurde 
Konrad, in den legten Tagen des Januars 1402 durch den Beſuch 
bes lithauifchen Fürften Swidrigailo überrafcht: der fam in Kauf» 
mannstracht nach Marienburg, um, wie ſich fofort ergab, ben 
Nachſtellungen feines Betters Witold zu entgehen. Mit einem 
Blicke überfah Konrad den Vortheil, welcher aus der Verbindung 
mit einem ſolchen Gaft zu erwarten, als ein alter Freund wurde 
Swidrigailo empfangen, und durch Vertrag vom 2. März 1402 
auf das Genauefte dem Drden verbunden, Ein verbeerender 
Einfall in die lithauiſchen Grenzgebiete war die erfte Frucht ber 
Webereinfunft. Die Schamaiten erwiderten ihm, gegen Ausgang 
des Maimonats, durch einen nächtlichen Anfall auf die Stadt 
Memel, welche, aller Mittel der Bertheidigung entbehrend, ihnen 
eine leichte Beute wurbe, indeffen Witold felbft fih vor die Burg 
Gotteswerbder an der Memel legte, fie nach dreitägiger Belagerung 
zu Fall brachte und bis auf den Grund niederbrennen ließ. 
Dergleichen Berwegenheit erheifchte ernfte Züchtigung. Bor 
Allem heifigte. der Hochmeifter feine Waffen durch ein from⸗ 
mes Gelübde, dann ging er am 25. Jul. 1402 zu Felde mit 
einem Heere von A0,000 Streitern, bie er feboch zeitlich von 
wegen Unpäßlichkeit verlafien mußte. Sein Stellvertreter, der 
Großeomthur Wilhelm von Helfenftein, Abth. I. Bd. 1. S. 
198, drang bis Wilna vor, verweilte Tängere Zeit in ben 
Gebieten yon Dszmiana und Soleszniki, trat aber doch zuletzt, 
ohne bleibenden Eindruck zu hinterlaſſen, ben’ Twobhlgeordneten 
Rückzug an. Der Ankauf der Neumark, welche König Sigis⸗ 
mund gegen ein Kaufgeld von 63,200 ungrifchen Gulden” dem 
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Drden Aberließ oder vielmehr aufndthigte, mochte wohl als bins 
reihender Erfag der vergeblihen Rüftung gelten. Aud der zu 
Anfang bes J. 1403 eröffnete Feldzug verlief genau in berfelben 
Weiſe, wie jener des vergangenen Jahres; Witold, unbeweglich 
in feinem Lager bei Wilna, gewahrte nicht fobald den Abzug 
bes Ordensheeres, als er in flürmifcher Haft die preuffifchen ' 
Grenzlande überzog, Georgenburg an der Infter nahm, Ragnit 
bedrohte, von bannen zu weichen ihn doc bie Annäherung des 
Drdensmarfchalfs nöthigte. Als er hierauf mit dem Marſchalk 
unmittelbar um bie Auswechslung ber Gefangenen verhandelte, 
fielen verföhnlihe Worte, welche, beiden Parteien nicht uns 
erwünfcht,, im Anfang Sept. zu einer Befprechung des Hochs 
meifters mit dem Großfürften führten. Nichts war jedoch zu 
erreichen, außer einer Verlängerung bes Waffenftiliftandes bis zu 
Weihnachten. Man trennte fih, da der Orden unbemweglich auf 
ber Rüdgabe von Schamaiten befand, in großer Erbitterung, 
und die Aufregung batte zu Marienburg noch keineswegs ſich 
befänftigt, als, hier zumal unerwartet, bie päpftliche Bulle vom 
9, Aug. 1403 einlief, worin gefagt, der b. Bater habe zu feis 
nem bittern Schmerze aus ben Klagfchriften des Könige von 
Holen erfehen, daß der Orden, ftatt dem König und den Neus 
befehrten in Lithauen Schug und Schirm zu gewähren, biefe 
fort und fort ohne alle Veranlaffung mit Krieg bebränge, uns 
ſchuldige Menſchen dem Tode zuführe, und ärger denn irgend 
ein anderer Feind haufe, zu zeitlihem wie zu ewigem Vers 
derben. Die Fortfegung folcher Frevel würde dem Orden bie 
höchſte Schmacd werben, deshalb unterfage der Papft auf das 
Strengfte jede Ungerechtigfeit oder Beläftigung gegen ben König, 
gegen bie Lithauifchen Lande und gegen die Neubefehrten, bis 
dahin eine enbliche Entfcheidung ber obwaltenden Streitigfeiten, 
behufs deren er von bem Orden und desgleichen von bes Königs 
Sachwaltern die nöthigen Vorlagen erwarte, erfolgt fein werde. 
Daranf replicirte ber Meifter durch Schreiben vom 10. Der. 
1403, in ernfler würbiger Sprache bie tüdifche Politik feiner 
Gegner bergeflalten beleuchtend, daß der König von Polen ſelbſt 
e8 nicht wagte, die Sache zum Aeußerſten zu treiben. Hin⸗ 
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gegen traten die beiberfeitigen Bevollmächtigten hırz vor Weih⸗ 
nachten zufammen, und wurde von ihnen eine Verlängerung bes 
Waffenſtillſtandes zwifchen Lithauen und dem Orden bis zu Pfing- 
fien 1404, als Einleitung zu dem Friedensgefchäft verabredet, 
dann ferner ausgemacht, daB des Ordens Schügling, Fürſt Swi⸗ 
drigailo, von dem König zu Gnaden aufgenommen werde. Das 
Weitere, unter Swidrigailos Vermittlung, mit dem König und 
dem Großfürften zu verhandeln, begaben ſich glei im Beginn 
bes J. 1404 des Hochmeifters Bevollmädtigte, Ulrih von Jun⸗ 
gingen, der Comthur zu Balga, und Heinrich von Schwals 
born, der Comthur zu Mewe, nah Wilna, und burh ihren 
Bericht ließ fich der Hochmeifter zu einer perfönlichen Zufammen- 
kunft mit feinen beiden Gegnern auf der Burg Raczans, obere 
bald Thorn, zu Pfingften, beflimmen, Hier wurde der 1343 mit 
König Kafimir abgefchloffene Frieden nach allen feinen Punkten 
beftätigt, die Abtretung des Landes Dobrzyn und der Burg Zlo⸗ 
torie an Polen gegen eine Abfindung von 50,000 Gulden und 
respective 2400 Schod böhmiſcher Groſchen, verfprochen; bier 
wurden endlich die Beziehungen von Lithauen zu den Ordens⸗ 
Ianden fo nachdrücklich erwogen, daß auch Witold dem Friedens⸗ 
vertrag von Raczans feine Genehmigung nicht verfagen konnte, 
am Freitag vor Trinitatis 1404 namentlich verfprach, ſpäteſtens 
in Zahresfrift Schamaiten dem Orden zurädzugeben, ja falle 
die Unterwerfung diefes Landes innerhalb des Jahres nicht er⸗ 
folgen follte, ſich verpflichtete, mit feiner ganzen Macht und in 
jeglicher Weife, wie das gefordert werben möchte, zur Des 
zwingung bes widerfpenftigen Bolfes bem Hochmeifter beizuftehen. 

Mittlerweile hatte der Zwift um Gothland zu offener Fehde 
geführt. Eine däniſche Expedition Tandete und bemächtigte fich der 
ganzen Infel, Martini 1403, mußte zwar don der Belagerung von 
Wisby, 25. Januar — 22, Febr. 1403 ablaffen, feste ſich aber in 
ben in ber Eile aufgeführten Drei Burgen fe, Daß von dort fie zu 
vertreiben, eine ungewöhnliche Anftvengung bes Ordens erforders 
lich wurde. In zwei Abtheilungen gelangten, zu Mitfaften und 
Oculi 1404, an 15,000 Mann nach der Infel, der Dänen Burgen 
wurden bis Ausgang Juni genommen, und die Vernichtung der 
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in dem Hafen von Kalmar fegelfertig Tiegenden Kriegsfahrzeuge 
fegte Die Königin Margaretha in ſolchen Schreden, daß fie fofort, 
unter Vermittlung der Städte Lübel, Stralfund und Greifswald, 
ben Interimsfrieden vom 1. Jul. 1404 einging. Kraft deffelben 
follte Frieden beſtehen von Margaretbentag bis Johanni 1405, 
und im Laufe defielben zu Schonor oder Kalmar ein Tag aufger 
nommen werden, um eine friedliche Berfländigung über Gothland 
zu verfuchen. Im Falle diefe nicht zu erreichen, follte gleichwohl 
der Frieden fortbauern, und der eine wie der andere Theil bes 
Rechtes warten. Wolle ber Hochmeifter den Frieden auffündigen, 
hieß es ferner, fo babe er feinen Abfagebrief nad Helfingburg zu 
ſchicken, und auch dann mögen erſt nach Berlauf von ſechs Wochen 
bie Feindfeligfeiten Ihren Anfang nehmen. Alle Gefangene wurben 
freigelaffen, bis zur nächften Tagfahrt. Gleichzeitig ergaben fich in 
ber Neumark, wo bei Webernahme bes Landes der Meifter die 
nachdrücklichſten Vorkehrungen getroffen hatte, des Adels Raub⸗ 
und Fehbeluft zu beſchraͤnken, bebenflihe Symptome. Eine zahl» 
— reiche Partei beabfichtigte nichts Geringeres, ale die gefainte 
Ritterſchaft des Landes zu einem Bündniß mit Polen und dem 
Herzog von Stettin zu vereinigen, auch mehre der wichtigften 
Städte und Burgen ben Polen zu überliefern. Der Wachſam⸗ 
feit des Meiſters und feinen energifchen Maasregeln gelang ed, 
ber Verſchwornen Borhaben in der Geburt zu erfliden. 

Eine fihwierige Aufgabe, die Ausführung ber in Betreff 
von Schamaiten getroffenen Berabrebungen blieb noch übrig. 
Witold hatte zwei feiner vornehmſten Bojaren angewiefen,, das 
Land zu übergeben, dem Hauscomthur von Ragnit war bie 
Beſitznahme aufgetragen. Freundliche Zuſprache follte hierbei 
das Befte thun, wie es dann des Meifters fehnlichtter Wunſch, 
durch Güte und Milde das Volk dem Orden zu verföhnen und zu 
gewinnen. Es traf aber fein Bevollmächtigter unerwartete Schwie⸗ 
rigfeiten,, ia ſogar, wie e8 ſcheint, bewaffnete Widerfeglichkeit, 
daher man zu Marienburg fi genöthigt fah, den Gropfürften 
zu erfuchen, daß er nad) Maasgabe ber eingegangenen Verbind⸗ 
Kichleiten feinen Unterthanen den Handel und Verkehr mit den 
Schamalten unterfagen möge. Man trug auch Bedenken, den von 
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den Hanscomthur den Rebellen bewilligten Waffenftilltand zu ges 
nehmigen, was doch endlich bedingungsweife erfolgte: man vers 
ſprach ihnen, fie bis zum halben Auguſt nicht weiter zu ſchädi⸗ 
gen, vorausgefegt, daß fie ruhig fih verhalten würden. Es 
veranlaßten diefe Zerwärfniffe eine abermalige Zufammenfunft 
bes Hochmeifters mit dem Großfürften Angefihts der Stabt 
Kowno, und wurde nicht nur der Friedensſchluß in der feier» 
lichten Weife beflätigt und durch manderlei Zufäge erläutert, 
fondern auch über das Schidfal von Schamaiten eine ſchließ⸗ 
liche Uebereinkunft getroffen. Sofort veröffentlicht, beflimmte 
fie mehre Große des Landes’, in Witolds Beifein dem Meifter 
bie Verſicherung zu ertheilen, daß fie, fortan treu dem Orden 
ergeben, auch ihre Landsleute zur Unterwerfung anhalten würs 
den. Man fannte jedoch aus vielfältigen Erfahrungen die Ver⸗ 
Väplichfeit folder Zufagen, ohne Auffehen wurden in Preuffen 
bie Vorkehrungen zu einer bewaffneten Demonftration getroffen, 
und es führte, nachdem alle Mittel der Ueberredung erfchöpft, 
allen billigen Anſprüchen an die Geduld eines chrifllihen Herr» 
fhers genüget worden, Ulrih von Jungingen, ber Ordensmars 
fhalt, im Januar 1405 dag zeither bei Königsberg zuſammen⸗ 
gezogene Heer über die Memel, und indem zugleich Witold, wie 
er verheißen, von Oſten her die wiberfpenftige Provinz beſtuͤrmte, 
warb im Augenblid das Ziel bes Feldzugs erreicht. Bon allen 
Seiten eilten die Infaffen herbei, um zu buldigen, und als des 
Tünftigen Gehorfams Bürgſchaft Geifel zu verfprechen, fo daß 
längeres Verweilen der bedeutenden Kriegsmacht in dem verwil⸗ 
derten Lande überflüffig ſchien. Sie hatte jedoch kaum den Ruͤck⸗ 
zug angetreten, fo erhob fich von neuem ber Aufruhr, zunächſt 
in den von. ber milttairifchen Execution verfchont gebliebenen 
- Bezirken ſchnell verbreitete er fih nach Weften, und in wenis 
gen Tagen ging das ganze Ergebniß des Felbzugs für ben 
Orden verloren. Reue und größere Anftvengungen wurben ers 
forderlich. | | 
Wiederum befand fih Ulrich von Jungingen an der Spitze 
ber im Zul. 1405 marſchfertig gewordenen Scharen ; denn fort« 
währende Kränkfichfeit unterfagte feinem Bruder jede Theilnahme 
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bei friegerifhen Ereigniffen. Seit bem vorhergehenden Jahr 
war Konrads Gefundheit fehr wandelbar geworben, und im lau⸗ 
fenden Sommer litt er befonders an Steinſchmerzen, die nicht 
felten zu der vollfländigften Unthätigfeit ihn verbammten. Was 
er nicht vermochte, das erfegte ber Marfchalf. Die Vereinigung 
mit Witolds Heere, dem trotz aller Anftrengung die Ordensmacht 
nicht zu vergleichen, wurde bewerfftelligt, die Provinz in jeber 
Richtung durchzogen, allerwärts Gehorſam erzwungen, auch 
bie feſte Königsburg aufgeführt und bemannt, Somit ſchien die 
Eroberung vollendet, und es konnte, nachdem eine Teste krampf⸗ 
bafte Anftrengung ber Eingebornen, ſich diefer Burg zu bemädh« 
tigen, vereitelt worden, obgleich das Ordensheer bereits nach 
Haufe gezogen, ein Ordensvogt, Michael Küchenmeifter von Stern⸗ 
- berg, beftellt, au zu Anfang bes 3. 1406 der Ref der Wider» 
fpenftigen dahin gebradyt werden, eine Anzahl der Ihrigen als 
Bürgen ber Treue augzuliefern, Es beeilte fih der Meifter, 
feine wohlwollende Gefinnung für die neue Erwerbung aber» 
mals zu bethätigen. Er Tieß Getreide, Salz und andere Lebens⸗ 
bedürfniffe, auch dem Aderbau zum Beſten Zugvieh, an befiglofe 
Familien Ländereien austheilen, und fie mit dem nöthigen Ge⸗ 
fpann,, mit Saatgetreide verſehen; andern, bie im Beſitze ſich 
befanden, wurde verfprochen, fie bei ihrem Eigenthum belaffen,- 
ihnen darüber die nöthigen Urkunden , nach vorheriger Ausmefs 
fung der Güter ausfertigen, und fie, unter Abſchaffung der wider« 
wärtigen Benennung Gefinde, als förmliche Landbeſitzer behan⸗ 
deln zu wollen. Es waltete im Bolfe noch viel Unmuth und 
Widerwillen, er war aber bereits im Abnehmen begriffen und 
würbe vollends verfehwunden fein, wenn das von Konrad er⸗ 
wählte, zeitlebens folgerecht beibehaltene Syſtem Tängere Zeit 
hätte zur Anwendung kommen können. 

Auch in den alten Orbenslanden wirkte ber Hochmeifter in 
einer Thätigfeit fonder Gleichen für den Anbau verwilderter 
Diftriete, für die Belebung von Handel und Gewerbe. Lnge- 
zweifelt gebürt ihm der Ruhm, zuerſt das mufterhafte, milde. 
und verfländige Verwaltungsſyſtem eingeführt zu haben, welchem 
ſeitdem bis auf feinen Testen Tag der Orden treu geblieben iſt. 
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Zu Konrads Zeiten erreichten der Aderbau und bie allgemeine 
laͤndliche Betriebſamkeit eine Höhe, zu der fie feitvem nimmer- 
mehr in Preuffen gelangen konnten. Dem Handel die nothwen⸗ 
dige Sicherheit zu verfchaffen, wurden mit den Nachbarn man= 
cherlei Berträge abgefchloffen, auch fortwährend bie Seeräuber, 
die fogenannten Bitalienbrüder befämpft, welche nad) dem Ver⸗ 
luſt von Gothland allındlig die Offee aufgegeben, zum Schau⸗ 
plag ihrer Stevel die Nordfee erwählt hatten, und auch dort 
noch den preuffifchen Kaufleuten namhaften Eintrag thaten. Der 
Landhandel mit Polen und Lithauen hatte von ſelbſt, in Folge 
der Wiederherſtellung der friedlichen Beziehungen, einen höhern 
Auffhwung genommen, Einzig der Streit um die Grenze der 
Neumark gegen Polen konnte, nachdem das Land Dobrzyn ver- 
tragsmäßig abgetreten worden, biefen Zuftand des Friedens ge⸗ 
fährden. In der Zufammenkunft. bei Thorn, Pfingften 1405, 
hatte der König im Wefentlichen fih darüber mit dem Hoch⸗ 
meifter verfländigt ; lediglich Driefen blieb ein Zankapfel, aus⸗ 
erſehen, in der nächſten Zeit das grenzenloſe Unglück über den 
Orden zu bringen, fo viele Mühe fih auch der Meifter gab, 
bie Sache einer ehrenhaften und nüglihen Ausgleihung zuzu⸗ 
führen. Ebenfo ſchwebte der Streit mit Dänemark um Gothland, 
allen Verhandlungen zum Trog, unentfchieden, nur daß der Drs 
den ben Befis behauptete, auch von ben Inſaſſen durd eine 
Adreſſe gebeten wurde, fie nicht an bie Königin abzutreten. 
Kaum wieder aufgerichtet nach den fehmerzlichen Eindrüden, 
welche die im Herbſt und Winter 1405 graffirende Veh dem 
Gemüth des beforgten Landesvaters hinterlaffen hatte, empfand 
Konrad hohe Freude ob dem Beſuch des armenifchen Erzbiſchofs 
von Sultania, welder ed unternommen, eine Vereinigung ber 
verfchiebenen Serten des Orients mit ber abendländifchen Kirche 
zu Stande zu bringen (Januar 1407). Bei fol erfprieplichem 
Werke ſich zu betheiligen, erließ Konrad verſchiedene Schreiben, 
an den König von Eypern und Armenien, an den Weltbeflürmer 
Zamerlan und beflen Sohn Mirza Miranfhah, an den griechi⸗ 
fhen Kaifer Emanuel II., an ben fogenannten Priefler Johan⸗ 
ned (Regi Abassie sive Presbytero Johanni), welche der Erz» 
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bifchof zu beſtellen und zu feiner Zeit den Verfolg des Befchäftes 
zu berichten gelobte. Inzwiſchen lief ein Schreiben von dem 
König von Polen ein, welches die unangenehmften Betrachtungen 
zu erweden geeignet; deutlich war barin zu lefen, daß, allen ver⸗ 
fühnenden Schritten des Meifters unbefchadet, der Groll des Könige 
unfterblid. In zwei verſchiedenen Zufchriften, Donnerflag nad 
Lichtmeffe, Dienflag vor Laetare 1407, fuchte Konrad des Groß⸗ 
fürften Witold Bermittlung: fie blieben unbeantwortet. Da fcheint 
bange Beforgnig um bie Zukunft, den Förperlichen Leiden, welche 
feit Jahren die Kräfte des betagten Herren verzehrten, ſich ge» 
fellend,, fein Leben im Innerſten angegriffen zu haben. Bis 
Oſtern hatte die Krankheit dergeflalten zugenommen, daß er ſich 
nur noch an feltenen Tagen aufrecht erhalten fonnte. Dennoch 
befchäftigte er fich fortwährend mit Gegenftänden der Verwaltung, 
mit den niemals freundlichen Beziehungen zu ben Herzogen von 
Pommern, mit den Anftalten zu der weitern Befeftigung ber 
Burgen zu Memel, Tilfit, Ragnit, mit dem Neuban an ber 
Dobiffa, deffen Vollendung im Laufe des Jahres zu erreichen 
er hoffte. Noch am Mittwoch vor Quusimodogeniti ſchrieb er 
an den König von Polen, jene verlegende Zufchrift zu erwidern, 
wie immer in ernfler, würdiger, verföhnliher Weile. Dann 
forderte er an fein Lager den Großcomthur Konrad von Fichtens 
fein und den Orbenstreßler Arnold von Hade. Es Fümmerte 
ihn jest zumal die Sorge, dem Nachfolger möchte die Beſon⸗ 
nenheit und Mäßigung abgehen, welche unerläßlih, um ben 
mächtigen Haß ber Polen von meitern Ausbrüchen abzußalten ; 
vielleicht befand er fi in dem manden Sterbenden befchiebenen’ 
Zuftand bes Hellfeheng, in deſſen Kolge er das ſchwerſte Unglüd 
ahnete, für den Fall, dag fein Bruder, ber kecke rafche Ulrich 
bie Zügel des Regiments erfaflen follte. Darum dachte er mit 
ben beiden Großwürdnern um den Nachfolger fih zu beraiben. 
Es fiegte in ihm über die Bruderliebe die Liebe zu feinem 
Orden; er bat die Gerufenen, das Meifteramt feinem Bruder 
nicht anzusertrauen, wenn fie anderd von ber Berfchuldung eines 
entjeglichen Unglüdes fich frei wiffen wollten. Die Freunde ges 
Iobten, der Warnung zu achten, und Konrad, durch foldhe Zu 


288 Pas Peuiſchhaus. 


fage in etwas beruhigt, entfchlummerte am 30. März 1407, gegen 
Abend, als eben die Brüder zur Collation verfammelt. 
Wiewohl Jedermann feit längerer Zeit auf diefes Ereigniß 
vorbereitet geiwefen, wurde bennod bie Trauerbotichaft dur das 
ganze Land mit tiefem Schmerz vernommen, denn „ber gar ein 
guter Herr und felig und gottesfürdhtig war an allem feinem 
Leben, ungemeinlich* feinen Bebietigern und allem Bolfe Leib 
geihah an feinem Tode; und warb gar achtbarlich beftattet zu 
ber Erde auf den Freitag, dieweil ba gegenwärtig waren ber 
Herr Bifchof von Pomeſanien mit etlichen der Seinen, ber Groß⸗ 
comthur, die Comthure von Elbing und Chriftburg und ber 
Treßler.“ Frömmigkeit, Milbthätigfeit, Gerechtigkeits⸗ und 
Friedensliebe bilden in Konrads Charakter die hervorſtechenden 
Züge. Unter feiner umſichtigen Leitung gelangten die Ordens⸗ 
lande zu der höchften Blüthe, gleihwie er in feiner wohlthätigen _ 
- Aufmerffamfeit für Aderbau, Handel, Gerechtigfeitspflege, Stra⸗ 
ßen⸗ und Kanalbau, medicinifche Polizei über alle Regenten bes 
Jahrhunderts ohne Ausnahme fih erhebt. Auf feine Veranlaſ⸗ 
fung wurde die Geometria Culmensis, eine Anleitung zur Feld⸗ 
meßfunft gefchrieben. Zu feiner Erholung und Belehrung Tas 
er die Chroniken von Preuffen und Liefland, der Väter Bud, 
das Speculum historiale, das Gedicht Barlam und Sofaphat, 
den Roland, den Strider, eine römifche Chronik, den Wälfchen 
Gaſt, Efiher und Judith, und ähnlihe Bücher. Hoch nahm er 
es dem Magifter Helcopius aus Straßburg auf, daß diefer, ben 
Herren zu vergnügen, ein Buch einfendete. Zu Marienburg im 
Haupthaufe faßen zwei Magistri, bie unabläffig mit Abfchreiben: 
on Büchern befchäftigt. Da wurden fahrende Fibler und Pfei⸗ 
Pk freundlich aufgenommen, denn Saitenfpiel war des Meifters 
öchſter Genuß. Auch die edle Schilderkunft fand in ihm einen 
rmen Verehrer, und verdankt feiner Bauluſt Preuffen die 
ſhönſten Denkmale. Er gab ſeinen Baumeiſtern uͤberall und 
fortwährend Beſchäftigung. Seinen Orden ſtellte Konrad über 
Alles, ſtreng hielt er darin auf Ordnung und Zucht, ohne jedoch 
darum, ober durch feine nur von Einzelnen misdeutete Frie⸗ 
densliche die Achtung und Liebe feiner Brüder einzubüßen. 
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Anperorbentliches hat er aber auch für biefen Orben ges 
wirkt, durch bie Erwerbung von Schamaiten die beiden Haupt⸗ 
koͤrper feines Gebietes in unmittelbaren Zufammenhang gebracht, 
und in diefer Welle einen Staat gebildet, ber von der Nas 
rowa zur Oder reichen, beinahe die ganze Sudküſte der Oſt⸗ 
fee umfaßte, vollſtaͤndig auch, durch den vorgefchobenen Poften 
von Gothland, fie beherrfchte, dabei über einen Flächenraum von 
mehr denn 3800 Duadratmeilen fih ausbehnte. Das Haupts 
land, Preuffen allein, fol auf 1283 Quadratmeilen 55 wohl⸗ 
befeftigte Städte, oder nach einer verläßlicheren Angabe, ber 
Städte und Burgen überhaupt 132, dann 19,000 Dörfer, von 
benen doch nur 640 mit Pfarrkirchen begabt, gezählt haben, 
Die Bevölferung davon berechnet de Wal für die Städte zu 
228,000, für das platte Land zu 1,912,800, im Ganzen alſo, 
ohne ben Orden und feine Dienerfhaft, 2,140,800 Köpfe, 
„nombre superieur de 732,400 & la population actuelle qui 
n’est dvalude qu’a 1,408,400°“ (nach Herzberg Angabe vom 
I. 1785 ; in welcher freilich die polnifchen Städte Danzig und 
Thorn nicht einbegriffen). Es war das aber eine Bevoͤlkerung, 
die in Feiner Weiſe mit jener der Neuzeit zu vergleichen. Sicher⸗ 
lich gab es in dem damaligen Preuffen. nicht ein einziges Indi⸗ 
viduum, das befümmert um feinen Unterhalt für den folgenden 
Tag, in dem nicht die Ueberzeugung gewaltet hätte, bag es vom 
Neujahrstage bis zum Spivefterabend fein ſicheres Auskommen 
finden würde. Dafür wachte der Orden mit eben fo viel Liebe 
als Erfolg. Alle Berichterftatter vereinigen fih zu den beſtimm⸗ 
teften Zeugniffen über die glüdliche Lage, über den allgemeinen 
Wohlſtand bes preuffifchen Volkes. Einzig die fortwährend yon 
Polen her drohende ſchwarze Wolfe konnte dem aufmerffamen 
Beobachter Beforgniffe für die Beftänbigfeit eines Zuſtandes, 
welcher das unmittelbare Ergebniß bes Ordensregiments genannt 
werden muß, erwecken. 

An dem für die Wahl eines Hochmeiſters feftgefegten Ter- 
min., zu Johanni 1407, verfammelten fih zu Marienburg bie 
oberften Gebietiger des Ordens, ber Deutfchmeifter, der Heer» 
meifter von Liefland und die vornehmfen Landcomthure. Wohl 
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mochte unter ihnen der Warnung bes ſterbenden Konrad gedacht 
‚werden , fie fonnten ſich aber nicht verhehlen, daß der felige 
Meifter, friedliebend, verföhnlich und nadgiebig, nur eben bed 
Königs von Polen ehrgeizige und Friegerifhe Entwürfe hinge- 
halten, daß aber mit allem dem bie von bort ber drohende Ge⸗ 
fahr mit jedem Tage, und zumal während ber dreimonatlichen 
‚Sedisvaranz zugenomunen habe, und daß früh oder fpät ein 
"Kampf auf Leben und Tod unvermeidlich fein werde. Zär ſolche 
‚Zufunft war aber ein Dann erforderlich, der muthig und kriegs⸗ 
erfahren. Als ein folder hatte, wie kaum ein zweiter unter ben 
heroorragenden Perfönlichfeiten bes Ordens, Ulrich) von Jungingen 
vielfaͤltig fich bewährt, und zu feinen Gunſten vereinigten fih am 
26. Zuni die ſämmtlichen Wahlfiimmen. Bereits 1391—1392 
als des Hochmeiflers unterfier Kumpan genannt, wurde er am 
31. März 1393 zu der Vogtei des Samlandes berufen, und am 
26. April 1396 von feinem Bruber mit ber wichtigen Comthurei 
Balga beſchenkt. Er fand ihr eine Reihe von Jahren vor, bie 
ihm glei nad dem 29. Sept. 1404 das oberfie Marjchalfenamt 
anvertraut wurde. In biefer hohen Stellung erwarb er fi, 
wie um ben Orden, fo um das Land, hauptfächlich durch beffern 
Anbau des Samlands, ungewöhnliches Verdienſt, fo dag feine 
Erhebung zu der höcften Stelle im Orden von einem Zeit 
genoſſen als ber Lohn feiner Tüchtigkeit und Tugend betrachtet 
- werden fonnte. Ein junger, ſtarker und freubiger Kriegemann, 
adelichen Herzens, wird er anderwärts genannt. 

Wie vorherrfchend aber bes angehenden Meifters Friegerifche 
Eigenſchaften fein mochten, er ſuchte ben Frieden, fo lange er 
mit des Ordens Recht und Ehre verträglich fchien, aufrecht zu 
erhalten. In diefem Sinne Tieß er fofort eine Botſchaft nad 
Holen abgehen, die Ergebniffe der Wahl zu verfündigen und 
dem König ein Ehrengefchent barzubringen. Zugleich mußten 
jedoch reitende Zeitungshoten fih in Bewegung fegen, um allen⸗ 
fallſige Kriegsräftungen zu beobachten. Dergleichen fheinen fie 
nirgends wahrgenommen zu haben, wohl aber gab ber Empfang 
der Geſandtſchaft, welde in Erwiderung der Botſchaft von ber 
erfolgten Wahl zu Marienburg fih eingefunden hatte, dem König 
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neue, wenn auch gewaltfam herbeigezogene Beranlaffung zu Kla⸗ 
gen. Hierdurch in feinen Beforgniffen und feinem Berbacht be- 
ſtaͤrkt, eilte dev Meifter durch einen fernern Vertrag mit Ulrich von 
. ber Often ſich des Befiges von -Driefen für eine weiter erfiredte 
Friſt zu verfihern, und am Tage Viti et Modesti, 15. Juni 
4408, ben Streit um Bothland für immer zu fchlidhten , indem 
‚er gegen eine Summe von 9000 Rofenobeln das Eiland an 
Dänemark überließ. Des einen Feindes fich zu entlebigen, ſchien 
um fo dringender, da eine Zuſammenkunft mit dem Polenkoͤnig 
und dem Großfürften von Lithauen, Januar 1408, durchaus feine 
Hoffnung zu einer friedlichen Beilegung des Zwifles über Dries 
fen und die Grenzen der Neumark gegen Polen auffommen ließ, 
auch der Comthur von Neffau berichtete, dag eine ſtarke Armee 
in Eilmärfhen aus Polen nach Lithauen gezogen fei, und tag» 
taglich Berftärfungen ihr nachgefchiett würden. Ohne Zweifel 
follte noch in diefem Sabre der Groll zum Ausbruch gefommen 
fein, hätte nicht Witold, deffen genaues Einverfändnig mit Pos 
ien immer deutlicher heroortrat, in ber Moskau unerwartete Bes 
ſchaͤftigung gefunden. 

 - Die hierdurch ihm geficherte Friſt benuste der Meifter zu 
zweckmäßigen Anorbnungen für die Sicherheit des Landes, zur 
Einführung einer beffern Ordnung und gefehlicher Formen in die 
Berwaltung, zu Maasregeln, welche das Auffommen und den 
Wohlſtand der Unterthanen durch Handel, Gewerbe und Feld» 
bau bezweckten. Die Streitigfeiten. mit Pommern wurden au 
geglichen, und bie Grenzen durch Neubauten oder durch flärfere 
Befefligung der vorhandenen Burgen gefichert: fo erflanden das 
Haus zu Tilfit und in Schamaiten an ber Wilia die Friedeburg. 
Die Feſte an der Dobiffa wurde reichlich mit Waffen, Geſchütz 
und Lebensmitteln ausgeflattet, auch für die Anlage einer neuen 
Wehrburg an der Lyck Fürforge getroffen. Den Orden felbft, 
als die Grundlage der Landesvertheidigung, zu flärfen, wollte der 
Kürft die alten heilfamen Sasungen nad ihrer ganzen Strenge 
gehandhabt wiſſen, zu welchem Ende er im Det. 1408 ein Ges 
nerakcapitel verfammelte. Dem Bolfe zum Beflen wurde eine 
Reihe der zweckmaͤßigſten Verordnungen in Bezug auf bie Pflege 
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der Gerechtigkeit, Sreiheit des Binnenhandels, Fifcherei, Ci 
förmigfeit des Gewichtes und Dünzverbefferung erlaften. Immer 
aber mußte des Landes Vertheidigung die wichtigfte ber Angelegen- 
heiten bleiben. Zu dem Ende verficherte ſich der Meiſter ber Dienfte 
manches wadern Rittersmannes , er bradhte in die Stüdgießerei 
des Haupthaufes eine bis dahin unerhörte Thätigfeit, bereifete die 
Burgen ber Grenzgebiete, revidirte bie Feſtungswerke, muſterte 
die Rüflammern und vertheilte die in Marienburg gegoſſenen Ges 
ſchütze, theifweife son einem Galiber, wie man es in Preuſſen 
niemals, in Deutfchland, Polen und Ungern felten geſehen. Gleich⸗ 
wohl follte man ihm fchweres Unrecht thun mit der Annahme, 
daß er den Krieg gemünfcht, oder geſucht habe, vielmehr macht 
fih in feiner mit Polen gepflogenen Correspondenz fortwährend 
bas Streben nad einer gütlichen Ausgleichung bemerkbar. Daß 
dieſe nicht erfolgte, Tiegt vielleicht mehr noch in der Gewalt der 
Umftände, als in dem Ehrgeize und der Länderfucht feines Geg⸗ 
ners. Drieſen, unbezweifelt zur Neumarf gehörig, durfte der 
Meifter nicht aufgeben, ohne feinen Pflichten, feinem Gelübde 
untreu zu werben, zum Ueberfluſſe kam eben jest Ulrich von ber 
Dften ſelbſt nach Marienburg, um die fehließliche Entſcheidung 
in Betreff feines Eigenthums zu beichleunigen. 

Da es unthunlih, den Supplicanten länger hinzuhalten, 
ſchrieb der Hochmeifter nad) Polen: die Bebrängniß bes von ber 
Oſten und bes bedeutende Aufwand, zu welchem ber Orden zeit 
ber für die Unterhaltung der Burg und bes Burgherren fi 
veranlaßt gefehen, erlaube es fehlechterdings nicht, die Sache 
länger in der Ungewißheit zu laffen, fernerm namhaften Scha⸗ 
den vorzubeugen, muͤſſe ber Drden entweder die Burg faufen, 
oder dem von ber Dften noch eine bedeutende Summe darauf 
vorſchießen. Die Nothwendigfeit hiervon werbe ber König felbft 
einfehen, und daher nicht ungütig aufnehmen, wenn man ihr 
gehorche. In den andern Streitpunft, Zantoch betreffend, habe er 
fih in Beachtung des dem König in der Zufammenfunft bei Kowno 
gegebenen Berfprechend, nicht weiter einlaffen wollen, und dem⸗ 
gemäß den Bogt ber Neumark befhieden. Als derfelbe hierauf der 
Derfammlung von Ritterfhaft und Städten die Sache vorge⸗ 
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tragen, hätten dieſe einmüthig erflärt, Zantoch, von jeher zur 
Neumark gehörig, Tiege innerhalb ihrer Grenzen, fie würden es 
daher niemals an einen andern Herren übergehen Iaffen und 
allefamt Gut und Blut baranfegen, fo jemand ihnen den Ort 
gewaltfam entreißen wolle. Den nothwendig unangenehmen Ein- 
druck diefes Schreibens möglihft zu mildern, wurde die Vermitt⸗ 
Yung des Großfürften Witold angerufen, auch waren ber Bots 
fhaft Geſchenke für den König und für die einflugreichften Per⸗ 
fonen des Hofes beigefügt. Segliche Antwort unterblieb. Am 
Freitag vor Marien Geburt 1408 wurde man mit Ulrich von 
der Dften bes Handels einig. Er überließ Driefen mit allem 
Zubehör um 7750 Schod böhmifcher Groſchen an den Drben, 
verſprach zugleich, jeglichen Anſpruch, welder an bie befagten 
Güter gemacht werben fönnte, nach neumärkifhem Landrecht vers 
treten und bie Käufer aller besfallfigen Mahnung entheben zu 
wollen, 

Der Würfel war geworfen, von beiden Seiten rüflete man, 
einen Streit auszufechten, der nicht weiter zu vermeiden. Laſt⸗ 
fchiffe, 20 an der Zahl, die in Kufavien Korn gefaßt hatten, 
dem Mangel an Brodfrüchten in Lithauen zu fleuern, wurben 
bei Ragnit angehalten, nachdem ber Meifter, wie es heißt, ver⸗ 
nommen hatte, es fei unter dem Korn eine bedeutende Sendung 
von Waffen für den Gebrauch der fihwierigen Schamaiten vers 
borgen. Es meldete audy gegen des Jahres Ausgang der Vogt 
von Schamaiten, das Land werde häufig und nach allen Rich⸗ 
tungen von Ruſſen, Lithauern und Tataren durchzogen, in wel⸗ 
der Abſicht, fei unbefannt, es kaͤmen nicht felten Bewaff⸗ 
nete in Keinen Scharen über bie Grenze, endlich wiffe man von 
einer Zufammenkunft bes Königs von Polen mit dem Großfür- 
fien, welche zu Weihnachten in Grobno flatigefunden, und habe, 
man daſelbſt die Mittel, Schamaiten einzunehmen, bevathen. 
Ein baldiger Ausbruch ließ fi mit Gewißheit vorſehen. Memel 
hatte der Meifter bereits befucht, um dort und bei den Burgen 
Tilſit und Ragnit den Ausbau der Feftungswerfe zu befchleunigen, 
die Burg an der Dobiffa in Schamalten war auf fein Geheiß mit 
dem nöthigen Kriegsbedarf verfehen worden; jegt, vor des Jah⸗ 
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ces Schluß, begab er ſich nochmals über Ofterode und Brafhean 
auf die Reife, um in den Grenzhäufern gegen Polen, zu Stras⸗ 
burg, Golub, Schönfee, Thorn, Birgelau, Neffau, Leipa, Rheden 
die Bertheidigungsanftalten zu vernollfommnen. Da fi, zumal 
feit Neufahr 1409, die Lithauer immer zahlreicher in Scha- 
maiten und bis in bie Umgegend von Ragnit einfchlihen, unter 
dem Borgeben, Korn einzufaufen, allerlei Umtriebe verbargen, 
und das‘ Volk gegen ben Orden zu reizen fuchten, Tieß der Bogt 
fie häufig aus dem Lande fchaffen, jeglichen Getreidehandel unters 
fagen und hin und wieder die angefauften Borräthe wegnehmen, 
Darüber beffagte fih Witold, alles jedoch nur dem unnachbars 
lichen Bogt zur Laſt Iegend, denn fein alter Gegner Swidrigailo 
und die um Mosfau haufenden Tataren erwedten ihm noch mans 
herlei Sorgen. In der gleichen Borfiht benahm fich der König. 
Während er mit dem Herzog von Stolpe eine dem Örben feind- 
liche Unterhandlung führte, und feine Sendboten auf mehren 
Stellen Verrath brüteten, heuchelte er in einem Schreiben an 
den Hochmeifter neuerdings Gefinnungen der wohlwollendften 
Freundſchaft. Aber im März, Donnerftag vor Oculi 1409, bes 
richtete der Comthur von Thorn, in Polen werde mit Gewalt 
gerüftet und ſchon fei Befehl ergangen, ſich für den erfien Winf 
in Bereitfchaft zu halten. Mehren Hauptleuten fei die Wetjung 
geivorden, den Kriegsbebarf anzufchaffen, welcher einen unerwars 
teten Angriff auf die Ordensburg Neffau erfolgreich machen 
Fönnte, Weberhaupt deute alles auf einen bevorftehenden yplöß- 
lichen Weberfal, Aus Schamaiten meldete der Bogt an ben 
Comthur von Ragnit, Fronleichnam 1409, daß ſich das Volk 
haufenweife bewaffne, daß man bie Wege vergrabe und verhaue, 
und daß Witold, nicht zufrieden, durch feine Emiffarien den Auf: 
ruhr' immer weiter tragen zu laffen, mit dem Gedanfen umgehe, 
bie Burg Ragnit durch MVeberfall zu nehmen. In denfelben 
Tagen ftreifte ein Haufen Schamaiten big vor Memel, entführte 
dem Comthur eine Anzahl Pferde, und erfchlug mehre feiner 
Leute auf dem Tithanifchen Strande, Auch bas verfchmerzte der 
Hochmeiſter, er fegte, wenn au nur zum Schein, bie Unter- 
handlungen "immer noch fort, während bereits ber lithauiſche 
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Dofar Rambold ald des Großfürſten Hauptmann in Schamalten 
fih geltend machte, 

Ulrich wollte nit, der König aber konnte nicht der An⸗ 
greifer werden, er habe dann zuvor feine Rüftungen und haupt« 
fächlih Die Werbungen im. Auslande beendigt. Das -währte bis 
zum halben Juni, fodann führte ber König eine ſtarke Macht 
nad Großpolen, die Ordensgrenze zu bedrohen, indeflen gleichzei⸗ 
tig in unwiderſtehlicher Gewalt der Aufruhr fih über Schamaiten 
verbreitete. Jetzt noch erfolgte von Seiten des Meifters ein 
Berfuh der Verfiändigung. Die Comthure von Althaus und 
Thorn wurden in Eile nad Polen verſchickt, fehilderten dem Koͤ⸗ 
nig in den grellſten Farben das anftößige und treulofe Verfahren, 
wodurch Schamalten dem Drben entfrembei werbe, und legten ihm 
unumwunden bie Frage por, ob er die Schamaiten und benjeni« 
gen, durch welchen fie zum Abfall verleitet, den Großfürften, in 
ihren Unternehmungen gegen den Orden unterflügen werbe ? 
Zugleich erklärten fie, für diefe Trage eine beſtimmte Antwort 
fih erbitten zu müflen. Die verweigerte ber König, unter dem 
Borgeben,, daß er genöthigt, eine Sache von dergleichen Wich⸗ 
tigkeit dem nächſten Reichstag, im Juli, vorzufegen. Damit 
keineswegs befriedigt, ließen bie Comthure vor dem verfammelten 
Hofflant eine Proteftation aufnehmen, des wefentlichen Inhalts, 
bag unter folden Umftänden bie. Großen des polniſchen Reiches 
es dem Orden nicht verargen würden, wenn er an bas Schwert 
appellire. Strads zogen bie Gefandten heim, und ihr Bericht 
befehleunigte vollends ben Fortgang ber Rüftungen im ‚Lande. 
Indem aber die in Deutſchland geworbenen Söldner nicht vor 
Ausgang des Julimonds in Schlohau eintreffen Tonnten, bes 
ſchränkte der Meifter ſich vorläufig auf eine beobachtende Defen⸗ 
five, welde von der einen Seite gegen die Weichfel, auf der 
andern gegen Schamaiten gerichtet, hier zumal unzureichend ges 
nannt werben fonnte, da eine bösartige Krankheit die äftlichen 
Ordensburgen entwölkerte. Die Lüden auszufüllen, Tieß der 
Meifter in Eile einen Ritter nad) dem alten Sachfenfande abs 
gehen, mit dem Auftrage, twenigfiens noch 200 Spieße anzu 
werben, und gleichzeitig trafen aus Polen Geſandte ein, der 
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Erzbiſchof von Gneſen, der Woiwode von Kaliſch, der Staroſt 
von Nakel. Sie äußerten in Bezug auf Witold: „der Groß⸗ 
fürft iſt des Königs Better, er beſitzt fein Land als Geſchenk von 
der Krone Polen ; beshalb wird der König ihn nimmer verlaffen, 
vielmehr in dieſem Kriege und in jeder andern Bedrängnig mit 
Macht ihn unterſtützen. Wollt Ihr aber den Weg gütliger Vers 
mittlung einfchlagen, fo werdet Ihr den König bereit finden, 
etwa vorgefallenes Unrecht in Billigfeit auszugleichen.” Ent⸗ 
gegnet der Meifter: „Lieber will ich auf der Stelle in Lithauen 
einfallen.” — „Dep hütet Euch,” erinnerte der Erzbiſchof, „denn 
fo Ihr Lithauen überziehet, wird Euch der König gleichzeitig in 
Dreuffen heimfuchen.” Da fhloß der Meifter: „Dank dem offes 
nen Wort: Lieber will ich das Haupt, denn eines der Glieder 
faffen, lieber ein Land, von Menſchen bewohnt und bebaut, denn 
eine Wüfte überziehen.” 

Die Gefandifchaft war entlaffen, von allen Seiten näherte 
fih das Drbensheer der Außerften Grenze; am 6. Aug. erließ 
der Meifter aus Marienburg den Fehdebrief, und waren bie 
Bundesverträge mit dem lange zwifchen Polen und dem Orben 
zweifelhaft gebliebenen Herzog Suantibor von Stettin und dem 
Herzog Boguſlaw von Stolpe Cdiefer vom 22, Aug. 14097 wohl 
noch nicht unterzeichnet, als der Einbruch in das Land Dobrzyn, 
son bem Meifter felbft und dem Marfchalf geleitet, erſolgte. 
Nach kurzer Gegenwehr wurde bie Burg Dobrzpn. erflürmt und 
bis auf den Grund niebergebrannt, die Städte Rypno und Lipin 
ergaben ſich freiwillig, die Burg Bebern, wo man ernfllihern 
Widerfiand zu finden erwartete, fiel am vierten Tage, Im Las 
ger vor Bebern fand, fih wiederum, von mehren Großen bes 
gleitet, der Erzbifchof von Gnefen ein, Frieden zu vermitteln. 
Als vorläufige Bedingung verlangte Ulrich die Einräumung ber 
Burg Zlotorie bei Thorn. Das zu gewähren, hatte die Gefandt- 
ſchaft Feine Vollmacht, und Ulrich, die Eroberung des Dobrzpner 
Landes zu vervollfländigen, führte fein Volk rüdwärts, ließ 
Zlotorie acht Tage Iang befchießen und dann erflürmen. Die 
Provinz war hiermit für ben Orden gewonnen, unter arger Ver⸗ 
wähung allerdings, mit welcher doch bes Biſchofs von Pod 
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Tafelguter auf feine Bitte verfgont wurden. Auch auf andern 
Punkten hatten die Waffen des Drbens ſich im Vortheil befuns 
den, wie dann bie Comthure von Tuchel und Schlochau acht 
Zage lang die benachbarte Kraina verheerten, des Erzbiſchofs 
von Gnefen Häufer Zempelburg und Kamin, und fogar bie 
Stadt Bromberg in Afche legten, der Burg aber eine Befagung 
Binterließen. | Ä 

Der unter biefen Umfländen von den Polen gefuchte Waffen 
ſtillſtand kam nit zu Stande, hingegen ging Schamaiten vollends 
an die Lithauer verloren, und drangen biefe fogar in Nadrauen 
ein, dag faum die Burg Memel, feineswegs aber die Stadt, 
gegen fie behauptet werden konnte, est endlich hatte auch ber 
König von Polen die Stadt Krafau verlaflen, um, fortwährend 
auf dem Marſch Berflärfung empfangend, ber untern Weichfel 
fih zu nähern. Gegen Ende Sept. erreichte er Bromberg, feine 
Borläufer überfchritten bereits Die Grenze, jeden Augenblid konnte 
ein ernfllihes Zufammentreffen ftattfinden, ba ber Hochmeifter 
mit feiner Hauptmacht zwifchen Schwez und Bromberg gelagert 
war. Hünf Tage flanden die Heere einander unbeweglicd, gegen» 
über, dann fam es zu Unterhandlungen, beren Refultat der am 
8. Ort. 1409 abgefchlofiene, bis zu Johanni 1410 fich erftredende 
Waffenſtillſtand. Vermoͤge deſſelben follte jeder Theil die Städte, 
Feſten und Lande feines gegenwärtigen Befiges innehaben bis 
auf den von dem König von Böhmen, als erwählten Schieds⸗ 
richter, zu erwartenden Ausſpruch, den man bis Faſtnacht zu 
vernehmen hoffte. Außerdem gab Wladiſlaw Jagello fein könig⸗ 
liches Wort, daß er ben Schamaiten und allen Undhriften, nebſt 
beren Helfern, Seinen Rath, Hülfe oder Steuer geben, und ihrer 
in feiner Weife fich annehmen, auch in diefen Frieden fie nicht 
einfchließen wolle, „ſo das ber Frede,“ fchrieb kurz darauf der 
Hochmeifter, „alleyne mit dem Könige von Polan und ſyme Reiche 
sffgenommen iſt und nicht mit Hertzog Witawth , ſynd her eyn 
Helffer ift der Ungelobigen und fich unfers Landes czu Samap⸗ 
ten bat underwunden.“ Defters if daher Ulrich getabelt wor⸗ 
ben, bag er nicht unverweilt feine Waffen gegen Witold kehrie, 
um ihm wenigfens Schamaiten alsbald zu entreifen, man bat 
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aber nicht bedacht, daß er, durch die Regulirung der Angelegen- 
beiten im Dobrzyner Lande feflgehalten, noch am Tage Simon 
und Indas, 28. Det., im Lager bei Bobrownili an ber Weichfel 
Rand, daß er demnach den neuen Feldzug, nad) den Wildniſſen 
jenfeits der Memel, höchſtens im December hätte eröffnen 
Eönnen. Außerdem befchränkte ſich der Frieden auf die Einflel» 
lung der Beindfeligfeiten im Felde; in jeder andern Weiſe fegte 
der König ben ftillen, aber erbitterten Kampf fort, daß die 
Blindheit felbft erfennen mußte, wie ein Angriff auf Lithauen 
nicht verfehlen würde, zur Wahlftatt ihn zurädzurufen. Unter 
ſolchen Umfländen war von einem Berfuhe des Könige von 
Böhmen, das ihm Abertragene fehiedsrichterlihe Amt zu üben, 
wenig zu hoffen. Das Land Dobrzyn dem König von Polen, 
Schamaiten dem Orden zuerfennend, enthielt Wenzel fich einer 
Entfheidung um Driefen, „wann dad dem durchlauchtigſten 
Körften Hern Sigmunden Kunige zu Hungen angehort,” indem 
er aber von Seiten der polnifchen Gefandtichaft die für fein Er⸗ 
fenutnig erwartete Unterwürfigfeit vermißte, entließ er fie in 
Unwillen: bag Gefchäft war abgebrochen. 
Dagegen lieg Wladiſlaw, in der Abſicht, Zeit. für fernere 
Rüftungen zu gewinnen, mit bem Könige von Ungern Unter 
bandlungen anfnüpfen; wiffend ober nicht wiffend,, daß biefer 
eben eine neue Vereinbarung mit dem Drden um bie Neumark 
eingegangen war, und fie bemfelben gegen eine Nachzahlung von 
40,000 ungrifchen Gulden unwiderruflich verfichert hatte, wollte 
er Siegmunden als Bermittler vorfchieben. Auch diefer Bers 
ſuch einer Bermittlung blieb, wie febermann vorhergefehen, ohne 
allen Erfolg, aber die Damit gewonnene Friſt wußten die Po—⸗ 
Ien zu bemuten, gleichwie der Hochmeifter aller Orten Bors 
- fehrungen traf, einen Angriff abzumeifen, ohne darum den 
zu Pfingften angefesten Tag für abermalige friedliche Verband» 
lung zu verabfäumen. Aber fein Abgeorbneter, Graf Zohann 
yon Sayn, der Eomthur zu Thorn, kehrte unverrichteter Dinge 
von Breslau wieder zurüd, indem bie polnifhen Bevollmäch⸗ 
tigten ausgeblieben waren. Noch immer wollte Ulrich der ‚Hoffe 
smng einer gütlichen Ausgleihung nicht verzichten, zumal es 
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gelungen war, mit Witolb ſelbſt (Montag nach Fronleichnam) 
eine Waffenruhe, bis Johanni gültig, zu verabreden. Er wendete 
fih darum in einem herzlichen und vertrauensvollen Schreiben 
an die Herzogin von Maſovien, leibliche Schweſter des Königs 
von Polen. Allen Aeußerungen bes Ehrgeized oder ber Streit» 
fucht fern, fpricht darin ein Mann fih aus, welcher mit dem 
Kriege vertraut, ihn dennoch , wenn e8 immer möglich, vermeis 
den möchte. Auch dieſes letzte friedliche Wort blieb unbeachtet. 
In die Gewalt der Umstände ſich ergebend, war der Hochmeifter‘ 
zunächft für die Sicherheit von Marienburg bedacht, er legte dort‘ 
eine flarfe Befagung ein, verfah fie auf das reichlichſte mit Ge⸗ 
ſchütz und Mundvorrath, und begab fi von bannen nad der 
Engeleburg, um den Gordon, den er zur Sicherheit der Grenzen 
angeordnet hatte, ganz in der Nähe zu überfchauen. Der Bogt 
in der Neumarf, Michael Küchenmeifter von Sternberg, war 
angewiefen, mit einem flarfen Truppencorps die ſuͤdweſtliche 
Grenze zu hüten, den Lauen und Zweifelhaften im Lande zu 
imponiren, bie befannten Widerfacher der Regierung, dergleichen 
die Waldow und Dewig, auf das erfte verbäcdhtige Zeichen zu 
erdrücken. Dem nenmärfifhen Bogt fchloß fih an, hart an der 
Grenze, bei Preuſſiſch⸗Friedland, der Comthur von Schlochau, Joſt 
von Hohenfirh. Dann folgte in der Entfernung von einigen 
Meilen der Eomthur von Tuchel, Heinrih von Schwalborn mit 
feiner Schar. Die weitere Grenze von Pomerellen, bis zur 
Weichfel, deckte der Comthur von Schwez, Heinrich von Plauen. 
Thorn mit der umliegenden Landfchaft war bem Comthur zu Ragnit, 
Eberhard von Waldenfels anvertraut, weiter ofiwärts, an der 
Grenze des Dobrzyner und Michelauer Landes, die Dremwenz 
entlang, fand mit einer anjehnfichen Streitmacht der Comthur zu 
Birgelau, Paul Rulmann von Dadenberg, in der Nähe der Sie- 
ben Berge heimifh. Die fernere Grenze gegen Lithauen von’ 
der Zohannisburger Wildnig bis zu ber Pregel bewachte ber 
Comthur von Rhein, dem fih an ber Memel Ulrich Zenger, der 
Comthur von Memel anſchloß, diefer follte, unter Mitwirkung 
der Bauern aus den Gebieten von Tilſit, Ragnit und Labiau, 
etwan aus Lithauen oder Schamaiten verfuchte Einfälle abweifen. 
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. Unter ben fortgefegten Inſpectionen des Hochmeifters war 
‚ Die Mitte des Juni herangekommen. Nachdem noch das aus 
weiter Ferne berufene liefländifche Eontingent ſich eingefunden, 
ließ Ulrich feine Völker allmälig dem bei Schwez abgeftedten 
Lager einrüden. Nur die aus Deutfchland erwarteten Söldners 
haufen hatten die Grenzen der Neumark noch nicht überfchritten, 
fie vorerſt an ſich ziehen zu Eönnen, war des Meifters dringen 
der Wunſch, und darin begegnete er ſich mit dem König, der 
aus Rußland und Podolien zahlreihe Verſtärkungen erwars 
tete. Leicht einigte man ſich daher zu Wilborce in Kujavien, 
Donnerfiag nach Johanni 1410, für die Berlängerung des Waf- 
fenftilifiandes bis zum Freitag nad Marien Heimfuchung. Diefe 
Fri meinten die in Thorn anmwefenden ungrifchen Gefandten, 
der Palatinus Nicolaus von Cara und Stibor, der Woiwode 
von Siebenbürgen, zu dem Berfuche einer Vermitilung benugen 
zu müflen. Sie warteten dem König auf und vernahmen aus 
feinem Munde die Erklärung, daß er, niemals dem Frieden ab⸗ 
hold, auch jest noch, um bie Vergießung Ehriftenblutes zu vers 
meiden, ihn nicht zurüdweifen wolle, aber Schamaiten und 
Dobrzyn, uralies Befisthum feiner Krone oder des Großfürften- 
tbums, müßten, beides unerläglihe Bedingung, an ihn abges 
treien werden. jegliche weitere Unterhandlung wurde abges 
brochen, und der Hocmeifter, der noch am 29. Juni in Thorn 
fi befand, ließ das Heer eine Bewegung gegen die Drewenz 
vornehmen und bei Kauernid ein ausgebehntes Lager beziehen. 
Dort vereinigten ſich auch die übrigen, hin und wieder im Lande 
zerfireuten Streitfräfte, fo viel ihrer nämlich die Grundidee bes 
Cordons disponibel Tief, dag alfo ein Heer von 83,000 Dann, 
darunter 50,000 aus Preuffen und den anliegenden Ordenslan⸗ 
den, 33,000 Dann aber geworbenes Voll, meiſt deutſche Söld- 
ner, oder, nad dem Unterfchieb ber Waffen, 57,000 Knechte 
und 26,000 Reiſige, zufammengebracdt wurde; allerdings ber 
Beihaffenheit und der Zahl nah eine furchtbare Streitmacht, 
aber doch, wie der Ausgang barthun ſollte, bei weitem nicht 
hinreichend , ben unüberfehbaren feindlihen Maffen das Gleich⸗ 
gewicht zu halten. Der König von Polen, unbeforgt um bie 
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Sicherheit feiner Grenzen, hatte nämlich die ganze Macht bes 
Reihe auf einen Punkt, in das Lager bei Plod gezogen, nach 
des Herbort von Füllftein Bericht 60,000 Polaken, 42,000 Li⸗ 
thauer und Ruffen, 21,000 Söldner aus Böhmen, Mähren, 
Schleſien und Ungern, 40,000 Tataren, in allem 163,000 Dann, 
worunter 97,000 Bußgänger und 66,000 Reiter, dann 60 ſchwere 
Geſchuͤtze. 

Der Waffenſtillſtand war noch nicht abgelaufen, als dieſe 
ungeheure Macht am 1. Juli ſich in Bewegung ſetzte, um zu⸗ 
naͤchſt zwiſchen Sierps und Biezun zu lagern. Von da aus 
entſendeten Herzog Semowit von Maſovien und bie ſämtlichen 
Rittersleute aus fremden Landen an den Hochmeiſter ihre Ab⸗ 
ſagebriefe, hiermit in dem Streite wider den Orden ihre Ehre zu 
verwahren. Die Ueberbringer dieſer Briefe bemerkten die gewaltigen 
Vorkehrungen, durch welche der von dem Koͤnig beabſichtigte Ueber⸗ 
gang der Drewenz verhindert werden ſollte, und auf den Bericht 
dieſer privilegirten Späher veraͤnderte König Wladiflaw die ganze 
Marſchordnung, um fie nordoͤſtlich gegen Soldau zu richten. Der 
Eordon wurde mit Leichtigkeit Durchbrochen, und ſchon am 8. Juli 
befanden ſich Soldau und Neidenburg, oder vielmehr die rauchen» 
ben Scutthaufen biefer Städte in ber Feinde Gewalt. Rod 
. Hägliher war das Schidfal von Gilgenburg, wo man im Ber- 
trauen auf bie fefte Lage Widerftand verſuchte. Alle Tapferkeit 
ber Bertheidiger vermochte nichts gegen bie Verräther in ihrer 
Mitte, und in das fchrediichfte Loos theilten ſich Beſatzung und 
Einwohner, Bewaffnete und Unbewaffnete, Männer und Frauen. 
Mit den in ber Pfarrkirche geraubten Heiligthümern trieben die 
Heiden Spott und Hohn, und als die Stadt ber Raubgier ober 
thierifchen Luft nicht weiter dienen Fonnte, wurde fie den Flams 
men übergeben. Bon biefen Oreueln gelangte alsbald bie Kunde 
nad dem benachbarten Kauernid, und Zorn und Erbitterung er« 
füflten das Lager. In gerechtem Ingrimm verlangten bie Geble- 
tiger, die Hauptleute der Söldner, das ganze Heer einmüthig, 
ohne Verzug dem Feinde entgegengeführt zu werben. Noch an 
demſelben 13. Jul., ungern zwar in ſolcher Eile, Tieß der Hoch⸗ 
meifler das Lager abbrechen, und bie Drewenz aufwärts, an bes 
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Burg Brathean vorbei ging ber MNarſch nad Löbau, wo er ſich 
voſtwaͤrts wendete, um in biefer veränderten Richtung über Mar- 
walde big zum Dorfe Frögenau fortgefegt zu werben. Hier ließ ber 
- Hochmeifter ein Lager fhlagen, flatt augenblicklich auf den übers 
raſchten Feind zu fallen; denn König Wladiflaw, fortwährend 
in Gilgenburg verweilend, verfah ſich im Geringften nicht eines 
Angriffes. Doc faßte er ſich fehnell, als die Meldung von ber 
Feinde Anzug nicht ferner zu bezweifeln; Gepäd, Lebensmittel 
und Gefangne wurden in Sicherheit gebradt, und, den Abbruch 
bes Lagers zu deden, Lithauer, Schamaiten, Ruffen und Tataren, 
alles Teicht bewaffnete Geſindel vorgeſchoben. Hinter diefer Wolke 
fiher,, fonnte das polnische Heer die Anflalten für den Morgen 
treffen, in einer Nacht, die kaum jemalen furchtbarer fi) einger 
Bellt hat. Es tobte ein ſchreckliches Ungewitter, Donner und Blit 
ruheten feinen Augenblid, in Strömen ergoß fi der Regen, ber 
Sturmwind riß in beiden Lagern bie Gezelte um, daß. son den 
Hunderttanfenden nicht einer der Erholung eines noch fo kurzen 
Schlummers fi erfreuen konnte. 

Und der Aufruhr der Elemente hatte noch keineswegs ſich 
beihwidtigt, als der unglüdlihe 15. Juli dämmerte, das Or⸗ 
bensheer ausrüdte; nach einem Marfch von drei Stunden wurbe 
ihm von einer Höhe aus der Vortrab von Witolds leichtbewaff⸗ 
neten Scharen am äußerſten Rande eines Feldgehoölzes füchtbar. 
Sogleich ordnete der Hochmeifter, fübwärts vom Dorfe Grüns 
walde, die Schlacht; fein erſtes Treffen lehnte an ein Holz ben 
rechten, den linfen Flügel an das Dorf Zannenberg: ihm pas 
sallel war in angemeffener Entfernung das zweite Treffen aufs 
geflellt, und weiter rädwärts, in der Nähe von Grünwalde, in 
zwei Abtheilungen getrennt, die Referve. Dem erſten Treffen 
waren auf beiden Flügeln, bo in einigem Abſtand, Detadhis 
rungen zur Dedung beigegeben. Den Uebergang ber Semniß, 
bei Seemen, hütete ein Detachement, im Feldlager bei Frgenau 
mar . eine andere Streitmacht, der Wagenburg zum Schuß zus 
rüdgeblieben. In bdiefer Aufftellung erwartete das Ordens⸗ 
heer ganzer drei Stunden bie zur Mittagszeit des in ber 
srößten Unordnung heranziehenden Feindes. Diefe Unordnung 
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zu benugen, unterfagte ber Geiſt ber Zeit, das Geſetz der Ehre. 
Ungeftört mochte Wladiſſaw, der vor Tagesanbruch von Gilgen- 
burg aufgebrochen war, fih den Scharen Witolds anfchließen, 
und dieſe als erftes, dahinter das zweite und dritte Treffen aufe 
fielen. Wie ex damit zu Stande gefommen, überfendete ibm ber 
Ordensmarſchalk, nach ‚altem Brauch, die zwei Schwerter, ale 
die Herausforderung zur Schlacht, und fofort, um die Mittags- 
ſtunde, da eben die Sonne in ihrer vollen Gluth hervorgetreten 
wor, prallte Witold zum Angriff vor, 

Ihn empfing, von ber Höhe herab, ein gewaltiges Geſchütz⸗ 
feuer, das doch, von wegen feiner Poflirung mehr Lärm als 
Schaden anrichtete. Deshalb ließ der Meifter die Donnerbüchfen 
ſchweigen, und fein erfies Treffen zum Blachfeld herabfteigen, 
um bier mit der blanken Waffe zu fechten. Lithauer, Ruſſen 
und Tataren leifteten weiteifernd das Unglaublie, aber gegen 
das Gewicht der eifernen Männer, der gepanzerten Roſſe ver» 
mochten fie nicht zu beftehen. Sie wurden geworfen, bie erſte 
auf die zweite, bie zweite auf bie dritte Linie; es fanf St, 
Georgen Banner, um welches fih die böhmifchen Söldner, dem 
keichtbeiwaffneten Volke eine Stüße, gefchart hatten, und Alles, 
auch die nächften Polafen, wurbe von ber Flucht fortgeriflen. 
Biele der ungeflimm verfolgten Tithauer oder Tataren erſtickten 
ta den Sümpfen um den Maranfefluß; zwei einzige Abtheilungen 
entfamen, bie eine über die Brüde bei Seewalde, bie andere 
über Faulen nad) Neidenburg, yon wo fie in ununterbrocdener 
Flucht bis nah Lithauen rannte, aller Orten die Nachricht von 
einer Niederlage verbreitend. Dann behaupteten fih in fefter 
Haltung brei Fähnlein Ruffen aus Smolensf, denen es fogar 
gelang, fi den Polen anzuſchließen. Auch gegen den Tinten 
Slügel des feindlichen Heeres, gegen der Polen Hauptmarht, von 
Zindram Maszfowirz befehligt, waren für bie Orbenswaffen ber 
Deutende Bortheile errungen. Wie hartnädig hier der Wider» 
fand, wurde dennoch dag große Reichöpanier mit dem weißen Adler 
der Kreugbrüder Beute, in fleigender Kampfluft unaufhaltjam 
drängten die fiegenden Scharen vorwärts. Schon ertönte auf 
ber ganzen Linie der Siegesgeſang: „Ehrift iſt erſtanden.“ Der 
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Augenblid der Entfcheidung nahte; des Meiſters wäre ber große 
Tag geweſen, wenn anders fein linker Flügel, flatt in dem 
Ungeflümm einer zweckloſen Berfolgung ſich zu zerfplittern, hätte 
herangezogen werben fönnen. Aber das war für den Augenblid 
unthunlich, wogegen Maszkowicz, feine ganze Reſerve vor⸗ 
ſchiebend, dem rechten Flügel des Ordensheeres eine überlegene 
Macht entgegenſtellte. 

Jetzt zumal entſpann ſich das blutigſte Gefecht, in deſſen Ver⸗ 
folg das Reichspanier von den Polen wiedergewonnen wurde. 
Auch ihr rechter Flügel konnte feine Ordnung herſtellen, nachdem 
‚ die flüchtig gewordenen Lithauer zu der Wahlftatt zurückkehrten, 
und die Anftrengungen Witolds, der mit frifhen Scharen 
die Lüden auszufüllen bemühet, unterfiüsten. Die flreitenden 
Heere traten in ein durchaus verändertes Stadium. Im Eentrum 
ergab fih für die Polen eine bedeutende Uebermacht, ihre 
beiden neugeorbneten Flügel waren im Yortfchritt begriffen. Die 
Schlacht wanfte, als die wilde Jagd, welche in Verfolgung 
der Fliehenden die koſtbare Zeit verloren, endlih, mit Beute 
beladen, zu dem Kampfplag zurüdkehrte, und fofort, bie ges 
fährdete Lage ihrer Waffenbrüder beurtheifend , jene Beute 
fahren ließ, um fih auf den Feind zu flärzgen. Aber einen 
entfcheidenden Eindrud konnte fie nicht hervorbringen , weil den 
vereinzelt beranfprengenden Geſchwadern bie Zeit verfagt, zu 
einer Angriffsmaffe ſich zu vereinigen. Sie mußten verwendet 
werden, wie der Zufall fie beranfommen Tief. Indeſſen 
durchbrach bes Hochmeifterd Colonne im Mittelpunft nochmals 
die dichten Reihen der Feinde, ſchon warf fih mit eingelegter 
Lanze Diepold oder Leopold von Köferig auf den König, bed 
Willens, durch einen einzigen Streih das Schidfal bes Tages 
zu entſcheiden, aber den verwegenen Ritter bob einer von bes 
Königs Schreibern aus dem Sattel, er endete unter den Schwer« 
tern von Wladiſlaws Begleitern, und ber Angriff wurde mit 
Macht zurüdgeworfen, während bie beiden Klügel bereits ſolche 
Bortheile errungen hatten, daß der Sieg faum mehr zweifelhaft 
genannt werden fonnte. Namentlih war es dem Iinfen Flügel 
der Polen. beinahe gelungen, das ihm gegenüber lebende Treffen 
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au überflägeln, baß man, biefed zu verhäten, genöthigt, eine 
aurädgebogene Flanke zu bilben und zu dem Ende das Corps: 
de bataille bedeutend zu ſchwächen. Nicht minder wichtige Er⸗ 
folge hatte auf dem rechten Flügel Witold errungen. Unaufhörs 
lich den ermüdeten Scharen des Ordens frifches Volk entgegen» 
fegend, bemächtigte er fi) des Dorfes Tannenberg, als des 
Schlüſſels zu der ganzen Pofttion, wodurch es ihm möglich wurde, 
son biefer Seite bag Orbensheer zu umflammern, wie es bereits 
auf dem andern Flügel der Fall, Indem der linke Flügel ber 
beutfchen Herren norbwärts von Tannenberg bis beinahe an den 
Bruch zurüdgetrieben war, während ber andere an bag fumpfige 
Wiefenland, weldes von Grünwalde nad der Semnig geht, ſich 
anlehnend, in verzweifeltem Fechten Leichen auf Leichen thürmte, 
glüdte es dem Corps de bataille ber Polen auch feine unmittel⸗ 
baren Gegner Schritt um Schritt zurüdgutreiben, fo bag ber 
Raum für das von drei Seiten bebrängte Kreuzheer immer mehr 
ſich verengte, 

In biefer Lage riethen die Gebietiger und fonflige Haupt⸗ 
Veute in des Hochmeiflers Umgebung zum Rückzug, damit bie 
mitteld beffelben zu vettende Mannſchaft fi in die mwichtigften 
Burgen bes Landes werfen und fie gegen ber Polen Angriffe 
vertheidigen könnte. „Das fol, fo Gott will, nimmer gefchehen,” 
erwiderte Ulrich, „fintemalen fb mancher theure Ritter neben 
mir gefallen iſt, möcht es fchlecht Taffen, wenn ich aus dem Felde. 
ritt.“ Und er wendet fi den Reifigen zu, bie unangefochten 
bis dahin, als eine legte Hut, die einzige noch ungebrochene 
Kraft des Heeres, bei Grünwalde hielten. Diefe fechzehn Fähn⸗ 
Yein zu einer verzweifelten Anftvengung zu führen, war feine. 
Abſicht. Vorwärts braufen die Reiter, bag auf ihren Pallaſchen 
das Geſchick des Tages berube, if ihnen bewußt, und biefes. 
Bewußtſein ergreift abfonderlich Die Verräther, die Feigen, welche 
ber Ritterfchaft des Kulmer Landes fi eingefchlihen. Es finfen. 
ber Ehrlofen Banner, es bricht fi die Ordnung des Geſchwa⸗ 
ders, es wirft fi in die Flucht ein Theil der Mannſchaft. Sei⸗ 
nes Söhne fhimpflihe That muß Ulrich ſchauen, ungebrochen 
bleibt das-Fühne Herz, hoch zu Saul ſchwenkt er, ben Getreuen 
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ein Zeichen, feine Lanze gegen bie feindlichen Reihen, indem feine 
mädtige Stimme den Zweifelnden ein freubiges „herum! herum!” 
zuruft. Denn vor ihm entfaltet ſich das große Föniglihe Panier, 
und befien will er Meifter werben. Des fleinen, auf fie an⸗ 
ſtürmenden Häufleins anfichtig werbend, zweifeln die Polen, ob 
fie Deutfche, ob fie Lithauer vor fi haben. 

Den Zweifel zu Löfen, fprengt Dobeſſaw Dlesnidi vor, 
erfennt in bes Haufens Borbermann den Hochmeifter,, richtet 
gegen ihn feinen Wurfſpieß. Das Haupt beugend, entgeht Ulrich 
dem Geſchoß, feine Lanze fällt des Gegners Streitroß, aber 
im Augenblid wogt eine unüberfehbare Polenfchar heran, und 
das blutigſte Mordgewühl .entfpinnt ſich um ben theuern Führer. 
Es bieten die deutfchen Herren und minder nicht Ihre Banderien 
bie leute Kraft auf, freiten mit Löwenmuth, über Alle der ritters ° 
Yiche Dieifter, der verfuchte Held. Alfo hatte niemals einer ber 
Borgänger den Seinigen in ber Schlacht vorgeleudtet. Aber 
immer weniger wurden ber Herren bed weißen Dantels, immer 
mädhtiger , in ftets fi) verdichtenden Maffen, mit verboppelter 
Gewalt famen die Feinde zum Sturm. Ringsum lagerten haufen 
weife die Leichen, der Polen unzählige, aber auch die, ganze 
Bfüthe des Ordens: der Großcomthur, Kuno von Lichtenflein, 
der Marſchalk, Friedrich von Wallenrod, der oberſte Trapier, 
Graf Albrecht von Schwarzburg, der Treßler, Thomas von 
Merheim, der Eomthur zu Graudenz, Wilhelm von Helfenftein, 
jener zu Althaus, Eberhard von Jppenburg, jener von Engels. 
burg, Burkard von Wobeck, jener von Neffau, Gottfried von 
Hatzfeld, jener von Strasburg, Balduin Stal, jener von Schlo- 
hau, Arnold von Baden, jener von Mewe, Sigismund von 
Ramingen, jener von DOfterode, Gamrath von Pinzenau, jener 
von Thorn, Graf Johann von Say, alle find fie gefallen. Den 
vielen getreuen Brüdern überleben konnte, wollte der Hochmeifter 
nicht, vereinzelt beinahe feßte er gegen die Unzähligen den Kampf 
ber Berzweiflung fort, bis er, zugleich und töbtlid vor Stirn 
und Bruſt getroffen, von feinem Schimmel herabflürzte, den Hel⸗ 
bengeift aushauchte. „Tout est perdu, fors U'honneur,‘“ mocht 
es in Wahrheit von ihm heißen, während König Franz B. von 
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Frankreich, um wahr zu fein, nad) dem Tage von Pavia an feine 
Mutter hätte fchreiben müffen: ‚rien n’est perdu, fors Phonneur.“ 

In des Hochmeifters Perfon empfing bie zweite von den 
brei großen Illuſtrationen des deutſchen Namens den tödtlihen 
Streih, von welchem fie nimmer fich erholen follte. Denn die 
Leihen von mehr ald 200, nad einigen von 400 Herren des 
weißen Mantels, im Ganzen von 600 Ritteru oder Wäpelingen, 
überhaupt von 40,000 Männern, welche unter dem Ordenspanier 
geftritten hatten, bededten die ſchreckliche Wahlftatt, ein Verluſt, 
welchen jener der Polen, wenn er auch zu 60,000 Dann an» 
zunehmen, in feiner Weife vergleichbar. Allerdings haben zwölf 
ber ausgezeichneteften Führer in des Königs Heer den Sieg vom 
15. Sul. 1410 mit ihrem Leben erfaufen müffen, aber die 
Taufende von Erfchlagenen waren boch nur Leiber ohne Geift, 
Kalmüfen, Weichfelzöpfe und ähnliches Gefindlein, der Orden 
bingegen hatte fein edelftes, fein letztes Herzblut vergoffen. 
Bon allen den Gebietigern und Comthuren, die zu Tannenberg 
gefochten haben, find einzig drei dem Schlachtfelde entfommen, 
ber oberfte Spitler, Werner von Zeitingen, der Comthur zu 
Danzig, Johann von Schönfeld, und der Comthur zu Balge, 
Graf Friedrih von Zollern. 

Ich füge den von Monftrelet gegebenen Schlachtbericht bei, 
indem es manchmal von Intereffe, zu vernehmen, wie dergleichen 
Dinge fih dem entfernten Beobachter darftellen. „Le seisiöme 
jour de juin de cet an 1440, le grand-mafire de Prusse, ac- 
compagned de plusieurs de ses chevaliers fröres et auires de 
diverses nations, jusqu'au nombre de trois cenis mille chrd-. 
iiens, entrörent au royasme de Lieluaire, pour le deirwre 
et depopuler. Au devant desquels vint tantôt à Tenconire le 
roi diicelui royaume, et avec ce le roi de Sarmat: et dioient 
bien quaire cents mille Sarrasins: et sassemblörent Fun contre. 
Yautre en bataille.. Ei eus assembids, les chrdiiens eurent 
vicioire; et y demeura bien irente-sis mille morts des dits 
Sarrasins; entre lesquels furent les principaus lamiral de 
Leotuaire et le conndtable de Sarmat: et les autres, avec le 

remanant, s’enfuirent. Et quant aus chreiiens, en demeur« 
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morls sur la place environ deus cent, mais il y en eut moult‘ 
de navres. 

„Asses töt aprös, le roi de Poulaine, qui eloit grand en- 
nemi du dit grand-maltre de Prusse, et lequel rei feintement 
n'avoit pas guöre s’dloit fait chretien afın de parvenir au dis 
royaume de Poulaine, vint avec ses Poulenois en llaide des 
dessus dits Sarrasins, lesquels il enhorta moult & recommencer 
la guerre contre les Prussiens: et tant que, huit jours apres 
la dite deconfiture, s’assemblerent Tun contre lautre: c'est d 
savoir le dit roi de Poulaine et les deur rois dessus nomme6s, 
d’une part, qui avoient bien sir cent mille combattants, contre 
le dit maltre de Prusse et plusieurs autres grands seigneurs 
chretiens, lesquels par iceur Sarrasins furent deconfits. Et 
en y eut de morts sur la place bien soizante mille ou plus. 
Entre lesquels fut mort le dit maſtre de Prusse et un gentil- 
komme chevalier de Normandie, nomme messire Jean de Fer- 
riöre et fils du seigneur de Viewille, et de Picardie le fils 
du seigneur du Bois d’ Anequin. Et, comme il fut commune 
renommee, la besogne fut perdue par la coulpe du connetable 
de Hongrie, lequel dtoit en la seconde bataille des chretiens, 
et se departit lui et tous les Hongrois. 

„Neanmoins les dits Sarrasins n’emporterent pas la gloire 
ni la victoire sans perte: car sans les Poulenois, dont il en 
mourut bien dixz mille, moururent aussi bien outre le nombre 
de eis vingt mille Sarrasins, comme tout ce fut rapporte par 
les herauts, et aussi par le bdtard d’Ecosse, qui se nommoit 
comte de Hembe. Y etsient aussi le seigneur de Kievrain et 
Jean de G'rez, Hainuyers, et avec eus bien vingt-quatre gentile- 
hommes de leur pays de Hainaut, qui echappärent de la dite 
bataille, ei le plus töt qu'ils purent retournerent dans leur pays. 

„Luquelle bataille ainsi finde, les dits Sarrasins entrerent 
en Prusse et la detruisirent en moult de beur, et tani que 
douse villes fermdes prirent en peu de temps et degdierent. 
Kit encore eussent perseuere de mal en pis, si n’eut did un 
. vaillant chevalier, nomme Charles de Mouroufle, de lordre 
de Prusse, lequel rassembla derechef grand nombre de chre- 
tiens, à laide desquels il prit force et vigueur, et par son 
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don gouvernement Tecouvra plusieurs des dites bonnos villes, 
et enfin debouta du dit pays iceur Sarrasins.“ 

Des Sieges, zu welchem Jagello das Wenigfte gethan, 
würbig ſich zu zeigen, hat er nicht verſucht. Einem der Gefang⸗ 
nen, dem Comthur von Tuchel, dem tapfern Schwalborn, Tieß er 
ben Kopf abfchlagen, bag Witold einen andern Gefangnen, ben 
Comthur von Brandenburg, Marquard von Salzbach morde, hat 
er nicht verhindert, den auf feinen Befehl aufgefuchten Leichnam 
bes Hochmeifters vor feinem Zelt Liegen Taffen, „allem Volk zur 
Schmach“, bis er ihn endlich nach Ofterode abzuführen befahl. Bon 
da wurde bie Leiche nah Marienburg übertragen, endlich unter alls 
gemeiner Wehklage in St. Annen Gruft beigefegt. Die auf dem 
Schlachtfelde, bei Grünwald, zum Gebächtniffe des biutigen Tages 
erbaute Capelle beftand noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Die Worte: „Centum mille occisiss und daneben die Jahrzahl 
1410 ftanden darauf zu leſen. Beinahe hundert Jahre lang haben 
dort ſechs Prieſter und ſechs Chorknaben, die mit einem Capital 
von 5000 Mark geftiftet, jeden Morgen das Officium mortuorum 
abgefungen. Dem folgten eine Meſſe de Passione Domini und 
Das Officium beatae Pirginis. Den Beihluß machte eine Meffe 
de Beata. Exfchütternd mußten zumal auf diefer Stelle bie Worte: 
»»‚Consummatum est“, in dem Evangelium ber erſten Meſſe wirken. 

Am dritten Tage nad der Schlacht brach der König auf, um 
über Oſterode, Mohrungen, Preuſſiſch⸗Mark, Chriftburg, gegen 
Marienburg vorzudringen. Schreden ging vor ihm her, Jammer, 
Raub und Mord, Verödung folgten feinen Tritten. Wohin er 
fih wendete, ergaben ſich Stabt und Land ohne den mindeften 
Widerſtand; allenthalben fielen die Orbensburgen , theils aus 
Mangel an Vertheidigern, theil und vornehmlich in Folge bes 
Abfalls, der verrätherifchen Umtriebe des landſäſſigen Adels. Wie 
es auf Malta eingeführt und bis zum 3. 1798 beobachtet wurbe, 
fo hatte auch in Preuffen das Herfommen dem eingebornen Abel 
ben Zutritt zum Orden, und folglich bie Gelegenheit zu Ehre, 
" Macht und Reichthum zu gelangen, fehlechterbings unterfagt, wos 
gegen fih ab Selten der Zurüdgefegten Neid und Eiferfuct 
fonbder Gleichen ergaben. Riedergehalten durch bie Furcht vor 
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ben allmächtigen Fremdlingen, fanden biefe Leidenſchaften auf dem 
Schlachtfelde von Tannenberg bie erſte Gelegenheit, in ihrer 
Berberblichfeit für den Orden fid zu äußern, ein ganz freies 
Feld bot ihnen der Einbruch ber Polen. Aller Orten beinahe 
wurden die wenigen Deutfchhereen von den Einwohnern ges 
zwungen, ihre Burgen bem Feinde zu überliefern, alfo daß „nie 
bergleichen gehört ward in irgend einem Lande von fo großer 
Untreue und fo ſchneller Wandlung”. Ordnung, Gefeglichfeit 
waren aufgelöfet, im Drben felbf aller Gehorfam verfchwunden: 
viele DOrdensbrüber rafften in dem erſten Schreden Geld und Gut 
sufammen, und begaben ſich auf die Klucht, den Fürſten Deutſch⸗ 
lands ben Untergang bes Ordens zu verfündigen. 

Daß diefer damals nicht erfolgte, Davon gebärt die Ehre ein⸗ 
sig dem Comthur von Schwez, Beinrih yon Plauen. Ihn hatte 
der Hochmeifter zur Beihügung der Grenze von Pomerellen zus 
rüdgelafien. Vernehmend, was ſich jenfeits der Weichiel zuge 
tragen, eilte er bem Haupthaufe zu, und die glänzende Bertheis 
bigung von Marxienburg, vom 26. Zul. — 19. Sept. war vor⸗ 
nebmlich fein Werk, wobei zwar ein Better, ein anderer Hein» 
si von Plauen, der dem Orden einiges Volk zuführen wollen, 
für die Schlacht jedoch fich verfpätet hatte, treulich ihm zur Seite 
fland. Die wenigen in der Burg eingefhhloffenen Orbensritter, 
in dankbarer Bewunderung der außerordentlichen Anftrengungen 
bes Comthurs von Schwez, übertrugen ihm bie Gewalten eines 
bochmeifterlihen Statthalter, und am 9. Nov. 1410, nachdem 
Preuſſen eben fo Leicht von Feinden gefäubert, ale an fie ver⸗ 
loren worden, erfolgte bie Wahl eines Hochmeiſters. Die Stim- 
men fielen einmäthig auf denfenigen, der nur eben ber Retter 
bes Ordens geworden. Wiederum fonnte ber Meifter, welchem 
ber Deutfchmeifler, Konrad von Egloffftein, und deſſen Bruder, 
Biſchof Johann von Würzburg , nicht unbedeutende Streitfräfte 
zugeführt hatten, zu Felde gehen, um das Kufmer Land vollends 
dem Feinde zu entreißen. Da fpufte aber fortwährend ber Geifl 
der Untreue und des Berraths, jegliche Bewegung, jebes Unter» 
nehmen bes Ordensheeres wurden den polnifchen Hauptleuten 
auf Rheden und Straskurg verfünbigt, und felbſt der Magifirat 
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von Thorn unterhielt VBerflänpnifie mit dem feindlichen König, 
ließ son Woche zu Woche Botfchaft, Nachrichten ihm zufommen. 
Unter folchen Umftänden mußte der Hochmeifter eine Friedens 
handlung väthlich finden, fie führte zu einem Waffenſtillſtand, 
dann, 1. Febr. 1411, zu dem Friedendvertrage von Thorn, laut 
deſſen ber König und Gropfürft Witold für ihre Lebenszeit Schas 
maiten befiten follten. Der Streit um Driefen und Zantoch 
wurde an Schiedsrichter verwiefen, im Uebrigen der Beſitz her⸗ 
geſtellt, wie ex fich im J. 1409 befunden, 

Es war ein Frieden, wie ihn Jagellos Gemüthsart ver» 
heißen konnte, ein ſtiller, heimtüdifcher Krieg, daneben mußte 
der Danziger Ungehorfam und Frevel gebändigt und beftraft, 
eine Berfchwörung im Lande, an beren Spite der Comthur zu 
Rheden, Georg von Wirsberg fand, unterbrüädt, ein Streit 
mit dem Bifhof von Ermland abgewidelt werden. Es hatte 
biefer den Polen mancherlei Borfchub geleiftet, jest Tieß der 
Meifter fein Fürftentfum einnehmen, die Einkünfte durch den 
dahin gefegten Bogt, Lucas von Helfenftein erheben, und den 
@rafen Heinrih von Schwarzburg als Bisthumsverweſer eins 
führen. Die in dem Friedensvertrage übernommenen Berpflich- 
tungen zu tilgen, bie verfallenen Wehren des Landes herzuftellen, 
der ſtets drohenden Haltung der Polen die angemeffenen Rüs 
ungen enigegenzufegen, ſah ber Hochmeifter ſich genöthigt, 
manderlei dem Lande fehr drüdende Neuerungen vorzunehmen ; 
es wurde bie Münze verfchlechtert, es mußten ſchwere Steuern 
eingeforbdert werben. In der Beforgniß des durch folche Be⸗ 

‚drüdungen erzeugten allgemeinen Mißvergnügens erfaßte der 
Hochmeifter die Idee des Randesrathes, Mit Wiffen und Wils 
Ien der Gebiefiger beftimmte er, 28. Oct. 1412, daß forthin 20 
ber vornehmften von Adel, und 27 Bürger, aus jeder bedeuten- 
ben Stadt zwei, als bes Ordens DVertrauensmänner, in den Rath 
des Hochmeifterd zur Theilnahme an der Landesverwaltung ein« 
geführt werden follten, theils um als befländige Räthe das Heil 

- und Befte bes Ordens, theils um als Vertreter der Rechte und 
Kreiheiten des Landes, deſſen Wohlfahrt und Gebeihen zu für- 
dern. Die eigentliche Abficht diefer Neuerung wisd aber wohl 
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darin zu fuchen fein, daß der Meifter das Gehäfilge von fer 
nern dem Lande aufzulegenden Beläftigungen von ſich abwenden, 
und ber hiermit gefchaffenen Landesrepräfentation aufbürben 
wollte, ohne dabei zu bebenfen, daß die Männer, welchen er bie 
wefentlichften Befugniffe jeglicher Regierung übertrug, nad ihrer 
ganzen Stellung, nad ihren Intereſſen und Borurtheilen, nad 
ben Anforderungen bes Ehrgeizes, des Ordens geborne, ge⸗ 
fhworne Feinde fein mußten, 

Es if faum anzunehmen, daß eine folhe folgenfchwere Ein⸗ 
rihtung im Drben allgemeine Billigung gefunden haben follte, 
fie blieb aber keineswegs bie einzige der Mehrzahl der Brüder 
befehwerliche Neuerung. Abfonderlih wurbe des Meifters Recht» 
gläubigfeit in Zweifel gezogen, nachdem er bem Grafen Wilhelm 
von Ragenellenbogen, angeblich fein Neffe, der unter den Rittern 
ber erfte, Wiklefs oder Huffens Meinungen offen zu befennen, bie 
Comthurei Schlohau, andere Comthureien an junge Leute, beren 
religiöfe Gefinnung nicht minder verdächtig, vergeben hatte, 
Diefe jungen Leute und ber Comthur zu Danzig, des Meifters 
Bruder, waren bie Auserwählten, mit denen er wichtige Ange» 
Iegenheiten berieth, während er nicht undeutlich die Abficht bes 
kannte, ſich eine unbefchränfte Herrfchaft über den ganzen Orden 
anzumaßen. Schon war die Spannung fo hoch geftiegen, baß 
der Meifter vielen der Gebietiger durchaus unfichtbar geworben, 
eine Art Leibwache ſich beilegte. Unter dieſen Umfländen wagte 
er es dennoch, die Gebietiger nach Marienburg zu berufen, viel» 
Leicht daß er den vor allen ihm verdächtig gewordenen Marfchalf, 
Michael Küchenmeifter von Sternberg, feines Amtes zu entfegen 
gedachte. Der aber, einem folhen Borhaben Fed entgegen tre= 
tend, und der meiſten Stimmen in der Verſammluͤng gewiß, ließ 
eine ganze Reihe von Klagepunften gegen den Meiſter auffegen. 
Sie wurden verlefen und wichtig genug befunden, beffen Abfegung 
auszufprechen, 14. Det. 1413. In fein Schidfal ſich ergebend, 
Yieferte Heinrich die Siegel und des Haufes Schlüffel aus, man 
brachte ihn nach der Engelsburg, als welche Eomthurei zu ſei⸗ 
nem Unterhalt er fih erbeten, endlich iſt er zu Danzig im Herb 
1422 verftorben. Denebicte (Chriſtiane) Raubert, die fruchtbare 
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Schriftkellerin, Berfafferin des Romans: Eonrad und Sieg⸗ 
fried von Feuchtwangen, Großmeiſter des deutſchen 
Ordens, 2 Bde., Leipzig 1791, Hat auf einen andern, 
der Geſchichte des Ordens entlehnten Roman geliefert: Heinrich 
son Plauen und feine Neffen, Ritter des beutfhen 
Drdeng, 2 Thle., Leipzig, 1792. 

An des abgefeuten Hochmeifters Stelle trat durch Wahl vom 
Dienflag nad Dreikönigen 1414 Michael Küchenmeifter von 
Sternberg. Franke yon Herkunft, wird er irgendwo imperatoriae 
culinae magister genannt, daß er demnach wohl einem Zweige 
der großen Reichsminiſterialen, der Küchenmeiſter von Norten» 
berg, angehören möchte. Er hatte, nachdem er in mehren Aem⸗ 
tern ſich verfucht, aus ben Händen Heinrihe von Plauen im 
Nov. 1410 die Marfhalfenwürbe empfangen, fattfame Gelegen» 
beit demnach finden fönnen, die Intereſſen des Ordens und bes 
Landes, auch die von feinem Vorgänger eingeführten Gebrechen 
Sennen zu lernen, gleichwohl if feine Regierung dermaßen ums 
beilbringend geworben, dag in biefer Beziehung einzig die feines 
Nachfolgers ihr verglichen werben mag. In Hinfiht auf Polen 
ergriff er das Syſtem der abferteften Paffivität, ale wozu freilich 
die Erfchöpfung aller Hülfsquellen ihn beflimmen mochte. Die 
fieberhafte Aufregung, fo dem Unglüd von Tannenberg überlebte, 
hatte in einer vollfkänbigen Lethargie geenbigt, aber bes Hoc 
meifterd Benehmen gegen den übermüthigen Gegner mußte bies 
fem ein Sporn werden, immer höher feine Korderungen zu treis 
ben, vollkommen maaslos in feinen Anfprücen fi zu erzeigen, 
Ein feindliher Einfall der Polen, dem Waffenftilifiand vom 
7. Det. 1414 vorbergehend, brachte namenlofes Weh über einen 
großen Theil von Preuffen, und lieg deutlicher und deutlicher 
die Spaltungen im Orden, veranlaßt durch die religiöfen Zer- 
wuͤrfniſſe, benust durch Die Anhänger des vorigen Meifters, her- 
sortreten. Zu Danzig, zu Thorn wurden öffentlich kirchenfeindliche 
Lehren geprebigt, zu Thorn namentlid durch den Abth. II. DD, 
2. S. 498 befprochenen Andreas Pfaffendorf. Der Aufruhr zu 
Danzig 1416 hat vornehmlich feine Bedeutung als eine Manis 
feftation bes in den Städten immer weiter um ſich greifenben 
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revolutionairen Geifed. Das J. 1420 wurde, nachdem ber 
wiederholt erneuerte Waffenſtillſtand abgelaufen, durch einen ver⸗ 
heerenden Einfall der Polen bezeichnet. Der Maffe der auf ihn 
eindeingenden Uebel, dem Alter und einer fchmerzlichen Krankheit 
erliegend, verzichtete Michael Kücrenmeifter zu Anfang Märzens 
1422 feiner Würde, um in der ihm übertragenen Gomthurei 
Danzig eine kurze Ruhe zu finden. Er ftarb den 20. Der. 1424, 
Paul von Rußdorf, der Trapier, wurbe am 10. März 1422 
zu der höchften Würde erhoben. Paul Bellizer von Rußdorf nennen 
ihn de Wal und Bachem, die auch Kärnthen ale fein Heimathsland 
bezeichnen, Pellniger von Rußdorf wird er bei Benator genannt. 
Diefer merkt auch an, er habe „durch allzu geoße Neigung gegen 
den Rheinländifdden Adel bezeiget, dag er ein Menſch wäre,” 
allem Anſehen nad if er folglich ein Rheinländer geweſen, wie 
benn auch der Erzbiſchof von Coͤln in einem Schreibe vom 3. 
1441 bezeugt, daß Paul in feinem Erzflifte geboren ſei. Es wird 
demnach derſelbe wohl einem Gefdhlechte, das von dem unmeit 
Bonn belegenen , durd feine Mineralquelle befannten Roisdorf 
den Namen entlehnt, angehört haben. Gumprecht von Roiftorp, 
ber einen Ausſpruch der Mannen bes Erzſtiftes Coͤln vom 29. 
Det, 1373 unterfertigte, Tönnte wohl der Vater des Hochmeiſters 
gewefen fein, fintemalen biefer, gegen bie Gewohnheit, im kraͤf⸗ 
tigen Dannesalter feine Würbe antrat. Es wird von einigen 
Paul geſchildert als ein Dann von „hohem, Fugen und wißigen 
Berftand,” — „feine Gebietiger aber von den Franfen, Schwa- 
ben und Bayın aus ihrem Uebermuth hielten yn für eynen blos 
den veygen und vorczagten Dan, alfo bag er ehr ein Schloß 
aber czwee in den Grund breche, denn daß er feinen Feinden 
mennlic under Augen czüge.“ Jedenfalls trat er an des Or⸗ 
bens Spige unter. Umftänden, bie auch ben Billigbenfenden vers 
führen konnten, feine Tugenden als tadeinswerthe Mängel und 
Gebrechen, feine löblichen Beftrebungen als unzeitige und ver- 
kehrte Richtungen zn deuten. Die Einheit und der Berband im 
Orden durch Regel und Behorfam waren laͤngſt zerriffen, es 
Hatten ſich Parteien gebildet, die vornehmlich in Bezug auf Polen 
bie wiberfprechendften Jutereſſen und Beſtrebungen verfolgend, 
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von dem verfchiedenften nicht immer Iautern Anfichten getrichen 
wurden. Schon konnte als unheilbar betrachtet werben der krebb⸗⸗ 
artige, am Herzen des Ordens nagende Schaden, 

Raum in fein Amt eingeführt, follte der Meifter einem Eins 
fall der Polen, einem Heere, welches zu 100,000 Reitern, das 
Zußvolf ungeredhnet , angegeben wird, entgegentreten (Ausgang 
Jul. 1422), während bes Ordens Streitmacht kaum 24,000 Köpfe 
zäplte, est zumal kam über Preuffen der Breuel der Ver⸗ 
wüRung, dem boch ber unrühmliche Frieden, gefchloffen am 
Melnoſee, ipso die S. Stanislai pontif., 1422, ein Ziel ftedte, 
Im Frühfahr 1430 wurde für den Landrath eine neue Einrich⸗ 
tung beliebt. Es -follten fortan darin fipen ber Meiſter, ſechs 
@Bebietiger, ſechs Prälaten, ſechs der im Lande anfäfligen Edel⸗ 
Iente, und ſechs von ben Städten, alles vechtfchaffene und erfahrne 
Männer, vom Hochmeifter und dem Lande gewählt. Ohne deren 
Beirath und Zufimmung follte keine Angelegenheit von Belang 
abgethban werden. Im Herbſt beflelben Jahres farb Großfuͤrſt 
Witold, das mit feinem Nachfolger Swidrigailo eingegangene 
Buͤndniß veranlaßte eine neue Fehde mit Polen, 1431, in deren 
Rauf, pornehmlich im KRulmerlande bie feit Jahren vorbereitete 
Empörung deutlicher ſich anfündigte. Angriffsweife im Beginn 
ber Fehde verfahrenn, war ber Orden bald auf Bertheibigung 
befhränft. Statt dafür zu wirken, verfagte das Volk häufig den 
ſchuldigen Kriegsdienft : in Thorn wurbe bie Entrichtung des 
ausgefchriebenen Schoffes verweigert. Der Adel der Landichaft 
brütete über verrätherifhen Entwürfen. Es wurde ber Hoch⸗ 
meiſter berichtet, man beabfihtige, der wichtigſten Feſten Kulmer⸗ 
lands ſich zu bemächtigen, ber König von Polen dürfe dann nur, 
wie es auch deffen Vorhaben, einen aufforbernden Klagebrief ing 
Rand ſchicken, fo werbe er fiher unter der boshaft verrätheriſchen 
Ritterſchaft vielen Anhang finden. Den Beforgniffen, durch bie 
Stimmung einer fo wichtigen Provinz erwedt, den Wechfelfällen 
Des Kampfes mit dem Eubfeinde, gefellte ſich bald eine neus 
durchaus unerwartete Kriegbgefahe. Der König von Polen, 
„lequel feintement s’etoit feit chretion, afın de parvenir au 
royanme,“ fchrieb Monſtrelet, der König von Polen hatte einen 
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Subſſdienvertrag mit ben Huffen abgefchloffen, um fie zu einem 
Angriff auf des Ordens Gebiet, auf die Neumarf zu vermögen. 
Ihnen warb bie fehlecht bewehrte Provinz eine Leichte Beute: 
durch den Zuzug ber Polen verflärft, trugen fie ihre Waffen nad) 
Pomerellen. Unerbörte Frevel haben fie dort getrieben, ſechs 
Wochen zwar nuglos vor Konig verwendet, Dagegen aber, nad 
ber greuelhaften Zerftörung von Dirſchau, vor Danzig auf den 
Biſchofs⸗ und Hagelsberg fich gelagert, das Kloſter Dliva aus⸗ 
gebrannt, in ber Umgebung von Weichfelmünde alles vernichtet. 
Unter feiner Huſſen freudigem Zuruf ſchritt ihr Hauptmann, 
Czapka von Saan zu bed Meeres Saum, fprach zu den Seinen: 
„Bis zu der Welt Ende hab ih Euch geführt, Ihr feid 
mir Zeugen, daß einzig die See meinen Siegeslauf hemmen 
konnte.“ Die Huffen füllten Flaſchen mit Seewaſſer, fie zum 
Gedaͤchtniß ihres Triumphes nah Böhmen zu tragen, und ihr 
Anführer empfing den Ritterfchlag, gleichzeitig mit vielen Polaken. 
Die verrätherifhe Kinnahme der Burg Jeßnitz unfern Brom⸗ 
berg, das Abfchlachten der Beſatzung waren der Huffen legte 
Berrichtungen in biefem Feldzuge, fie gingen nad Haufe, in 
Gefolge des am 13. Sept. 1433, ohne ihr Zuthun abgefchlofs 
fenen Anſtandes. 

Der Waffenſtillſtand wurde in dem fogenannten Beifrieben 
von Brzesc, 15. Dec, 1433, auf zwölf Jahre verlängert, zus 
gleich auch befiimmt, daß zu Marien Geburt Bevolimächtigte 
beider Theile den Abſchluß eines ewigen Friedens betreiben foll- 
ten, es ftarb jedoch, vor dem Erſcheinen dieſes Termins, König 
Wladiſlaw Jagello den 31. Mai 1434, Gleichwohl verzog es ſich 
mit dem fogenannten ewigen Frieden von Braese bis zum Samſtag, 
1. San, 14365 wefentlihe Veränderung in dem Ordensgebiet bat 
er nicht veranlaßt, nur Schamaiten blieb verloren. Schwere Sorge 
aber bereiteten dem Hochmeifter die fortwährenden Zwiftigfeiten 
mit dem Deutfchmeifter, denen fih ein Zwiefpalt in Liefland ges 
fellte. Es Fam dahin, daß der Deutfchmeifter, Eberhard von Seind- 
beim, das Hocmeifteramt für erledigt, fich felbft nach des Ordens 
Regel und Gefeg zum Statthalter erflärte, ald den Grund biefes 
Berfahrens das fehlechte Regiment des Hochmeiſters und feiner 
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Rathgeber anführend, 1439, Indem fchon vorher der Hochmeiſter 
ben Deutfchmeifter bes Amtes zu entfegen verfucht hatte, bie 

Unruhe in Tiefland fortbauerte, ergab fih ein Scandal, bers 

gleichen im Orden noch nicht erlebt worben, und ber namentlidy . 
erwünfcht einer Partei in Preuffen, bie feit Langer Zeit ber. 
Ordensherrfchaft Ende zu fehen wänfhte. Im Sommer 143% 
traten Bevollmächtigte ber großen Städte in Elbing zufammen, 

um, wie es hieß, die Bedrängniffe des Landes zu berathen. Sie: 
verlangten von dem Dleifter, er wolle fie bei ihren Rechten und 
Privilegien belaffen, vor allem aber den Pfundzoll und die in der. 
neueften Zeit auferfegten Zölle abfchaffen. Darauf erhob man 

Klage in Betreff der Theilnahme der Lande und Städte am ger. 
meinen Gericht, wovon fie wiberrechtlich ausgefchloffen feien, über: 
bie Borrechte, deren Ordensbeamte im Handel, beſonders in ber. 
Getreideausfuhr, fih anmaßten, über die Duldung fremder Kaufe 

feute, welche den Hanbel ber Eingebornen bedeutend beeinträchtige, 

über die Aenderungen in ber Münze u. ſ. w. Den Ouärulanten. 
fchloffen fi) nocdy während der Tagfahrt in Elbing Ritter und. 
Knechte des Kulmerlandes an, den Stäbten gelobenb, „baß fie 

ihnen fortan getreulich beiftändig fein wollten in ihren Geſchaͤf⸗ 

ten, die fie gegen den Hochmeifter zu thun hätten, als in Frei⸗ 

heiten, Privilegien und allen rechtfertigen Sachen.” Keder ſchon 
wurde bie Sprache auf einer zweiten zu Kulm abgehaltenen Tag. 
fahrt. Laute Klage erhob fih da über das unheilvolle Zerwürfe 
nig im Orden felbft, über Knechtfchaft, Bebrüdung, Uebermuth, 

Ungeredhtigfeit, über die tyranniiche und muthwillige Herrſchaft. 
„Anfere Freunde haben fie zu Gaft geladen und verraͤtheriſch 
unter dem Schein der Freundſchaft ermorbet, andere ohne Urtheil 
und Recht, ohne Klage und Verhör enthauptet oder Ihrer Güter: 
beraubt, Männer um ihrer fhönen Srauen willen erfäuft, oder 
ihre Frauen und Töchter verführt, ihre eigenen Freunde zu Waſſer 
und Land verfauft und den Kaufmann mit Laften aller Art be 
ſchwert. So iſis vor Zeiten nicht zugegangen. Die alten Hoch⸗ 
meifter, als Heinrich Dusmer, Winrich von Kniprode und andere 
fromme Herren meinten das Land mit Treue, diefe neuen Schwa⸗ 
ben aber, biefe Bayern und Franfen thun jegt in allem das, 
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eu alle Gottesfurcht und ſprechen Fed: wir 
m. dre Meibeigenen, mit dem Schwerte gewonnen. 
2 üugt nit, Daß wir länger flille figen und ſchwei⸗ 
N. will vomöthen fein, daß wir bebeufen und bes 
ne mir fol unleidliches Joch von unferm und unferer 
. Vstten Raden ſchũtteln.“ 
Dergleichen Worte, unter einem ſchwachen verzagten Regi⸗ 
meat geſprochen, finden jederzeit Eingang. Es wurde von ben 
Stadten ein Bund proſectirt zur Abwehr alles Unrechtes und 
Druckes, aller Gewalt, die yon den Herren an ben Städten und 
Landesbewohnern verübt werden könnten. Dans wurben ber 
Städte Wünfche und Bitten nechmals dem Meifter vorgelegt, 
abfonderlich die Anorbmung eines jährlichen gemeinen Gerichtes, 
wie es sordem von dem Hochmeiſter und den Ständen eingerichtet 
und begonnen worden, beantragt, bamit ein feber feine Beſchwer⸗ 
den vorbringen, der Lande Gebrechen und Mängel abgeftellt, bie 
Berwaltung verbefiert werben könne. Es erfolgten unbefimmte, 
theils auch abfchlägige Antworten. „Wir feben ,” hieß es ab 
Seiten der Lenker dieſer Limtriebe, „daß Ihr den Pfundzoll und 
bie andern Beſchwerden nicht abftellen, aud die Freiheiten ung 
nicht laſſen wollt, wie Ihr fie gefunden. Alfo müflen wir fol 
des an unfere Aelteſten und Gemeinden bringen; fest und doch 
eine Tagfahrt des ganzen Landes auf Furze Friſt, damit wir ba 
unfere Gebrechen vorlegen.” — „Bor Öftern,” erwiderte ber 
Meifter, „kann mit ben Prälaten und Landen fein Tag gehalten 
werden.” Da einigten fih die Städte, aus eigener Macht einen 
Tag auszufchreibe, bieweil ber Meifter ihn verweigere. Hierzu 
fühlten fie fich ermuthigt durch die Vorgänge in ben Conventen, 
wo durchgängig Zwietracht und Zerwärfnig walteten. Zu Koͤnigs⸗ 
berg, Balga und Brandenburg hatten bie Convente vollkändig 
zu Aufruhr ſich erhoben, die Königsberger fih herausgenommen, 
den Ordensmarſchalk förmlich feines Amtes zu entfeben. Darauf 
verlangten die aufrührifchen Convente, man folle einen Tag zu 
Eibing anfegen, dem der Meifter und der Marſchalk beizumohnen 
hätten, damit Frieden und Eintracht hergeftellt werde. In ber 
Furcht, jene Convente möchten fih mit dem Deutfchmeifter vers 
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Händigen, gab Rußdorf der Forderung nad. Auch der Groß⸗ 
eomthur, Wilhelm von Helfenflein nahm ſich Unerhörtes heraus, 
wie Abth. II. Bd. 1. ©. 198 erzählt, indeflen die aufrührifchen 
Eonvente ganz eigentlih Gefege und Berhaltungsregeln dem 
Fürften vorzufhreiben wagten, und nur durch den neuen Ordens⸗ 
marſchalk, Konrad von Eirihshaufen, von fernern Gewaltichriiten 
abgehalten werben fonnten. 

Hingegen ließen die angeblichen Stände in feinerlei Weile 
in ihrem Borhaben ſich flören. Die Tagfahrt zu Elbing, Sonn⸗ 
tag Reminiscere 1440, wurbe ungemein zahlreich befucht, ein 
neues Klaglibell gegen den Drden entworfen, und abermals bes 
ſchloſſen, in einen Bund zufammenzutreten, alfo dag einer für 
bes andern Freiheit und Recht einftehe, endlich beſtimmt, daß 
dieſe Bundeseinigung in der nächſten Tagfahrt, zu Marienwers 
der, von Allen befiegelt werde. Am Scluffe ber Berfammlung 
trat Hans von Baifen mit ber Erklärung auf, auch er wolle fi 
mit ber Landſchaft DOfterode der Bundeseinigung anfchließen, noch 
aber fei er in des Meifters Rath, aus diefem auszuſcheiden (d. i. 
die Befoldung von 100 Marf aufzugeben) zieme ihm nicht; follte 
jedoch der Hocmeifter Das Land verunrechten, fo werde er ihn ver» 
laſſen und treu und feft bei den Landen ftehen. Und die Berfammels 
ten allzumal zollten dem Sprecher Beifall, in einer Weife, die wohl 
auch in unfern Tagen bei Zwedefien fi) wiederholt. Wenn da 
ein Gaft, erſchienen aus der Ferne, in den heiligen Augenbliden 
eines Toaſts etwan feine Herkunft zu erfennen gibt, bann wird 
auch er mit verbientem Beifall begrüßt, und heißt es den ans 
bern Tag in ber Zeitung: „fand ſich aud ein als Deputixter der 
Landfchaft oder Stadt X. Hr. R. N.“, gemöhnlid ein Literat, 
sorzugsweife ein junger Israelit, „und hat derfelbe in glühen« 
ber Rede ausgeſprochen, wie bie bunderttaufende von Deut⸗ 
ſchen, durdy ihn vertreten, gerüftet find, im Dienfle der Auf. 
Härung, der Emancipation, des Fortfchrittes, ber Nationaleinheit 
Gut und Blut hinzugeben.” Ungefähr fo wird es fih um des 
Baifen Sendung verhalten haben. Auch für feine angeblichen 
Großthaten in Portugal glaube ich in der Gefdhichte der Nevos . 
lutionen unferer Zeit manche Analogien gefunden au haben: fo hat 
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3.2. la Fayette in bem fernen America bie glaͤnzendſten Waffen- 
thaten verrichtet, ohne fie Daheim wiederholen zu Tönnen. Wenn 
aber König Johann von Portugal, wie es heißt, Gefallen fand 
an dem eblen Fremdling, der dur Kenntniß fremder Sitten 
. feinen Geiſt zu bilden und in ritterlihen Thaten unter ben 
Waffen fich zu verfuhen wünfhte, fo darf das nicht wundern 
an Johann, dem Baftard und Thronräuber. Der mochte wohl, 
als Kenner, des preuffifhen Abenteurers Anlagen für verwand⸗ 
tes Treiben beurtheilen. 

Bevor noch am 14. März 1440 zu Marienwerder ber Bund ber 
Stände befiegelt worden, hatte fih eine Deputation vel quasi yon 
Edelleuten und Bevollmächtigten der Stände, Vertrauensmänner, 
nach unferm Sprachgebrauch, wenn auch meift ihre Namen fogar 
ben Vertrauenden fremd, nad) Marienburg begeben, und trat dort 
als Wortführer Hans von Ziegenberg auf. „Um des Ordens innere 
Zwietracht zu flillen,” fprach er zu dem Meifter, „um das Land 
gegen ben Ueberfall der Polen zu fchügen, als welche anf ber 
Lauer ſiehen, hoffend, den Unfrieben im Lande zu deſſen Ver⸗ 
berben benugen zu können, um Leib und Gut zu fihern und das 
Recht zu fchirmen, haben wir jüngft zu Elbing einen Bund bes 
fchloffen und bitten Euch, als unferes rechten Herren getreue 
Lente, Ihr möget ung bei unfern Freiheiten, Privilegien und 
Gerechtigfeiten erhalten, als Ihr ung oft ſchon zugefagt habt, 
und euerer Gebietiger und Amtleute Gewalt und Unrecht ſteuern.“ 
Genau alfo pflegt fede Revolution in ihrem Beginn fih auszu⸗ 
brüden, und es antwortete der Meifter in der Weife, fo fedem 
Regenten, in deſſen Hänben der Zepter fich bradj, eigen: „Wohl, 
ih will gern für euch thun, was in meiner Macht.“ Erwiderte 
ber Sprecher: „Ihr follt des Macht haben, würde fie Euch ges 
brechen, fo wollen wir Euch beifteben , daß Ihr die Macht er⸗ 
langet.” Darauf ber Meifter: „Ihr habt nie anders denn als 
getreue und ehrbare Leute an Uns gehandelt und thut es noch. 
Alfo, Ihr habt euch vereint, um Leib und Gut zu fihern und 
euer Recht zu behalten 2” — „Sa, Herr, darum haben wir es 
angehoben.” Dem fügte der Großcomthur bedenklich hinzu: 
„Bott gebe, daß ihr’s zu guter Stunde habt begonnen!” Die 
Bertrauensmänner gingen, wo fie bergefommen, 





Paul von Nußderf. 321 


Zeigte ſich der Hochmeiſter, wie das nicht u verwundern, als 
ein Fremdling In der Taftif der Nevolutionen, ſo Waren es noch 
viel mehr ber Deutfchmeifter und die drei aufrührifchen Con⸗ 
vente. Die Verblendung, welche im Beginne der franzöftfchen 
Revolution über einen Theil bes hohen Adels gefommen ift, 
hatte auch fie ergriffen, fie glaubten butch Verbrüderung mit 
ben Demagogen ihre yperfönlihen Zwede fördern zu können. 
Drei der wichtigfien Bundesftädte, Königsberg zuerfl, dann 
Elbing und Danzig verhießen ihnen Schuß und Hilfe. „Das 
Verlangen der Convente,“ erklärte der Rath von Danzig, „an 
ſich ſchon ehrlich und billig, iſt außerdem zur Erhaltung allges 
gemeiner Einigfeit und Freiheit erfprieplich.” Bald wurde ber 
Dochmeifter bedeutet, fo er den Eonventen Gewalt anthue, fet 
ber gefamte Bund entfchloffen, ihnen mit Macht beizufteben. 
Bereits nahmen bie Dinge eine foldhe Wendung, daß die von 
dem parteilfchen Schütz berrührende Angabe, der Hochmeifter 
und mis ihm 39 Gebietiger, Gomthure und Amtleute hätten 
den Bund beftätigt, an ſich nicht unwahrſcheinlich, wenn fie 
auch nicht Durch anderweitige Zeugniffe unterftüst wird. Eben 
fo mußte den von den Ständen und ben Comventen wieberhoft 
verlangten allgemeinen Berhandlungstag der Meifter bewilligen. 
Er wurde zu Ehrifti Himmelfahrt 1440 eröffnet, erpreßte zunächſt 
die Aufhebung des Pfundzolles und der andern Zölle, und bes 
fhäftigte ſich demnächſt mit der Angelegenheit der drei Eonvente, 
Es fam ein Vergleich zu Stande, und war darin bem Deutfch- 
meifter ſicheres ©eleit für ein Fahrt nach Preuffen verheißen; 
dann follten alle Gebrechen und Mängel im Orden abgeftellt und 
gebeffert werden. Letzlich wurde bem Hochmeiſter ein innerer 
und äußerer Rath beigegeben; im innern Rath follten figen zwei 
Rheinländer, der Comthur von Thorn, Wilhelm von Helfenftein, 
und der Treßler, Johann von NRemdingen, drei Schwaben, 
Kranfen oder Baiern, für fest der Ordensmatſchalk Konrab von 
Ellrichshaufen, der Oberſt⸗Spitler Heinrich son Rabenftein, der 
Oberſt⸗Trapier Eberhard von Wiefenthau, Franken alle brei, 
und zwei Meiffner oder Thüringer, ber Großcomthur Bruno 
yon Hirzberg und der Comthur von Danzig, Nicolaus Pofter. 
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Diefe Beftellung der Yemter nach den brei Zungen follte un« 
abänderlich fein, und berfelbe Mansftab für die Vergebung ber 
Sauscomthureien, Vogteien und fonftigen Aemter gelten. 

Alſolcher Verhandlung folgte der große Gerichtötag, wozu nad 
einer nähern Beftimmung die Prälaten, ber Orden, bie Ritter 
Schaft und die Städte, je vier Mitglieder zu ſtellen hatten. ALS 
ber erſte Kläger trat, wie billig, Johann von Baifen auf, von 
wegen eines Sees, welchen ber Bifchof von Ermland zu Unrecht 
ihm entzogen haben follte. Der Hochmeifter, in ber Furcht eines 
Klägers von folder Bedeutung, bot ihm, als Entſchädigung den 
doppelten Werth des flreitigen Gegenftandes, aber Baiſen, jedes 
Mittel benugend, um die Aufregung im Volke zu fleigern, wies 
das Anerbieten zurüd, und verlangte ein Urtheil, das bei der 
Stimmung der Majorität unter den Richtern nicht zweifelhaft 
fein fonnte. Der See wurde ihm zugeſprochen und hiermit das 
Signal zu einem wahren Sturm von Klagen, gegen den Orden 
gerichtet, gegeben. Weber einige zu erfennen, nicht nad bem 
Borfhriften des Rechtes, fondern in dem Intereffe einer Partei, 
ſchickte die Majorität ih an, da fprangen von ihren Sipen auf 
bie Drdensherren, es hielten mit ihnen die unter den Zuhörern 
befindlichen Brüder, und es Iöfete unter Gefchrei und Tumult 
das Gericht fih auf. Scheidend fohrie einer der Drdensritter dem 
Gegnern zu: „Ihr Lande und Städte follt den Tag nicht wieder 
erleben, an dem ihr über euere Herren zu richten euch heraus⸗ 
nehmt.” 

Aber der Hochmeiſter, die Gebietiger waren mannhafter 
Entfohließungen unfähig. Sie fchafften den Mübhlenzwang und 
die läſtige Mahlſteuer ab, fie Tießen fi) das Gelöbnig abpreffen, 
daß ohne Wiffen und Zuflimmung von Prälaten, Nitterfchaft 
und Städten niemald ein Bündnig eingegangen, Krieg oder 
Frieden befchloffen werben folle, ohne zu bemerken, daß jedes 
Zugeltändnig neue Forderungen bervorrufe. Schon hatte der 
Bund durch fürmlichen Abfchied fich verheißen, alles dasjenige, 
fo bisher ihm noch verweigert werde, in fortgefeßtem,, beharr⸗ 
lihen Drängen, Sturmpetitionen würden wir ed nennen, zu 
erreichen, während ev ohne Unterlaß fich vergrößerte durch die 
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Aufnahme eines jeden, ber irgend eine Laſt abzuwerfen, einer 
drückenden Verpflichtung fich zu entledfgen, wunſchte. Die Ver⸗ 
wirrung noch höher zu treiben, ließ Rußdorf fich gefallen, daß fein 
Streit mit dem Deutfchmeifter und dem Heermeifter von Liefland, 
bie beide perfönlich nach Danzig gefommen, unter Vermittlung der 
Stände, ale welde zu dem Ende 16 Deputirte ernannten, aus⸗ 
geglichen werben folle. Die Bermittlung führte zu feinem Refultat, 
vielleicht weil Die Stände für den Hochmeißter, ber in ihren Händen 
nur mehr ein Beamter, allzu lebhaft Partei nahmen. Tief gebeugt 
durch einen Zuftand, der großentheile durch ihn verfchuldet, kehrte 
Paul von Rußdorf, gegen Husgang bes %. 1440, nach Martenburg 
zurüd, am 2. Januar legte er fein Amt nieder, am 9, Januar 
1441 farb er an ben Folgen eines Schlagfluffes. 

Zu dem für bie Wahl eines Nachfolgers angefesten Tage, 
12, April 1441, hatten fih au, nah läugerm Bedenken, bet 
Deutſchmeiſter, Eberhard von Seinsheim, und ber Heermeifter 
son Liefland, Heinrich Vinke eingefunden , und vereinigten fid) 
alle Stimmen zu Gunften des Ordensmarſchalks Konrad vor 
Elrichshauſen, oder richtiger Ellrihshanfen. Franke von Her⸗ 
funft, wird er ald ein fehöner anfichtiger Dann mit gelbem 
Flachshnar und furzem Bart, gottesfürdtig und fromm, ein 
Friedensfürſt nach feiner Geſinnung, gefchildert. Diefe Gefinnung 
bat er alsbald bethätigt in dem Dienftag nach Marienheimfuchung 
1441 mit dem Deutſchmeiſter abgefchloffenen Vertrag, wodurch das 
Zerwürfniß im Drden ausgeföhnt, freilich nicht ohne wefent« 
liche Opfer in Beziehung auf ded Hochmeifters Stellung zu dem 
Deutfchmeifter und zu Tiefland, Schwieriger fand es Konrad, 
den Geift der Unzufriedenheit und der Empörung im Lande zu 
beſchwichtigen: ihn zu überwinden, fehlte eg-ihm an Madıt. 
Das Zutrauen, fo er durch feine Perfönlichfeit, durch feine ganze 
Bergangenheit ſich erworben, erleichterte ihm indeflen die Auf: 
gabe, und die Tagfahrt zu Elbing, 1441, ohne die gründliche 
Heilung des Schadens zu bewirken, verfchaffte doch dem Hoch⸗ 
meifter wie dem Orden, der Landfchaft gegenüber, sorläufig eine 
ganz erträgliche Stellung. Sogar gelang es, nad langwierigen 
Berbandlungen, die großen Städte dahin zu bringen, daß fie die 

21 * 


524 Das Pentfchhaus. 


Wiedereinführung bes Pfundzolles, wie er unter ber vorigen 
Regierung befanden, ſich gefallen liegen. Diefen bedeutenden 
Erfolg verbanfte man Tediglih der Abfonderung des Adels von 
den großen Städten, ihn noch weiter auszubehnen, war es vor 
allem nöthig, auch die Fleinern Städte vom Bunde zu trennen, 
als welcher dann von felbft fi) auflöfen mußte, Es trat aber 
dem Beginnen bie Partei der Bewegung entgegen, und fah 
der Meifter ſich genöthigt, eine feinen Abfichten günftigere Zeit 
abzuwarten. Gluͤcklicher war er in feinen Bemühungen um bie 
Heifung ber innern Gebrechen des Ordens, als wovon bie in 
bem Generalcapitel von 1442 beliebte Abfaffung der Ordens 
gefege ein ehrendes Monument bleibt. 

Auch in feinen Verhandlungen mit den Nachbarn warb 
Konrad gewöhnlich vom Glüde begleitet, wenn er auch genöthigt, 
die von dem Kurfürften von Brandenburg neuerdings an bie 
Neumark erhobenen Anfprühe mit fchwerem Gelde abzufaufen, 
ber Kurfürft auch nad wie vor in einem gefpannten Verhältniß 
zu dem Orden blieb. Hingegen mißlangen gänzlih bie im J. 
4446 erneuerten Berfuche um die Auflöfung des Bundes: eine 
Deputation von Ritterfchaft und Städten, Hans von Baifen an 
ber Spige, mußte dem Meifter erklären, ihr Bund fei nad 
gemeiner Berathung erneuert, nicht wider des Ordens. Rechte, 
fondern nur wider Gewalt und Unrecht. Der Meifter ließ ab 
son einem Treiben, dag nur den Abfichten feiner Gegner fürbers 
lich geworden. Dafür widmete ex der Landesverwaltung, beſon⸗ 
ders ben innern gewerblichen Beziehungen feine unausgeſetzte 
Thätigfeit, und nicht ohne Wirfung auf den Wohlftand des 
Landes, nicht ohne Anerkennung ab Seiten der Einwohner find 
feine verbienfllichen Bemühungen geblieben. Die Unzufriedenheit, 
die Gährung fchienen fortwährend im Abnehmen begriffen und in 
Wahrheit fonnte der Meifter nad Deutfchland fchreiben , die 
Verbündeten in Preuffen befennten jegt felbft, daß fie ohne des 
Hochs und bes Deutfchmeifters Entzweiung niemals ihren Bund 
geſchloſſen hätten. Demfelben zu entfagen, habe er fie zwar nicht 
bewegen fönnen, aber es flünden Orden und Bund in Freundes 
ſchaft. Wie fehr Konrad bemüher, in Zucht. und Ordnung die 
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Ordensbrüder zu erhalten, ergibt ſich aus ber gegen ben Bogt 
zu Berthean, Heidihe von Mielen, verbängten Unterſuchung. 
Der Bogt, übermiefen, daß er bes Eigenthums bes verfiorbenen 
Meifters fih anmaßend, dem Orden einen VBerluft oon mehr als 
20,000 Rofenoblen verurfadt habe, wurde zu firengem Gefängniß 
verurtheitt, und nur auf Fürbitte ber Erzbifhäfe von Trier und 
Cöln, welde durch die am Rhein heimifche Familie des Ver⸗ 
brechers in Bewegung gejegt worden, ber Haft entlaffen und In 
einem Conpent untergebracht, Heidiche von Mielen wird dem 
gleichnamigen Rittergeſchlecht, beffen Stammfig an ber unterm 
Lahn Abth. TI. Bd, 3. S. 68 behandelt, angehört haben. 

Seit Sauger Zeit war dem Drdenslande Fein Jahr ruhig 
wie 1449 erſchienen, iu Zrieden mit den Nachbarn, fonnte ber 
Meifter bereits anfangen, fi der Refultate feiner gegen deu 
Bund beobachteten Taftif zu erfreuen. Im Allgemeinen ergab 
fih bei den Bunbesverwandten in Rede und Handlungen eine 
mutblofe, zaghafte Stimmung , bie faum mehr einer Beforgniß 
um bie Zufunft Raum laſſen fonnte. Nur ber Hochmeiſter theilte 
nicht diefe allgemeine trügliche Sicherheit. Schwer erkrankt, 
empfing er den Beſuch der vornehmften Gebietiger, als welche 
fih eingefunden, um feinen Rath für die Wahl eines würdigen 
Nachfolgers zu vernehmen, Sie Teiteten dem Gefprädh ein mit 
tröftenden Worten um feine Krankheit, hießen ihn auf Gott ver» 
trauen. Er enigegnete: „bie Freude, fo ic während meiner 
Regierung von Euch und andern gehabt, müßte mich wohl Franf 
machen, wenn ich es nicht fchon wäre, Mir ift fo wohl, daß 
ih nichts anderes begehren mag, als zu fierben, Gott vergebe 
mir meine Sünden!” Befragt, wer im Salle feines Hinfcheideng 
dem armen betrühten Lande der nüglichfte Borftand fein follte, 
fuhr er fort: „es wäre wohl ein weiſer verfländiger Verweſer 
dem Land groß Noth, wenn man nur ihn hören wollt. Zwei 
unter Euch fireben vor andern nad) ben Ehren bes Meiſterthums. 
Nehmt Ihr den Heinrich Reuß von Plauen, fo habt Ihr einen 
Auffand der Unterthanen. Wählt Ihr meinen Better Ludwig, 
fo weiß biefer fi nicht zu vatben und muß thun nad) euerm 
oder anderer Wollen. Ich dürfte Eu wohl rathen zu Herrn 
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Wilhelm von Eppingen, dem Comthur zu Oſterode, der, ein 
fanftmäthiges, friedfiebender Mann, das Land mit Treuen meiner, 
ber mas mag es nüben, daß ic Euch rathe, haben doch jüngſt 
bie Gebietiger, in der Mehrzahl zu Mewe vereinigt, befchloflen, 
ber von ihnen zu Erwählende folle den Bund vernidien, ging 
auch darüber das Land verloren. Uns flieht großes Unheil bevor, 
um unferer Sänden willen. Auf Gottes Dienſt achten wir nit, 
leben in Mebermuth, jeder thut was ihn gelüßet. Wollte Gott, 
ich hätte mich in eine Kartbaufe begraben, mir wäre nun viel 
beffer. Gptt wende ben Jammer diefes armen Landes ab! Mit 
Gottes Hülfe iſt es durch unfere Vorfahren den Heiden abge» 
wonnen, fehet zu, daß es nicht, durch Gottes Verhängniß, von 
wegen Uebermuths, verloren gebe. Der Herr wolle füch feiner 
erbarmen.” Wenige Tage darauf, den 7. Nov. 1449, ent⸗ 
fihlummerte Konrad, der ehrwürdige und hochachtungswerthe 
Regent, wenn auch die Deviſe, „apres moi le deluge ‚“ ihm 
nicht ganz fremd geblieben ft. 

Nah einem Interregnum von mehr denn vier Monaten 
wurde der Brubersjohn des Berftorbenen, früher Bogt zu Reine, 
bann feit 1447 Comthur zu Mewe, Ludwig von Ellrihshaufen 
zur bödften Würde im Orden erhoben, den 21. März 1450. 
Gleich um die Huldigung ergaben ſich Schwierigkeiten, zu fernern 
wurde Beranlaffung die Sendung eines paͤpſtlichen Legaten, des 
Biſchofs Ludwig von Silves, ber, wie der Meifter den Ständen 
eröffnete, beauftragt, merklihe Sachen in Preuffen zu verhören, 
befonders, daß Lande und Städte etliche Artifel aufgeſtellt hätten, 
die wider die Kirche und den chriftlichen Glauben ſtreitend. Das 
betätigte der Legat, feine Vollmachten vorlegend, mit dem Zus 
fage, daß ihm aufgegeben, mit aller Kraft Ruhe und Frieden 
im. Lande wieder herzuftellen, und mit dem Hochmeiſter zu bes 
rathen, „wie jene Pet im Lande auszurotten fei“, Zugleich 
aber hieß es, in einer an den Erzbifhof von Riga gerichteten 
Bulle: „Der Hochmeifter, die Prälaten, die Gebietiger haben 
fih in der Verwaltung der Kirche und des Landes, in der Sorge 
für ihre Unterthanen läffig bewiefen und beharren noch jegt in 
ſolcher Fahrläffigfeit. Statt die Unterthanen mit väterlicher 
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Mitde zu behandeln, babe man fie feil Tanger Zeit durch allerlei 
Laſten bebrüdt; daher der Verfall bes Gottesbienftes, daher aus 
foihem böfen Regiment der Bund von Ritterfchaft und Städten, 
indem die Unterthanen gendthigt gewefen, zu gegenfeitiger Ver⸗ 
theidigung fi zu vereinigen, und Forderungen aufzuftellen, 
die der Freiheit der Kirche und Faiferlichen Rechten entgegen, 
unfäglihes Unheil beforgen ließen.“ Außerdem hatte der Legat 
ſehr ausgedehnte Bollmachten , fowohl in Beziehung auf dem 
Orden, wegen des Berfalls des Gottesdienftes, nachläffiger Ver⸗ 
waltung und übeln Regiments, als auch wegen ber Anmaßungen, 
verderblichen Sapungen und Bünbniffe der Untertbanen, Vor⸗ 
züglich in dieſer Hinficht war ihm die firengfte und gewiffenhaftefte 
Unterfuhung und die thätigfte Sorgfalt für Herſtellung von 
Ruhe und Frieden aufgegeben. 

Die dem Orden gemachten Vorwürfe ſuchte der Hochmeifter 
Punkt für Punkt zu widerlegen, des Weitern zu verhandeln, 
ſchrieb er Tagfahrt mad) Eibing aus. Alsbald ergab ſich unter 
ben Bunbesverwandten eine außerordentliche Gaͤhrung und Bes 
wegung. Aller Orten wurde die Frage verhandelt, wag bem 
Begaten gegenäber zu beachten, vorzunehmen fei, allgemein der 
Entſchluß ausgefprocdhen, unter feinen Umfländen den Bund aufs 
zugeben, lieber die äußerfie Noth und Bedrängniß zu erleiden. 
In wahrem Bauernhochmuth äußerte einer der einflußreichiten 
Männer im Bunde: „Will der Legat des Bundes wegen mit 
und theidingen, fo haben wir ja wohl auch noch ein oder zwei⸗ 
taufend Mark, an dem römischen Hofe zu verwenden.” Unter 
dem Einfluffe einer ſolchen Stimmung wurde die Tagfahrt am 
10. Dec. eröffnet. Es ſprach zuerfi der Legat, feinen Auftrag 
nnd feine Machtvollkommenheit auseinander zu fegen, dann bes 
zeichnete ev, auf des Papftes Nachficht und Güte hinweifend, drei 
Wege, mittels deren die gerügten Gebrechen und Mängel abzu- 
thun, die Ingquifition oder firenge Unterfuchung der Wahrheit, 
bie eontradictorifche Bernehmung der Parteien, endlich bie friebs 
liche Einigung. Nur den Tegaten zu hören, nicht aber Antwort zu 
eribeilen, feien fie angewiefen, erflärten hierauf bie Abgeordneten 
bes Bundes, Dazu verlangten fie von dem Meifter, daß er fie nach 
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feines Amtes Schuldigkeit beſchirme und gegen bes Legeten 
Drängen fihere. Der Meißer erwiderte: „wohl iſt es bes 
Dberherren Pflicht, die Unterthanen zu vertreten, anders jeboch 
verhält es fih in Sfaubensfachen, darin dem Papft widerſprechen, 
bieße eine Tobfünde begehen, „Leſet bes Papſtes Bulle und Ihr 
werdet finden, weilen man Euch befchuldigt.” — „IR darin ber 
Bund gemeint,” fprachen fie weiter, „jo wiflet Ihr wohl, daß 
wir ihn gegen Unrecht und Gewalt, und mit Wiffen und Willen 
bes Hochmeifters Paul von Rußdorf, der Gebietiger und Prä⸗ 
faten geftiftet Haben, und daß er von euerm Borfahe und Better 
Konrad von Ellrichshauſen beftätigt worden. Ihr ſelbſt habt ung, 
ohne Einrede wegen bed Bundes, unfere Freiheiten und Privie 
Iegien zugeſagt. Der Bund iſt nicht gemacht wider unfern 
rechten Herren, den wir felbft gegen unvrechtmäßige Gewalt ver« 
theidigen wollen. Bertretet und fihüget uns gegen des Legaten 
Gedrang und Bann, wir mäffen fonft vor dem Papft, dem Kaifer 
und den Kürften offenbaren, welche Noth ung ſchon feit langen 
Zeiten zu bem Bund bewegen, was wir ungern thun möchten, 
indem ed dem Drben nicht fonderlich zur Ehre gereichen würbe. 
„‚Plaisante menace, puisqu’i) y avoit dix ans qu'ils ne cessoient 
de faire retentir ces plaintes aux oreilles de tont le monde,‘ 
bemerkt hierbei de Wahl. 

Es war zum erſtenmal, daß die feitdem von | Rebellen, im 
Deginn ihrer Laufbahn, häufig gegebene Verſicherung, es ges 
ſchehe alles dem Regenten zum Beften, vernommen wurbe, und 
fehr mipfällig nahın der Meifter fie auf; „Euer treulofes Bands 
niß, weldes hr gegen euern Herren gemacht, und fogar zu 
rechtfertigen unternehmet,, hat noch fein redlicher Dann jemals 
gebilligt, umd ich felbft werde eg nimmermehr billigen. Glaubt 
Ihr Klagen wider ung führen zu können, fo wiſſet, daß wir 
deren, und befier begründete haben wegen eueres Ungehorſams, 
euerer Widerſpenſtigkeit. Wollt Ihr dem Bann des Legaten 
entgehen, fo zeigt Euch gehorfam,” Nichts defto weniger beharrte 
bie Partei bei dem Eutfchluffe, die Antwort zu verweigern, 
während der Hochmeifter, Prälaten und Gebietiger dem Legaten 
erflärten, fie genehmigten einen jeden der von ihm Behufs ber 
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Suhne vorgefihfagenen Wege: ba erhob der Legat die Hände, 
dankte dem Himmel,.daß er an ihnen fo gehorfame Söhne und 
Brüder gefunden, und verfprash, es ihnen bach vor dem heiligen 
Bater zu gedenfen, bag fie fo gütige und anbächtige Antwort ihm 
ertbeilten. Als er darauf au von ben Ständen eine Antwort 
verlangte, entjchuldigte fie dev Meifter, von wegen der mangeln«- 
Ben Vollmacht. „Nicht aus Abgang einer Vollmacht,” zürnte der 
Legat, „in Berfhmähung feiner, deffen Stelle ich hier vertrete, 
antworten fie nit, bie ungehorfamen Söhne bes Papfles und 
ver Kirche. Die würden fie aber nicht fein, ohne den Rüdhalt, 
ben fie für ihren Frevel in dem Horhmeifter finden.” Dann 
forderte er biefen auf, als einen Handhaber des weltlichen 
Schwerte , dafjelbe gegen die Widerfpenftigen zu richten, eine 
Antwort von ihnen zu erzwingen.. Das war, nad der Rage 
der Dinge, mehr gefordert, als ber Meifter zu leiften vermögenb,' 
doch brachte er es mit vieler Mühe zu neuen Gonferenzen, bie 
in ben Ichten Tagen des J. 1450 zu Elbing eröffnet wurden. 
Die Städte Schlochau, Konig und Tuchel, in ber Furcht der 
ihnen angebrohten Kicchenftxafen, fchieben aus dem Bunde, wie 
das fchon vorher Marienburg und die Neuſtadt Thorn gethan, 
es verlangten auch Marienburg und Konitz, daß ihre Siegel 
von dem Bundesbrief abgenommen würden. Das wollte man 
ihnen aber nicht verflatten,, und wurde der Abfall vielmehr den 
übrigen Bundesgliedern Anlag, ihre Verbindung noch enger zu 
fihnüren, und letzlich die in einen unendlihen Schwall von. 
Redensarten eingehüllte Erflärung, dag man die Frage um den 
Bund feineswegs der Entſcheidung bes Legaten überlaffen werbe, 
abaugeben, | ⸗ 

Der Legat verließ das Land, nachdem er noch ſcheidend 
erklaͤrt, alle Theilnehmer des Bundes ſeien in Todfünde und im 
päpſtlichem Bann befangen, die Berftorbenen ewiger Verdbaumsiß 
verfallen, die Gährumg aber, wie vorfictig, wie übertrieben 
nachfichtig auch der Meifter verfuhr, befand fi in fortwährendem 
Zunehmen,, als zu weldem Ende die Leiter der Dewegung 
wancherlei Kunftgriffe, für welche fie fpätern Zeiten als Erfinder 
vprgeleuchtet haben fönnten, zur Anwendung braten. Sp wurde 
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3 B. durch das ganze Rand ein Gerücht verbseitet von 300: Gleven, 
bie der Meifter bei Schlochau verfammelt habe, und durch andere 
400 , die aus der Mark erwartet, verfärfen Iaflen werde, um 
ſodann über bie Bundesverwandten berzufallen. So gruudlos 
bas Gerücht, fo willig wurde es geglaubt: in Danzig traf man 
bereits Anftalten zur Vertheidigung, die um fo nöthiger fihienen, 
da nun aud ber Kaiſer, nachdem er am 8. Febr. 1451 den Bund 
beflätigt hatte, jest, nach Verlauf von fünf Monaten, im Zul. 
erflärte, „daß er an folhem Vornehmen und Handlung bes 
Bundes großes und erfchrediiches Mißfallen empfinde”, und ihn 
als gegen geiftliches und weltliches Recht Rreitend erkenne, des⸗ 
halb ermahnte und befahl, den Bund in Güte abzuthun und ber 
Herrfchaft fich gehorfam zu beweifen, widrigenfalld er folde 
Vebertretung geiftlicher und weltlicher hochverpönter Gefege nicht 
laͤnger dulden werde. Eine nicht minder ernſte Sprache führt 
bie päpftliche Bulle vom octavo Cal. Junis 1451, aber mit 
Redensarten, fie mögen noch fo glimpflich oder noch fo bedrohlich 
ausfallen, läßt eine Rebellion fih niemals abfinden. Bielmehr 
vernahm man unter den Verbündeten viele wilde Reden, „und 
viele Herzen wurden noch mehr als früherhin erbittert“. Die 
eifrig fortgefegten Unterhandlungen ließen, bei der unter ben 
Ständen obwaltenden Leidenſchaftlichkeit und Erbittrung nicht bie 
fernfte Hoffnung einer gütlichen Ausgleihung, fogar daß ſchon 
im Kulmerland bier und da geäußert wurde, man ſei nicht 
ungeneigt, fi den Polen näher anzufchliegen, falls der Meifter 
feine Unterthanen ferner in ihren Rechten flören follie. Die 
Derbündeten verfolgten die aus dem Bunde GBefchiedenen mit 
ben ſchändlichſten Schimpf»- und Drohworten, bald war feine 
Stadt, fein Ort mehr, wo nicht Hader und Zwietracht berrfihten, 
und was das Bedenflichfte, Gabriel von Baifen und Thielemann 
von Wege wurden an ben Erzbifhof von Gnefen abgefenbet, 
burch feine Bermittlung zu erlangen, daß ber König von Polen 
Die Bundesverwandten unter feinen Schug und Schirm nehme, 
Schon verlautete, der König habe durch Brief und Siegel zur 
Hulfeleiſtung fich verpflichtet, unverfennbar wird wenigſtens ſeitdem 
polnifher Einfluß auf die innern Angelegenheiten von Preußen. 
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Einſftweilen räftete man von beiden Seiten, im Orden umter großen 
Schwierigkeiten, durch die Erfihöpfung der Finanzen veranfaßt, 
denn Städte und Nitterfihaft verweigerten weiteifernd die Ente 
richtung der Abgaben. 

Den Uebermuth der Derbündeten zu fleigern, trugen nicht 
wenig bei die Berichte der Deputirten, welche durch fie nach Wien 
gefendet, an dem Paiferlichen Hofe neben einigen mit ſchwerem 
Gelde erfauften fpeciellen Begünftigungen, in Beziehung auf den 
Bund doch mur leere Hoffnungen empfangen hatten. Des Geldes 
mußte ich erwähnen, weil es ein Deleg bes frevelhaften Leicht⸗ 
finnes, mit welchem Demagogen, ihre Abfichten zu fördern, die 
Blutpfennige der ihnen Bertranenden verſchleudern, ein Unfall, 
welder die Deputirten auf der Fahrt nach der Donau betraf, tft 
in anderer Beziehung nicht minder charakteriftiih. Sie wurden in 
der Gegend von Bränn von einem Raubritter, des Namens von 
Maltig, angefallen, niedergeworfen und nach der Feſte Liffitz 
gebracht, bis auf Gabriel von Bayfen, ber, verwundet oder 
nicht verwundet, durch die Schnelligfeit feines Roſſes entrann. 
Gehoͤrig beglaubigte Deputirte einer vegelmäßigen Autorität 
würden in den gleichen Falle bei Georg Podiebrad, dem Statt 
halter in Böhmen feine Unterflügung zu erwarten gehabt haben, 
bie fanden bei dem Rebellen die Rebellen. Maltig wurde ges 
zwungen, feine Gefangenen freizugeben. NAehnliher Sympa⸗ 
tbien erfreuen fi in England alle Ruheftörer und Ausreißer 
aus Nähe und Ferne. Bon feinem Aufenthalt zu Wien berichs 
tete Thielemann von Wege zu Thorn auf dem Rathhaufe: es 
fei wohl. eines halben Landes werth, daß die Sendhoten beim 
Kaifer gewefen, benn nun babe man bie Gewißheit für bes 
Bundes ferneres Beſtehen; deffen Deputirte habe der Kaiſer an 
feiner Seite figen laffen, jene des Ordens hätten fliehen müſſen 
und feien von einigen Fürften verlacht und verhöhnt worden. 
Ein anderer erzählte, der Katfer habe gegen den Deutfhmeifter 
geäußert, Ihr Kreuzberren macht mir viel Unwillen, Taffet Ihr: 
nicht ab, fo wird fin Euch nichts Gutes daraus erwachſen. Der 
Bogt von Leipe fei kreuzweiſe vor dem Kaiſer niebergefallen, mit 
werthvollen Ehrengeſchenken, fo biefer aber zurückgewieſen habe. 
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Ramſchel von Krixen verſichert, der Kaiſer habe ihn und ſeine 
Collegen aufs würbigfte empfangen, ihnen entgegengehend, freund⸗ 
lich die Hand geboten und ihnen erlaubt, zu ihm zu kommen, 
ſo oft ſie nur wollten. Die Ordensgeſandten dagegen hätten 
nur auf Vorladung erſcheinen dürfen, und als ſie einmal ver⸗ 
ſtummt ſeien auf der Bundesgeſandten Klagen, habe der Kaiſer 
in die Hand gelacht. Wie handgreiflich auch die Lügen, fo 
dienten fie hoch, die Leichtgläubigen zu gewinnen und zu feffeln, 
abfonderlih auch die feinen Städte wiederum zum Bunde 
heranzuziehen, Mehre feiner Apoftel, Thielemann von Wege, 
Hans von Lohe u. a, ritten von einer Stadt zur andern, um 
fie dem Bunde zu gewinnen. Hand von Zegenberg durchzog im 
Kulmerland und im Ofterodifchen die Dörfer, und „gloflirte” 
den Heinen Freien ihre Handfeften alfo, daß fie überall dem 
Bunde zufielen. Die gebäffigften Berläumbungen, nicht nur. 
einzelner Ordensglieder, fondern auch des Ordens überhaupt, 
wurden fortwährend in Umlauf gefebt. 

Das von neuem auftauchende Gerücht von Werbungen, bie 
ber Meifter in Deutſchland vornehmen laſſe, wurde benußt, um 
bie bereits früher bejhloffene Ausräftung von 1500 Reifigen zu 
befchleunigen; dafür die nöthigen Gelder ſich zu verfchaffen, hat⸗ 
ten die Aufwiegler fchon vorher eine Steuer dem Lande auferlegt. 
Noch wichtiger für den weitern Verlauf der Rebellion ergaben fich 
die Verhandlungen ded Bundestages zu Graudenz, namentlich bie 
bort beliebte Beftimmung, binfort die Hauptleitung ber Bundes⸗ 
angelegenheiten, „damit nicht alles durch den gemeinen Haufen 
verhandelt werben dürſe,“ einem engen, ober heimlichen, ober 
geheimfien Rath zu überlaffen. Zehn oder zwölf ber eifrigfken 
Demagogen follten denfelben ausmachen, namentlich wurden dazu 
erforen Gabriel und Stibor von Baifen, denen auch bald Hans 
von Baifen beitrat, hiermit das böfe Spiel aufgebend,, fo er 
feit Tanger Zeit als eine Art Mittler zwifchen dem Orden und 
ben Aufrübrern getrieben, in der Abficht, unter allen Umfländen 
ih eine gebtetende Stellung zu fihern. Sept, ben Sieg ber 
Zandpartei nicht weiter bezweifelnd, trat er aus feinem vor⸗ 
ſichtigen Halbdunfel heraus. Er, bis jegt noch des Hochmeiſters 
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Rathgeſchworener und aus beffen Kammer einen Gehalt von 
hundert Mark beziehend, übernahm bie oberſte Leitung der Bun⸗ 
besfache. Unter ſolchen Umftänden fah ber Meifter fi genöthigt, 
die Wehranftalten, die Berforgung ber Landesfeſten mit Eifer 
und Eile zu betreiben, während man alfenthalben in den großen 
Städten, abfonderlic zu Königsberg und Elbing, ernfliche Gegen» 
wehr vorbereitete, in Thorn, minder nicht von Seiten der Ritters 
Schaft des Kulmerlandes die ärgſten Excefie vorfielen. 

Noch wurde dag Schwert in der Scheide gehalten durch bie 
Erwartung ber Entfcheidung des Kaiferd um bie Geſetzlichkeit 
bed Bundesbriefes. Beide Parteien hatten alles mögliche auf⸗ 
geboten, um fih des Sieges zu verfihern, ein vorzügliches 
Geſchick befundete hierbei des Ordens Sachwalter, D. Peter 
Knorr, der Propft zu Weglar. Nach wiederhoften Bertagungen 
und langwierigen Verhandlungen wurde am 1. Dec. 1453 das 
folgende Urtheil, welches anzuhören, Feiner ber Deputirten 
bes Bundes fih einfand, gefprodhen: „Es ift durch Uns mit- 
famt unfern Räthen und Beifigern zu Recht erfannt, daß bie 
von der Ritterfhaft, Mannſchaft und den Städten bes Bundes 
in Preuffen den Bund nicht billig gethban, noch ihn zu thun, 
Macht gehabt haben, daß auch berfelbe Bund von Unwürben, 
Unfräften, ab und vernichtet ift, und foll darnach in dem Andern 
geichehben, was Recht if.” Den Spruch hatte man aber in 
Hreuffen nicht abgewartet, um das Strafbarfte vorzunehmen. 
Eine Gefandtfhaft, Gabriel von Baifen an der Spige, ging 
nad Krakau, und fprad Gabriel vor dem Reichstag: „Weil 
Lande umd Städte in Preuffen von alten langen Sahren ber 
durch manidfaltige Gewalt und Unrecht bebrüdt worben, fo find 
fie alle einträdhtig zu Rath gefommen, folhe Gewalt und Uns 
zecht von den Bekreuzten ferner nicht zu dulden. Weil aber . 
das Land Preuffen von Alters her und die daſige Herrſchaft ber 
Befreuzten aus der Krone Polen ausgegangen iſt, aud die Bes 
freuzten ſelbſt noch den König für einen Patron erfennen, fo 
hat Feiner billigeres Recht zu dem Lande, als feine Königliche 
Gnad. Derentwegen haben alle Lande und Städte den König 
zu ihrem vechten Herren erforen, fleben und bitten, daß er fie 
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wieder in feine Herrſchaft und Beichirmung aufnehmen und ir 
Herr fein wolle, wie ihm ſolches gebüret.” Der König erbat fi 
den Rath der angefebeuften Prälaten, Woywoden und Dortoren 
der Univerfität Krafau, und da dieſe erfannten, es habe zum 
Lande Preuſſen vollfommenes Recht, fühlte er fih in feinem 
Gewiffen dergeftalten beruhigt, daß er ohne weiteres Bedenken 
der Geſandten Erbieten annahm und fortan der Bebrängten 
Schutzherr und König zu fein verfprad. 

Mit verdoppeltem Eifer, ohne jedoch dabei den indeliblen 
Charakter der Hinterliſt zu verläugnen, betrieb Hans von Baifen 
Die Anſtalten zu einem unvermeidlichen Kampfe, die lebten 
Spuren von Gehorfam für die Obrigkeit ſchwanden, und das 
Zeihen zum Angriff follte mit dem Cintreffen der aus Polen 
und Böhmen erwarteten Kriegshülfe, dergleihen auch Georg 
Podiebrad zugefagt hatte, gegeben werden. Ein Verſuch zur 
Suͤhne, jegt noch durch den Hochmeifter angeftellt, mußte noth⸗ 
wendig feines Zwedes verfehlen, eben fo wenig ließ fih von 
der Anhänglichkeit einiger Fleinen Städte im Weften, vorzüglich 
aber in ben öftlihen Randen, in dem Gebiete des Ordensmar⸗ 
fhalfs namentlich, und von einer Conföderation im Ofterodifchen 
MWefentliches für den Drden hoffen. Am 4A. Febr. 1454 richtete 
Baifen an den Hochmeifter den Abfagebrief, worin Ritterfchaft 
und Städte den Gehorfam und Huldigungseid auffündigten, am 
6. wurden des Hochmeiſters Deputirte, der Ordensmarjchalf und 
bie Comthure von Straßburg und Danzig, welcde, zu abermaligen 
Unterhandlungen aufgefordert, er mit Vollmachten nah Thora 
entfendet hatte, trotz des ihnen verheißenen ficheren Geleites, 
ergriffen, ſchmählich mißhandelt und zu Haft gebraht, am 7, 
wurde die Burg zu Thorn, nachdem fie feit mehren Tagen ein« 
gefchloffen gewefen, mit Hülfe der böhmischen Söldner von dem 
wüthenden Pöbel erftiegen und ausgebrannt. Schnell verbreitete 
fih der Aufruhr über das gefamte Kulmerland, In weniger 
Tage Verlauf waren faft alle dortige Burgen, Golub, Schönfee, 
Althaus, Rheden, Graudenz , Papau und Roggenhaufen ume 
lagert, es fielen auch beim erſten Anfall die Städte Straßburg, 
Graudenz und Rheden, aber die Burgen Teifteten ſtandhafte 
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GSegenwehr. Run erkannte der Hochmeiſter, wie uuflug ev ger 
than, daß er dem Spittler verboten, das geworbene Bell heran⸗ 
zuzieben. lm das Haupthaus beforgt, forberte er mehre Com⸗ 
thure umd Pfleger des Hinterlandes, mit ihren Mannſchaften, 
nad Marienburg, die Beſatzung zu verflärfen, aber zwei biefer 
Pfleger, die von Seeften und Raftendburg, waren in ben ihnen 
anbefohlnen Städten gefangen genommen, ber von Raftenburg 
durch die Unholde erfäuft worden. 

Die meiften Burgen im Kulmerland, Birgelau, Papau, 
Althaus, Graudenz, Schwez, desgleihen Mewe, Sobowiz, 
Schöne waren bereits verloren. Die Burg zu Danzig, we 
man alle Büchfen vernagelt gefunden hatte, überlieferte der pflicht⸗ 
vergeflene Hauscomthur Konrad von Pferbsfeld, gegen ein Stüd 
Geld, den Bürgern. Jene zu Elbing wurde einige Tage fang 
von dem Grafen Adolf von Gleichen tapfer vertheibigt, doch 
fhon am 12, Febr. zur Uebergabe genöthigt, nachdem der Haus⸗ 
eomthur den Ordensmantel abgemorfen, mit den Bürgern ge» 
meine Sache gemacht hatte. In dem Laufe von acht Tagen 
felen überhaupt dreizehn Burgen, theils durch Verrath der Diener- 
ſchaft, oder der darin aufgenommenen Flüchtlinge, theild durch 
bie Untreue und bie Feigheit einzelner Drdensritter. Die Burg 
zu Königsberg ergab ſich ohne alle Gegenwehr, Preuſſiſch⸗Hol⸗ 
land, Preuſſiſch⸗-Mark, Rheden, Straßburg machten den Rebellen 
nur wenig Mühe; die ihrer Gewalt verfallenen Drdengritter 
wurben von den Burgmauern berabgeflürzt, in dem nächſten 
Gewäſſer erfäuft, oder auf einem morfchen Kahn der offenen 
See und einem mehr oder minder qualvollen Tode ausgeſetzt. 
Rah Berlauf von vier Wochen waren Marienburg und Stuhm 
beinahe die einzigen dem Orden verbliebenen Städte, 

In feiner Bedrängnig Mittel der Abwehr fih zu verfchaffen, 
überließ der Hochmeifter, 18. Januar 1454, die Neumarf, wieder« 
fäuflich um 40,000 Gulden, an den Kurfürften von Brandenburg. 
Dagegen verfündigte ber König von Polen am 22. Febr. 1454 feine 
Kriegserklärung, nachdem wenige Tage’ vorher eine aus Preuffen 
gefommene Gefandtfchaft, an beren Spise Johann von Baifen, 
ihm die Oberherrſchaft des Landes angetragen hatte. Durch 
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fernere Urkunde vom 6. März fprach ber König die Bereinigung 
von Preuffen mit ber Krone Polen aus, umd wurde Hang von 
Baifen, der Iahme Baſilisk oder der lahme Drache, wie er nicht 
zu Unrecht im Orden hieß, von ihm zum Qubernator der Lande 
Preuſſen befellt. Bon diefem Gubernator ging bie allgemeine 
Leitung des Kriegsweſens aus, und feste er vorzüglich die feit 
dem 27. Febr. begonnene Belagerung von Marienburg alles 
Ernſtes fort, während er zugleich bemühet, durch die Wegnahme 
von Konig und Aufftelung einer bedeutenden Kriegsmacht in 
Homerellen dem Orden jebe Verbindung mit Deutfchland ab« 
zufchneiden. Marienburg that, wie Stuhm und Konig, glor« 
reichen Widerfland, und die Ankunft des Königs von Polen, als 
welhem am 23. Mai zu Thorn ein prachtvoller Einzug bereitet 
worden, blieb ohne allen Einfluß auf den Gang bes Krieges, 
wogegen man im Rande bereitd in vollem Maße die Süßigfeiten 
der Verbindung mit Polen koſten mochte. Das einzige Braunss 
berg mußte im 3. 1454 über 50,000 Mark feuern, Schwere 
und wiederholte Einbuße erlitten die Belagerer vor Matienburg, 
und aus Deutfchland Fam endlich dem Drden zum Beifland das 
muͤhſam aufgebrachte Söldnerheer. Herzog Rudolf von Sagan 
und Bernhard von Eymburg befehligten 9000 Reifige und 6000 
Trabanten, ald fie am 18. Sept. 1454 zum Entfag von Konig 
beranziebend, auf ein feindliches Heer von 40,000 Mann, 
worunter allein 12,000 ypolnifche Reifige, trafen. Die Polen 
hatten ſich vermeſſen, es werde nur des Peitfchenfnalles ihrer 
Zuhrleute bedürfen, um den geringen Haufen der Deutfchen 
auseinander zu fprengen, ihre Leiftungen an jenem Tage ent« 
fprachen aber keineswegs folchen tapfern Reden. Sie erlitten die 
fhimpflichfte Niederlage, 3000 Polen blieben auf dem Plage, 
unter ihnen 136 Woywoden, Hauptleute, Ritter, Edle. Biele 
der Bornehmften, des Königs Kanzler mit dem Reichöfiegel, der 
Marfchalt, mehre Woywoden und Hauptleute, Fönigliche Räthe, 
Grafen und Ritter geriethen in Gefangenfchaft. Die Reichs⸗ 
fahne, alles Gefhüs, eine Wagenburg von A000 Wagen, bed 
Königs Gezelt nebit allen Kleinobien und Reichthümern an Gold 
und Silber, eine unermeßliche Beute, wurden den Siegern, Bon 
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dem flüchtigen König felbft wußte Anfangs niemand, wo er bins 
gekommen. 

Groͤßer noch als der Sieg, der mit dem Tode des Herzogs 
von Sagan, mit dem Verluſt von 60 Mann und 2 Ordens⸗ 
rittern erfauft, ergaben fich feine Folgen. Das Belagerungsheer 
vor Marienburg zerfireute füh augenblicklich, fchon in den erſten 
Tagen ergaben fich die Burgen Stuhm und Preuffifch- Mark, es 
folgten ihrem Beifpiel die mehrften der Eleinern Städte, indeſſen 
Hans von Baifen und feine Räthe in Elbing, den Demagogen 
ber Neuzeit nicht ungleich, zwar feine Grundrechte, feine orgas 
nifchen Gefege beriethen, dafür aber die Aufftelung einer bedeus 
tenden Macht bei Rofenberg beeretirten. Die größern Städte 
waren in ber That durch das Unglüd vor Konig nicht gebeugt, 
fie ließen durch eine Oefandtfchaft den in Naffau bei Thorn weis 
nenden König tröften, verſprachen bis auf den legten Dann bet 
ihm auszuharren, während bie unabhängige Stellung ber einzelnen 
Drbensgebietiger es nicht überall erlaubte, die errungenen Bor- 
theile mit dem gehörigen Nachdruck zu verfolgen, zumal die 
Hauptleute der Söldner Anftand nahmen, auf das rechte Weichfels 
ufer überzugehen, bevor ihre Beziehungen zu dem Orden, abfonders 
lich der Sold geregelt, Der Hochmeifter ſah fih gensthigt, ihnen 
laut Verfhreibung vom 9. Det. 14654 Marienburg, alle feine 
"Schlöffer, Städte, Lande und Leute in Preuffen, in der Neumark, 
oder fonft wo, auch die Gefangenen in den Burgen zu Pfand 
des ihnen zugeflandenen Soldes zu geben, Dabei hieß es augs 
drüdtih: „mit folhen Schlöflern, Städten, Gütern, Landen und 
Leuten und mit den Gefangenen follen die Herren Hauptfeute 
und ihre Gefellfehaft thun und laſſen nach ihrem Willen, Die 
verfaufen, verpfänden oder an ihr Frommen und Beftes wenden, 
fi) damit zu betheidingen oder wie fie das erdenfen können und 
mögen, wodurd fie ihres Soldes und Schadens vollkommlich 
und ganz nach ihrem Willen vergnüget und bezahlt werben, 
worin wir und diefer Orden ihnen nichts reden, nod) zu ewigen 
Zeiten fie darum betheidingen noch anlangen. follen oder wollen”, 
nur daß, falls fie die eingeräumten Schlöffer, ‚Städte und Lande 
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höher anbringen würden, als ihr Sold und Schaben betrage, ber 
Ueberfhuß dem Orden zu gut fommen follte, 
Mittlerweile hatte König Kafımir die Rüftungen,, burd 
welche die Schmach von Konig zu tilgen, beendigt; um Martint 
zogen 60,000 Mann über die Thorner Brüde dem Kulmerland 
ein, ohne boc in ihrem weitern Borrüden Erhebliches auszu« 
richten, oder auch erheblichem Widerſtand zu begegnen, benn bie 
Gebrechen in der Orbensverfaffung, der Mangel an Einheit 
machten fi mehr und mehr unter dem Drude der Umftände 
bemerflih , und traten ftörend allen größern Operationen ent« 
gegen. Die Polen begaben fih im halben Januar 1455 auf den 
Rückzug, und fofort nahmen, da Faſtnacht, der Termin zur Ber 
zahlung der Söldner, herannahte, für den Orden Bedrängniffe 
anderer Art ihren Anfang. Die zwei Hauptleute Heinrid Reuß 
von Plauen und Beit von Schönberg allein hatten einen Sold« 
rückſtand von 108,273 Gulden Rhein. zu fordern, und ber 
Meifter mußte es als ein Glück betrachten, wie endlich bie beiden 
Führer mit ihren Haufen im Febr. 1455 aufbraden, um bie 
ihnen ertheilten Anweifungen auf den Deutfchmeifter und den 
Landeomthur vom Elſaß an Ort und Stelle geltend zu machen. 
Nicht viel geringer waren indefien bie Geldverlegenheiten des 
Bundes, ihnen abzubelfen, ſah die Tagfahrt in Elbing fich 
genöthigt, eine neue drüdende Steuer auszufchreiben. Sie wurde 
von einem großen Theile des Landes mit Unwillen aufgenommen. 
In der Altftadt Königsberg fam er am 24. März zum Ausbrud. 
Mehre Rathsherren, die eifrigften im Bunde, wurden ver« 
jagt. Des Rathhauſes und bed Geſchützes mächtig, verfchloß die 
Bürgerfchaft die zum Kneiphof, wo man noch bündifch gefinnt, 
führenden Thore, fie forderte die Nachbarn, die auch nicht aus⸗ 
blieben, zu Hülfe, fie erklärte fih unumwunden für den Orden. 
Diefes günftige Ereigniß zu benugen, entfendete der Hochmeifter 
aus Marienburg den Ordensſpittler, Heinrich Reuß von Plauen 
und einige Mannfchaft. Die Heine Schar oecupirte auf ihrem 
March mehre Städte, wurde zu Königsberg mit Jubel empfangen, 
und bedrohte vom 13. April an den Kneiphof, wo doch ernfilicher 
Widerfiand ihr bereitet. Ganzer 14 Wochen erforderte die 
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Belagerung, am 12. Jul. erfolgte die Vebergabe , vorher fihon 
waren Tapiau, Labiau, Domnau, Eilau, Ragnit, Tilſit zum 
Gehorſam zurüdgefehrt, dag im Often mur noch das einzige Memel 
zum Bunde hielt. Auch in den wefllihen Bezirken geflalteten die 
Dinge fich vortheilhafter für den Orden, zum Deberfing hatte 
am 24. März 1455 Kaifer Sriedrih EV. über bie Theilnehmer 
des Bundes die Reichsacht verhängt. 

Des Kurfürften von Brandenburg Verſuch einer Vermittfung 
zwilchen Polen und dem Drden Tief fruchtlos ab, glüdficher war 
er in einer Unterhandlung, den Befig der Neumark betreffend. 
Die Wiederfaufsfumme für die Provinz, Driefen und Schievel- 
bein eingerechnet, wurde bis zu bem Betrag von 100,008 Gulden 
erhöhet, dabei auch beftimmt, daß von dem Rechte des Wieder- 
faufs bei des Kurfürften Tebzeiten fein Gebrauch gemacht werden 
folle, Freitag vor Matthäi 1455. Ein neuer Feldzug des Königs 
son Polen nahm einen nicht minder fhimpflihen Ausgang als 
die frübern, indem er zugleich die Unzuverläfflgfeit in den Ges 
finnungen der einheimifchen Bevölferung immer deutlicher wahr« 
nehmen ließ. An vielen Orten war, bei Annäherung ber Polen, 
der eingewurzelte Haß gegen die Ordensherrſchaft neuerdings zum 
Ausbruch gefommen. Der Rüdzug der Polen wirkte im entgegen 
gefegten Sinne. Schon hatte ſich in Danzig eine Partei gebildet, 
um die Stadt dem Orden zu überliefern, ihre Abficht wurbe jedoch 
entdeckt und hart beftraft. Die fortwährend unter der Bürger- 
{haft waltende Gährung zu beihwichtigen, überließ der König 
der Stadt ald Erfag für die in den zwei letzten Jahren aufges 
wendeten Kriegskoſten, 254,700 Guben, die Comthurei Danzig 
und das Fifchmeifteramt Pugig. Das Ermland und die für die 
Berbindung mit Liefland fo wichtige Stadt Memel kehrten zum 
Gehorfam zurüd, der Augenblid ſchien gekommen, von Nebellen 
wie von äußern Feinden Preuffen zu reinigen, ba machten fich 
immer flörender die unglüdfichen Berhältniffe zu den Sölpnern, 
die erbrüdende Laſt der gegen fie eingegangenen Verbindfichfeiten 
geltend. Sie zu befriedigen, war eine Unmöglichkeit geworden, 
Hingegen hatten mehre Söldnerhauptleute Unterhandlungen anges 
fnüpft, um das von ihren Scharen befegte Orbensland an den 
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König von Polen zu verlaufen. Das wurde einfiweilen abges 
wendet, aber die Verwirrung im Lande trat immer drohender, 
immer verberblicher auf. 

Noch hatten die Unterhandlungen der Hauptleute mit den 
Holen fein NRefultat erbracht, da nahm Ulrich Czerwenka von 
Ledec, unter den Böhmen einer der angefehenften Hauptlente, 
das Gefhäft in die Hand. Während er in Thorn die Ans 
gelegenheit des Verkaufs betrieb, befegten andere böhmifche 
Führer Divfhau und Eilau, zugleich die Befagung in Marien⸗ 
burg verflärfend. Der Hochmeifter ward ald ein Gefangner 
behandelt, jede Anordnung im Haufe ihm unterfagt. Zwar 
erklärte Ezerwenfa bei feiner Wiederfunft aus Thorn, wo bereits 
einige Punkte feftgeftellt worden, daß er und feine Cameraden 
jest noch das Geld lieber vom Orden ald vom König nehmen 


"würden, wenn man fie nur irgend zufriedenflellen fönne, aber 


die hierzu erforderlihen Mittel wußte niemand aufzufinden, 
und am 15. Aug. 1456 wurden die Söldner mit dem König 
von Polen des Handels einig. Ahnen follten A36,000 Gulden 
in drei Friften des Taufenden Jahres, zu °/, in Geld, Gold 
und Silber, zu '/, in Waaren bezahlt werden, dagegen ver- 
pflichteten fich die „ſchalkhaftigen Buben”, nad des Meifters 
Ausdruck, in drei Abtheilungen die verfauften Burgen, zulegt 
Stadt und Schloß Mariendburg, den Polen zu überliefern. Ber- 
geblih ſtemmten fi) die deutichen Hauptleute, und vorab Bern⸗ 
hard von Cymburg, der Hochgeborne Ritter aus Mährenland, 
gegen ber Waffenbrüder ehrlofes Beginnen, denn auch unter ihren 
Scharen drohte der Geift der Meuterei einzureißen,, vergeblich 
wurden in einem Bolfsaufruhr zu Thorn Gabriel von Baifen 
und feine Polen aus der Stadt vertrieben, vergeblich) hatte 
ber Unwillen um die von den Befreiern ausgehenden Bebrüdungen 
einen großen Theil der Bevölferung von Kulm gegen fie bewaff⸗ 
net, in beiden Städten wurde bie Bewegung zeitig, zu Thorn 
unter argem Dlutvergießen geimeiftert, und die Hoffnungen, welde 
von biefen Ereigniffen der Meifter ſich gemadt haben wird, ber 
Eindruck, den fie bei den meuterifchen Söfdnern bervorgebradt, 
verſchwanden in kurzem ganz und gar. | 
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In der äußerſten Noth erfaßten die zu Oſterode verſammelten 
Gebietiger, im Einverſtändniß mit dem Kurfürſten von Branden⸗ 
burg, den Gedanken, den Meiſter und die ſeine Gefangenſchaft 
in Marienburg theilenden Gebietiger abzuſetzen, und den Ordens⸗ 
treßler, Eberhard von Künsberg zu dem Meiſteramt zu erheben, 
in der Meinung, damit den Meuterern ihre wichtigſte Buͤrgſchaft zu 
nehmen. Von der andern Seite dachte der Hochmeiſter an Flucht, 
die auszufuͤhren, der Rath des Spittlers ihn doch abhielt, wiewohl 
er in dem ehrwürdigen Haupthauſe, in der glanzvollen Ordensburg 
dem jammervollſten Schickſal hingegeben. Die Mameluken behan⸗ 
delten ihn und die übrigen Herren in der ſchmählichſten Weiſe; 
dann wurden ihm alle feine Freunde, Raͤthe, Schreiber, die man 
gleichwie feine Diener völlig ausplünderte und aus dem Haufe 
jagte, entrüdt. Wollten die Ordensbrüder zur Nacht in Die Mette 
geben, dann wurden fie angefallen, gefchlagen und verwundet, 
bäufig ber Kleider beraubt, nadt ausgezogen, mit Peitfchen« und 
Ruthenhieben um den Kreuzgang gehetzt. Andere wurden in 
ihren Gemädern geängftigt, gequält, mißhandelt, big fie, um 
ihr Leben zu reiten, aus dem Fenſter fprangen. Man fihnitt 
ihnen gewaltfam den Bart ab, oft mit famt dem Bart Stüde 
yon Lippen und Kinn. Der Gottesdienft konnte endlich nicht 
mehr abgehalten werben; die Söldner erbrachen Kirchen und 
Gapellen, vermummten ſich mit den Meßgewändern, hielten unter 
Bortrag von Kreuz und Fahnen Firchenfchändertiche Proreffionen, 
brüllten dabei Lieder mit Hohn und Spott auf das Heilige 
erfüllt. Nachdem die Drdensbrüder alle ausgetrieben, blieb der 
Meifter allein folchen Brutalitäten ausgefegt. Er ward in feis 
ner Kammer als ein Gefangner gehalten, durfte Briefe weder 
enpfangen noch abfenden, nie einen Fremden fprechen. Die 
vornehmften deutfchen Hauptleute wurben nicht zu ihm gelaffen, 
den Bürgern von Marienburg alle Mittheilungen an ihn unters 
fagt. Ein nädhtliher Mordanfall, gegen ihn gerichtet, wurde: 
nur eben vereitelt, keineswegs beftraft. 

Größeres Unheil verfündigte' wo möglid das J. 1457. 
Biele der deutſchen Hauptleute trennten ſich in Unwillen von 
dem immer noch eine verlorne Sache verfechtenden Ordens⸗ 
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ſpittler, theils weil er ſich geweigert, ihren Selb zu erhöhen, 
theils weil er auf ihr Begehren, dag, ſofern ein fernerer Berfauf 
bes Landes zu Stande kommen würde, er mit den von feinen Zeus 
ten befegten Städten und Schlöffern dem Handel fi anſchließen 
wolle, nicht eingegangen war. Herzog Balthafar von Sagan, bie 
Grafen von Gleichen und Henneberg, biöher dem Orden treue 
Helfer, gingen nad) Deutfihland zurüd, auf feine eigenen Kräfte 
beihränft, mußte der Spitiler den größten Theil des Landes ber 
zägellofeften Soldatenherrſchaft überlaffen, während er nur mehr 
bedacht fein konnte, Königsberg und bie öſtlichen Bezirke zu 
fhügen, Gleichzeitig näherte füh der König von Polen mit 
verhältnißmäßig geringen Streitkräften den Grenzen des Landes, 
fo die Rebellion ihm dargeboten, fo zu erfireiten unvermögend, er 
von einer Räuberbande erfauft hatte. Am Abend vor Pfingften, zu 
fpäter Nachtſtunde, famen zu Marienburg angeritten 600, theils 
Holen, theild Preuffen, und denen wurden auf Czerwenkas Geheiß 

ungefäums die Thove geöffnet. Am Sonntag felbft bedeuteten bie 
Hauptleute den Meiſter, er folle fich bereiten, am andern Tage 
nach Dirfchau abzuziehen. Dem Befehle nachzulommen, ließ Lud⸗ 
wig bie heiligen Bilder, Kreuze, Reliquien und Kirchenſilber, alles 
feiner Berfügung anbeimgeftellte Gegenfände, auflaben. Un⸗ 
erwartet gebot Czerwenka die Thore zu ſchließen, und es erhoben 
fih zu wilden Aufruhr, nicht ohne feine Mitwirkung , die der 
Burg eingeführten Polen und Bundesverwandten; unter Mord» 
gefchret, mit gefpannten Armbrüften rädten fie dem Meiſter vor 
die Sammer. Ein anderer Haufen bemächtigte fich ber aufgepadten. 
Heiligthümer und Kirchengeräthfchaften, raubte, was im Haufe 
noch vorfindlich, und zog die Priefter bis auf die Haut aus, Unter 
Drohungen und Mißhandlungen, feines Lebens kaum ficher, 
mußte der Hochmeifter noch an demfelben Tag bie Burg verlaffen. 
Den ſchrecklichen Auftritten, dem Kummer erliegend, gelangte 
er, in Thränen gebadet nad Dirſchau, und folgende, in dem 
traurigften Aufzug nad Konig. Auch dort war feines Bleibens 
nit. Bon dem Bürgermeifter zu Kolberg. erborgte er, gegen 
Schuldſchein vom 12. Jul. einige hundert Gulden für feine pers 
föntihen Bedürfniſſe; dann begab er fih auf Seitenpfaden nad) 
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Mewe, beftieg einen Fiſchernachen, fuhr zur Nachtzeit bie Weichfel 
hinab ing frifche Haff, und gelangte endlich, ohne einem Danziger 
Schiff zu begegnen, nad) Königsberg. Am 7. Juni war der 
König von Polen zu Marienburg eingeristem. 

Unausgeſetzt wüthete gleihwoht immer noch die Fehde, von. 
den Polen in aänzlicher Planlofigfeit und Mattigkeit, von ben 
Berbändeten in dem vollen Unfinn, der ihnen eine polnifche 
Herrfchaft wünfchenswersh erfcheinen laffen, geführt, indeflen des. 
Ordens Kämpen, bei aller Unzulänglichfeit ber ihnen zu Gebot 
fiehenden Mittel, doch bin und wieder einen Erfolg erftritten.- 
Die Belagerung von Mewe und von Dirfchau aufzuheben, wurden 
die vereinigten Polen und Danziger genöthigt. Im Einverfländnig 
mit dem Bürgermeifter Blume führte der tapfere unb getreue 
Cymburg in der Mitternacht . des 27. Sept. 1457 feine 1200 
Mann vor Marienburg; dort eingelaffen, richtete er zunächſt 
feine ganze Macht gegen bie Burg, in der jebod) die Be⸗ 
fagung ſich behauptete, während bie in der Stadt liegenden 
Polen erfchlagen oder gefangen wurden. Sofort traf Eymburg, 
die Stadt zu behaupten, die zwedmäßigfien Anordnungen, bie 
Burg aber widerfiand wiederholten Stürmen, gleichwie einer 
regelmäßigen Belagerung. Ungebuldig über den langfamen Ber» 
lauf, warf fi) der Hauptmann mit einem Theil feines Bolfes auf 
das Kulmerland, und der Stadt Kulm ſelbſt fih zu bemächtigen, 
half ibm das mit dem Bürgermeifter Matzkow angefnüpfte Ber- 
ſtändniß. Auch Eylau wurde für den Orden geiwonnen, nochmals 
fchien das Glück ihm lächeln zu wollen. 

Aber König Kaftmir, den die Kunde von dem verlornen 
Mariendburg aus feiner Trägheit erweckte, hatte in Eile ein Heer 
von 6000 Dann ausgerüftete und auf bie untere Weichſel ge- 
worfen, davon ergab ſich eine Hälfte, in die Martenburg auf, 
genommen, mehr als hinreichend, den bisherigen Belagerern die 
Rolle von Belagerten aufzubringen. Auf das heftigfte wurde in 
unausgefegten Gefechten der Stadt zugefegt, daß Bedraͤngniß 
und Noth darin den höchſten Grab erreichten. Da machte der 
Hochmeifter fih auf, die wichtigſten ber treuen Städte zu befucdhen, 
und die Ausrüfung einer fihleunigen Hülfe für das gefährdete 
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Marienburg dur Ermahnungen und Bitten zu betreiben. Denn 
fhon Hatte, Mitte Dec, der Feind ringsum alle Straßen und 
Thore beſetzt, jegliche Zufuhr gefperrt; arg wüthete unter den 
Bertheidigern der Hunger. Da fam wiederum berangeritten mit 
1000 Reifigen Herr Bernhard von Eymburg, eine große Anzahl 
von Wagen mit Lebensmitteln und Kriegsbebarf beladen, bei ſich 
führend. Das gab der Vertheidigung neues Leben, zumal es 
. bald darauf dem Ördengfpittler glüdte, fie durch Zufendung einer 
reifigen Schar zu flärfen, und in der Perfon des Auguſtin von 
Trützſchler ihr einen Hauptmann, wie die Gefahr ihn forderte, zu 
geben. Nichtsdeftoweniger wurde ununterbrodden und mit aller 
Macht der Rampf um den Befig der Stadt fortgefegt. Wiederum 
fand fie auf dem Fall, als ganz unverhofft, Ausgang der Faſten 
1458, Wilhelm Motfchidler von Gerau, unlängft in feines Ge- 
ſchlechtes Fehden mit dem Bifhof von Bamberg geprüft, feinen 
bedrängten Landsleuten zu Beiftand 600 Neifige aus Deutfchland 
berbeiführte und alfo dem Gange der Belagerung eine veränderte 
Wendung gab, zugleih auch den Hochmeifter herausforderte, 
wenigſtens einen Verfuch zu machen für die Behauptung diefes 
neuerdings der Schwerpunft des Kriegs gewordenen Punftes. 
Es glüdte dem Meifter, einen xeichen Vorrath von Lebensmitteln 
und Holz der Stadt einzuführen, aber mehre Stürme, gegen dag 
Schloß gerichtet, mißlangen. Der Entfag verfchwand, 

Dagegen führte der König von Polen, nachdem er vorher 
durch eine dem tapfern, für ben Orden freundlic; gefinnten 
Böhmen Giskra aufgetragene Vermittlung den Hochmeifter hin 
gehalten, ein Heer von mehr denn 20,000 Mann zunädft in bag 
Kulmerland (Jul. 1453). Bon da weiter fi) ausbreitend, nahm 
er die Burg Papau, dann legte er ſich mit feiner ganzen, durch 
Zuzug bis zu dem DBelauf von 40,000 Streitern angewachfenen 
Macht vor Marienburg, und ernftlicher denn je zuvor entbrannte 
der Kampf, von Bürgern und Befagung in dem Muth der Ber: 
zweiflung beftanden, Es ermübdete fehr bald der Polen Eifer, und 
Giskras Bermittlung führte im Det. zu einem Waffenſtillſtand, 
ber bis Margarethentag 1459 gültig, auf den Fuß ufi possidefis 
beliebt, eine Friedenshandlung zur Folge haben follte, Diefe 
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ergab indeffen fein Refultat, es trat wiederum ein Kriegeftand 
ein, ohne doch zu Thaten von irgend Bedeutung zu führen, 
denn Schwäche firitt gegen Schwäche, und Raub und Brand 
blieben des unrühmlichen Treibens einziges Ziel. Es wurden 
neue Friedensverſuche auf die Bahn gebracht, denen ein Waffen» 
ftillftand die Einleitung, und vielleicht eine Förderung das am 
9, Nov. 1459 erfolgte Ableben Johannes von Baifen. Er hatte 
lange genug gelebt, um des Segens, den feine Praftifen den 
Landsleuten gebracht, fi) erfreuen zu fönnen. | 
Der ungewöhnlid firenge Winter gereichte der Waffenrube 
zu bedeutender Verlängerung, doch ward ſchon gegen Ausgang 
Märzens die Belagerung ber Stadt Marienburg erneuert, und nach» 
dem bie Belagerten Unglaubliches verfucht und gelitten, nachdem 
fruchtlos ausgefallen des Hochmeiftere ſchwache Bemühungen, ihnen 
Hülfe zuzumenden, ergab ſich die Capitulation von 6. Aug. 1460- 
als das einzige Mittel die Bevölferung vom Untergang zu retten. 
Bon des Raths und der Bürgerfchaft wegen abgefchloffen, ſtipu⸗ 
lirte fle nichts für die Defagung. "Daher Tieß der polnifche Be- 
fehlshaber gleich nach dem Einzug den tapfern Trügfchler, 14 feiner 
Reiſigen, drei Ordensritter famt ihren Knechten greifen, und fie 
im Berliefe fterben. Der Bürgermeifter Blume und feine zwei 
Kumpane wurden am 8. Aug. enthauptet. Dagegen mußte das in 
feiner Tiebhaberei für Polen unwandelbare Wehlau nad) harter 
Belagerung im Det. feine Thore dem Ordensvolf öffnen. Im 
Uchrigen verlief das Jahr ohne irgend eine Unternehmung von 
Belang, und gleich unbedeutend find die Ereigniffe des J. 1461, 
nur daß ber König die durch ihn perfönlich betriebene Belagerung 
von Konitz aufgeben mußte, und die Einwohner von Braunsberg 
ſich gemwaltfam der polnischen Befagung entledigten. Dagegen 
brach das Treffen bei Zarnowig oder im Pugiger Winfel, 15. 
Sept. 1462, die legte Kraft des Ordens, daß der Hochmeifter 
gemüßigt, im Dec. durch Vermittlung des päpftlichen Ge⸗ 
fandten neuen Friedenshandlungen einzuleiten. Sie zerfchlugen 
fih , die Flotte, an der Mündung der Pregel ausgerüftet, um 
dem von den Danzigern hart belagerten Mewe Hülfe zu bringen, 
erlitt gänzliche Niederlage 1463, und letzlich ſah auch Bernhard 
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von Cymburg, der alte getreue Freund bes Ordens, ſich zu dem 
Schritte gezwungen, ben er vorlängft, ale das nothiwendige 
Ergebniß feiner troftlofen Lage, dem Hochmeifter angefündigt 
hatte, Er fchloß am 13. Dee. 1463 Waffenftiliftiand für bie 
ganze Dauer des Krieges, zugleich ſich verpflichtend, aus den 
ibm zu Pfand geſetzten Schlöflern Kulm, Straßburg und Althaus 
feinerlei Art von Hülfe dem Orden angedeihen zu laffen. Dem 
vernichtenden Ereigniß folgte fchnell der Tall von Mewe. 

Zu folder Lage war der Orden herabgebradt, als zu os 
hanni 1464 die Friedenshandfungen in Thorn eröffnet wurden, 
um alsbald an dem Uebermuth der polnifhen Abgeordneten zu 
foheitern. Neuenburg, von den Polen hart bedrängt, ergab fich 
nach rühmlicher Bertheidigung zu Ende Januars 1465, eine Reihe 
von andern Berluften, wenn auch mindern Belangs, ließ nicht 
der fernften Hoffnung auf fünftige Erfolge Raum, und um Öftern 


1465 wurde eine Geſandtſchaft an den polnifchen Gubernator, “ 


Stibor von Baifern abgefertigt, die Erneuerung der Friedens⸗ 
eonferenzen zu erbitten. Das Begehren fam nicht unwillfommen, 
denn auf beiden Seiten war das Gefühl der Erfchöpfung gleich 
vorherrfchend. Kinftweilen fonnte man fich jedoch nur um eine 
fernere Tagfahrt verfländigen. Es vergingen wieder einige Donate 
in den herfömmlichen Raubzügen, dann wurde zu Anfang und 
eben fo zu Ende des Augufs negocirt, abfonderlich polnifcher 
Seits die Abtretung von Kulmerland, Michelau, Pomerellen, 
Mariendburg und Elbing, und daß fein Ausländer mehr dem 
Drden eintreten dürfe, verlangt. In dieſer fegten Stipulation 
befennt bie preuffifche Ritterfhaft unummwunden, was eigentlich fie 
gegen den Orden bewaffnet, fie veranlaßt hatte, mit ben demo⸗ 
Fratifchen Richtungen der großen Städte gemeine Sache zu machen. 
Man Fonnte fih um nichts verfländigen, und es trafen gegen 
Ausgang Sept. die Polen die Einleitung zur Belagerung von 
Stargard, die zehn Donate erforderte, bis der Großcomthur, 
Ulrich von Eifenhof, durch den fchrediichfien Mangel bedrängt, 
an aller Hülfe verzweifelnd , in der Nacht vom 22. Zul. 1466 
mit feiner Befagung ben nicht weiter haltbaren Poſten verließ, 
um füh den Vertheidigern von Konitz anzufchließen. Ganzer 
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fieben Wochen wurde bort der entfchloffenke Widerftand geleiftet, 
bis die Unmöglichkeit ihn länger fortzufegen,. bes Großcomthuts 
barten Sinn beugte. In der Kapitulation. erhielt die Veſabung 
freien Abzug, der am 28. Sept. erfolgte. 

Das Land im Welten der Weichſel war hiermit vollſtaͤndig aufe 
gegeben, durchaus fein Mittel vorhanden, auf dem andern Ufer den 
Kampf fortzufegen. Alles rieth, alles drängte zum Frieden, und fo 
wurde dann zu Thorn, 19, Ort. 1466, der ganze weftliche Theil— 
von Preuffen, zufamt dem Ermland abgetreten, für dag übrige. 
Land die Lehensherrlichkeit von Polen anerfannt. Da Kaſimir 
ber Rebellen nicht weiter bedurfte, Fam die Forderung, daß feine 
Ausländer, d. i. feine Deutfche in den Orden aufgenommen werben: 
follten, nicht weiter in Anregung. Den Friedensvertrag zu voll 
jieben, begab der Hochmeifter fich perfönlih nad Thorn, er über 
lebte ihm nur furze Zeit. Kummer und Sorgen hatten feit 
Jahren feine Geſundheit erfchüttert, feine Lebensfraft angegriffen, 
und jeit bem Sriedensnertrag laftete auf feiner Seele eine Schwer⸗ 
muth, die Feine Kunft zu bannen vermochte. Nachdem er feit 
vierzehn Tagen bettlägerig gewefen, erlag er feinen Leiden ben. 
4. April 1467. 

„Da der Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen farb, er» 
ſchrack der Orden gar ſehr,“ alfo bie Ordenschronik. Um fo 
fihneller einigte man fih für die Wahl eines Nachfolgers, der 
fedoch, um der ſchimpflichen und gehäffigen Leiſtung des Lehens⸗ 
und Huldigungseided, wie fie durch ben Thorner Frieden bes 
willigt, zu entgehen, nur in der Eigenfchaft eines hochmeiſter⸗ 
lichen Statthalters auftreten follte. Bon dem flerbenden Konrad 
von Ellrichshauſen als derjenige bezeichnet, mit welchem ber 
Aufftand der Unterthbanen beginnen würbe, hatte Heinrih Reuß 
von Plauen, als Orbensfpittler in der Belämpfung diefes Auf⸗ 
ſtandes das wefentlihfte Verdienſt ſich erworben, ſtets gerathen 
und gefochten ald ein Dann. Wohl möglich, daß er, zu rechter Zeit 
zur hoͤchſten Würde erhoben, den greuelhaften Kal des Ordens 
abgewendet haben würde, Set Tonnte es nur feine Aufgabe 
fein, die vorhandenen Trämmer zufammenzulefen und vor ferner 
Verfall zu bewahren. In deren Löfung verfuhr er in feltener 
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Beſonnenheit und Behutfamfeit, ohne fi) doch der von den Polen 
geforderten Geremonie des Lehensempfanges entziehen zu können. 
Sie betrieben bebarrlih die Wahl eines Hochmeifters, und um 
nicht zu mißfallen, mußte der von Plauen die Hände dazu 
bieten. Zum Wahltag wurde der 15. Det. 1469 angefegt, und, 
wie zu erwarten, vereinigten fich alle Stinnmen zu Gunften 
des bisherigen Statthaltere. Ohne Zeitverluf erging an ihn 
ber Ruf, fi) Behufs der Huldigung auf dem nächſten Reichstag 
einzufinden. Bon dem Ordensfpittler Beit von Giech, und von 
feinem Kumpan Martin von Gebfattel begleitet, trat er die Reiſe 
nad Petrifau an, Nov. 1469. Auf der Rüdreife in Mohrungen 
raftend, wurde er yon einem Schlaganfall betroffen, der ihm 
die Sprache und am 2. Januar 1470 dag Leben nahm. 
Sofort nad) des Hochmeifters Tod wurde der Großcomthur 
Heinrich Reffle von Richtenberg zum Statthalter, und am 29. 
Sept. 1470 zum Hochmeifter erwählt, am 20. Nov. zu Petrikau 
belehnt. Beunruhigt durch die noch keineswegs getilgten Au⸗ 
ſprüche der Sölbnerhauptleute , geriethb er auch zeitig zu Streit 
mit dem Bifhof von Samland, mit dem vielfeitig gebildeten, 
fhlauen Dietrich von Caub. Das Mißverftändniß ging fo weit, 
dag der Meifter den Bifchof bei Tifche aufheben und in dad 
Schloß nah Tapiau abführen Tief. In diefem Gefängniß iſt 
der Prälat im Aug. 1474 geftorhen, ergriffen, wie die officiellen 
Angaben verfihern, von einer peftartigen Krankheit, oder man 
ließ ihn, wie die gemeine Sage geht, zu Tode hungern. Sch 
werde ihn, zu feiner Vaterſtadt Caub gelangt, näher befprechen. 
" Hingegen verdient des Meiſters ſcharfe Beauffichtigung der 
Ordensbeamten, feine Sparfamfeit, Befchränfung und firenge 
Ordnung in der Handhabung der Finanzverwaltung alles Lob. 
Seine Beziehungen zu Polen waren nicht die freundlichften, und 
hatten fogar eine bedrohliche Wendung genommen, deren Folgen 
zu ſchauen, ihm doch nicht gegeben. Er farb den 20. Febr. 1477. 
Martin Truchfeg von Weghaufen, der Comthur von Ofterode, 
gelangte durch Wahl vom A. Aug. 1477 zur hochmeifterlichen 
Würde. Das Spftem feined Borgäugers, in Bezug auf bie 
Stellung zu Polen beibehaltend , verweigerte auch er den Hul⸗ 
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Digungseid, was zu einer Fehde ausging, die in ihrem Beginn 
nicht unglücklich, doch fehr bald den Meifter überzeugen mußte, 
dag zu ungleich der Streit, wenn auch der Bifchof von Ermland 
fein Berbündeter geworden. Er bequemte fih, am 9. Det. 1479 
den Lehenseid zu fchwören. Mehr Glück machten feine Ber 
mühungen für eine Revifion der Statuten, wenn fie auch ab 
Seiten der Meifter von Deutſchland und Liefland entfchiedener 
Ungunft begegneten ; nicht minder hat für die Verminderung der 
drückenden Schuldenfaft, die wichtigfte und fehwierigfte feiner Aufs 
gaben, Martin Außerorbentliches geleiftet, wie fehr er auch hierin 
durch die ſtets gefpannten Beziehungen zu Polen geflört worden. 
Mit Löwenmuth erhob er ſich gegen die unbefugten Anfprüce 
des mächtigen Nachbars, und in Wahrheit fonnten die Chronifen 
ihn rühmen als „einen Fugen, berzhaften und weilen Mann 
und eines gar ehrbaren Lebens, der feinem Orden mit ganzen 
Treuen meinte.” Er flarb den A. Januar 1489. 

Der bisherige Ordensſpittler Johann von Tiefen, Schwabe 
von Herfunft, wurde den 1. Sept. 1489 erwählt. Freundlich, 
gelegentlich bes Tehensempfanges, am polnifchen Hofe behandelt, 
gerieth er jeboch zeitig durch die ihm abgeforderte Türfenpülfe 
und dur andere unabmweisbare Leiſtungen in Berlegenheiten, 
weiche ihm die erften Jahre feiner Amtsführung und minder 
nicht die folgenden gar fehr verbittern mußten. Ex fchreibt an 
den Landeomthur von Deftreih, Laurentienabend 1490: während 
der Landeomthur von Deftreih und der Comthur zu Coblenz 
täglich ihren guten Wein trinfen, müffe er fnapp mit Bier ſich 
bebelfen, die bei ihm einfehrenden Säfte nach altem Brauch mit 
Wein zu bewirthen, fei er nicht mehr im Stande, Streithändel 
mit dem Biſchof von Ermland befchäftigten ihn lange Zeit. Dann 
follte er 1497 dem König die Heereöfolge gegen die Türfen 
leiften. Die Ausrüftung von 200 Reifigen, 44 Fußfnechten, 
einer Anzahl von Wagenknechten u. f. w., im Ganzen 400 Mann, 
erforderte außerordentliche Anftrengungen , als die Feine Schar 
marfchfertig, ftellte der Meifter ſelbſt ſich an ihre Spike, obgleich 
man ihm, feines Alters und feiner gefhwädhten Geſundheit halber, 
von der perfönlidden Theilnahme bei dem Zuge abgeratben hatte. 
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„Der geringſte meiner Brüder iſt in meinen Augen von höherm 
Werthe als ich. Wo die Meinen bleiben, da will ich mich nicht 
ausſchließen,“ alſo ſoll er den Rathgeber beſchieden haben. Gegen 
Ausgang Mais 1497 erfolgte der Aufbruch. Ueber Pultusk, 
Lublin, Lemberg wurde bei Halitſch der Dnieſter erreicht, von 
hier aus ſetzte das Contingent ſeinen Marſch nach der Bukowina 
fort, der Hochmeiſter aber, ſchwer erkrankt an der Ruhr, mußte 
nach Lemberg zurückgebracht werden, um daſelbſt fein Leben zn 
beſchließen den 25. Aug. 1497. Seine Leiche wurde nach Koͤnigs⸗ 
berg übertragen. Zu feinen Zeiten wurde die Ballei Sicilien 
dem Drden entfremdet durch eine Gewalttbat K. Ferdinands von 
Aragon, als welder die reihe Pfründe, die Großcomthurei 
Palermo feinem natürlichen Sohne Alfons von Aragon verlieh. 
Dagegen zu proteftiren, fchidte der Orden einen feiner Ritter, 
den Adolf von Geroldsed nach Spanien, und durch deflen Bes 
mühungen fam ein Vertrag zu Stande, des Inhalts, dag des 
Königs Sohn die Comthurei fein Lebtage lang befigen möge, 
gegen eine jährliche Abgabe von 100 Ducaten, daß fie aber nad 
feinem Tode an den Orden zurüdzufallen habe. Diefe Anordnung 
bekräftigte der König am 9. Januar 1498, ohne daß fih durd 
ſolche fein Nachfolger, K. Karl V. hätte binden laffen. Er 
gab, nach des Alfons Tod, 1520, bie erledigte Pfründe an 
Hieronymus von Carroz und dem folgte eine ganze Reihe von 
ähnlichen Nusnießern, unter denen auch Don Yuan de Aufiria, 
Philipps IV. Sohn, und der Kurfürft von Trier, Prinz Karl 
von Lothringen, und verdanft es bie Ballei Sicilien vermuthlich 
ihrer abnormen Stellung, daß fie dem Kalle des Ordens in 
Preuffen und Liefand, wie auch den Ereigniffen des 3. 1809 
überlebte, bis fie dann endlich durch das Raubſyſtem, von 
welchem die Einführung der englifhen Verfaſſung in Sieilien 
begleitet, verfchlungen wurde. Zu feiner Kriegsfahrt fih an« 
fhidend , hatte Johann von Tiefen den Großcomthur (feit 8. 
Aprit 1495, früher Pfleger zu Bartben) Wilhelm von Sfen« 
burg zum Statthalter beftellt, und es führte derfelbe auch noch 
ferner die Statthalterfhaft fort, alles Dinge, woraus fid fattfam 
ergibt, daß diefer Wilhelm nicht der Bruder des nachmaligen 
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Kurfürſten Johann von Trier, ſondern der mit Grenzau abge⸗ 
fundene Sohn Gerlachs AT. von Iſenburg, alſo des Kurfürften 
Dheim geweien if. Zum Orbensmarfchalf ernannt 1499, wird 
er noch mehrmalen vorkommen. 

Der verftorbene Hochmeifter hatte ferner in ber Abficht, dem 
Orden einen mächtigen Schuß zu verfchaffen, den Entfchluß gefaßt, 
feine Würde niederzulegen, auf daß fie an den fächfifchen Prinzen 
Friedrich, den Sohn des wegen feiner Kriegsthaten allgemein 
geehrten und „als Hauptmann. des ganzen Römifchen Reiche” 
gefürchteten Herzogs Albrecht zugewendet werde. Er hatte dieſen 
Entſchluß den Gebietigern mitgetheilt, ihren Danf dafür ver- 
nommen, und die Sade durch den Comthur von Coblenz an 
dem Hofe des Herzogs Albrecht betreiben und abfchliegen laſſen, 
ohne jedoch den ihm befchiedenen Nachfolger einführen zu können. 
Da jedoch die Gründe, durch weldhe Johann von Tiefen ſich 
beflimmen Taffen, den Gebietigern nicht minder einleuchtend, fo 
ftelften diefe am 6. April 1498 die Erflärung aus, daß, nach⸗ 
dem des Herzogs Georg von Sachſen bevollmächtigte Sendboten 
die Zuficherung gegeben, daß fein Bruder, Herzog Briedrich das 
Hocmeifterthum anzunehmen geneigt fei, fo werden fie, fobald 
der Herzog den Orden angenommen und nad) Inhalt des Ordens⸗ 
buches eingefleidet ſei, ihn fofort am nämlichen Tage zum Hoch» 
meifter und oberften regierenden Haupt erwählen. Hiernach 
begab fi der Prinz im Aug. auf die Reife nach Preuffen, und 
vitt er, begleitet von Herzog Georg und einem zahlreichen Ges 
folge, am 28. Sept. zu Königsberg ein. Am folgenden Tage, 
am Feſte des Erzengels Michael, Tegte ex die Gelübde ab, nach⸗ 
dem er bereits in Deutfchland das Ordenskleid empfangen hatte, 
und noch an demfelben Tage ging die Wahl oder genauer Poftus 
lation, die erfle im Orden, vor fih. Bor der Wahl hatte 
Friedrich die VBerfiherung gegeben, daß er dem König von Polen 
den Huldigungseid nicht leiften werde, und das Verfprechen zu 
löſen, wurde ihm die wichtigfte der Aufgaben. In der That if 
es ihm gelungen, bie vielfältig von ben Polen erneuerte Zus 
muthung binzuhalten, ohne daß er durch Drohungen, letlich 
durch Kriegerüftungen fich hätte fohreden laſſen. Yür alle Bälle 
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gefaßt zu fein, hatte er die zweckmaͤßigſten Wehranftalten ges 
troffen, er lieg auch den Zuftand der wichtigſten Feten, haupt⸗ 
färhlih an den Grenzen von Polen und Erinland durch Georg 
von Eis, den Comthur zu Königsberg, auf das genauefle revi⸗ 
diren 1509. Das Ungewitter, fo drobend ed manchmal am 
Horisont aufgezogen, fam jedoch nicht zum Ausbruch, ungeflört 
mochte Friedrich feinen Entwürfen für die Reform im Orden, 
für die Aufnahme des Landes, von denen zwar nur wenige zur 
Ausführung gefommen find, feinem Hang zu Luftbarfeiten und 
Jagd nachhängen. Aber feine Tage waren gezählt. Bon ber 
Wafferfucht ergriffen, ſtarb er zu Rodlig in Sachſen den 14. 
Der. 1510. „Das wiffen wir fürwahr, daß unfer Bruder nächſt 
Gott und feiner Seele den heiligen ritterlihen Orden immerdar 
vor alfen Dingen aufs höchfte geliebt und nichts mehr ale deſſen 
Ehre und Nugen zu fördern auf diefer Erde begehrt”, bat von 
ihm Herzog Georg von Sachſen gerühnnt. | 

Hiob von Dobened, der Bifhof von Pomefanien, war noch 
bei des Hocdmeifters Lebzeiten für das Vorhaben, die höchſte 
Würde im Orden dem dritten Sohne des Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg in Kulmbah und Ansbach, aus deſſen Ehe 
mit der polnifchen Prinzeffin Sophie, Tochter K. Kafimirs IV., 
dem Prinzen Albert, geb. 17. Mai 1490, zuzuwenden, und ber 
Kath des umfichtigen, erfahrnen, Fräftigen Mannes wirkte ent« 
fcheidend auf die Wähler. Der Prinz legte zu Zichillen am 13. 
Kebr. 1511 die Gelübde ab, und am 13. Febr. wurde er in 
Rochlitz, von den beiden hierzu bevollmächtigten Gebietigern, 
dem Ordensmarfchalf, Wilhelm von Zfenburg, und dem Ordens⸗ 
fpittler, Nicolaus Pflug, zum Hochmeifter erwählt. Alsbald 
nahmen die Verhandlungen mit Polen, für welche man ſich von 
wegen der nahen Berwandtfchaft — König Sigismund war dee 
Hochmeifters Oheim — mandherlei Hoffnungen machte. Aber 
in einer Berathung, zu Coblenz mit dem Deutfchmeifter und 
den deutſchen Randeomthuren angeftellt, überrafchte Albert die 
Anwefenden durch die Erflärung: es ergebe fih Far aus der Abs 
fertigung des Bifchofs von Pomefanien in Krafau, daß der König 
yon Polen weder auf rechtlichen, noch verſoͤhnlichem Wege andere 
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mit Dem Dresden verhandeln wolle, als baß entweder Die zu 
Thorn gemachten Borfchläge angenommen oder ber ewige Frie⸗ 
ben beſchworen werde, Da beides zu des Ordens völliger Ver⸗ 
wichtung führe, fo fei jegt keine andere Wahl als Krieg, womit 
ber König auch bereits in Flaren Worten gedroht habe. Laut 
ber von den Polen in Thorn vorgebrachten Anträge, follte ber 
Dochmeifter feinem Amt entfagen, und von dem König auf irgend 
sine Weife, nad) feinem fürftlichen Stande, verforgt werden, das 
Hochmeiſterthum aber auf ben König von Polen und feine Nache 
folger übergeben, „‚alfo dag das Königreich und der Orden zu 
einem ewig ungertrennlichen Körper würden.” 

Indem ber Hochmeifter bie fihere Hoffnung ausſprach, dag 
Kaifer und Rei, namentlich aud der deutſche Adel, den Orden 
in feiner Bedrängnig nicht verlaflen würden, fo verbießen ber 
Deutfchmeifter und Die Landcomthure für den Fall eines Kriegs, 
ben fie zwar durch fernere Unterhandlungen binzubalten viethen, 
eine Hülfe von taufend Mann. Bon Coblenz fuhr Albert 
nochmals hinauf nach Trier, um anf fein Hüffgefuch des Kaifers 
- Antwort zu vernehmen, bie Gefahr eines längern Verzugs, da 
ber Polen Einfall vor der Thüre, auseinander zu ſetzen. Maris 
milian äußerte furz, er babe fi) mit den Ständen no nicht 
vereinigt, und es blieb dem Hochmeifter nichts übrig, als ſich zu 
beurlauben , nachdem er dem Comthur zu Coblenz, Ludwig von 
Seinsheim, ben Auftrag eriheifet, den kaiſerlichen Beſcheid im 
Empfang zu nehmen, mis der Weifung , fofern er ungünfig 
ausfalle, vor bem Reichstag zu proteßiren, daß es keineswegs 
des Hochmeiſters Schuld, wenn er nosbgebrungen in irgend einer 
Weife mit dem König von.Polen fi zu verſtändigen ſuche. 
- Monate. vergingen indefien, ohne baß dem von Seinsheim eine 
entfcheidende Antwort zugelommen , ash feine und anderer Ges’ 
bietiger Bemühungen, den Reichsadel zu einer Fräftigen Unter⸗ 
ſtutzung des Ordens zu beßimmen, gewannen feinen Fortgang, ba 
jedermann auf den vom Kaifer zu erwartenden Beſcheid ſich bezog. 

Richt viel von einem verlängerten Aufenthalt im Deutichland 
ſich verheißend, verließ der Hochmeifter feinen zeitherigen Aufe 
enthalt Ansbach, um am 11, Oct. 1512 die Reife nach Preuffen 
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Bnzutreten. Ueber Berlin und Pofen, wo fein Bruder, Markgraf 
Kaſimir fi von ibm trennte, um zu Petrifau Die Unterhandfungen 
mit den Polen wieder aufzunehmen, gelangte er am 22, Nov. 
nach Rönigsberg. Die zu Petrikau aufgeftellten Forderungen 
unannehmbar findend, entfendete er den Comthur zu Oſterode, 
Georg von Elg an den Kaiſer, in der Hoffnung, enbli einen 
beftimmten Befcheid in Betreff der von dem Neid) - erbetenen 
Hülfe zu empfangen. Marimiltan trug fi) damals mit dem 
Project einer gegen Polen zu richtenden Allianz, welcher Däne 
marf, der Gropfürf in der Moskau, der Orden in Breuffen 
und Liefland, und fogar ber Hospodar der Moldau -beitreten 
foßlten. Wenig Vertrauen fegend in einen aus fo heterogenen 
Beftandtheilen zu bildenden Bund, von dem Deutſchmeiſter ver 
nehmend, daß unter ben obwaltenden Verhältniſſen auf eine 
wirffame Unterfiügung von Kaifer und- Reich nicht zu rechnen, 
war der Hochmeifter bereits entichloffen, fi, wie es nur immer 
möglich und Teidfich, mit Polen abzufinden, als von Maximilian 
abmahnende Borfchaft einlief: „weil ihm als Römifchem Kaifer 
An folden Berhandlungen und Verträgen darauf zu fehen und 
zu verhüten gebüre, daß fie dem Orden nit zum Abfall und 
Schaden gereihen, fo gebiete er kraft kaiſerlicher Macht bei 
Bermeibung feiner Ungnade und ſchwerer Strafe aufs ernfilichfte, 
daß, wofern eine folhe Verhandlung mit dem König vorgekom⸗ 
‚men fei, der Hochmeifter fi auf feine Weiſe ohne des Kaifers 
Wiſſen, Willen und Befehl auf einen Bertrag einlaffen folle, da 
er fo eben au den Papft erfuht habe, fi mit ihm der Sache 
des Ordens anzunehmen und- fie beifegen zu helfen, oder fie auf 
dem Concilium vornehmen. und verhandeln zu laffen.” In dem 
gleihen Sinn war durch zwei verfchiedene Breven dem König 
und dem Hochmeifter geboten, ihre Streitfahe dem Concilimm 
zum vihterlihen Austrag vorzulegen. In der That befand ſich 
Albert zwifchen dem Faiferlihen Verbot und der polnifchen An⸗ 
forderung in der peinfihften Lage, die noch dadurch erfihwert, 
daß unter den Gebietigern Feiner geeignet, in ſolchen Wirren 
ihm mit Rath und That an Hand zu gehen. Der afte Groß« 
comthur, Simon von Drabe, ſchwach, franf und lebensmüde, 
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fehnie ſich nach Ruhe. Die Stelle, um welche mehrmals Wil⸗ 
Jelm von Iſenburg fich beworben, wurde diefem fett angetragen. 
Durch Körperſchwaͤche und anhaltende Krankheit gebeugt, erbat 
er fi jedoch ebenfalls die Entlaffung von affen feinen Aemtern 
und irgend eine Berforgung außerhalb Preuffen, damit er in 
veränderter Luft feiner Gefundheit pflegen körne. Das wurde 
ihm bewilligt, und der Deutfchmeifter erfucht, dem am 3. Febr. 
1514 feined Amtes entbundenen Ordensmarſchalk in der Ballei 
Elſaß ein Haus anzuweifen, mo er in eines Kloſters Nähe aller 
Welthändel fich entfchlagend, ungeflört und ausſchließlich feinen 
Seelenheile leben könne. Die übrigen Gebietiger waren fämtlic 
ohne Einfluß und Bedeutung. Gfüdlicherweife diente dem Un⸗ 
willen bes Könige von Polen ein gewaltiger Einfall der Ruſſen in 
Lithauen und die Belagerung von Smolendf als augenblidlicher 
Ableiter. Diefen Stillftand benutzte Albert zu Räftungen, vermittels 
beren er in dem von dem Kaifer projertirten Bunde die ihm 
gebürende Stellung einnehmen könne. Alſolche Rüſtungen vers 
anlaßten bedeutende Ausgaben, durch erhöhte Steuern zu decken, 
und verfehlten doch ihres Zwedes, denn des Kaifers Wunſch, 
feinen Enfel Ferdinand mit der Prinzeffin Anna, Tochter und 
sielleicht dereinftige Erbin des Könige Wladislaw von Ungern 
und Döhmen zu vermählen, veranlaßte eine gänzliche Umwand⸗ 
$ung feiner Politik, beftünmte ihn zu eben fo unerwarteten, als 
dem Orden nachtheiligen Rückſichten für ten Oheim der Braut, 
für den polnifchen König Sigismund. 

Am 22. Zuli 1515 wiederholte Marimilian das kurz vorher 
von feinem Bevollmächtigten, dem Cardinal Matthias von Gurf 
gegebene Berfprechen, er werde, damit man mit vereinter Macht 
den Feind der Chriftenheit beftreiten Fönne, um mit dem König 
von Polen ein freundliches und brüberliches Wohlwollen zu bes 
gründen und zu erhalten, den Orden in Preuffen ferner nicht der 
Hoheit der Krone Polen entziehen, den ewigen Frieden von 1406 
als gültig 'anerfennen und fünftig dem Drden, zum Nachtheil des 
Königs von Polen weder Hülfe noch Rath eriheifen. Hierdurch 
für den Fall, daß der drohende Sturm zum Ausbruch kommen 
würde, einzig auf die Kräfte des’ Drdens und des Landes bes 
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ſchränkt, fuchte Albert ihnen durch die genauefte Berbindung mit 
Walter von Plettenberg, dem Meifter in Liefland, jene freie 
Entwidlung zu verichaffen, die bisher bei dem Mangel an Ein» 
beit in dem Orbensregiment unerreichbar befunden worben. In 
einer Zufammenfunft in Memel, die fih vom 24. Febr. bis 6, 
März 1516 verlängerte, communicirte er dem berühmten Kriegs⸗ 
beiden feinen Operationsplan für ben Fall eines Kriegs mit 
Polen, wobei eine raſche Dffenfive das leitende Princip fein 
follte, und empfing er von Hrn. Walter die Zuficherung der 
shätigften Mitwirfung, nur daß diefer, feine Rüflungen zu ver» 
anftalten, fi) eines Jahres Frift bedingte. Das Zahr verfirich, 
denn auch in Preuffen ergaben fih für die Bewaffnung ber 
Schwierigfeiten viele, es widerriethen Der Dentfchmeifter Dietrich 
von Eleen und feine Randeomthure auf dag angelegentlichfte einen 
Krieg, von dem nur Unheil zu erwarten, und der Kaifer, dod 
endlich wieder das unermeßliche Intereffe, fo für Deutfchland 
Preuſſen haben muß, beberzigend, gab feine Abficht einer fried⸗ 
lichen Vermittlung des Haders zu erfennen, während auch ber 
König von Polen, obgleih in feiner feindlichen Stellung ver 
barrend, duch NRüdfichten für-den Kaifer von Gewaltfchritten 
fih abhalten ließ. Wie unglüdlich übrigens Albert in der gegen» 
wärtigen Stellung fich fühlte, geht zur Genüge hervor aus feinem 
Borhaben,, Preuffen gänzlich aufzugeben, und den Orden nad 
Zriedland zu verpflanzen, fo es ihm anders gelingen follte, diefe 
Provinz, dem Beherrfcher der Niederlande von geringer Wichtigkeit, 
gegen eine namhafte Geldfumme zu erwerben. 

In fortwährendem Schwanfen zwifchen Krieg und Frieden, 
das abwechfelnd durch Fahrten oder unfruchtbare Negotiationen 
und durch Zänfereien mit den Nachbarn unterbrochen, kam das 
3. 1518 herbei und ein Landtag, ber fich vor frühern dur 
freigebige Bewilligungen der Stände auszeichnete. Ihnen für 
biefe günftige Stimmung feinen Danf zu bezeigen, veranftaltete 
der Hochmeifter zu Baftnacht in Königsberg ein großes Turnier, 


das erſe von dem man in Preuffen weiß, es kam auch ein 


Dündnig mit dem Großfürften der Mosfan, als einem natürs 
lichen Feinde der Polen, zu Stande, ohne doch bedeutenden 
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Einfluß auf die Angelegenheiten zu üben. Wirkfamer ergab fi 
Die ‚Niederlage des polnischen Adilles, des Fürften Konſtantin 
von Oſtrog, als er dem Einfalle der Frimifchen Tataren ſich 
entgegenftellte, und bie greuliche, bis Lublin und Krakau ausge» 
dehnte Berheeyang der füblichen Provinzen von Polen, als diefer 
Niederlage Folge. König Sigismund, der nach bes Kaifers Ab» 
leben, 12. Jan. 1519, aller Rüdfichten fi entbunden mähnend, 
Behufs eines Angriffs auf das DOrbensgebiet an der untern 
Weichſel eine bedeutende Streitmacht gefammelt hatte, ſah fi 
gendthigt, flatt nach Norden, nach Often fie zu wenden. Der 
Herausforderungen, der Thätlichfeiten ab Seiten der Polen war 
indeflen fein Ende. Der verjährte Feind bes Drdeng, ber Staroft 
von Schamaiten Tieß ſich in feinen fortgefegten Kinfällen und 
Ränbereien durch feine Warnungen, feine Drohungen des Hoch» 
meiſters flören. Der Hauptmann auf Marienburg hatte ohne 
alle Beraulaffung den Marfchalf des Comthurs zu Memel, bes 
Herzogs Erich von Braunfchweig, bei Pelplin niedergeworfen 
und gefänglich abgeführt. Des Biſchofs von Pomefanien Bes 
figungen wurden in aller Weife von den angrenzenden polnifchen 
Beamten beunruhigt, gleihwie die Elbinger faft täglich das 
nächfte Drdensgebiet überzogen. Längs der ganzen Grenze von 
Lithauen und Schamaiten famen fort und fort Meutereien und 
Gewaltthaten vor, nicht felten von Mord und Todtfchlag begleitet. 
Um die Verbindung mit Liefland zu flören, hielt der Staroft von 
Schamaiten uod immer den Strand ſtark befegt, und blieb des 
Hochmeiſters Klage darum vom König ungehört. Es lag am 
Tage, daß Sigismund, für jetzt Durch anderweitige Feinde bes 
ſchäftigt, nur den Moment, daß er ihrer ledig, abwarte, um 
feine Nacepläne gegen den Orden auszuführen. 

Es war des Meifters Pflicht, zum Widerftand fich zu rüften, 
Der Ordensmarſchalk Georg von Eltz und Wolf von Schön- 
berg erhielten Auftrag zu neuen Werbungen im Reich, und 
wurden außerdem angewielen ben zu Frankfurt verfammelten 
Zürften die immer deutlicher ſich ankündigende Noth vorzuftellen, 
und Dringend ihren Beiſtand anzurufen, Für folhen ergab fich aber 
"sit die geringfie Ausſicht. Biele der Fürſten ſchwiegen, andere 
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eribeilten geradezu abfihlägigen Beſcheid. Selb der Dentfihs 
meifter wußte in den Ereigniffen im Würtembergifchen eine Bes 
fhönigung feiner Unthätigfeit zu finden, wollte nur mit feinen 
Landeomthuren wegen etwaniger Hülfe des weitern ſich berathen. 
Einzig die Thätigleit des Ordensmarſchalls, der meißniſchen 
Schönberg und: des um den Orden hochverdienten Wilhelm von 
Sfenburg, der mit einem Jahrgehalte in der Heimath lebte und 
vorzüglich den rheinifchen Adel für den Orden zu gewinnen fuchte, 
gaben dem Meifter noch einige Hoffnung für Unterftägung, die zu 
verwirklichen, der von Iſenburg der erfte gewefen if. Mit den 
durch feine Bemühungen zufammengebradhten 6000 Mann zog 
er der Elbe zu, und ftand fein Volk bereits zwiſchen Lüneburg 
und ber Brandenburgifchen Orenze, der Hauptmann flündlich des 
Hochmeifterd Befehl erwartend, ob er die ganze Schar, oder nur 
eine Abtheilung dem Orden zuführen folle Die Zögerung in 
ber Ertheilung diefes Befehls gab den Danzigern Gelegenheit, 
ſich an bie einzelnen Führer der vom Rhein bergefommenen 
Söldner zu wenden, um zu verjuchen, ob fie durch lockende 
Anerbietungen für ihren Dienft zu gewinnen. Davon bie Folgen 
befürchtend, Tieß Iſenburg, immer noch, ohne Berhaftungsregeln, 
einen Theil feines Volkes die Elbe überfchreiten und bis in die 
Kurmarf Brandenburg fi) ausbreiten, was ab Seiten des Kurs 
fürften Joachim fehr ungnädig aufgenommen wurde, und eine 
lange Folge von Zänfereien veranlaßte, daher Iſenburg und fein 
Volk nicht vor dem Det. 1520 auf dem Schauplage des Krieges 
eintreffen konnten. 

Die Feindfeligfeiten hatten ‚bereits in den legten Tagen dee 
3. 1519 ihren Anfang genommen. Bon Thorn aus überzog der 
König zuerfi, unter furchtbarer Verheerung durch Raub, Brand 
und Mord das Bisthum Pornefanien, am Neujahrstag 1520 
nahm der Hochmeifter,, nach vorher erlaffenem Abfagebrief, die 
Stadt Braunsberg, ohne doch der Polen Uebermacht in ihren 
Fortſchritten aufhalten zu können. Weber die Paffarge hinaus 
waren fie gefommen, da gelang es dem Meifter, ihnen, nad 
einem ganzer fieben Stunden lang fortgefegten Sturm die Stadt 
Mehlſack zu enireißen. Dagegen fah der Bifchof von Pomefanien 
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ſich genötbigt, den König von Polen als feinen Schugherren 
anzuerfennen, ihm für bie Zufunft Treue und Huld zu verheißen, 
es ergab fih auch wiederum in vielen Stäbten jene Gefinnunger 
lofigkeit, jener Wankelmuth, unter welchen ſchon Ulrich vos 
Zungiugen und noch mehr Ludwig von Ellrichshauſen zu leiden 
gehabt, und bie ſich, unter durchaus veränderten Berhältnifien, 
in den Zeiten bes fiebenjähsigen Kriegs abermals bemerkbar 
machten. Holland mußte am 29. April 1520 den Polen übers 
geben werden; die DBefagung gerieth in Gefangenfchaft, ben 
Bauptmann Philipp Oreufing brachten die Barbaren nad Marien» 
burg, um ihn Dort durch die graufamfie Marter zu töbten, unter 
dem Borwand eines Meinelds, eigentlich aber, um ihn für bie 
sopfere Bertheidigung der ihm anbefohlnen Stadt zu beftrafen. 
Schon wälzten fih die Feinde, nach der Einnahme von Barten- 
fein, der Pregel zu. Am zweiten Pfingſttag zeigten fie fih in 
der Nähe von Königsberg, zur Lebergabe wurde die Stabt 
aufgefordert. | 
Die inzwiſchen zu Thorn betriebenen Friedenshandlungen 
Durch feine Gegenwart zu befehleunigen, hatte Albert ſelbſt am 
5. Juni, unter polnifchem Geleite, die Reife dahin angetreten. 
Schon zeigte er ſich willig, die von dem König von Polen aufs 
gefellte Präliminarbedingung zu erfüllen, den Huldigungseib 
zu leiten, da kam aus Königsberg Botfchaft von der Anfunft 
der aus Dänemark erwarteten Hülfsvölker, 2000 Dann, es liefen 
auch von mehren Orten ermuthigende Berheifungen ein, und ohne 
weiteres brach Albert Die Unterhandlungen ab. „Er mag ziehen,” 
äußerte in wahrem oder verfielltem Unwillen 8. Sigismund. Die 
Wiederkehr des Meiſters nach Königsberg, 5. Zul, bezeichneten die 
Polen an demſelben Tage durch Die Einäfcherung von 19, der Stadt 
benachbarten Dörfern, dann wichen fie big Brandenburg zurüd, 
»erläufg mit der Belagerung von Braunsberg ſich befchäftigend. 
Es erließ auch Kaifer Karl V. von Brüffel ans ein ernſtes 
Abmahnungsfchreiben an ben König von Polen, zugleich erklärend, 
daß es ihm Pflicht, fi des Ordens mit Kraft und Eifer an» 
zunehmen. Ermuthigt noch ferner durch die von dem Kurfürften 
yon Brandenburg ewpfangenen Zufiherungen, begann der Meifter 
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foger angriffeweife zu verfahren, er ließ Johanrisburg wit 
Sturm nehmen, die Grenzen von Maſovien verheeven, die durch 
den Biſchof von Pomefanien und den fchlefifgen Ritter Dans 
von Rechenberg in Vorſchlag gebrachten Friedensbedingungen 
zurückweiſen, fogar den Bifchof von Ermland, der zeither eine 
zweifelbafte Neutralitäs bewahrt hatte, befehden. Da kam die 
frohe Botſchaft, daß endlich die von dem Großeomihur von 
Bach, von Wolf und Dietrich von Schönberg, von Wilhelm von 
Iſenburg geworbenen Völfer, 3000 zu Roß und 11,000 Knechte 
in Bewegung; von Frankfurt an der Dder ausgehend, hatten fie 
am 12. Oct. Meferig mit Sturm genommen, darauf Durch Polen 
ihren Marſch nach Pomerellen forigefegt, das weiland fo wichtige 
Konig, Stargard und Dirſchau ohne Widerſtand oecupirt. Indem 
dieſe Bölfer aber, aus Mangel an Fahrzeugen, die Weichſel nicht 
zu überfchreiten vermocdhten, der Hochmeifter auch nicht, wie ed do 
verheißen, fie aufzunehmen auf dem andern Ufer fihtbar wurde, 
zogen fie ftromabwärts gegen Danzig. Theils unter den Mauern 
ber Stadt, theils auf dem Bifchofsberg gelagert, ließen fie ihre 
19 Stüde Gefhüg fpielen, ohne Wirkung zwar, denn unter ben 19 
befanden fi nur 2 von fchwerem Kaliber. Die Aufforderung zur 
Vebergabe blieb daher unbeachtet. „Ihr hochmüthigen Dan- 
iger,” Tieß der von Iſenburg ihnen fagen, „ihr habt wohl jetzt 
an den Spießen viel gebratene Gänſe, wir müſſen fie mit euch 
aufeffen.” — „Ja,“ wurde erwidert, „das Zugemüfe iſt au 
fhon beigefegt, Ihr könnt zur Mahlzeit fommen, wenn es end 
beliebt, ſonſt müſſen wir allein eſſen.“ 

Sehnfüdhtig wurde im Lager der Meifter, famt dem fehweren 
Geſchutz erwartet, der verlor aber feine Zeit in unbedeutenden 
Expeditionen nad) dem Erinland, abſonderlich mit der vergeblichen 
Delagerung von Heilsberg, dann auch in gleich hoffnungslofen 
Sriedenshandlungen. Während dem verlief fih das fo mühfım 
zuſammengebrachte Söldnerheer vor Danzig, die Eroberungen in 
Pomerellen gemacht, gingen verloren, und das Jahr 1521 brach an 
unter ben traurigften Ausfichten für den Hochmeifter. Wohl blieben 
ihm 7000 Knechte, 2000 Reifige , überhaupt, das bewaffnete 
Landvolk eingerechnet, an die 16,000 Mann, allein bereits sw 
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gaben ſich unter ben Söfdnern, von wegen bes Loͤhnungé⸗Rück⸗ 
ſtandes, die bedenklichſten Zeigen von Meuterei, bag beinahe zu 
bewundern bie Berwegenheit, in welcher ber Meifter mit ders 
gleichen unguverläffigem Bolfe einige Steeifzüge vorzunehmen 
wagte. Gluͤcklicherweiſe famen jest endlich die im Rov. ver⸗ 
Bangenen Jahrs von dem Kaiſer angefündigten Friedensvermitiler, 
Georg von Roggendorf und Sebafian Sperat, der Dom 
propſt zu Briren, nad Thorn und glüdte es ihnen, vorläufig 
einen Waffenſtillſtand, vom 27T. Februar bie 23. März gültig, 
durchzuſezen. Dem folgte fobann ber weitere Vertrag vom 
5. April 1521, worin ein Waffenſtillſtand auf A Jahre vers 
abredet, und die Frage, ob der Hochmeifter, nach Laut des ewigen 
Friedens, den Huldigungseid abzulegen habe, dem Erfenntnifte 
des Kaiſers, oder in deſſen Abweſenheit, dem fchiedsrichterlichen 
Ausſpruch des Erzherzogs Ferdinand und des Königs von Ungern 
unierinorfen. Damit endigte ſich ein Krieg, „armjelig an wich» 
tigen Begebenheiten, großen Männern und Thaten, ader um fo 
zeiher an Greueln und Berheerungen.” Ungeheuere Geloopfer 
Hatte er gefordert; die Kriegsloften allein betrugen 174,200 Mark, 
ber dem Lande zugefüägte Schaden wurde weit über 400,000 Dart 
teſchaͤtzt. 

Die Zeiten einer, wenn auch noch mancherlei Stoͤrungen 
ceunsgeſetzten Ruhe wollte Albert zu einer Reiſe nach Deutſch⸗ 
Sand, wo Geſchaäfte von Belang feiner warteten, benugen. Den 
10. Ayril 1522 begab er fih auf den Weg, um zuvorderfi in 
Prag mit König Ludwig wegen des von demfelben übernommenen 
Schiedsrichteramtes zu handeln. Dahin fam auch im Nuftrag 
des Dentfchmeifters der Comthur von Heilbronn, in einer den 
ganzen Orden berührenden Angelegenheit. Albert hatte nämlich 
vor dem Krieg und während defielben wiederholte Anforderungen 
an die Landcomthure in Deutihland um Beipälfe an Geld und 
Manuſchaft ergehen laſſen, doch meift, unter vielen Klagen über 
den verarmten Zuftand der Balleien, abfchlägige Antworten er« 
Yalten. Dergleichen waren ibm uulängft ven den Tandcomthuren 
son Eiſaß und Utrecht zugefommen. Gegen fothane Wider« 
fyenfigfeit eingufchreiten, wurde von mehren Seiten gerathen, 
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foger angriffaweiſe zu verfahren, er ließ Joßanvisburg wit 
Sturm nehmen, die Orenzen von Maſovien verheeven, die durch 
den Bifchof von Pomeſanien und ben fchlefifhen Ritter Hans 
von Rechenberg in Borfchlag gebrachten Ariedensbedinguugen 
gurüdweifen, fogar den Biſchof von Ermland, der zeither eine 
aweifelhafte Neutralisäs bewahrt hatte, befehden. Da fam bie 
frohe Botfchaft, dag enblih die von dem Großeomthur von 
Bach, von Wolf und Dietrich von Schönberg, von Wilhelm von 
Iſenburg geworbenen Völker, 3000 zu Roß und 11,000 Kuechte 
in Bewegung; von Frankfurt an der Dder ausgehend, hatten fie 
am 12. Det. Meferig mit Sturm genommen, daranf durch Polen 
ihren Marfch nach Pomerelien forigefegt, das weiland fo wichtige 
Konitz, Stargard und Dirſchau ohne Widerfland vecupirt. Indem 
biefe Bölfer aber, aus Mangel an Fahrzeugen, die Weichfel nicht 
zu überfchreiten vermochten, der Hochmeifter auch nicht, wie ed doch 
verheißen, fie aufzunehmen auf dem andern Ufer fihtbar wurde, 
zogen fie firomabwärts gegen Danzig. Theild unter den Mauern 
ber Stadt, theils auf dem Biſchofsberg gelagert, ließen fie ihre 
19 Stüde Gefhüg fpielen, ohne Wirkung zwar, denn unter den 10 
befanden ſich nur 2 von fchwerem Kaliber. Die Aufforderung zur 
Vebergabe blieb daher unbeachtet. „Ihe hochmüthigen Dan⸗ 
ziger,” ließ der von Iſenburg ihnen fagen, „ihr babt wohl jegt 
an den Spießen viel gebratene Gänfe, wir mäflen fie mit euch 
aufeffen.” — „Ja,“ wurde erwidert, „das Zugemäfe iſt au 
fhon beigefest, Ihr fünnt zur Mahlzeit fommen, wenn es euch 
beliebt, font müflen wir allein eſſen.“ 

Sehnfüdhtig wurde im Lager der Meifter, famt dem ſchweren 
Geſchütz erwartet, der verlor aber feine Zeit in unbebeutenden 
Expeditionen nady dem Ermland, abfonderlih mit der vergeblichen 
Delagerung von Heilsberg, dann auch in gleich hoffnungsloſen 
‚Sriedenshandiungen. Während dem verfief fi das fo mühſam 
zufammengebrachte Söldnerheer vor Danzig, die Eroberungen in 
Pomerellen gemacht, gingen verloren, und das Jahr 1521 brach an 
unter den traurigften Ausfichten für den Hochmeifter. Wohl blieben 
ihm 7000 Knechte, 2000 Reifige, überhaupt, das bewaffnete 
Landvolk eingerechnet, an die 16,000 Mann, allein bereite er⸗ 
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gaben ſich unter ben Söfbnern, von wegen des LöhnungeRüd« 
ſtandes, die bedenklichſten Zeihen von Meuterei, baß beinahe zu 
bewundern die Berwegenheit,, in welcher der Meifter mit ders 
gleichen unzuverläffigem Bolfe einige Streifzüge vorzunehmen 
wagte. Gtüdlichermeife famen jet endlich die im Nov. vers 
Hangenen Fahre von dem Kaiſer angekündigten Friedensvermitiler, 
Georg von Roggendorf und Sebaſtian Sperat, der Doms 
propſt zu Brixen, nah Thorn und glüdte es ihnen, vorläufig 
einen Waffenſtillſtand, vom 27. Februar bie 23. März gültig, 
burchaufegen. Dem folgte fobann ber weitere Bertrag vom 
5. April 1521, worin ein Waffenfilikand auf A Jahre vers 
abredet, und bie Frage, ob der Hochmeifter, nach Laut des ewigen 
Friedens, den Huldigungseid abzulegen habe, dem Erkenntniſſe 
des Kaiſers, oder in deffen Abweſenheit, dem fchiedsrichterlichen 
Ausiprud bes Erzherzogs Ferdinand und des Königs von Ungern 
unterworfen. Damit endigte fich ein Krieg, „armfelig an wich» 
tigen Begebenheiten, großen Männern und Thaten, aber um fo 
zeicher an Greueln und Berheerungen.” Ungeheuere Geloopfer 
Hatte er gefordert; die Kriegskoſten allein betrugen 174,200 Darf, 
ber dem Lande zugefügte Schaden wurde weit über 400,000 Dart 
gelhägt. Ä 

Die Zeiten einer, wenn auch noch manderlei Störungen 
censgeſetzten Ruhe wollte Albert zu einer Reife nad Deutfch- 
Sand, wo Geſchafte von Belang feiner warteten, benugen. Den 
10. April 1522 begab er fih auf den Weg, um zuvorderſt im 
Prag mit König Ludwig wegen bes von bemjelben übernommenen 
Schiedsrichteramtes zu handeln. Dahin fam auch im Auftrag - 
des Deutfchmeifters der Comthur von Heilbronn, in einer den 
ganzen Orden berührenden Angelegenheit. Albert hatte nämlich 
vor dem Krieg und während deſſelben wiederholte Anforderungen 
an die Landeomihure in Deutichland um Beihulfe an Geld und 
Mannfchaft ergehen laſſen, doch meift, unter vielen Klagen über 
den verarmien Zuftand der Balleien, abfchlägige Antworten ers 
halten. Dergleichen waren ihm unfängft ven den Landcomthuren 
won Eiſaß und Utrecht zugelommen. Gegen fothane Wider« 
fyenfigfeit einzufchreiten, wurde von mehren Seiten gerathen, 
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und hatte Wilhelm von Iſenburg namentlich ben Hochmeiſter 
aufgefordert, gegen den Landeomihur von Utrecht das brachium 
seeulare zu gebrauchen, unb ein Dreve gegen feine Perfon zu 
erwirlen, woburd „der Schelm” gezwungen werbe, die verlangten 
10,000 Gulden zu erlegen. Dem Comthur von Coblenz, ber 
in dem gleichen Kalle fi befand, war von wegen feines Un⸗ 
sehorfams Behrafung angefagt. Diele Dinge hatten bei allen 
Bebietigern in Deutfchland eine dem Hochmeiſter mehr oder minder 
ungünflige Stimmung erzeugt, und ed glaubte der Deutfchmeiker, 
von jeher in einer gewiſſen Oppofition zu dem oberſten Meifter, 
folhe Stimmung ausbeuten zu können, Dietrich von Cleen hatte 
nur nad langer Widerfeglichleit und mit Widerwillen bie ihm 
abgeforderte Beihülfe geleiftet, und empfand befonbers übel, 
baf bie vor Danzig geweſenen oder anderweitig in Preuſſes 
beichäftigten Söldner, von dannen unbefriedigt heimkehrend, ſich 
wegen ihrer Korberungen an die Ordensgüter halten wollten, 
Dergleichen für die Zufunft zu verhüten, dachte er mit Zur 
fimmung ber Landcomthure das bisher von dem Hochmeiſter 
befolgte Berwaltungsfpfiem gewiflen Beihränfungen zu unter 
werfen. Den Eröffnungen bes Comthurs von Heilbronn wurde 
eine ausweichende Antwort, dadurch aber der Deuiſchmeiſter 
nicht abgehalten, die Unterhandlungen zu Nürnberg, wohin 
Albert von Prag aus fih begeben, wieder anknüpfen und dem⸗ 
feiben eine Schrift übergeben zu laflen, "deren zehn Stipu- 
Vationen eingehend, der Hochmeifter der Provinz des Deutſch⸗ 
meifters eine beinahe vollſtaͤndige Unabhängigfeit zugeftanden 
haben würde. Das Opfer ihm. zu erleichtern, war eine bare 
Summe von 7000 Gulden geboten. Albert antwortete kurz: 
man entnebme aus ben Artikeln, daß fie auf nichts anderes hin⸗ 
gielten,, als auf Freiheit von des Hodmeifters Obrigkeit; ſchon 
darum feien fie ihm „unleidlich, beichwerlih und unthunlich”; 
er hoffe nicht, daß er duch fein Verfahren im Negiment das 
Mißtrauen verbient habe, welches der Deutſchmeiſter gegen ihn 
zu begen ſcheine, denn er habe fich bisher in all feinem Thum 
fürklih und dergeſtalt gehalten, dag man es fich nicht verfehen 
ſolle, als werde er wider altes Herlommen irgend etwas vor⸗ 
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weinen; er werde flets fo handeln, wie es ihm als Hochmeiſter 
“und Fürften aud dem Haufe Brandenburg ehrlich und fürſtlich 
anfiche.” Damit war dad Geſuch verbunden, man möge ihn; 
Bebufs ber Ausführung des Eompromiffes, wit einer Hülfe von 
15,000 Gulden unterfügen. 

Die Angelegenheit des Compromiſſes wurde jebocd von allen 
Seiten in die Länge gezogen, der Hochmeifter, ber bei den 
mancherlei Bertegenheiten feiner Kammer und feiner Lande, wie 
es ſcheint, ſich nichts verfagte, und an einem Abend 600 Gold 
gulden im Spiel verlor, verwickelte fiih immer tiefer in Schulden 
und perfönliche Bedrängniß, ans melchen fich herauszubelfen; _ 
er die Stellung einer bedeutenden Truppenzahl für den Dienft 
Chriſtians II., des entihronten Könige von Dänemarf übernahm, 
Statt feinen Zwed zu erreichen, häufte er über den Werbungen 
eine noch viel bedeutendere Schuldenlaft, und der Deutfchmeifter, 
im Einverfländnig mit feinen zu Heilbronn verfanmelten Ges 
bietigern erlieh an ihn, von wegen Uebernahme ber daͤniſchen 
Hanptmannfchaft, eine förmlihe Warnung, verbunden mit einer 
Ermahnung zur eifrigern Betreibung des Eompromiffes. Behufs 
deren verlangte Albert nochmals eine Unterflögung von 15,000 
Gulden, und wollte man zu Mergentheim ihm 7000 ‚Gulden 
bewitligen, fo er eine Verſchreibung auf die 10 ihm vorgelegten 
Artikel, für die Dauer feines Lebens gültig, ausſtellen würde. 
Finde aber, bieß es weiter in ber Bebietiger von Deutſchland 
Erklärung , finde der Hochmeifter ihr Anerbieten auch jetzt nicht 
annehmlich, fo erböten fie ſich zu gütlichem Ausgleich durch feinen 
Bruder den Markgrafen Kaſimir, oder es möge bie Streitfadhe 
burch Recht entfchieden werden, entweder , wohin fie zunäck 
gehöre, durch ein allgemeines Drdensfapitel, oder vor dem Papft 
oder dem Kaiſer. Diefen Weg der Entfcheidung wies Albert 
ohne weiteres zuräd, und „es muß bei der Antwort bleiben, bie 
im Geſpräch zu Heilbronn nach Beichluß der Gebietiger gegeben 
iR,” alſo äußerte Schließlich der Deutfigmeifter. Immer deutlicher 
tent die Spaltung im Orden felbft Hervor, während immer weile 
das Compromiß ſich hinausſchob. 
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Bermuthlich hat fon damals nad) ganz andern Dingen, 
als nach einer Ausgleihung mit Polen im Intereſſe des Ordens, 
ver Hochmeiſter geſtrebt. Daß er nicht ſtreng kirchlich geftunt, 
war früher bemerkt worden. Der Biſchof von Pomefanien und 
der Weihbifhof von Ermland, die Eonfecration des zum Bis⸗ 
ehum Samland erhobenen Georg von Polen; voruehmend, 1518, 
wurden in biefer heiligen Handlung durch den Eintritt des Hoch⸗ 
meifters, der von ber ruſſiſchen Geſandiſchaft begleitet, unterbrodgen. 
Sie hielten inne, von wegen der Anweſenheit der Schigmatifer, 
Albert aber, ber vermutblich feinen Gaͤſten ein Schaufpiel ver⸗ 
. heißen hatte, ſchrie den Confecranten zu „fie follen vollends ihre 
Brod verdienen, oder Gottes Marter fol fie treffen.” Eine um 
fo unverzeihlichere Aeußerung, je ſtrenger gerade die Ruften auf 
bie Anfprüde, auf das Recht ihrer Kirche zu halten gewohnt, 
wie fih das insbefomdere vor Ffurzen Jahren gelegentlich ber 
Bermählung des Königs Alerander von Polen mit der ruffifchen 
Prinzeffin Helena, Tochter des großen Zaren Iwan I. heraus. 
geſtellt hatte. Eine polniihe Geſandiſchaft, zu welcher brei ber 
vornehmften Herren des Reichs ernannt, kam nah Moskau, 
die Prinzeffin zu übernehmen. Nach ber Sitte der Zeit follte fie, 
im Begriff Die. Brautfahrt anzutreten, par procureur getranet 
werden. Die Ehre biefer Procura gebürte von Rechtswegen 
bem eriten Gefandten, allein diefer hatte die zweite Frau, lebte 
folglich, nad einem wefentlihen Dogma der orthodorsgriechifchen 
Kirche, in Todſünde, wurde daher nicht würdig befunden, der 
Jungfrau angetrauet zu werden. Wie lebhaft auch die Gejandt- 
ſchaft proteflirte, Hof und Clerus zeigten ſich gleich unbeweglich, 
und zu den Ehren der Scheintrauung wurde leplic ber dritte 
Gefandte, als welcher unverehelicht, berufen. Durch dieſes Feſt⸗ 
halten an ihren veligiöfen Inſtitutionen, durch die Ehrfurcht, 
welche fie bafür aus von den Bekennern einer andern Kirche 
forderten, gemöhnten bie Ruflen unvermerft die Völker des 
Weſtens, vor dem Willen des norbifchen Autocrators fih zu 
beugen. Denn daß irgend eine Macht ſich jemalen zu Repreffalien 
erhoben haben follte, davon finde ich nur ein einziges Beiſpiel 
in eben jener Zarenischhter Helene. Sie wurde niemals als 














Markgraf Albert son PBiandenburg. . 505 


Königin von Polen gefrönt, weit fie beharrlich ſich weigerte, die 
griechiſche Religion abzuſchwören. 

Der Furſtenſohn Albert mag von Haufe aus in der Stimm 
mung ſich befunden haben, bie in ungleich kirchlichern Zeiten 
auch bet andern fürfllichen Perfonen bemerkbar. Die Bayerifchen 
Prinzen , in langer Folge den erzbifchöflicken Stuhl von Colu 
einnehmend, fchämten fih gleichwohl einer Stellung, die ihnen 
den Sohn eines Proletarierd zum Kollegen, oder gar zum Vor⸗ 
gefegten geben Tonute ; der cölnifhe Staatskalender, um nick 
der Susceptibilität des Regenten zu nahe zu treten, thut ber 
Geiſtlichkeit, mit alleiniger Ausnahme bes Domcapitels, nirgends 
&rwähnung, während die Staatskalender anderer Hochkifte, bie 
regelmäßig an Edelleute vergeben, vorzugsweife mit geiflichen 
Juſtitutionen ſich befhäftigen. Was aber der Brandenburgifche 
Prinz von Haufe nicht mitbrarhte, das fonnte er eben fo wenig 
in Preuffen fih aneignen. Dort war über dem langen verzweir 
Selten Kampf, und in ben Nöthen, bie son ihn eine Folge, das 
ganze hierarchifche Spftem bes Ordens in Verwirrung gerathen, 
außer Gebrauch gefommen. Das conventuale Leben, weſentlich 
an bas Haupthaus Marienburg gefnüpft, hatte mit befien Verluß 
aufgehört, die wichtigften Aemter waren eingegangen oder mit 
unbedentenden Leutchen befeßt, daß alſo fein Gebietiger vor⸗ 
handen, dem Prinzen mahnend gegenüber zu fliehen. Der Ritter 
Anzahl, gering von den Zeiten des 13jährigen Krieges her, war 
immer noch im Abnehmen begriffen, als wozu die Politik des 
Hochmeiſters das Ihrige beigetragen haben mag. 

Für feinen Hofſtaat, für die Geſchäfte, für den täglichen 
Bericht fand der Prinz ſich vorzugsweiſe auf die Eingebornen 
angemwiefen. Unter denen hatten einft bie Kehren rines Wickpffe 
und Huß großen Anflang gefunden, über dem fchredfichen Krieg 
war die religidfe Specnfation in ben Hintergrund getreten, aber 
der Geiſt des Zweifels wich nit von den einmal ergriffenen 
Bemüthern, und ber Eindrad wurde vervollſtändigt Durch bie 
Wehen einer beifpiellofen Revolution. Nirgends war wahl ber 
Reformation ein Boden bereitet, günftig wie in Preufien. Die 
1519 gu Königsberg abgehaltene große Proceffion wird als bie 
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feste dafelbſt vorgenommene öffentliche Religionshanblung ber 
zeichnet, feit des Hochmeiflerd Zufammenfunft mit König Sigis⸗ 
mund im Juni 1520 war ſchon bin und wieder Rebe geweien, 
daß in jener Zuſammenkunft die gänzliche Unterbrüdung des 
Ordens beratben worben , und fiheint es faſt, ale habe Albert, 
die Neife nach Prag und Nürnberg antretend, bereits einen Res 
Wegionämwechfel im Sinne gehabt. Ihn darin zu beflärten, warb 
bie zu Nürnberg mit Dfiander gemadte Bekanniſchaft entſchei⸗ 
bend. Durch biefen „feinen geiftlichen Bater”, wie er ihn nannte, 
„bat ihn zuerſt Gott aus der Finſterniß des Papſtthums geriffen, 
und zu göttlichen, wahrer, rechter Erfenniniß gebracht”, ihn auch 
mit Luthers Lehre befannt gemacht. 

Zu Luther hegte ſchon Damals Albert Vertrauen, gleichwie ber 
Reformator von ihm eine fehr günftige Meinung gewonnen hatte. 
Es fehreibt dieſer an Wencedlaus Link, „ber Meiſter von Preuſſen 
fei es gewefen, der auf bem Reichstag zu Nürnberg dem Tegaten 
Chieregati auf deffen Antrag, die Lehre Luthers mit euer umb 
Schwert zu vertilgen, geantwortet habe: er möge wohl gern bie 
ſtirche unterfügen, allein die offenbare Wahrheit zu verbammen 
und Bücher zu verbrennen, fei nicht der rechte Weg, die Kirche 
aufrecht zu erhalten.” An Luther wendete ſich auch Albert im 
Betreff der von den Päpften Leo X. und Adrian VI. ihm auf 
gegebenen Reformation des Ordens, und ließ er durch feimen 
vertrauten Rath, Magifter Johann Oeden eine Abfrhrift ber 
Drdensflatuten an Luther abgeben, diefen bitten, er möge feine 
Meinung über die auf den Grund biefer Statuten vorzunehmende 
Reformation des Orbens mittheilen, zugleich die Statuten ſelbſt 
emendiren. Der Bitte war bie Berfiherung hinzugefügt, der 
Meiſter werde in der Reformation des Ordens ganz nach Lutherö 
Rath verfahren, „bamit diefelbe zur Ehre Gottes ihren Fortgang 
ohne Aergerniß ober Empörung erlangen möchte”. Wen das 
außerordentliche Geheimniß, in weldem diefe Unterbandlung 
beirieben wurde, einigen Zweifel um bie Richtung der beabs 
fehtigten Reformation übrig laſſen fönnte, der wird ihn wohl 
fallen laſſen in Betracht des Geſpraͤchs, fo ber Meiſter, gegen 
Ausgang Sept, über Wittenberg nach Berlin fich begebend, mit 
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Luther felbſt führte, Diefer rieih, er ſolle „bie: verkehrte und 
alberne Ordensregel“ auf die Seite werfen, eine Frau nehmen 
und Sreuffen in ein weltftches Fürſtenthum verwandein. Albert 
vernahm Tächelnd den Rath, ohne doch ihn zu beantworten. Die 
Einleitungen waren noch nicht volffländig getroffen. 

Beſonders tätig erwies ſich in deren Förderung Bifchof Polenz 
von Samland, welchen Albert als feinen Statthalter, als Negent 
und Kanzler von Preuffen zurüdgelaffen hatte. Bereits, 1523, 
prebigte einer feiner Domberren, Georg Schmidt, im Geiſte des 
Reformators, in der Woche nad Frohnleichnam deſſelben Jahrs 
hieß Polenz, vermuthlich unter dem Vorwand einer Reparatur, 
die wenigen Ordengritter, bie noch zu Königsberg vereinigt, das 
Schloß räumen, und wurden fie hin und wieder im Lande vers 
theilt. Es famen auch aus Deutfchland mehre Senbboten ber 
neuen Lehre, darunter befonders die gewaltigen Prediger Brig» 
mann und Amandus, und reißenden Fortgang gewannen bie von 
then vorgetragenen Ideen, zumal nachdem Polen; am 15. Ian. 
1524 die Berorbnung erfaffen, daß inskunftige Die Taufhandlung in 
der Randesfprache vorzunehmen, und daß bie Geiſtlichen Luthers 
Schriften, vorzüglich deffen Leberfegung der h. Schrift nebft den 
Erläuterungen fleißig leſen follten. Schon vorher, zu Weih⸗ 
nachten, hatte er die Kanzel befliegen, um, von allen Bifchöfen 
der erfie, die ‚neue Lehre offen zu verfündigen. Den Bericht 
von biefen Ereigniſſen vernahm der Hochmeifter mit großer 
Freude, und trug er, 20. Febr. 1524, dem Bifchof auf, den 
Einfluß der Prediger beim Volk zu benugen, um es für feine 
Anliegen zu ſtimmen. Dod fehlte es ſolchem Treiben keines⸗ 
wegs an Widerfprud. Am 15. Aug. 1524 verordnete Polenz : 
daß jeder, der wider bie evangelifihe Lehre oder deren Berkän- 
viger und Zuhörer ſich frevelhafte Schmähungen,, Verunglim⸗ 
Pfungen oder fonftige Ungebürlichfeiten erlauben: werde, die 
nachdrucklichſte Strafe an Leib und Gut zu erwarten haben ſolle; 
jedem ehrenhaften Bürger, ber fi den chriſtlichen Namen bei- 
legt , wird es zur Pflicht gemacht, bie Läfterer Gottes und des 
Evangeliums fogleich auf der That dem Rath anzuzeigen, damit 
die Strafe auf der Stelle erfolge. Zugleich wird unterfagt, bei 
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Bierzechen und überhaupt an Orten, wo oft zu viel getrunfen 
wird, über Gotteswort zu disputiren. 

Während dem weilte ber Hochmeifter fortwährend in Deutſch⸗ 
land, in der Berne eine fcheindbare Neutralität beobachtend, und 
abwechſelnd an verſchiedenen Höfen um Unterfägung für dem 
Kampf mit Polen, falls diefer nicht zu vermeiden, ſich bewerbend, 
oder aber das endlihe Zufammentreten der Sphiebsrichter betreis 
bend, Daneben fchärfte er dem Meifter von Liefland ein, feine 
Ordensritter fireng zu überwarhen, und jeden, von dem es fi 
ergebe, dag er auf Abfall und Berehlichung finne,, aufs erufls 
lichſte zu befirafen, Damit ber Untergang bed Drdens abgewenbet 
werde, zugleich fchrieb er nah Rom an den Drbensproch- 
vator, um dem Papft von dergleichen verderblichen Richtungen 
im Orden Kunde zu geben, ihn um ein frenges Strafebiet 
gegen die Frevler anzuxpfen, und ſich überhaupt feine Meinung 
über die zweckmäßigſten Maasregeln zu erbitten, denn, wie er 
gegen den Tiefländifchen Meifter und den Procurator fih aus⸗ 
ſprach: der König von Polen, nachdem er fhon vor Jahren 
dahin gefirebt, den Orden in weltlide Pände zu bringen, 
werde es gewiß gern ſehen, wenu „biefes fubtile Gift”, dem 
Drden zum Berderben Eingang finde. Endlich verfolgte er 
eifrig den Streuhandel mit dem Deutfchmeifter, bei welchem 
jest vier Punkte in Betracht kamen. Erftens follte der Dentfche 
meifter angehalten werden, dem allgemeinen Ordenshaupt ohne 
weiteres Gehorfam zu leiften, zweitens verlangte Albert, es 
ſollten ihm, fo lange er durch des Ordens Angelegenheiten in 
Deutichland feitgehalten werde, zu feinem Unterhalt einige 
Drdenshäufer eingeräumt werden, daß drittens der Deutſch⸗ 
meifter, zur Erzielung des Compromiſſes die verlangte Steuer 
entrichte, und daß endlih, während der Anweienheit des Hoch⸗ 
meifterd im deutfchen Reiche die Anmaßung des fürftlicdien Stans 
des, und ber Sig auf dem Reichstage ihm unterfagt werbe. Der 
Streit um die ©elder wurde dermaßen heftig, daß ber Hoch⸗ 
meifter erklärte, es müfle bei fernerm Ungehorſam des Deutfch- 
meifters „‚für dieſe Krankheit eine andere Arznei gefunden werben”, 
und baß ber Deutſchmeiſter, indem ex wiederholt bes Markgrafen 
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KRaflmir Vermittlung anrief, ihn erſuchte, gegen einen alfenfallfigen 
Angriff ab Seiten feines Bruders, die Ordenshäufer Ellingen, 
Birnsberg und Nürnberg in Schug zu nehmen, 

Den 17. Mai 1524 verfügt der Hochmeifter durch Schreißen 
an den Bischof Polenz, es folle, dem Fortgang bes Reformations⸗ 
werkes unbefchadet, der Gottesdienft mit Meffen und Gezeiten 
feineswegs abgeftellt werden, „damit ihm,” wie er hinzufügt, 
„vom Bapfte oder andern nicht zugemeflen werde, daß er ſolches 
alles auf einmal fallen faffe und zum Aergerniß reize,“ der 
Bifchof möge daher forgen, daß noch alle Tage neben der Predigt 
eine Meſſe gefungen werde, und ben dazu nöthigen Perfonen 
ihren Unterhalt ausmwerfen. Den 23. Nov. fihreibt er, von dem 
Drdensprocurator und von feinem Bruder, dem Marfgrafen 
Johamn Albrecht habe er aus Rom Bericht, „daß beide Meifter 
zu Livland und Deutfchland allerlei bei päpftlicher Heiligkeit 
wider ung und unfern Orden und zu Abbrechung und Abziehung 
bes Gehorſams, fo fie ung zu Teiften fchufldig, erlangen und aus⸗ 
Bringen.” Es war aber noch Wefentlihered dem Papft vors 
getragen worben. Er hatte beftimmte Nachricht, dag gleichwie 
Markgraf Kaſimir, auch deffen Bruder, der Hochmeifter, lutheriſch 
gefinnt fei und fi) zu verheurathen gedenfe, daß die Unterthanen 
in Preuffen großentheild der Zutherifhen Lehre anhingen, und 
dag der Biſchof von Samland offen fie befenne. Der Markgraf 
Johann Albrecht unterlieg nicht, das alles für ein Gemebe von 
Berläumdungen und Erdichtungen, von des Hochmeifters und des 
Drdens Feinden ausgehend, zu erffären, allein der Papft fühlte 
ſich dergeſtalten entrüftet, daß in einem Conſiſtorium bereits 
Rede ging, den Hocmeifter abzufegen. Das zu verhüten, den 
h. Bater einigermaßen zu befänftigen, hatte der Marfgraf kaum 
vermocht, und dringend rieth er dem Bruder, zu feiner Recht⸗ 
fertigung fo ſchleunig als möglih nah Rom zu kommen, und 
fih für eine Zeitlang in des Papſtes Dienft zu begeben, als 
wodurch er feine treue Anhänglichfeit zu dem Römifchen Stuhf 
am beften befunden werde. Albert zog es vor, in einer Schrift, 
fo er dem Bruder zur Beförderung übermachte, feine Schuld- 
Sofigfeit in Betreff aller ihm gemachten Vorwürfe auseinander 
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zu fegen, zu bethenern, daß er nichts Sträflihes, weder im 
weltlichen noch in geifkliden Dingen, wider Gott, ben päpftlidden 
Stuhl und den chriſtlichen Glauben unternommen babe, „ſondern 
dag er ſich allezeit nicht anders befliffen und gethan, noch thun 
wolle, als was Sr. Heiligkeit zu fehuldiger Wohlfahrt zu thun 
ung gebürt und einem dhriftlichen Zürften des h. Römischen Reichs 
eignet und zuſteht.“ 

Dren mancherlei Schwierigfeiten feiner Stellung erliegeud, 
fgeins Albert für einen Augenblid den Gedanken erfaßt zu 
haben, zu Gunften bed Herzogs Erich von Braunfchweig, bed 
Comthurs zu Memel, bem.bereits die Anwartſchaft auf die Lands 
eomthurei Goblenz ertheilet, abzudanfen und ſich in den Dienſt 
des Königs von Frankreich zu begeben, er ließ auch mit dem 
König von Polen handeln, als welcher ebenfalls, natürlich zu 
feinem Bortheil, eine Abdanfung wünſchte, und fie reichlich in 
Rand und Leuten zu vergelten verhieg. Dem wird die in Wien, 
wohin der Hochmeifter im Det. 1524 ſich begeben hatte, vernommene 
Berficherung, daß ber 6. Januar unwiderruflich zur Verhandlung, 
des Compromiſſes beflimmt fei, eine andere Wendung gegeben 
haben. In Wien hatte aber Albert au von Seiten des päpſt⸗ 
lichen Legaten harte Anfechtung zu erleiden, in beren Gefolge 
er fih veranlaßt ſah, das oftenfible, dem Legaten mitgetheilte 
Schreiben vom 10. Nov. an den Bifchof Polenz zu rihten. Dem 
werden darin die Beichwerben des Legaten und die mißfälligen 
Aeußerungen des Papftes mitgetheilt, es äußert der Fürſt fein 
Befremden ob der ohne fein VBorwiffen eingeführten Neuerungen, 
und befieblt fihließlih, alle bereits eingeführten unchriſtlichen 
Gebräuche von Stund an abzuftellen, und fortan nichts wider 
ben Papft und die Kirche vorzunehmen. In einem vertraulichen 
Schreiben jedoch, von bemjelben Datum eröffnete er dem Bifchof, 
er habe jenen Befehl nur „zum Schein wegen bes Regaten und 
wegen feines higigen Gemüthes und Anzeigens ausftellen müffen” ; 
der Bischof möge fih gegen denfelben in der Art verantworten, 
daß ihm mit Recht Feine Befchwerde auferlegt werden koͤnne, 
und feine Antwort dermaßen begründen, daß fie durchs Wort 
Gottes und die Wahrheit beflätigt werde. Dabei wolle er ben 
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Bifchof fo Tange fchägen, ald er von Gott feld in Gnaden er⸗ 
hatten werde. Ä 

Bon Wien nah Ansbach zurückgekehrt, wendete ſich Albert 
nochmals an feinen Bruder Johann Albrecht und an den Ordens⸗ 
procurator in Rom, beiben betheuernd, daß alle dort zeither 
wider ihn erhobene Anflagen eitel Erbichtungen und Tügenhafte 
Nachreden feiner Feinde feien. „Daß wir Rutherifch fein follen,” 
feprieb er, „wird ung mit Unmahrheit ausgelegt. Das wiffen 
wir aber mit der That anzuzeigen, daß wir unfer Leben lang 
allen Secten, bie dem rechten criftlichen Glauben vorgezogen 
werben wollen, feind und zuwider gewefen, und bisher unferes 
Wiſſens weder Lutherifch noch anders, denn wie einem ehrlieben⸗ 
ben, frommen, chriſtlichen Fürften zuſteht, ung gehalten haben. 
Sobald fi) aber meine und meines Drdens Sachen mit Polen 
zu gutem End richten, oder ich es fonft mit Zug thun Tann, 
gedenke ih mich aufs förberlichfte zu päpſtlicher Heiligfeit zu 
verfügen, und mic allwege als ein chriftlicher, gottliebender 
Fürſt zu halten und zu erzeigen, davon mich mit der Hülfe 
Gottes weder Luther, noch fonft ein Menſch auf Erden ab 
bringen folle,“ | 
- Dergleihen Berfiherung war dem Deutfchmeifter nicht 
geworben, und erklärte derſelbe, nochmalen zur Leiftung der Bei⸗ 
ſtener aufgefordert, es babe fi) alled geändert, nachdem ihm 
und feinen Bebietigern von mehren Orten her glaubliche Nach 
richt zugekommen, der Hochmeilter gehe damit um, das Kreuz - 
abzulegen, fih zu verheurathen, und das Ordensland Preufien 
als ein weltliches Fürftenthum feinem Kaufe erblich zuzuwenden. 
Eine Beftätigung dieſer Mittheilung wollte der Deutſchmeiſter 
in den firchlichen Neuerungen in Preuffen, in ber Verbannung 
alter Kicchengebräude,, in den Priefterehen, in der Finführung 
„der neuen Lutheriſchen Weife und Manier” durch die dem Lande 
eingeführten Prediger, und in der Apoflafie und Berheurathung 
des Ordensritters Veit von Namingen, der ungeftraft bleibe, 
finden, und ſchien es ihm von wegen dieſer Verachtung und Ueber» 
tretung aller Geſetze, Statuten und Gewohnheiten des Ordens eine 
Gewiſſensſache, bie er allein nicht auf fi nehmen noch verant⸗ 
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worten fönne, fo er den Horhmeifter für fein Unternehmen mit 
Geld unterflügen wollte. Die über den Hochmeifter verbreiteten 
Gerüdte kaum glaublich findend, mahnte er ihn gleichwohl ernſt⸗ 
lich von dergleichen Schritten ab, ihm vorfiellend den ewigen’ 
Schimpf und Spott, den Tadel und Eintrag, welchen er fi 
und dem Haufe Brandenburg bei Kaifer und Papſt, bei den 
Kurfürften und allen Reichsftänden zugiehen werde, „wenn der 
ehrliche Orden, der vor etlihen Jahrhunderten fo loͤblich erfunden 
und erhoben, fo lange Jahre geblühet, der ein Ortſchild und. 
Vorwart der Chriftenheit gegen die Ungläubigen geweſen, durch 
feinen Eigenwillen und feine Schuld fallen und ausgetilgt werden’ 
- follte.” Schließlich fügt er hinzu, daß er nur im Falle ber 
Grundloſigkeit aller diefer Anfchuldigungen die Hüffsfumme von 
7000 Gulden, gegen Ausftellung der verlangten Verſchreibung 
bewilligen werde; von dieſem Gelde fönne der Hochmeifter famt 
40 — 50 Pferden in dem wohlfeilen Preßburg einige Monate 
lang befteben. 

In Erwiderung dieſer Zuſchrift erklärt Albert alles für 
Erdichtungen feiner Widerſacher und Mißgönner; bie verheu- 
ratheten Priefter betreffend, erinnert er, daß er feit ange nicht 
in Prenffen geweſen, daher um beffentwillen fein Vorwurf ihn 
treffen könne, zubem fei er auch nicht Bifchof über weltliche 
Pfaffen, ſolches zu ahnden, fei andern Geiftlichen befohlen. Die 
in Preuffen gehaltenen Predigten babe er nicht angehört, und 
möge der Deutfchmeifter nur erwägen, was in Deutfchland vor⸗ 
gehe, ohne daß es Papft und Kaifer, oder die in ihren Landen 
figenden geiftlichen und meltlichen Regierungen abzuwenden vers 
mödten. Des Beit von Ramingen Abfall und VBerheurathung 
. betreffend, wife er davon nichts weiter, als was der Deutfch- 
meifter berichte. Schließlich wurde bie Forderung einer Geld⸗ 
unterflüßung von wenigftens 10,000 fl. erneuert. Der Streit 
ſpann ſich Tängere Zeit fort, und der Compromißtag mußte aber⸗ 
mals unterbleiben, weil ber-Rönig von Polen erflärt hatte, der 
Zermin fei ihm zu kurz anberaumt, und müffe er mit feinen 
Großen noch Berathung über die Gtreitfache anftellen. Das 
erfuhr der Hochmeiſter auf der Reife nah Wien, bie er zu 
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Anfang des 3. 1525 angetreten, er feste fie gleichwohl fort, 
feine Befchwerden über die abermalige Täufchung in Wien 
nicht nur, fondern auch in Ofen bei König Ludwig anzubringen, 
Sn Dfen ereilte ihn die von dem Cardinal Campeggio aus⸗ 
gehende Mittheilung des päpftlihen Breve vom 1. Dec. 1524, 
worin des Bifhofs von Samland Berfahren feharf gerügt und 
deffen Beftrafung verordnet. In dem gleichen Ernſt forderte 
ber Legat, daß dem Befehle Folge geleiftet werde, und der Hoch» 
meifter die geeigneten Maßregeln treffe, die gegründeten Be⸗ 
ſchwerden abzuflellen. . 

- $n feiner Erwiederung an den Legaten machte Albert feine 
lange Abwefenheit und feine Unkenntniß deſſen, fo mittlerweile - 
in Preuffen gefchrieben und gelehrt worden, geltend; er äußerte 
Unzufriedenheit und Betruͤbniß über die durch einige Braufeföpfe 
gegen Priefter und Mönche, an Kirchen und Heiligenbildern bes 
gangenen Frevel, deren allmälige Beftrafung nicht ausbleiben 
bürfe, fprach aber auch von der durch die Klugheit erforderten 
Milde und Nahfiht, damit das gemeine Volk nicht noch mehr 
zu Trog und Abfall gereizt werde ; er deutete auf die Neuerungen 
in Deutfchland, wo es den Fürften unmöglich, durch Gefängniß, 
Teuer und Schwert der Bewegung, von welcher ihre Unterthanen 
ergriffen, Einhalt zu thun. Schließlich erfuchte er den Regafen, den 
Papſt von feiner Schuldlofigfeit zu überzeugen, zugleich betheuernd, 
er werde nach erfolgter Rückkehr zu dem Sig feiner Herrſchaft ein 
Regiment führen, das einem rechtſchaffenen und chriſtlichen Fürften 
geziemend, und nichts zulaffen, fo geeignet, des Papftes Zorn 
berauszufordern,. In dem gleichen Sinne wurde in feinem Namen 
dem Kurfürften von Brandenburg eröffnet, Albert babe mit Uns 
wien vernommen, daß fih feine Unterthanen in Preuffen Unges 
bürlichfeiten gegen die Sagungen der Kirche erlaubt hätten; alles 
fei in feiner Abwefenheit ohne fein Wiffen gefchehen, ſobald er aber 
nach Preuſſen zurüdfehre, werde er abftellen, was dort wider Gott 
und die h. Kirche vorgenommen worden. In berfelben Zeit ließ er 
fich fortwährend durch den Geheimfchreiber feines Bruders Kafimir, 
den Georg Vogler, „allerlei evangelifche Tractätlein” zufenden, 
und ſprach er gegen ihn, wie gegen andere Bertraute, feine uns 
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wandelbare Entſchließung aus, dem Evangelium treu zu bleiben, 
als feine heiligſte Pflicht erkennend, alles zu thun, was bie 
Berbreitung des reinen Wortes Gottes fördern Fönnte. 
Fruchtlos blieben die mancherlei Bemühungen Alberts, von 
König Ludwig auch nur eine Antwort auf feine dringende Bitte um 
Anberaumung eines neuen Verhandlungstages zu erhalten, und 
ſchon war der Waffenftillftand bis auf wenige Monate abgelaufen. 
Dem Deutfchmeifter gegenüber hatte er ſich, um 7000 Gulden, 
die lediglich zur Ausführung des Eompromiffes beſtimmt, zur 
Annahme der gehäffigen zehn Artikel bequemen müſſen, er konnte 
demnach in feiner Weife mehr auf fernere Unterflüsung von 
Seiten der tief verfchuldeten deutfchen Balleien hoffen. Die für 
den König von Dänemark in Beftallung genommenen Hanptleute 
waren auch fegt nicht befriedigt, und brohten dem Berwefer 
der Ballei Eoblenz, Herrn Wilhelm von Sfenburg immer ernfi« 
licher mit Gewaltanlegung ; durch des Hochmeifters Verſprechungen 
wollte feiner mehr fid) begütigen Taffen. Die bei den verfchiedenen 
Höfen gemachten Anleihen, im Ganzen eine fehr bedeutende 
Summe, waren noch nicht erflattet, fie zu tilgen eben fo wenig 
Ausfiht vorhanden, als ſich deren für das Zuflandefommen des 
Compromiffes, wenn dergleichen Albert jemals ernfllich gewünſcht 
haben follte, ergab. Noch viel weniger aber ließ fich erwarten, 
daß die erwählten Compromißrichter eine den geheimen Abfichten 
des Hocmeifterd zufagende Erklärung abgeben würden. Zubem 
waren alle Anftalten für eine Revofutionirung des Ordenslandes 
gereift, zu vollftändiger Ohnmacht herabgebracdht Die wenigen darin 
zurüdgebliebenen Ritter. Die Umflände genauer erwägend, ließ 
Albert durch feinen Bruder, den Darfgrafen Georg und den Herzog 
Friedrich von Liegnitz directe Unterhandlung mit König Sigie- 
mund anfnüpfen. Bon Kreuzburg aus, wohin der Hochmeifter, 
Dfen verlaffend, fich über Brieg begeben hatte, theilte er den 
beiden Vermittlern feine festen Inftructionen mit. Sie begaben 
fih nah Krakau, indeffen Albert, den Unterhandfungen um fo 
näher zu fein, augenblidlih zu Beuthen weilte. Nah Krafau 
kamen auch die Abgeordneten bed Ordens und der Stände, Erhard 
von Queis, der poftulirte Bifhof von Pomefanien, Friedrich von 
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Heide, dev Pfleger auf Johannisburg, der Bürgermeifter ber 
Altſtadt Königsberg und der Kumpan des Bürgermeifters vom 
Kneiphof. Die Berhandlungen zu Krafau nahmen in ber zweiten 
Woche des Märzes ihren Anfang. Am 19. erhoben fich die beiden 
fürklicden Vermittler nach Beuthen, dem Hochmeifter zu eröffnen, 
daß der König, ohne die von ihm befchwerlich befundenen Artifel 
des ewigen Friedens abändern zu wollen, als Grundlage einer 
feſten Berftändigung bie folgenden Bedingungen aufftelle: 1) 
Sofern der Hocdmeifter ihn als feinen Lehensherren anerkennen 
und das Ordensland von ihm als Lehen annehmen wolle, werbe 
er alle Eroberungen bes legten Krieges zurüdgeben, wie das 
auch 2) der Meifter mit feinen Eroberungen im Ermland zu 
thun babe. 3) Sollte die Belehnung vom König erblich ertheilt 
werden, und das Lehen, im Falle Albert ohne männliche Nach⸗ 
Sommenfchaft bleiben würde, auf feine Brüder, die Marfgrafen 
Rafimir, Georg und Johann, oder bie nägfen erbberechtigten 
Fürften übergehen. 

Gegen diefe Vorſchläge erinnerten bie Abgeordneten, daß 
fie zu deren Annahme, Taut ihrer Vollmachten nicht berechtigt, 
vorderfamft darüber von Landen und Städten in Preuffen Rath 
und nähere Befchließung einzuholen fich verpflichtet fühlten. Dem 
widerfprachen aber die fürftlihen Vermittler, den Abgeordneten 
vorftellend, daß fie nur zwifchen Krieg, oder dem ewigen Frieden 
oder Annahme ber Belehnung zu wählen hätten. Albert war 
fogleih für die Annahme der Belehnung entfchieden, und Tieß 
es ſich angelegen fein, die Abgeorbneten in Anfehung ihrer 
Bedenklichkeiten zu beruhigen. Das wird er nicht allzu fehwierig 
gefunden haben, und die Vermittler kehrten nah Krafau zurüd, 
die Annahme der von dem König aufgeftellten Friedensprälimi⸗ 
narien-, und zugleich des Hochmeiftere Geſuch in Betreff ber 
Abtretung einiger Städte bei fich tragend. Diefem Gefuch wurde 
nicht willfahrt, indem man aber um den Hauptpunft einverftanden, 
befofgte Albert den Rath, yperfönlih mit bem König den 
Abſchluß des Gefchäftes zu verhandeln. Am 2. April 1525 ritt 
er, als Hochmeifter mit dem Adlerkreuz gefhmüdt, zu Krakau 
ein. Auf das Ehrenvollfte empfangen, verpflichtete er ſich durch 
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Vertrag vom 8. April, fortan das bisherige Drbensland Preuſſen 
als ein weltliche , der Krone Polen Iehenbares Herzogthum zus 
befigen , bergeftalten, daß feine Brüder Kafımir, Georg und 
Johann zur eventuellen Lehensfolge bereshtigt, wogegen für dem 
Tall des Ausfterbend aller männlichen Lehenserben ber vier 
Markgrafen der Rüdfall des Lebens an die Krone Polen bedingt. 
Am folgenden Tage wurde ber Vertrag durch Erhard von Queis 
und den von Heided, beide als des Ordens Bevollmächtigte fi 
gerivend, und durch die Deputirten der Landſchaft beflätigt, und 
beißt es in der Urfunde, man habe endlich fi überzeugt, daß 
Preuffen ein integrivender Theil des Königreiches Polen fei. „A 
faut convenir que ce trail de lumiere eloit venu les eclairer 
tres-a-propos,““ 

Am 10, April, Montag in der Charwoche fand die feierliche 
Belehnung flatt. Auf einer prächtig verzierten Tribune, dem 
Rathhaus zur Seite errichtet, ließ der König fih nieder, an«e 
geihan mit bem Königsmantel, die Krone auf dem Haupt; es 
umgaben ihn neun Bifchöfe, Gefandte, Wopwoden, Gaftellane 
u. f. w. in großer Zahl. Zum König heran traten bed neuen 
Herzogs fieben Räthe, an ihrer Spige Erhard von Queis, fie 
fanfen nieder auf die Knie und erbaten für ihren Herren bie 
Belehnung. Ihren Antrag beantwortete der Bifchof von Krafau, 
und ed wurbe Herzog Albert fichtbar mit zahlreihem Gefolge. 
Geführt von Markgraf Georg und dem Herzog von Liegnig, 
ſprach er Worte des Danfes, der Krone Polen zu feſter un⸗ 
wandelbarer Treue fish erbietend, Die drei Fürften fnieten nieder, 
und König Sigismund ließ fich die Lehensfahne reichen, von weißem 
Damaft gefertigt, zeigte fie einen ſchwarzen goldgefrönten Adler, 
auf deifen Bruft der filberne Buchſtaben S, ale der Namengzug 
bes eriten Lehensertheilers angebracht, Dieſes Panier baltend, 
fhwur Albert dem König und der Krone Polen den Huldigungseid 
auf das Evangelium, fo bem König in den Schoos gelegt worden. 
Dann ergriff diefer das Reichsſchwert, und Albert, zum andern« 
mal niedergefniet, wurde von ihm mit drei Schlägen zum Ritter 
gefchlagen, mit einer ſchweren goldenen Kette geſchmückt, umd 
leplich, durch Mebergabe bes Panierg, mit dem Herzogthum beffeibet, 
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vr Bon Krakau ang berichtete Albert den Kurfürflen von Sachfen 
und Brandenburg, dem Herzog Georg von Sadfen und ben 
übrigen Reichefürften von dem mit Polen abgefchlofienen Frieden, 
und wie er, von Kaiſer und Reich verlaffen, durch die Noth zu 
ſolchem Schritte getrieben worden. Am 9. Mai hielt er, nad 
breijähriger Abwefenheit, unter bes Bolfes Jubel, feinen Einzug 
zu Rönigeberg.. Am Sonntag, ben 28. Mai, empfing er bie 
Huldigung, welde zwar die ſechs zu Königsberg noch anwefenden 
Drdendbrüder, Duirin von Schlid, Comthur zu Ofterode, Heinrich 
von Miltis, Pfleger zu Bartben, Kaspar von Blumenau, Pidart, 
Melcher und der Pfleger von Inſterburg verweigerten. Sie bes 
fannen fich indeß zeitig eines Beflern, wurden am nädften Mitte 
woch bei dem Herzog eingeführt, entfchuldigten ihre Weigerung 
in: Gegenwart der Tandichaftlihen Deputirten, und legten das 
Ordenskreuz ab, nur daß es dem von Blumenau von einem 
ber Zeugen der Handlung, unter gewaltigem Gelächter der Ver⸗ 
ſammlung, abgefchnitten wurde, Die ſechs mögen dann wohl 
unter den zehn Ordensbrüdern, welhe nah Grunaus, bes 
entichiedenen Ordensfeindes, Zeugniß im Lande zurüdhblieben, 
begriffen fein, und wird hiernach die gewöhnliche Angabe, daß 
Drdensbrüder in großer Anzahl fich verheurathet haben, gar fehr 
zu befchränfen fein. Genau genommen weiß man nur, daß Michael 
son Drahe, der Comthur zu Königsberg, Adrian von Weib- 
lingen, der Pfleger zu Lochſtätt, Friedrich Truchfeß von Walds 
burg und ber Bifhof von Samland ſich verheurathet haben. 
Hingegen hat auch nur ber einzige Comthur zu Memel, Herzog 
Erich von Braunfchweig, der Revolution den Schein des Widers 
Bandes entgegengefegt. Er übergab feine Feſte, fobald Herzog 
Albert mit einiger Mannfchaft fich ihr näherte, und ging nad 
Deutfchland zurüäd, wo er 1529 als Landeomthur zu Coblenz 
vorkommt. 

In Liefland wie in Deutſchland beſtand der Orden nach 
wie vor. Wie er, durch Aufnahme der Schwertritter in ſeinen 
Verband im J. 1237 nach Liefland gekommen, iſt S. 208 er⸗ 
zählt. Das ſtolze Pleskow ging 1244 verloren, aber der dritte 
Meiſter in Liefland, Dietrich von Gruͤningen, ſtritt mit Erfolg 
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in Kurland, erbaute dort 1249 Ambothen und Goldingen, unb 
kam darüber zu unmittelbarer Berührung mit Lithauen, von 
weicher blutige Kriege die Folge, bis dahin Mendowe, der Groß⸗ 
fürf von Lithauen, dad Chriſtenthum annahm, und Zatwwingien, 
Schamaiten, Kurland und bad Gebiet von Weit unwiderruflich 
an den Orden abtrat, 1252. Durch Urkunde vom 3. 1260 hat 
Mendowe, König in Gefolge feiner Belehrung, in Betracht ber 
yon dem Orden um ihn und feine Lande erworbenen Berbienfle; 
demfelben fein Königreich vermadt, für den Ball, daß er ohne 
Erben fierben follte. Das fcheint ihn aber zeitig gereuet zu 
haben, und lieferte er dem Orden am 13. Jul. 1261 die ſchreck⸗ 
Tihe Schlacht an der Durbe, in welcher der Meifter von Liefr 
Jand, Burfard von Hornhaufen, „der auserforene Degen”, ber 
alte tapfere Ordensmarſchalk Heinrich Botel und eine Menge 
ihrer Brüder fielen. 

Der Meifter da die Martie leit 

Mit anderthalb Hundert Brubern fin. 

Da was au manich Pilgerin 

Der da leit die felbe Net 

Durch Got unde ftarten Tot. 


Tief in Liefland, bis Lennewaden, ift in @efolge dieſes Sieges 
Mendowe vorgebrungen, und wurde durch ihn, Febr. 1263, 
fogar Pernau erobert. Unter befländigen Anfechtungen von Seiten 
der Rithauer und Ruſſen hat doch der Tandmeifter Konrad von 
Mandern, nachdem er die aufrührifchen Semgalfen über die Düna 
zurüdgeworfen, in bem Herzen ihres Landes die Fefte Mitau, 
fo wie in Jerwen den Weißenftein erbauet. Sein Nachfolger, 
Dito von Rothenftein, befiegte die Ruſſen in zwei großen 
Schlachten und belagerte Pleskow, 1273, bis dahin ein Briedend» 
vertrag, durch den Großfürften von Nowgorod vermittelt, ihn 
zum Abzug beftimmte. Des einen Feindes ledig, mußte er fich 
gegen bie Lithauer und Semgallen wenden, die mit ber Plün- 
derung ber Inſel Defel nicht befriedigt, bis in das Herz von 
Riefland ihre Verheerung ausdehnten. Der Meifter, dur 
den Zuzug des dänifchen Statthalter in Reval und der Bifhöfe 
von Defel und Dorpat verkärkt, Fieferte den Raͤubern bei 
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Karkus auf dem Eis eine Schlacht, 1274, in welcher er und 
mit ihm 20 Orbdensrüter fielen, ber Sieg ben Feinden blieb. 
Das gleiche Ungläd betraf feinen Nachfolger Andreas von Weſt⸗ 
phalen oder Witte in einer denſelben Feinden gelieferten Schlacht, 
aber diefe Barbaren wußten nur in Verheerungen ihrer Siege 
feh zu gebrauchen, und Walter von Nordeck, beigenannt der 
Sieghafte, hat zum erſtenmal vollſtändig die Semgallen bes 
zwungen. Er danfte ab, Ernft von Rasburg, der Düna voll» 
ſtaͤndiger ſich zu verfihern, begründete die berühmte Dünaburg, 
forderte aber dadurch die Lithauer und Schamaiten zu neuen 
Aingriffen heraus. In der Schlacht bei Afcherade, März 1279, 
erlitt der Orden vollfländige Niederlage ; der Meiſter ſelbſt und 
71 feiner Ritter blieben auf dem Plage. 

Auch Wilhelm von Schauerburg, feit 1281, wurde fortwährend 
dur die Raubzüge der Lithaner befchäftigt, hatte minder nicht 
eine Empörung der Semgallen, die durch eine ihrem Oberhaupt 
Nameife von einem Ordensritter angethane ſchwere Beleidigung 
veranlaßt, zu befämpfen. In einem Raubzuge gelangten bie 
Heiden bis zu den Thoren von Riga, wo eben 1287 der Lande 
meifter Gapitel halten wollte, und alle Comthure des Landes 
und die Deputisten bed Hochmeiftersd verfammelt. In dem Zorn 
ob folch verwegenem Angriff fammelte der Meiſter in Eile 500 
Mann, und damit zog er aus, den Feind zu befireiten. Er traf 
ihn am dritten Tage, 1400 Mann flarf, in ber günftigflen 
Stellung. Dennoh wurde ber Angriff gewagt. „Ich bringe 
Die Semgallen in Noth, oder wir bieiben alle todt“, fchrie der 
Meifter den Seinen zu. Das legte ift buchftäblid in Erfüllung 
gegangen. Bevor noch das Gefecht ſich zweifelhaft geſtellt, ent 
lief das aufgebotene Landvolk, Letten gleich den Semgallen, bie 
Brüder hielten aus, bis der Meifter und mit ihm 33 ber tapfer- 
ſten Drdensritter erfchlagen 5; fechzehn,, die ſich gefangen geben 
mußten, wurden jämmerlich ermordet, theils mit Prügeln gefältet, 
theils auf dem Roſt Tangfam verbrannt 1287. Den fehweren 
Beriuft zu erfegen, 309 der Hochmeifter viele Ritter aus Schwa⸗ 
ben, Franken und dem Rheinland herbei; ein folcher war Kon⸗ 
sad von Hattflein, als Landmeiſter nach Liefland geſetzt, auf daß 
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er Rache nehme an ben Heiden, hat er foldhen Auftrages in 
der glänzendſten Weife fih entledigt. Wie thätig und unters 
nehmend auch in ihrer Kriegsführung die Semgaflen und bie 
ihnen getvenlich zubaltenden Schamaiten,, den wohl berechneten 
Angriffen Konrads vermochten fie auf die Dauer nicht zu wider⸗ 
Reben; im Laufe weniger Jahre wurden alle ihre Feſten vorm 
nichtet ; Doblen, Rafen und Sidroben lagen in der Aſche, und 
das Volk, in dem frucdhtlofen Kampfe ermüdet, mußte ſich zur 
Unterwerfung bequemen, ober in Tithauen neue Wohnfige ſuchen. 
Ein vollftändig durch feine Weisheit und Tapferkeit bezwungenes 
Land hinterließ der zu früh, 1290, der Welt entrüädte Konrad 
von Hattflein feinem Nachfolger Balthafar oder Boltho von 
Hogenbad. 

Dafür hatte Balthafar fortwährend ‚mit Butegeybe, dem 
König der Schamaiten, zu kämpfen, ohne daß doch dadurch bie 
Ruhe von Tiefland beeinträchtigt worden. Die Provinz erblühte 
fihtlih unter dem Schuge der 31 von dem Orden erbauten 
mächtigen Burgen. Um fo unglüdlicher und unbeilvoller geftals 
teten fi aber von nun an des Ordens Beziehungen zu dem Erz⸗ 
bifchof von Riga, Bon Anfang her war feine Stellung, der Tieflän- 
diſchen Geiftlichfeit gegenüber, eine ganz andere, denn in Preuffen 
gewefen. Indem der Schwertorden dem Bifchof von Riga feinen 
Urfprung verdankte, hatten ſich Beziehungen gebildet, welche dem 
deutſchen Orden nad) feinen Freiheiten und Vorrechten gänzlich 
fremd. Dafür eine Ausgleichung zu finden, waren wiederholte 
Verſuche angeftellt worden, es hatten aber, ihnen zu Trog die 
nicht jelten fh begeguenden Jntereffen über Herrſchaft, Beſitz⸗ 
thum und Rechte zu beflagenswerthen Ausbrüchen von Eiferfucht 
und Mißtrauen, zu förmlichen Anfeindungen geführt. So war 
es ſchon im J. 1289 dahin gekommen, daß nicht ohne Zuthun 
bed Ordens, der Erzbifhof Johann von Vechte von des Erz» 
fliftes Vaſallen auf Kofenhufen gefangen genommen und in 
Banden gehalten wurde, bis er ihren Klagen gerecht wurbe, 
ober aber feine Befreiung dur den Orden erfolgte. Im 9. 
1292 wurde eine Art von bdefenfivem Bündnig zwiſchen dem 
Orden und dem Erzbifhof errichtet. Aber ſchon im närhften 
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eines Thurmes und bie flädtifche Verfaſſung zu hartem Streit, 
indefien der von dem Erzbifchof unternommene Bau der Feſte 
Marienhaufen, auch aliae causae antiquae ante viginti annos 
ortae den Landmeiſter dergeftalten entrüfteten, daß er den Präfaten 
greifen und fefllegen ließ. 

Es wurde zwar durch des Meifters Ableben nach einigen 


Monaten der Erzbifchof erledigt, aber das Gefühl der erlittenen' 


Gewalt überwog bei ihm jebe andere Betrachtung. Raum hatte 


der neue Landmeifter Heinrich von Dumpeshagen in einem 


Freundfchaftsbündnig mit dem Bifchof Bernhard von Dorpat 


verfucht, die Bifchöfe des Landes von der Sache des Erzbiſchofs 


zu trennen, und fie für ben Orden zu gewinnen, fo rüftete ſich 
der Prälat, mit allen Mitteln und Waffen der geiftlichen und 


weltlihen Macht, feinen Feinden zu widerfiefen. Im Dom 


wurden Gebete angeftellt, die Vernichtung des Meifters und 
feiner Ritter zu erfleben, bie Bürgerfchaft erflärte einmüthig 
ihren Entſchluß, den Prälaten zu. vertheidigen, diefer ftärfte fich 
noch weiter durch das mit ben lithauiſchen Heiden errichtete 
Bändnig. Inmitten diefer Vorbereitungen flarb ber Erzbifchof 
1294, und es folgte ihm in den Tod Heinrich von Dumpes« 
bagen 1295, allein weder ber neue Erzbifhof, Graf Johann 
von Schwerin, noch der Landmeifler Bruno wußten ſich zu ver= 
fländigen. Das Bündnig mit den Lithauern wurde erneuert, 
und die Ordensburg zu Riga, wo der Tandmeifter feinen Sig 


gehabt, auch ein zahlreicher Convent beſtand, dur bie Bürs’ 


ger plöglich überfallen, erfliegen und von Grund aus zerflört; 


den Hauscomihur fihleppten fie am Bart, unter Schimpf und 
Schmach zum Galgen, fechzig der Eonventöbrüder wurben er= 


ſchlagen oder aufgehängt, felbft nicht der Kirche haben die Wü⸗ 
thenden verfhont. Hingegen zog auch der Meifter feine Streits 
macht zufammen, und es nahm ihren Anfang eine blutige Fehde, 
in deren Laufe, in dem Zeitraum von 18 Monaten, neun Ge⸗ 
fechte vorfielen. Siebenmal Sieger, belagerte der Meifter bie 
feſte Burg Trepden, wo fein Haupigegner weilte. Sie erlag ber 
Gewalt, und der Erzbifchof wurde zuerft nach der Feſte Segewold, 
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Daun nad Wenden, endlich nad Fellin gebracht, et salis cum 
male tractaverunt ,„ deducentes eum per casirum Wende in 
parwissime equo el armali equitabant et currebant post cum 
deridendo et illndendo eidem risibus et cachinis et quod per 
aliguod tempus propinabant sibi solummode pancem et aquam, 
1295. Die Gefangenſchaft dauerte 33 Wochen (Monate?). 
Hingegen fiel Witen, der Großfürſt der Lithauer, von 1296 
an mehrmalen dem Ordensgebiete ein, arge Berheerung bat 
er zumal 1298 angerichtet, und demnach, mit Zuzug ber Rigaer 
und des erzbishöflichen Volkes, die Belagerung ber ſchwach 
befegten Ordensburg Karkus vorgenommen. Sie wurbe ihm 
buch Verrath überliefert, durch Heuer vernichtet, und bie 
wilden Horden ergoflen fi weit und breit über das offene land, 
allenthalben die ärgſten Greuel verübend. Ihnen zu wehren, 
eilte der Landmeiſter herbei, bei Treyden traf er anf den weichen» 
den Feind, und es erfolgte die heiße Schlacht vom 1. Juni 1298, 
Schon dedten die Leihen von mehr denn 800 Rithauern das 
Schlachtfeld, ſchon hatte Bruno 3000 gefangene Chriften aus 
den Feſſeln der Heiden befreiet, da vermochte Witen die Seinen 
zu erneuerten Anftrengungen gegen den ſchwachen ermüderen 
Heerhgufen des Meifters. No wurde mit zweifelhaften Glücke 
geflritten, da trafen die Rigaer, den Heiden zum Beiſtand, auf 
ber Wahlſtatt ein, und der Uebermacht erlag die Tapferfeit, 
Der Landmeifter felbft und 22 feiner Ritter, dann von andern 
Kriegsoolf 1500 fanden den rühmlichfien Tod. In der volls 
fommenften Sicherheit feine Verheerungen weiter tragend , be⸗ 
lagerte Witen die Burg Neuermühlen in der Umgebung von 
Riga, und dort erlitt er bie ©. 234 befchriebene ſchwere 
Zädtigung von dem aus Preuffen zum Entſatz gekommenen 
Prüſchenk, dem zur Seite firitt der neue für Liefland beſtimmte 
Landmeifter Gottfried von Rogga. Es iſt das jener Gottfried, 
um welden ein Zeugenverhör, für die Erklärung der verzweifelten 
Waffenthaten des Ordens höchſt belehrende Mittheilung gibt. 
Da heißt ed: „Quod cum frater Gotifridus, Magister [ratrum 
in Livonia fuisset in quodam conflictu vulneratus , confraires 
sul eum voluerunt comburere, sed precibus conversi, qni lunc. 














Pas lieflãudiſche Meiflerthum. 398 


erat sechlaris et aliorum quamplurium dimiserunt dietum fra- 
trem Gottfridum non comburentes ipsum, qui frater posioa 
sanalus faotus fuit Magister Livoniae.“ Das führt ein anderer 
Zeuge noch vollfländiger aus: „Quod audivit dici a quodam, 
converso monacho de Walchenna (Kalfenau bei Dorpat) ‚gai 
fuerat olim serviens fratrum et a pluribus als, quod quasi 
communis consueludo fratrum est, quod quando ipsi fratres 
in partibus paganorum cum eorum exercitu sunt et aliquis de 
corum fratribus vulneratus et ipsi fratres non possunt vul- 
neralos reportare secum, quod iunc eos comburunt.““ Ich habe, 
Abthl. I. Bd. 1. S. 204, ale dem Heidenthbum entfiammend 
den Gebraud bezeichnet, zugleich mit einem verftorbenen Ritter 
fein Streitroß zu begraben, der Gebraud, Verwundete, die nicht 
transportabel find, zu verbrennen, verräth noch viel deutlicher die 
Spuren bes Heidentbums, die Sitten eines Kriegervollkes. 

Das Domeapitel zu Riga fuchte Hülfe bei König Erich VIEL. 
von Dänemark, und war demfelben, für den Fall er fie gewähre, 
ber Befig von Semgallen, von Nalere und Therafe zugefagt. 
Er verfprah auch, noch vor Winter fein Volk herüberzuführen, 
und daſſelbe durch das Aufgebot feiner Lehenslente in Efth- und. 
Kurland zu verftärken, fo daß der Hochmeifter fi) veranlaßt fand, 
über den gefahroollen Stand der Dinge, über bie Beftrebungen 
und Anforderungen der Liefländifchen Geiftlichfeit, über die Bes 
mühungen und Verdienſte ber Ordensritter um die Förberung 
des Glaubens in jenen Landen an den Papſt zu berichten. Boni⸗ 
facius VIII. verorbnete die augenblidiiche Freigebung des Erz⸗ 
biſchofs und die forgfältigfte Unterfuhung des ganzen Handels, 
führte überhaupt eine fo nachbrüdlihe Sprade, daß. der Drden 
kaum ſchnell genug mit dem Erzbifchof eine Sühne einzugehen wußte, 
Die jedoch, als durch Gewalt erpreßt, dad Domcapitel anzuerfennen 
fi) weigerte. Der Erzbifhof wurde deshalb noch längere Zeit 
auf Neuermählen in Haft gehalten, bis die Bürger von Riga 
durch Berheerung des Ordensgebietes den Randmeifter nöthigten, 
den Gefangenen freizugeben. Erzbifhof Johann flarb zu Rom 
1300, der zu feinem Nachfolger ernannte Iſarnus Tacconi zögerte 
nicht, mit dem Orden einen Bertrag einzugeben, ber wenigſtens 
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für einige Zeit die Ruhe ficherte. In demfelben wird das ganze 
Land ale Erbe und Eigenthum des h. Petrus und feiner Nachfolger 
anerkannt, wiewohl diefe es, Lediglich zur Yörderung des chrift« 
lichen Glaubens, den Rittern verliehen haben. Die Ritter dürfen 
daher feine neuen Zölle erheben, Die geiftlihe Gerichtsbarkeit 
‚ gebürt einzig dem zeitlichen Erzbifchof. Auf den Befig einer Kirche 
in der Stadt Riga befchränft, follen höchſtens zehn Ritter, famt 
einigen Snechten, in der Stadt verweilen. Innerhalb der Gtabts 
grenzen darf der Drden feine Feſtungswerke anlegen, auch ver⸗ 
faufte derſelbe in einer befondern Berhandlung die Burg zu Riga, 
mit allen davon abhängenden Berechtigungen, um die Summe 
von 1000 Mark an die Stadt. 

Beranlaffung zu neuem Zwielpalt gab das zerftörte Kloſter 
zu Dünamünde, Es wurde von dem Landmeifter Wenemar am 
Tage vor Chriſti Himmelfahrt 1305 erfauft und fogleich be= 
fefigt, obgleich der Ort .in dem erzbifchöfliden Landestheite 
belegen. Nicht minder denn der Erzbifchof bei einem ihrem Hafen 
bedrohlichen Bau intereffirt, erneuerte die Stadt Riga das Bünde 
niß mit den Rithauern, gleichwie der Meifter einen Hülfgvertrag 
mit dem Biſchof von Dorpat und den dänifchen Bafallen im 
Eſthland einging. In einem folden Zuſtand von Spannung, 
Sept. 1305, trug Erzbifchof Friedrich feine Klage gegen ben 
Drden vor den päpftlihen Stuhl und werben darin arger Srevel 
die Ritter beſchuldigt. Es’ wurde replieirt, doch die Ruhe im 
Lande vorläufig nicht geflört, zumal Wenemars Nachfolger, 
. Gerhard von Joe genöthigt, feine Waffen gegen die Pleskower 
zu fehren, ihnen auch, nachdem er fid der Stadt bemädhtigt, 
1307, einen fehr nachtheiligen Frieden vorfchrieb. Der vor dem 
b. Stuhl erhobene Proceß ging indeffen feinen Gang, merkwürdig 
befonders durch die wahrhaft väterliche Sorgfalt, mit welcher 
mehre Päpfte hinter einander das Schickſal der befiegten Letten 
zu verbefiern fih bemühten, während Gedimin und feine Lithauer 
durch alljährlich wiederholte Einfälle das Land heimfuchten. 
Auch der Rechtsſtreit ſchwebte noh, im Wefentlichen unent« 
fhieden, ald Eberhard von Monheim 1327 der Provinz vorgefegt 
wurde. Er nahm mit Lebhaftigfeit ben verjährten Streit gegen: 
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Riga anf, hielt die Stabt beinahe ein Jahr fang eingefthloffen 
und erzwang alſo ihre Uebergabe. Harten Bedingungen mußten 
die Bürger in der Sühne vom 30. März 1330 fi) unterwerfen. 
Die Rathöherren, in das Lager fi) verfügend, Tegten dem Meiſter 
alle ihre Privilegien und Freiheitsbriefe zu Füßen, von feiner 
Gnade erwartend, welche er bavon beftehen zu laſſen ges 
fonnen. Zwei Thürme wurden dem Orden eingeräumt, dur‘ 
fein Voll zu befegen, ihm auch ein bedeutender Bezirk innerhalb 
der Mauern überlaffen, aufdaß er dahin, ftatt des von den Bürgern 
gebrochenen. St. Georgenhofes, ein neues Ordenshaus ſetze. 
Behuſs des Baues wurden 30 Klafter von der Stadtmauer 
niebergeriffen , für bie Unterhaltung der Burg mußte bie Stadt 
ſich einen jährlihen Zins von 100 Mark auferlegen, bei allen 
Heerfahrten fi zur Kriegshülfe und Folge gegen jeglichen Feind, 
mit alleiniger Ausnahme des Erzbifchofs und der Kirche von Riga, 
verpflichten. Auch in den Fehden mit Plesfow und Lithauen war 
Monheim ſtets vom Glücke begleitet, aber er wünſchte feine letzten 
Tage in Ruhe zuzubringen, Iegte barum feine Würde nieder 1341 
und wurde bafür mit ber Landcomthurei Koblenz befleidet, 
Hermann von Dreylewen, ernaunt 1341, begann feine Res 
gierung mit einem Siege über bie Ruſſen, die, wie es fcheint, 
durch den forigeſetzten Bau der Marienburg beunrubigt worden, und 
befchäftigte-fich mit der Belagerung von Izborsk, als ihm die Nach⸗ 
richt zufam von dem am 23. April 1343 ausgebrochenen fihreds 
Tichen Bauernaufruhr in Eſthland und auf Defel, wofelbfl der 
Ordensvogt mit feinem ganzen Convent, überhaupt alle Deutfche . 
ermordet worden. Hermann ließ ab von den Rufen, um ber 
weitern Verbreitung des Aufruhrs zu wehren, und ed wendeten 
ſich ap ihn mit einem Hülfsgeſuch die in Reval belagerten daͤ⸗ 
nifchen Raͤthe und Lebenleute. Ungefäumt zog ber Meifter dem 
Herd der Empörung zu, „us dielos paganos compesceret et 
converteret.““ Die gefuchte Verfländigung war jedoch nicht zu 
erreichen, und es bfieben in der unweit Reval gelieferten 
Schlacht der Efihen an 10,000. Somit war Reval befreiet, bie 
dänischen Behörden aber ernannten fofort den Drdensmeifter zu 
ihrem Hauptmann und des Landes Schugherren, übergaben ihm 
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auch Reval, Weſenberg, Narwa und bie ganze umliegende Lands 
fchaft, unter der Bedingung, daß er einen Monat nad ihm 
zugelommener Aufforderung und Erflattung der Kriegsfoften Alles 
wieder dem König von Dänemark einräume, 17. Mat 1343. 
Sindeffen madten die Aufrührer dem Meifler noch viel zu 
fhaffen , biutige Gefechte wurden geliefert, den Rebellen doch 
jedesmal zu Nachtheil, wie denn in der letzten Schladt, bei 
Ddenpä, 12,000 Bauern erlegt wurden. Schon vorher war 
Defel, freitid nah Anwendung der acerbfien Mittel, zum Ges 
borfam zurüdgefehrt. In folher Weife wurde bie Eroberung 
von Eſthland vorbereitet, und durch den mit K. Waldemar IR. 
von Dänemark abgefchloffenen Vertrag, S. 244—245, befiegelt. 

Im %. 1360 erging endlich der entfcheidende Spruch über 
den Streit des Ordens mit dem Erzbifchof, wiewohl noch volle 
ſechs Jahre verliefen bis man fi zu Danzig, -7. Mat 1366, 
über alle Punkte einigen Ffonnte. Es entfagte der Orden, zum 
Beften des Erzbifchofs der Herrfihaft über die Stadt Riga, worin 
ihm doch die Burg und anderes Eigenthum verblieben , gleich⸗ 
wie auch die Heeresfolge ihm vorbehalten wurde. Dagegen vers 
zichtete der Erzbifchof allem Anfpruch an des Ordens Beflgungen, 
fo wie an den Landen, welche feinen Vorgängern von deu 
Brüdern des Nitterdienfted Chriſti zugewieſen worden, außers 
dem verpflichtete er fih , niemals von dem Meifter und Orden 
in Liefland Gehorſam und Lehenshuldigung zu verlangen. Die 
vollkändige Erfüllung diefer Stipulationen hat indeffen Erzbifchof 
Fromhold Vyfhuſen nicht erlebt, er ftarb zu Rom 1369. Au 
fein Nachfolger Sigfried Blomberg mußte fortwährend mit dem 
Orden ftreiten. „Denn fo ſchwach auch das Anſehen der Geiſt⸗ 
lichen war, fo wollte der Orden auch dieſen Schimmer einer 
Gewalt vernichten. Er ergriff jede Gelegenheit, fie mochte recht 
oder nicht recht feyn, und fing allezeit damit an, daß er ſich in 
den Beſitz der bifhöflichen Güter feste. So gab zu Blombergs 
Zeiten die Kleiderbulle des Papſts dem Landmeiſter ein Recht 
feindlih gegen ben Erzbifhof aufzutreten. Gregor XI. befahl, 
daß der Erzbifhof und feine Domherren die Auguftinertracht 
ablegen und dagegen bie Prämonftratenfer Kfeidung annehmen 
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fofften. Da nun der Orden die Auguftiner Kleidung trug und 
noch immer im Bann war, fo fahe er gewiß aus biefer Urfache 
fiheel dazu, daß die Geiftlichen ſich öffentlich von ihm trennten. 
Der Landmeifter forderte, daß der Erzbifchof wiederum die 
Auguftiner Kleidung anlegen follte, und ba ed nicht gefchah, fo 
bemächtigte er ſich fogleich gewaltfam der erzbifchöflichen Güter. 
Blomberg fonnte nichts der Gewalt entgegen fegen. Er übergab 
die Negierung einem Domberren, dem von Sinten, und ging nach 
Rom, Schuß zu ſuchen. Dort farb er 1372, fo wie auch der 
Landmeifter Wilhelm Freymerſem ihm 1374 gefolgt if.” Des 
Freimersheim Nachfolger, Robin von Eltz, und feine für bie 
Stellung des Ordens zu dem Erzbifhof fo wichtige Regierung 
find vollſtändig, Abthl. I. Bd. 2. S. 265—268, behandelt worden, 

Bennemar von Brüggeney, feit 1391, beharrte in dem von 
Robin ergriffenen Syſtem. Weil Johann von Sinten dag Rand 
verlaffen hatte, erklärte er das Erzbisthum, deffen zugleich er ſich 
bemächtigte, für vacant. Das genehmigte Papſt Bonifarius IX. 
in zwei Bullen vom 10. März und 24. Sept. 1393, den Meifter 
befobend, daß er des Erzbisthums Befitungen wider die Nuffen 
und andere Nachbarn in Schug genommen habe. Zugleich ver- 
zieh er den Ordensrittern die an Geiftlihen verübten Unthaten, 
weil fie nicht aus Habſucht hervorgegangen , der Orden fie bes 
zeue und verfprocdhen habe, die Einfünfte der Rigaifchen Kirche 
mit jährlich 11,500 Bulden, nah Abzug ber Koften für die 
Hut der Güter, an die apoftolifhe Kammer zu entrichten. No 
wichtiger war ungezweifelt die Beflimmung, bag von nun an 
niemand zu einer Domherrenfiele oder zu einem Amt in ber 
Rigaifchen Kirche gelaffen werde, ex fei denn zuvor als Bruder 
in dem Deutfchen Orden und durch Gelühde verpflichtet worden, 
und daß überhaupt das Rigaifhe Domftift nicht mehr ein 
Auguftiner-, fondern ein Deutfchordengftift fein follte. Als offenes 
Bekenntniß ihres Gelübdes, gebot der Papſt ferner, follten die 
Domberren des beutfhen Ordens Kleid tragen und von dem 
liefländiſchen Meifter in der Art ernannt und beflätigt werden, 
wie von dem Hocdmeifter für die Domftifte in Preuffen here 
gebracht. Aber nad einem päpftlichen Schreiben von 1394 waren 
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auf die 11,500 nur 6000 Goldgulden abgetragen worden, und 
Bonifacius, den Rüdftand fordernd, drohte mit dem Bann unb 
dem weltlichen Arm. Das wußte aber die Gewandtheit der 
Ritter wieder auszugleichen; die Schuld wurde erlaffen, Johann 
von Sinten zum Patriardhen von Antiochia, ein Ordensbruder, 
Sohann von Wallenrod zum Erzbifhof von Riga ernanut. Das 
gegen erhoben fih, während das Domeapitel, die Bürgerſchaft, 
die ftiftifche Ritterfchaft dem neuen Erzbifchof gehuldigt hatten, 
die in Deutfehland umbherirrenden Domberren, und aud der 
Bifhof von Dorpat verfagte feinem Metropoliten den Gehorſam. 
Diefer Bifhof, Dietrid Damerau erwedte fogar, mit Zus 
flimmung jener Domherren, dem von Wallenrod einen Com⸗ 
petenten in der Perfon des kaum vierzgehnjährigen Prinzen Dtto 
yon Pommern-Stettin, und errichtete, denfelben ‚gewaltfam dem 
Erzbisthum einzuführen‘, ein Bündnig mit dem Großfürften 
Witold von Lithauen und den Slesfowern, Aber Brüggeney 
brach dem Stiftögebiete ein, befiegte des Biſchofs Volk in einer 
blutigen Schlacht unweit des Peipusfees, und zwang ihn Teglich, 
die Sühne vom 15. Aug. 1397 einzugehen. Es fuchte jedoch 
der neue Erzbifchof felbft, wanfend geworben in den um feinets 
willen erhobenen Wirren, eine Stüge in den alten Dombherren, 
bie obgleih in Riga wieder aufgenommen, immer nocd von Haß 
und Feindfchaft gegen den Orden erfüllet. Diefes entfremdete 
ihn folgeredht den Intereffen des Drdens, und zugleich den in 
bas Domcapitel eingeführten Ordensbrüdern. Bevor jedohh diefer 
Keim zu neuen Zwiftigfeiten feine Entwidlung finden fönnen, 
farb Wennemar von Brüggeney im Herbfi 1401. 

Konrad von Vietinghof, Landmeiſter feit 21. Det. 1401, 
wurde allerdings durch fortgefegte Streithändel mit Erzbifchof Jos 
hann beunruhigt, nöthigte ihn aber 1403 Zuflucht in Deutfhland 
zu ſuchen, und erfcheint fogar feit 1405 in den Berrichtungen 
eines erzbifchöflichen Statthaltere. Er ftarb 1413, und es folgten 
ihm zunähft Dietrich Torf und Sigfried Lander von Spanheim 
Churz vor Michaeli 1415). Diefer mußte den 19. Zul. 1417 die 
Berwaltung des Erzftiftes niederlegen, und der neue Erzbifchof, 
früher Bifhof zu Chur, Johann Abundi erlangte von Papft 
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Martin V. am 22. Mai 1423, daß er die Bulle des Papſtes 
Bonifacius IX. für ungültig erklärte, der Rigaiſchen Kirche die 
Berbinblichfeit, des Drdens Kleid zu tragen erließ, und fie von 
dem Bifitationsrechte und der weltlihen und geiftlichen Hoheit 
des Ordens freifprach. Sigfried Sander ſtarb vor dem 11. April 
1424, daher im Main. J. als fein Nachfolger Ziſe (Aegidius) 
von Rutenberg erfcheint. Das im 3. 1426 von Erzbifchof Henning 
yon Scharfenberg abgehaltene ProvincialsConcilium, welchem bie 
Biſchöfe von Dorpat, Reval und Defel beimohnten, erhob bittere 
Klagen über den fortwährend von dem Orden ausgeübten Drud, 
befchloß die Ablegung des Ordenskleides, und ftellte feine Be⸗ 
fhwerden über den gefunfenen und unterdrädten Zuſtand ber 
Kirche, über Verkürzung ihrer wefentlichften Rechte u. f. w. auf, 
nm folche zur Abhülfe dem Papſt vorlegen zu Taffen. Deputirte 
bes Stiftes, denen fich mehre Dombherren und der Dechant von 
Reval, dann einige vornehme junge Leute, die Studirend halber 
nach Stalien gehen wollten, in allem 16 Perfonen, angefchloffen, 
erhielten den Auftrag, die Schrift nad Nom zu tragen, wurben 
aber in Kurland von dem Ordensvogt zu Durben aufgefangen, 
ihres Geldes und aller Papiere beraubt, und, die Domherren 
wenigſtens, an Händen und Füßen gebunden, in dem nahen 

Flüßchen erfäuft, wie das der Vogt felbft den Landesbifhöfen 
anzeigte, mit dem Zufag, er habe aus eignem Entichluffe, ohne 
Mitwiſſen anderer, ohne Befehl feiner Obern gehandelt, an ihm 
allein möge man daher Race nehmen; Landesverräthern gebüre 
indeffen nichts Andered. Das Ereigniß fonnte für den Orden bie 
traurigften Folgen haben, das erfannte der Hochmeifter, unb 
er gab dem Tiefländifchen Meifter auf, „mit dem Erzbifchof und 
den Seinen alles fo viel möglid in die befte Kalte zu bringen,” 
in allem mit Gebuld und Ruhe zu verfahren, überhaupt jede 
Beranlaffung zu Streit mit der ©eiftlichfeit zu meiden. Um bem 
zu befärchtenden Interdiet auszuweichen, rietb er den Vorfall 
ats eine Privatfache bes Vogtes von Durben, wobei es keines⸗ 
wegs auf Mord abgefehen gemefen,, vorftellen zu laffen, auch 
zu berichten, daß der Vogt entwichen fei, ohne daß man feinen 
Aufenthalt wife. 
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Diefes Syſtem trug feine Früchte. Abgeorbnete des Erz⸗ 
bifhofs und des Liefländifchen Meifters einigten fih zur Wat 
von Schiedsrichtern, durch welche der Streit gütlich abzuthun, 
und diefe, am 14. Aug. 1428 zu Walk verſammelt, erfannten, 
ber Erzbifhof und fein Capitel follen den Meifter und den Orden 
wegen Ablegung bed Ordenskleides um Berzeihung bitten, auch, 
wenn fener das verlange, erflären, daß es nicht dem Orden zum 
Hohne gefchehen fei; wegen Ermordung ber Stiftsboten fol weder 
binnen noch baußen Landes Klage erhoben werden, nachdem beide 
Meifter fich genügend entfchuldigt haben; Schadenerfag mag man 
nur vom Bogt von Durben oder deſſen Mitfchufdigen fordern ; 
find fie gefunden, fo will man über fie Gericht halten. Der 
Streit wegen dem Orbendfleid fol vor dem h. Stuhl verfolgt 
werden, nad Ausweis der Documente. Minder rückſichtsvoll wurde 
Ehriftian Kuband, der Biſchof von Defel, von dem Orden behandelt, 
Eine Reife nad Rom antretend, hatte er fein Stift dem Schutze 
des Königs von Dänemark untergeben, Dieſes als eine offenbare 
Feindfeligfeit betrachtend, nahm der Meifter 1430 die bifchöfs 
lichen Tafelgüter in Befig, Tieß fih auch von dem Domcapitel 
bie feſte Arensburg überliefern, mit dem Berfprechen doch, fie 
dem fünftigen Bifchof zurüdzugeben. Biſchof Kuband flarb zu 
Nom, 21. Zul. 1432, und fein Nachfolger Johann Schütte 
erlangte durch Bergleich von 1434 den Befig der Stiftsgüter. 
Das ereignete fi) zu Zeiten des Randmeifterd Heinrih von 
Kersforf, denn Eife von Rutenberg war im Laufe eines glüd» 
lichen Feldzuges gegen die Lithauer geftorben 1434. Heinrich 
yon Kersforf, ungezweifelt in Ripuarien zu Haufe, wie denn 
dort 1236 Walter Kirscorpf, 1263 Arnold Kerſekorf, 1325 
Heinrich Kirsforn genannt werden, verbanfte feine Würde der 
Verwandtſchaft mit dem Hocmeifter Paul von Rusdorf, und 
war daher den Gebietigern in Tiefland wenig beliebt; ber ge» 
wöhnfichen! Angabe zufolge blieb er in ber Schlacht an ber 
Swienta, 1. Sept. 1435, für den Iithauifchen Fürften Swidrigailo 
gegen den Groffürften Sigismund fechtend, ex hat jedoch noch - 
eine Urkunde vom 4. Der. 1435 beflegelt. 
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.- Kurz war auch des Landmeiſters Heinrich von Buckenvorde 
genannt Schungel Regiment, nach feinem Tode, gegen Aus⸗ 
gang des %. 1437, ergab fih Zwieſpalt für die Ermittlung bed 
Nachfolgers. Regelmäßig mußten dem Hochmeifler zwei Gans 
didaten vorgejchlagen werden. Die Rheinländer, Ripuarier, 
flimmten für den Vogt von Serwen, Heinrich von Nothleben, 
für Heidenreich Binfe von Dverberg die Weftphalen. Der Can⸗ 
didat der Rheinländer erhielt die hochmeifterliche Beftätigung, 
aber die Gegenpartei weigerte ſich beharrlich ihn anzuerkennen, 
und feste durch ihre Nüftungen die Rheinländer dergeftalt in 
Schrecken, daß biefe an ein Fünftiges Generalcapitel appellir⸗ 
sen, zugleih, Mikhaelid 1438, den Binfe zum Statthalter 
beftellten.. Dabei wollte es aber der Hocmeifter feineswegs 
bewenden laſſen, und fein Entfchluß, den von Nothleben gewalt- 
fam einzufegen, hätte zu förmlidher Spaltung im Orden führen 
fönnen, wo nicht der Vogt von Jerwen felbft auf das Entfchtedenfte 
jeder Zwangsmaasregel widerfprocen hätte. So wurde denn 
Heidenreih Binfe als Landmeifter beftätigt, 16. Nov. 1440, ohne 
daß hierdurch die Gährung im Lande fih hätte befchwichtigen 
laſſen. Der Landmeifler Vinke flarb vor dem 12. Aug. 1450. 

Johann von Mengden genannt Oftbof, in feiner Würde 
beftätigt den 16. Sept. 1450, einigte fi gleich im folgenden 
Jahre, zu Wolmar, mit dem Erzbifhof Sylveſter Stodewäſſcher, 
und blieb laut diefes Abkommens ein jeder bei feinen alten gebürs« 
lichen Rechten, Sreiheiten, Privilegien, Statuten und Weſen; 
der Erzbifchof und feine Geiftlichfeit verpflichteten fi , unter 
päpftlicher Dispenfation, den Ordenshabit zu tragen, und follten 
die Domberren als Orbenspriefter betrachtet werden. Der Orden 
verzichtete dem Bifitationsrecht und der Gerichtsbarkeit über bie 
Geiſtlichen, verfprah auch dem Domcapitel volle Sreiheit für 
die Wahl eines Erzbifchofe. Im einem zweiten VBertrage, d. d. 
Kirchholm 30. Nov. 1452 einigten fi der Erzbiſchof und der 
Meifter über ihre Gerechifame in der Stadt Riga. Vogt, 
Bürgermeifler, Rath und gemeine Stabt follen beiden, und jedem 
infonderheit huldigen, auch die Heeresfolge thun. Der Bogt, 
als der vornehmfte im Rathsſtuhl, foll von dem Erzbiſchof und 
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dem Meiſiter zugleich beflätigt werben. In Sachen, Ehren und 
Gut betreffend , fol einem feden Bürger vergöunt fein, beide 
Herren anzurufen. Der Hauscomthur ſoll flatt beider Herren 
zu Gericht und im Rathe figen, und Brüdten, Pönen unb 
Gefälle empfangen, ohne fie dem Erzbifchof zu berechnen. 

Spivefter fam aber bald zu Uneinigfeit mit dem Meiſter, 
als gegen welchen fih zu färfen, er mit der Stadt Riga die 
genauefte Verbindung einging. Mengden benahm ſich mit feltener 
Klugheit und Borficht, die wahrlich auch durch die Ereigniffe in 
Preuſſen, durch die Bemühungen des Könige von Dänemark, 
feine Herrfchaft in Dänemarf herzuftellen, geboten. Der thätige 
Eifer, mit welchem der Meifter den Drden gegen Rebellen und 
Holen mit Geld und Volk unterſtützte, veranfaßte den Hochmeiſter 
Ludwig von Ellrihshaufen, ganz Efthland, fo wie es dem König 
Waldemar Ill. abgefauft worden, duch Urfunde vom Dienftag 
nach Cantate, 24. April 1459, der liefländiihen Provinz zu» 
zuwenden. Volle zehn Jahre überlebte Mengden diefer wichtigen 
Erwerbung; er ftarb im ‚Mai 1469. 

Johann Wolthus von Heerffe Cnicht Ferien), erwäplt 7. 
Januar 1470, wurde ſchon zu Ausgang Märzens 1471 abgeſetzt 
und in fihern Gewahrfam gebracht, flatt feiner Bernhard von 
der Bord dem Rande vorgefegt. Dem verging eine ganze Reihe 
von Jahren in anhaltenden Zänfereien mit dem Erzbifchef, als 
welcher, wohl nicht zu Unrecht, die Auslieferung der Schlöffer Riga, 
Düngmünde, Kirchholm, Neuermühlen und Rodenpois forderte, 
daun aber nahm der Streit eine folche Wendung, baß er die Ruffen 
zu einem Angriff auf das Stift Dorpat erinutpigte 1478, während 
fur; vor Weihnachten 1478 eine Abtheilung Schweden, durch 
ben Reichsvorſteher Sten Sture dem Exrzbifhof zu Beiftand 
entfendet, bei Salis ausgefchifft wurde, „Als der Erzbifchof 
davon Nachricht erhielt, fehrieb er an den Herr Meifter: daß 
folge Gäfte nicht mit feinem Willen oder Begehren ins Land 
gefommen wären ; wenn es ihm gefiele, fo wolle er fie vertheilen 
laffen, ein Theil für ſich behalten, ein Theil dem Bifchof von 
Dorpt und die Vebrigen dem Herr Meifter überlaffen, damit 
man fie gegen bie Moscowiter gebrauchen koönne. Sie blieben 
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aber zu Salis liegen, und wie gerne fie au in Kokenhufen 
gewefen wären, fo Fonnten fie doch nicht dahin gelangen, denn 
der Herr Meifter hatte ihnen alle Wege verbauen und bewahren 
Taffen. Sie fihrieben daher einen Brief in fchwedifcher Sprache 
an ben Rath, worauf ihnen geantwortet wurde: daß man dem 
Brief zwar empfangen, aber nicht verfianden hätte, weil Nies 
mand ihn verboffimetfchen könnte. Sie follten alſo fünftig an 
E. E. Rath ihre Schreiben in deutfcher oder Tateinifcher Sprache 
ergehen laſſen.“ 

Ernſtlicher ging der Meiſter zu Verf, er zog in Eile feine 
GStreitfräfte zufammen und fegte ſich gegen die Faften 1479 vor 
Salis. Die Burg wurde. nach einer Belagerung von acht Tagen 
mit Accord übergeben, und den Schweden freier Abzug bewilligt, 
es fielen auch innerhalb 14 Tagen die übrigen ſtiftiſchen Schlöffer, 
Verfüll, Lennewaden,, Kreuzburg, Schwaneburg, Ronneburg, 
Smilten, Pebalg, Serben, Dalen, Sunzel, Seswegen, benen 
nad Furzem Lemfal und Wainfel folgten, am Tängften hielten 
fi) Treyden und Kofenhufen. In Kofenhufen wurde Erzbifchof 
Spivefter zum Gefangenen gemadt und fortwährend als ein 
Gefangner behandelt, wozu ben Borwand geben mußte, daß ex 
als ein ehemaliger Ordensbruder ‚fein Gelübde gebrochen habe. 
Er ftarb aber zu St. Margarethenabend 1479, und wurbe bie 
Leiche von Kokenhuſen nah Riga gebraht, um im Dom ihre 
Grabflätte zu finden. Auch die Domherren, welche bisher bes 
Erzbischofs Schickſal theilen müffen, darunter Propft und Dechant, 
erbieften die Erlaubnig, doc unter Auffiht, nad Riga zurüd« 
zufehren, um daſelbſt die Wahl eines Erzbifchofs vorzunehmen. 
Dafür hatte man ihnen einen unvermeidlichen Eandidaten, einen 
Better des Meifters, Simon von ber Bord, Biſchof zu Reval, 
genannt, und fie wählten pflichtgetreu, wie ihnen aufgegeben. 
Statt der Beflätigung fam aber im Herbft 1479 aus Rom bie 
Nachricht, daß Papſt Sirtus IV. das erledigte Erzbisthum an 
den Bifhof Stephan von Trofa im Nenpolitanifchen vergeben 
habe. „Dawider fepte fih der Herr Meifter, und gedachte ben 
Episcopum Trojanum nicht als einen Erzbifhof zu erkennen, 
noch weniger ind Land zu laſſen, proteſtirte auch in fein und 


feines Ordens Ramen dagegen in aller Form. Nachher z0g ex 
mit einem großen Heer vor Pleskow, da fich vorher das ganze 
Land zu Neubaufen im Stifte Dörpt verfammlet hatte ; fie haben 
aber nichts befonderes ausgerichtet, fondern mußten bald wieder 
zurück kehren.“ Die Ruflen erwiderten den Beſuch wit einem 
Einfall in das Stift Dorpat, ‚mit argen Berbeerungen in ber 
Gegend von Fellin und Marienburg. „Sie raubten, brannten, 
morbeten und verbeexten alles ohne Wiberfand und führten eine 
unzählige Volfsmenge mit fi fort. Die Stadt Fellin wurbe 
ausgebrannt, das Schloß Tarwaf eingenommen, aud Karfus 
und Rugen, welche ganz verwüflet wurden.” Der Zar Iwan 
bewilligte doch 1483 einen Stillſtand auf zwanzig Jahre. 

Borber fhon war ed im Ordenslande zu neuen Streit 
handeln gekommen, veranlaßt durch der Stadt Riga Eniſchluß, 
in dem von dem Papſt ernannten. Erzbifchof Stephan ihren 
sechtmäßigen Oberhirten zu erfennen. Einſtweilen begnügte fich 
der Meifter, Drohungen und Rüfungen der Stadt entgegenzu⸗ 
fegen, dann erwirkte er bei Kaifer Kriedri IV. den Lehenbrief 
yom 22, April 1481, wonach Meifter Bernd und feine Nach» 
folger ald des Landes zu Liefland rechte natürliche Herren von 
jedermann anzuerfennen, bei Pon von 1000 Mark löthigen 
Goldes. Dagegen uuterfagte des Papfles Sistus IV. Bulle 
vom 11. Sept. 1481 der Stadt Riga den Orden oder irgend 
einen andern, als den Erzbifhof Stephan für ihren Oberherren 
zu erfennen, zugleich jeden Liefländer, der dem Orden gegen ben 
Erzbifchof beiftehen würde, mit dem Bann belegend. „Am Abend 
St. Elifabethä 1481 ſchwor der Here Meifter feinem Vetter dem 
Biſchof von Reval, anftatt des römischen Kaifers, zu Wenden, 
auf feinen gebogenen Knien den Huldigungseid , wegen des er« 
baltenen Lehenbriefs und der Regalien, über Stift, Capitel und 
Güter der Kirchen zu Riga. Hierauf forderte er auch von dem 
ftiftifhen Hauptleuten und der Ritterfchaft den Eid dagegen ; 
biefe bebachten fih etwas, aber nicht lang, und fchworen ihm 
als ihrem Erbherrn, Der Herr Meifter verfpracd ihnen dagegen, 
fie bei dem Pabf zu Rom fchon zu vertreten.” 
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Die Feindfeligfeiten zwiſchen ber Ordensburg zu Riga 
und der Stadt waren in vollem Gange. „Am Mittwocden vor 
Weihnachten 1481 fehidten die vom Schloffe einen Entfagungs- 
brief an die Stadt, und fingen darauf an mit ihren Geftüden 
und groben Geſchütz in die Stadt zu fpielen. Nach wenig Tagen 
gaten die vom Schloffe ein Zeichen, und begehrten mit dem 
Reiterhauptmann der Stadt, Henning Wolfe, zu fprechen. Diefer 
trat auf guten Glauben, nebft einem Reiter und einem Zungen 
auf das Stadt Blodhaus hervor; ald er aber mit den im 
Schloſſe im Geſpräch fand, wurde mit einem groben Gefchüge 
auf ihn geſchoſſen, dadurch der Reiter und der Junge getöbtet, 
er felbft aber verwundet. Dies war nun abermal ein Stückchen 
vom alten deutfchen Glauben der Kreuziger. Im Januario 1482 
am Tage St. Antonit fihidten die Rigifchen ihre Reiter aus, 
und liegen bed Meifters Ziegelhaus, den Comthurshof und andere 
nädhft der Stadt gelegene Höfe, die ihnen zur Zeit der Belage⸗ 
rung fchädlich fein Eonnten, abbrennen. Eben war aud ber 
Landmarſchall 500 bis 600 Pferde ſtark von Neuermühlen aus« 
geritten, Diefe beiden Partheien trafen fich unfern dem Raben 
fein an, wo es zum Treffen fam, und blieben auf beiden Seiten 
viele gute Leute; jedoch mußten die Ordensherrn ben Rigifchen 
das Feld laſſen, welche viele gut gefattelte Pferde, feine Har⸗ 
nifge und etliche Gefangene herein brachten. Der Landmarſchall 
war felbft gefährlich verwundet worden, und konnte ſich kaum 
gen Neuermühlen retiriren.” Es fanden fi aber Abgeordnete 
von den Bifchöfen, auch von der Stadt Dorpat ein, fuchten 
Frieden zu fliften. „Inmittelſt die Unterhandlungen zu Neuer- 
‚mühlen gefshahen, wollten die vom Schloffe auch ein Kunfiüds 
hen beweifen, und ritten ziemlich ſtark aus. Da fie aber feine 
Rigifche antrafen, gerieiben fie an den Rigifhen Galgen, wo 
fie die Diebesfetten losbrachen, nebft dem Holze, mit dem Vor⸗ 
geben: daß weil die Rigifchen den kaiſerlichen Geboten nicht 
Gehorſam leiſten wollten, fo gebührte ihnen auch fein Gericht 
zu baben. Doc Gott firafete fie bei ihrer Arbeit, daß zwei der 
Galgenftöhrer, als fie einen Balken ausbrechen wollten, mit ſamt 
dem Balfen über die Mauern herunter ſtürzten und auf dev Erde 
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Galgenrecht erlangten. Die vom Schloffe Tießen fih auch öfterer 
im Felde fehen, auch die Reiter aus der Stadt; mo es denn 
zwifchen beiden Theilen wiederum zum Gefechte fam, ba bie 
Ritter ihre Hauptfahne nebft etlichen Todten zurüd Tiefen. Die 
Sahne ward nachher im Thum aufgeftellet.” Die Vermittler 
braten es jedoch dahin, dag am Mittwoch nad Judica 1482 
ein Anftand auf zwei Jahre gefchloffen, und der ganze Streit 
an die Entfheidung des nädften Landtages verwieſen wurde. 
Die Verhandlungen waren nur eben gefchloffen, und es 
„fam ein gewiffer Alexius, der einen littauifchen Bojaren mit 55 
Pferden bei fi Hatte, und überbrachte Briefe an den Herr 
Meifter. Er wollte fie auf dem Schloffe abgeben, der Comthur 
nahm fie aber nicht an. Diefer Alerius überreichte am St. Marci 
Abend dem Rath eine Bulle vom Pabſt Sirtus IV., in welcher 
der Meifter Berend von ber Borch verbannet und vermafebeiet, 
auch die Regalien, die Kaifer Friedrich ihm ertheilet, getödtet 
und vernichtet wurden. Auch übergab er ein tröftlich Schreiben 
von dem Erzbiſchof Stephan an den Rath und an bie Ritter» 
fhaft und Hauptleute des Stiftd. Hierauf wurde das Interdict 
wegen dem Orden in allen Kirchen gelegt. Auch beſchloß ein 
€, E. Rath den Rathmann Hermann Helweg an den Erzbifchof 
abzufertigen, welcher auch am Sonntag Jubilate von dannen 
309, und in der Wilda zum Erzbifchof gelangte. Diefer Erz⸗ 
bifhof Stephan bat den König von Polen um Hülfe wider den 
Drden, um in fein Stift zu gelangen ; er zeigte auch Ermah⸗ 
nungsfchreiben des Pabſtes vor, welche aber nichts vermochten. 
Denn nachdem er ihn lange aufgehalten hatte, gab er ihm im 
figenden Rathe zur Antwort: daß er mit dem Orden in Bünds 
niß wäre, fo er bis jegt gehalten, er wolle es aud noch ferner. 
Auch fönnte er jegt Fein Kriegsvolf entbehren. Doch wurde ihm 
das Geleite bis auf die Grenze zwifchen Littauen und Lifland 
gegeben mit 300 Pferden. Da fie an die Grenze famen, nah⸗ 
men bie Littauer Abfchied, und der Erzbifchof, der 70 gute 
wehrhafte Mann zu Pferde bei fih hatte, hielt Rath, bis er den 
Entſchluß faßte die ganze Nacht fortzureiten,; um in die Stadt zu 
fommen, wo er auch des andern Morgens, am Tage St. Pan⸗ 
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taleon 1483 um fünf Uhr bei dem Thurm, der in der Düna 
gerade gegen die Stabt über flehet, anlangte, we er fih mit 
den Seinigen gelabet.“ 

Groß war bie Freude in der Stadt, nicht minder groß die 
Berwirrung im Orden, wo man fi, bei der angeordneten 
firengen Sperre die Möglichfeit eines ſolchen Ereignifles nicht 
gedacht hatte. Die Verwirrung zu benugen,, brachen die von 
Riga den Stillftand ; fie nahmen Kofenhufen, ohne die Burg, 
Dünamünde nach einer foharfen Belagerung von vier Wochen, 
brachen bis auf den Grund die bafige Fefle, brannten Jürgens 
burg und Scujen nieder, erflürmten Pebalg, nahmen durch 
Accord Dahlen, entjegten das von dem Orden belagerte Roſen, 
zeigten fich endlich vor Wenden, ohne body den Feind zu einer 
Schlacht zwingen zu fönnen. Diefe Operationen wurden gar 
fehr erleichtert durch Zerwürfniffe im Orden ſelbſt, von welchen 
bie feineöwegg freiwillige, „Durch vielfältige Tyrannei und Eigen⸗ 
finn” veranfußte Abdanfung oder Abfegung des Meifters, Nov. 
1483, die Folge. Johann Freytag von Löringhof trat an feine 
Stelle, vorläufig und bie zum % 1486 nur in bes Eigenſchaft 
eines Statthaltere. Nichts deſto weniger wurde die Belagerung 
bes Schloffes in Riga durch die ftäbtifchen Söldner fortgefegt, 
feld nachdem durh das an St. Thomas Abend 1483 erfolgte 
Ableben des Erzbifchofs Stephan eine der Haupiveranlaflungen 
des Streited gehoben worden, Das Domeapitel, verſammelt, 
ihm einen Nachfolger zu geben, poſtulirte den Dompropft zu 
Hildesheim, den Grafen Heinrich AXXIV. yon Schwarzburg. 

„Hierauf fam die Nachricht nah Riga, dag zu Kirchholm 
fünf Gebietiger mit vielem Volle angelangt feyn, bie vor Riga 
wollten, um das Schloß zu entſetzen, fobald der Landmarſchall 
zu ihnen floffen würde, Diejen wollten bie Rigifchen bei Zeiten 
begegnen , und machten fich dahero bei Abendzeit, 300 Mann 
ſtark, auf, und überfielen fie im Schlafe,, fo daß fie des Aufs 
Rebens nicht mehr bebärftig. Einige Tage nach Dorotheen kam 
bes Meiſters Statthalter vor Riga mit einem groffen Heer, und 
lagerten fih auf der Weide, Sie hatten etliche 1000 Schlitten 
mit Biciualien, Bier, Meth, Heu, Haber, Ammunition und 
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andere Kriegsſachen bei ſich, und rüfeten fih zu einer fang- 
wierigen Belagerung. Die Partheien fowohl aus dem Lager: 
als aus der Stadt gingen ziemlidy aufeinander los, allein des 
erften Tages wurden nicht über 2 oder 3 erſchlagen, und 3 von 
bes Ordens Neitern gefangen genommen, auch befamen fie einen 
Reiter aus der Stadt gefangen. Die vom Schloffe wollten fi& 
auch heraus machen, allein bie Stadt hatte das Eis in ben 
Graben rund umber aufgehauen,, daß fie nirgends überlommen 
fonnten ; doch kamen zwey zu Fuß durch die Graben, und wur⸗ 
den von den Ordens Reitern hinten auf das Pferd gefest und 
fo ins Lager gebracht ; diefe verfundfchafteten alle Gelegenheiten 
der Stadt und des Schloffee. Darauf machte man im Lager 
und auf dem Schloffe große Körbe, die auf die Däna in einer 
Straße geftellet wurden, fo dag man mit den Schlitten ficher 
Burchfahren konnte. Die Rigifchen hingegen füllten große Schlit« 
ten mit Stroh und Heu an, bradten fie aufs Eis, hinter wel« 
den fie das Eis von neuem aufhieben, auch etliche große Stücke 
hin und ber los liegen ließen, fo daß, wenn man unvermerft 
darauf treten möchte, erfaufen oder in Gefahr fommen müßte. 
Es war aud ein Tifchler mit feinem Sohne, von Geburt ein 
Holländer, die fid) Iange Zeit in der Stadt genährt hatten, zum 
Feinde übergegangen. Diefe gaben an eine Brüde zu machen, 
mit welcher man über die Waden das Volk ind Schloß bringen 
und baffelbe entfegen könne, Diefer Rath wurde angenommen, 
As aber die Brüde follte angebracht werden, ift fie entzwei 
gebrochen, und zu groß geweien, daß man fie nicht bewegen 
fonnte. Deswegen und weil auch ein großer Mangel an Zutter 
im Lager entftand, haben fi gegen 1500 verlaufen, fo daß des 
Meifters Statthalter das Schloß zu entfegen aufgegeben bat.“ 
Des Bifhofs von Kurland Verſuch, den Handel zu vermits 
sein, ergab ſich erfolglos und der Statthalter „brach mit feinem 
Lager von ber Stabtweide auf, und begab fih nad Dünamünde, 
um ben Hafen zu verfenfen. Er ließ große Kaſten von Balfen 
verfertigen,, bie er mit Steinen füllen, und fo den Hafen zum 
Nachtheil des ganzen Randes verderben wollte. €. E. Rath 
wurde baber mit ber Gemeinde eins, bies zu hindern. Der 
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Hauptmann Hartwig Winhold mit feinen Neitern, ber Bürgers 
meifter Kurt von Loͤwen, die Hauptleute beider Gifdeftuben und 
die Gefellfchaft der ſchwarzen Häupter, das alles machte eine 
ſtattliche Compagnie aus, doch waren mehr Fußvölfer als Reiter; 
hierzu fam noch ber Probſt Hifgenfeld mit etwa AO Pferden, 
wobei auch etliche von dem ftiftifchen Adel fich befanden. Diefer 
Haufen ging bei früher Tageszeit am Montag nad Oculi 1484 
aus der Stadt. Sobafd fie auf die Stintfee famen, wurden fie 
von den Ordensleuten gefehen, welche fich nicht weit von Düna⸗ 
münde bei St. Nicolaus Capelle in Schlachtordnung ftellten, 
und aud zum Treffen fam. Die Rigifchen festen dem Orden 
fehr heftig zu, und auf beiden Theilen blieb viel Boll. Doch 
wurde der Sieg ben Rigifchen verliehen, welche 23 vornehme 
Drdensherren als Gefangene mit in die Stadt aufs Rathhaus 
brachten. Unter diefen Gefangenen befanden fich Weſſel von 
Strunfen Comthur zu Mitau, Dalwig Boigt zu Eonneburg, 
Sriedrih von der Borg Comthur zu Boldingen, der Comthur 
von Wiedaw, Boigt zu Seleburgu.f.f. Auch waren noch drei 
undere Ordensherrn auf dem Wahlplag erfchlagen, und der 
Comthur zu Riga Friedrich Ofthof ertranf in der Depenaa, ald 
er die Schiffe die daſelbſt winterten in Brand fleden wollte, mit 
noch ſechs andern. Auch befamen die Rigifchen eine gute Beute, 
unter andern 12 Feldfchlangen. Doch haben fie diefen Sieg nicht 
ganz verfolgt, denn fie waren von der Schlacht ermüdet, fonfl 
wäre es um den Orden gethban gewefen. Denn die noch Uebrigen 
des Ordens find auf ihre Knie gefallen und haben Gott im 
Himmel gedanfet, dag die Rigifchen weder den Flüchtigen nach⸗ 
geſetzet, noch ihres Siegs fi weiter bedient haben. 

„Am Sonntag vor Palmen wurde das Schloß zu Riga mit 
Maften, welche mit Ketten verbunden und mit Ankern befeftigt 
waren, umlagert, bie Ab» und Zufuhr zu hindern. Acht Tage 
nachher wurden drei Maften aus Radläffigfeft der Reiter, die 
da Wade hielten, beim Schlofie herausgehohlt, fo daß die Anter 
mitgingen. Doc diefer Schade wurde bald wieder erjest. Der 
Stadthauptmann Winhold mit 100 Pferden z0g gen Tudum in 
Kurland und nahm bafelbft den Ordenshauptmann und viele 
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andere gefangen, er. brannte auch das Hackelwerk ganz ab und 
brachte viele Beute in die Stadt. Am Freitage vor Cantate 
fingen die Reiter an das Schloß zu Hürmen; aber es war ihnen 
noch nicht rechter Ernft, deswegen hörten fie auch bald wieder 
auf, Die Reiter wollten die Beute für fi allein haben, und 
fein Bürger der mit fechten würde, follte mit Theil daran haben. 
Wie folches der Rath merkte, wurde beichlofien, daß die Glocken 
und die Hauptgeftüde der Stadt allein verbleiben follten, bag 
Uebrige follte den gehören, die das Schloß gewinnen würden, 
Worüber aud Patente an die Stadtpforten und bas Rathhaus 
angefchlagen wurden, und einem jeden fund gethan, wer Luft zu 
fechten hätte, follte fh Morgen um 8 Uhr auf dem Markte 
einfinden. Hierauf fand fih ein ftattlih wohl mundirtes Volk 
ein; bie vier DBürgermeifter und diejenigen Rathsherrn die 
Waffen tragen fonnten, waren alle dabei in vollem Harniſch 
und gingen nad dem Schloffe, welches fie durch den Stadthaupts 
mann feperlich auffordern ließen. Der Schloßhauptmann gab 
zur Antwort, daß er mit den Seinen bis jegt noch feine Noth 
hätte, die ihn zur Uebergabe nöthigen follte. Ein jeder von 
ihnen möchte fein Beſtes thun, fie wollten ſich ſchon wehren, 
Hiermit wurde den Reitern befohlen dag Schloß zu flürmen, fie 
weigerten fi aber deſſen; auch des folgenden Tages wurde 
nichts daraus, fie fagten fie wollten die Beute allein theilen, 
oder fie würden nicht die Erften zum Stürmen feyn. Am Dienftage 
des Morgens nach Cantate 1484, den 18. Mai, fledten die im 
Schloſſe einen Hut aus und begehrten eine Unterredung mit dem 
Stadthauptmann.” 

Sie führte zu einer Capitulation, laut deren die Befagung 
mit dem halben Gut, nebft allem Zafel- und Kirchengefchmeide, 
freien Abzug erhalten follte. „Es wurden aber damals auf dem 
Schloſſe an Herrn und Knechten nicht mehr als zehn gefunde 
Menſchen gefunden, welde lange Zeit fi mit Pferdefleiſch ge⸗ 
nähret, die übrigen waren franf, geſchwollen und ungeflaltig. 
Die übrigen Güter, fo man auf dem Schloffe fand, wurden den 
Neitern zur Beute, ob fie es gleichwohl nicht verdienet, dennoch 
baben fie fi von diefer Beute dermaßen mit Silber befchlagen 
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Laffen, daß fie ſich kaum beugen konnten.” Unmittelbar nad) der 
Uebergabe nahm die Demolition bed Schloffes ihren Anfang. 
Eine aus Schweden gefommene Gefandifchaft, beten Bemühungen 
in Riga und Wenden durch die Bifchöfe von Defel und Dorpat 
unterftügt , brachte neue Unterhandlungen auf die Bahn, fand 
auch ab Seiten des Ordens unerwartete Willfähtigfeit, veranlaßt 
vielleicht durch ben Umftand, daß nicht der Graf von Schwarz⸗ 
‚burg, fondern der von dem Orden zu dem Erzbisthum empfohlne 
Michael Hildebrand am A. Juni 1484 die päpftliche Beftätigung 
empfangen hatte, Es wurbe an St. Hippolptentag 1484 ein 
Waffenſtillſtand abgefchloffen , der doch bald wieder zu unerheb« 
Then Feindſeligkeiten ausging, bis die Stadt ſich bequemte, den 
Erzbiſchof Hildebrand anzuerkennen, und am Mittwoch vor Palın« 
fonntag 1486 ben fogenannten ewig währenden Frieden einzu, 
gehen. Die in furzem wieder ſich erhebenden Zänfereien ver- 
anlaßten ben fchwedifchen Reichsvorfteher Sten Sture nochmals 
einzufchteiten ; unter feiner Vermittlung fam auf Rafeborg in 
Nyland, Zul. 1488 ein neuer Bertrag zu Stande, laut deſſen 
die Hanfeftädte Lübeck, Hamburg, Wismar, Roftof, Stralfund 
und Stettin die noch fhmwebenden Miſſel binnen Jahr und Tag 
abthun ſollten. Die Stadt Riga aber, Feineswegs mit dem 
Ausfpruche der Stäbte einverflanden,, appellirte an den Papft, 
der Heermeifter ließ ihr am 30. Sept. 1489 abfagen und bie 
Fehde entbrannte in verboppelter Tebhaftigfeit, denn einen Gegner 
gleich Walter von Plettenberg, der Landmarſchall, hatten die von 
Riga noch nicht vorgehabt. Nachdem fie auf allen Punften unters 
fiegen müjfen, bequemten fie fi, ihre Anſprüche einer Commiſſion, 
zu welcher der Erzbifhof und die Bifchöfe von Kurland und 
Dorpat ernannt worden, zu unterwerfen. Die Schiedsrichter traten 
1490 in Wolmar zufammen daher ihre für die Gefdichte von 
Liefland höchſt merfwürdige Entfcheidung unter dem Namen de 
Wollmarſche Affpröde bekannt. In berfelben wird die Stadt 
aller bisherigen Unruhe fhuldig erkannt, fie fol Abbitte thun 
und die Koften tragen, ben Sühnebrief, den Kirchholmer Vertrag 
erfüllen, dem Hochmeifter alles, wozu fie durch die Urkunden 
serbunden, leiften, jegliche Verbindung mit Schweten aufgeben, 
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Galgenrecht erlangten. Die vom Schloffe ließen ſich auch öfterer 
im Felde ſehen, auch die Reiter aus der Stadt; wo es denn 
zwifchen beiden Theilen wiederum zum Gefechte fam, da bie 
Nitter ihre Hanptfahne nebſt etlichen Todten zurüd ließen. Die 
Sahne ward nachher im Thum anfgeflellet.” Die Bermittler 
brachten es jedod dahin, dag am Mittwoch nach Judica 1482 
ein Anftand auf zwei Jahre gefchloffen, und der ganze Streit 
an die Entfheidung des nächſten Landtages verwiefen wurbe. 
Die Berhandlungen waren nur eben gefchloffen, und es 
„fam ein gewiffer Alerius, der einen littauifhen Bojaren mit 55 
Pferden bei ſich hatte, und überbrachte Briefe an den Herr 
Meiſter. Er wollte fie auf dem Schloffe abgeben, der Comthur 
nahm fie aber nicht an. Diefer Aferius überreichte am St. Marci 
Abend dem Rath eine Bulle vom Pabſt Sirtus IV., in welder 
ber Meier Berend von der Bord verbannet und vermaledetet, 
auch die Regalien,, die Kaifer Friedrich ihm ertheilet, getöbtet 
and vernichtet wurden. Auch übergab er ein tröftlih Schreiben 
von dem Erzbifchof Stephan an den Rath und an die Ritter⸗ 
fhaft und Hauptleute des Stifte. Hierauf wurde das Interdict 
wegen dem Orden in allen Kirchen gelegt. Auch befhloß ein 
€. E. Rath den Rathmann Hermann Helweg an den Erzpifchof 
abzufertigen, welcher auch am Sonntag Jubilate von bannen 
309, und in der Wilda zum Erzbifchof gelangte. Diefer Erz⸗ 
bifchof Stephan bat den König von Polen um Hülfe wider den 
Orden, um in fein Stift zu gelangen; er zeigte auch Ermah⸗ 
nungefchreiben bes Pabſtes vor, weldhe aber nichts vermochten. 
Denn nachdem er ihn lange aufgehalten hatte, gab er ihm im 
figenden Rathe zur Antwort : daß er mit dem Orden in Bünbds 
niß wäre, fo er bis jegt gehalten, er wolle e8 auch noch ferner. 
Auch koͤnnte er fest Fein Kriegsvolk entbehren. Doc wurde ihm 
das Geleite bis auf die Grenze zwifchen Rittauen und Lifland 
gegeben mit 300 Pferden. Da fie an die Grenze famen, nah⸗ 
: men die Littauer Abfchied, und der Erzbifchof, der 70 gute 
wehrhafte Mann zu Pferde bei fich hatte, hielt Rath, bis er den 
Entſchluß faßte die ganze Nacht fortzureiten,; um in die Stadt zu 
fommen, wo er auch des andern Morgens, am Tage St. Pan⸗ 
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taleon 1488 um fünf Uhr bei dem Thurm, ber in der Düne 
gerade gegen bie Stadt über ſtehet, anlangte, we er fih mit 
den Seinigen gelabet.” 

Groß war bie Freude in der Stadt, nicht minder groß bie 
Berwirrung im Orden, wo man fih, bei ber angeorbneten 
Ärengen Sperre die Möglichkeit eines ſolchen Ereigniffes nicht 
gedacht hatte. Die Verwirrung zu benugen, braden die von 
Riga den Stillftand ; fie nahmen Kofenhufen, ohne die Burg, 
Dünamünde nach einer foharfen Belagerung von vier Wochen, 
brachen bis auf den Grund bie bafige Fefle, brannten Jürgens⸗ 
burg und Scujen nieder, erflürmten Pebalg, nahmen durch 
Accord Dahlen, entfegten das von dem Orden belagerte Roſen, 
zeigten fi endlich vor Wenden, ohne doch den Feind zu einer 


- Schlacht zwingen zu fönnen, Diefe Operationen wurden gar 


fehr erleichtert durch Zerwäürfniffe im Orden ſelbſt, von welchen 
bie keineswegs freiwillige, „durch vielfältige Tyrannei und Eigen» 
finn” veranfaßte Abdanfung oder Abfegung bes Meiſters, Nov. 
1483, die Folge. Johann Freytag von Löringhof trat an feine 
Stelle, vorläufig und bie zum J. 1486 nur in der -Eigenfchaft 
eines Statthalterde. Nichte deſto weniger wurde die Delagerung 
des Schloffes in Riga durch die ſtädtiſchen Söldner fortgefegt, 
feld nachdem durch das an St, Thomas Abend 1483 erfolgte 
Ableben des Erzbifhofs Stephan eine der Hauptveranlaffungen 
des Streites gehoben worben. Das Domeapitel, verfammelt, 
ihm einen Nachfolger zu geben, poſtulirte den Dompropfi zu 
Hildesheim, den Grafen Heinrih AXXIV. yon Schwarzburg. 
„Hierauf Fam die Nachricht nach Riga, dag zu Kirchheim 
fünf Gebietiger mit vielem Bolfe angelangt feyn, die vor Riga 
wollten, um das Schloß zu entfegen,, fobald der Landmarſchall 
zu ihnen floffen würde, Diefen wollten die Rigifchen bei Zeiten 
begegnen , und machten fi dahero bei Abendzeit, 300 Man 
farf, auf, und überfielen fie im Schlafe, fo daß fie des Auf: 
Rebens nicht mehr bedürftig. Einige Tage nach Dorotbeen kam 
bes Meifters Statthalter vor Riga mit einem groſſen Heer, und 
Vagerten fih auf der Weide, Sie hatten etliche 1000 Schläten 
wit Viciualien, Bier, Meth, Heu, Haber, Ammunition und 
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andere Lriegsſachen bei ſich, und rüfteten fih gu einer fang» 
wierigen Belagerung. Die Partheien ſowohl aus dem Lager 
als aus der Stadt gingen ziemlich aufeinander los, allein des 
erften Tages wurden nicht über 2 oder 3 erichlagen, und 3 von 
des Ordens Neitern gefangen genommen, aud) befamen fie einen 
Reiter aus der Stadt gefangen. Die vom Schlofle wollten fi 
auch heraus machen, allein die Stadt hatte bad Eis in dem 
Graben rund umber aufgehauen , daß fie nirgends überfommen 
fonnten ; doch famen zwey zu Fuß durch die Graben, und wur⸗ 
den von den Ordens Reitern hinten auf das Pferd gefegt und 
fo ins Lager gebracht ; diefe verktundfchafteten alle Gelegenheiten 
der Stadt und des Schloffed. Darauf machte man im Lager 
und auf dem Schloſſe große Körbe, die auf die Däna in einer 
Straße geftellet wurden, fo daß man mit den Schlitten ſicher 
vurchfahren fonnte. Die Rigiſchen hingegen füllten große Schlits 
ten mit Stroh und Heu an, bradten fie aufs Eis, hinter wel« 
den fie das Eis von neuem aufbieben, auch etliche große Stücke 
hin und ber los Tiegen Tiefen, fo daß, wenn man unvermerft 
darauf treten möchte, erfaufen oder in Gefahr fommen müßte, 
Es war aud ein Tifhfer mit feinem Sohne, von Geburt ein 
Holländer, die fi) lange Zeit in der Stadt genährt hatten, zum 
Feinde übergegangen. Diefe gaben an eine Brüde zu machen, 
mit welcher man über die Waden das Volk ins Schloß bringen 
und daſſelbe entfegen könne, Diefer Rath wurde angenommen, 
Als aber die Brüde follte angebracht werden, ift fie entzwei 
gebrochen, und zu groß geweien, daß man fie nicht bewegen 
fonnte. Deswegen und weil auch ein großer Mangel an Futter 
im Lager entftand, haben ſich gegen 1500 verlaufen, fo daß des 
Meifters Statthalter dag Schloß zu entfegen aufgegeben hat.“ 
Des Biſchofs von Kurland Berfuh, den Handel zu vermit⸗ 
sein, ergab ſich erfolglos und der Statthalter „brach mit feinem 
Lager von ber Stadtweide auf, und begab fih nad) Dünamünde, 
um ben Hafen zu verfenfen. Er ließ große Kaſten von Balfen 
verfertigen,, bie er mit Steinen füllen, und fo den Hafen zum 
Nachtheil des ganzen Landes verderben wollte. E. E. Rath 
wurbe daher mit ber Gemeinde eine, bies zu hindern. Der 
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Hauptmann Hartwig Winhold mit feinen Reitern, ber Bürgers 
meifter Kurt von Löwen, die Hauptleute beider Gildeftuben und 
die Gefellfhaft der ſchwarzen Häupter, das alles machte eine 
fiattliche Compagnie aus, doch waren mehr Fußvölfer als Reiters; 
bierzu fam noch der Probſt Hilgenfeld mit etwa 40 Pferden, . 
wobei auch etliche von dem ſtiftiſchen Adel fidy befanden. Diefer 
Haufen ging bei früher Tageszeit am Montag nah Oculi 1484 
aus der Stadt. Sobald fie auf die Stintfee famen, wurden fie 
Yon den Ordensleuten gefehen, welche ſich nicht weit von Duͤna⸗ 
münde bei St. Nicolaus Capelle in Schlachtordnung flelften, 
und auch zum Treffen Fam. Die Rigifchen festen dem Orden 
fehr heftig zu, und auf beiden Theilen blieb viel Boll. Doch 
wurde der Sieg ben Rigifchen verliehen, welche 23 vornehme 
Drdensherren als Gefangene mit in die Stadt aufs Rathhaus 
brachten. Unter diefen Gefangenen befanden fi Weflel von 
Strunfen Comthur zu Mitan, Dalwig Boigt zu Conneburg, 
Friedrih von der Borg Comthur zu Goldingen, der Comthur 
von Wiedaw, Voigt zu Seleburg u. f.f. Auch waren noch drei 
undere Ordensherrn auf dem Wahlpfag erfchlagen, und der 
Comthur zu Riga Friedrich Ofthof ertranf in der Deyenaa, als 
er die Schiffe die daſelbſt winterten in Brand fteden wollte, mit 
noch ſechs andern. Auch befamen die Rigifchen eine gute Beute, 
unter andern 12 Feldfchlangen. Doc haben fie diefen Sieg nicht 
ganz verfolgt, denn fie waren von der Schlacht ermüdet, fon 
wäre ed um den Drben gethan gewefen. Denn die noch Uebrigen 
des Ordens find auf ihre Knie gefallen und haben Gott im 
Himmel gedanfet, daß die Rigifchen weder den Flüchtigen nach⸗ 
geſetzet, noc, ihres Siegs ſich weiter bedient haben. 

„Am Sonntag vor Palmen wurbe das Schloß zu Riga mit 
Maften, welche mit Ketten verbunden und mit Anlern befeftigt 
maren, umlagert, die Ab⸗ und Zufuhr zu hindern. Acht Tage 
nachher wurden drei Maften aus Rachläffigfett der Reiter, die 
da Wade hielten, beim Schloffe herausgehohlt, fo daß die Anfer 
mitgingen. Doc diefer Schade wurde bald wieder erfeut. Der 
Stadthauptmann Winhold mit 100 Pferden zog gen Tudum in 
Kurland und nahm bafelbft den Ordenshauptmann und viele 
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andere gefangen, er. brannte auch das Hackelwerk ganz ab und 
brachte viele Beute in die Stadt. Am Freitage vor Cantate 
fingen die Reiter an das Schloß zu ſtürmen; aber ed war ihnen 
noch nicht rechter Ernſt, deswegen hörten fie aud bald wieder 
auf. Die Reiter wollten die Beute für fi) allein haben, und 
fein Bürger der mit fechten würde, follte mit Theil daran haben, 
Wie folches der Rath merkte, wurde bejchloflen, daß die Glocken 
und die Hauptgeftüde der Stadt allein verbleiben ſollten, bag 
Uebrige follte den gehören, die das Schloß gewinnen würben, 
Worüber aud Patente an die Stadtpforten und das Rathhaus 
angefchlagen wurden, und einem jeden fund gethan, wer Luft zu 
fechten hätte, follte fih Morgen um 8 Uhr auf dem Marfte 
einfinden. Hierauf fand fih ein ftattlich wohl mundirtes Volt 
ein; die vier Bürgermeifter und diejenigen Rathsherrn die 
Waffen tragen fonnten, waren alle dabei in vollem Harnifch 
und gingen nach dem Schloffe, welches fie Durch den Stadthaupts 
mann feyerlich auffordern ließen. Der Schloßhauptmann gab 
zur Antwort, daß er mit den Seinen bis jegt noch feine Noth 
hätte, die ihn zur Uebergabe nöthigen follte. Ein jeder von 
ihnen möchte fein Beſtes thun, fie wollten ſich ſchon wehren, 
Hiermit wurde den Reitern befohlen das Schloß zu flürmen, fie 
weigerten ſich aber deſſen; aud des folgenden Tages wurde 
nichts daraus, fie fagten fie wollten die Beute allein theilen, 
oder fie würden nicht Die Erſten zum Stürmen feyn. Am Dienftage 
bes Morgens nach Cantate 1484, den 18. Mai, ftedten die im 
Schloſſe einen Hut aus und begehrten eine Unterredung mit dem 
Stadthauptmann.” 

Sie führte zu einer Qapitulation, laut deren die Bejagung 
mit dem halben Gut, nebft allem Tafel⸗ und Kirchengefchmeide, 
freien Abzug erhalten follte. „Es wurden aber damals auf dem 
Schloſſe an Herrn und Knechten nicht mehr als zehn gejunde 
Menſchen gefunden, welche lange Zeit fih mit Pferdefleifch ges 
nähret, die übrigen waren franf, geſchwollen und ungeflaltig. 
Die übrigen Güter, fo man auf dem Schloffe fand, wurden den 
Reitern zur Beute, ob fie e8 gleichwohl nicht verdienet, dennoch 
haben fie fi) von dieſer Beute dermaßen mit Silber befchlagen 
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laſſen, daß fie ſich kaum beugen konnten.” Unmittelbar nad) ber 
Uebergabe nahm die Demolition des Schloffes ihren Anfang. 
Eine aus Schweden gefommene Geſandtſchaft, beten Bemuͤhungen 
in Riga und Wenden durch die Bifchöfe von Defel und Dorpat 
unterſtützt, brachte neue Unterbandlungen auf die Bahn, fand’ 
aud ab Seiten des Ordens unerwartete Willfährigfeit, veranlapt 
vielleicht durch den Umftand, daß nicht der Graf von Schwarz- 
burg, fondern der von dem Orden zu dem Erzbisthum empfohlne 
Michael Hildebrand am 4. Juni 1484 die päpftliche Beftätigung 
empfangen hatte. Es wurde an St. Hippolytentag 1484 ein 
Waffenſtillſtand abgefchloffen , der doc bald wieder zu unerheb⸗ 
Tichen Feindfeligfeiten ausging, bis die Stadt fid) bequemte, ben 
Erzbifhof Hildebrand anzuerkennen, und am Mittwoch vor Palın- 
fonntag 1486 den fogenannten ewig währenden Arieden einzu» 
gehen. Die in kurzem wieber fi erhebenden Zänfereien ver- 
anlaßten den ſchwediſchen Reichevorfteher Sten Sture nochmals 
einzufchteiten ; unter feiner Vermittlung fam auf Rafeborg in 
Nyland, Zul. 1488 ein neuer Bertrag zu Stande, laut beffen 
die Hanfefädte Lübeck, Hamburg, Wismar, Roftof, Stralfund 
und Stettin die noch ſchwebenden Miffel binnen Jahr und Tag 
abthun ſollten. Die Stadt Riga aber, feineswegs mit dem 
Ausipruche der Städte einverſtanden, appellirte an den Papft, 
der Heermeifter Tieg ihr am 30. Sept. 1489 abfagen und bie 
Fehde entbrannte in verboppelter Tebhaftigfeit, denn einen Gegner 
gleich Walter von Plettenberg, der Landmarſchall, hatten die von 
Niga noch nicht vorgehabt. Nachdem fie auf allen Punkten unters 
liegen müffen, bequemten fie fih, ihre Anfprüche einer Commiffion, 
zu welcher ber Erzbifhof und bie Bifhöfe von Kurland und 
Dorpat ernannt worden, zu unterwerfen. Die Schiedsrichter traten 
1490 in Wolmar zufammen , daher ihre für die Geſchichte von 
Liefland höchſt merkwürdige Entfcheidung unter dem Namen de 
Wollmarſche Affpröde befannt. In derfelben wird die Stadt 
aller bisherigen Unruhe ſchuldig erfannt, fie fol Abbitte thun 
und die Koften tragen, den Sühnebrief, den Kirchholmer Vertrag 
erfüllen, dem Hocmeifter alles, wozu fie durch die Urkunden 
serbunden, leiften, jegliche Verbindung mit Schweten aufgeben, 


Rhein, Antiquarius, 1. Abth. 3. Wh, 26 





403 Bas Pentſchhaus. 


von der in Rom erhobenen Klage abftehen. Diefen Beſtimmungen 
mußte die Stadt fi unterwerfen. Der Heermeifter Freitag farb 
am Montag nad) Dreifaltigfeitfonntag, 26. Mai 1494, 

Zu feinem Nachfolger wurde den 7. Jul. 1494 der biöherige 
Landmarſchalk, Walter von Plettenberg erwählt. Einem ber 
berühmteften Geſchlechter Weſtphalens angehörend, iſt er doch 
nach ſeinen perſoͤnlichen Beziehungen ganz unbekannt. Sogar 
feine Eltern vermag ich nicht zu nennen, nur feines Bruders, 
gedenft Berjwordt in dem weftphälifhen Stammbuch mit folgen» 
den Worten: „Jounnes Antonii et Dominus Hermannus Syna, 
beybe Doctores Theologiae , Prior und Subprior der Dominis 
caner zu Dortmundt, haben mit Hufff der Stadt Soefl, das 
Cloſter Paradife bei Soeft reformiren wollen; folches bat ein 
Ritter verhindert vom Gefchlecht Plettenberg, des Heermeifters 
in Lieflandt Bruder, deffen Schwefter Werdige Kram was zum 
Paradeyß.“ Nicht nur zu Kriegsfahrten hat den tapfern Mars 
half der Meifter zu benugen gewußt. Am 7. Mat 1491 berichtet 
Hr. Walter an den Hochmeifter über den Erfolg feiner Sendung 
nah Mosfau, verehrt demfelben zugleih ein Roß, einen guten 
Traber. Am 9. Det. 1494 wird feine Wahl zum Landmeifter 
von Johann von Tiefen, dem Ordensmeiſter beflätigt. „Ce 
chevalier,‘“ heißt e8 von Plettenberg , „étoit orne de tous les 
dons qui font les grands hommes: la figure la plus dis- 
tinquée et la force du corps Eloient les moindres de ses avan- 
tages: beaucoup de sagesse et de penctration dans les conseils, 
autant de presence d’esprit que de fermete dans les revers, 
un grand fond d’equite et un vif desir de faire le bonheur 
des sujets confies a ses soins, le rendoient particulierement 
recommandable : savant dans l’art de la querre, il étoit ami 
de Ian paix et terrible dans les combats.“ 

Eines ſolchen VBorftehers bedurfte ber Orden zumal einem 
Nahbar gegenüber, der wie Zar Iwan I. unternehmend und 
fürchterlich, zugleich gegründete Urfache zu Klagen gegen die 
Stadt Reval zu haben glaubte. Wie fehr aud Plettenberg 
bedacht, den mit Rußland errichteten Waffenſtillſtand aufrecht zu 
erhalten, mußte er fih doc gefaßt machen, lange vor befien 
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Ablauf (1503) einen Angriff zurüdzumeifen. Er befeftigte Dünas 
mände und Wenden, fuchte auch 1496—1497 auf den Reichs⸗ 
tagen zu Lindau und Worms Hülfe gegen einen Feind, der 
bereits 70 Meilen weit im Lande ftreifte und bei Narwa, im 
Stift Dorpat, ja felbft in der Nähe von Riga heerte. Das 
Reich ließ den Außerften feiner Markgrafen ohne Hülfe, und das 
Bündniß, mit dem Großfürften Alerander von Lithauen den 
21. Jun. 1501 errichtet, blieb ohne Wiyfung. Auf feine eigenen 
Kräfte befchränft, verfammelte Plettenberg bei Sellin ein Ge» 
ſchwader von A000 Reifigen, denen eine ziemliche Anzahl von 
Landsfnechten und Bauern, aud einige Feldſtücke beigegeben, und 
ohne die Seinen oder die Feinde zu zählen, bezog er am 26. 
Aug. 1501 die Stellung bei Maholm, zwifchen Wefenberg und 
dem finnifchen Meerbufen. Am 7. Sept. wurde er dort von 
40,000 Rufen angegriffen. Er hörte Meſſe in der h. Kreuzcapelle 
und gab demnächſt das Zeichen zur Schlacht, die einen Augen« 
blick gefhwanft zu haben fcheint, indem Plettenberg fich ge⸗ 
nöthigt ſah, in Perfon eine feiner Neiterabtheilungen zur ent» 
fcheidenden Charge zu führen, Sofort warfen die Ruffen fi 
in die Flucht, 3 Meilen weit, und bis zum Einbruch der Nacht, 
wurden fie verfolgt. Alles Gepäde, Pferde in großer Anzahl, 
eine bedeutende Quantität Munition haben fie den Siegern, 
unter denen auch Erzbifchof Michael zu nennen, zurüdgelaffen. 
Während der Schladht und den ganzen Feldzug bindurd hielt 
der Prälat dem Meifter zur Seite. Als vollftändig die blutige 
Arbeit gethan, ertheilte Plettenberg Befehle für den Bau einer 
Kirche, die zu Ehren der h. Jungfrau geweihet, auf dem Schladht- 
feld felbft feine Dankbarkeit für den himmliſchen Beiftand vers 
ewigen follte, dann richtete er feinen Marſch der Narowa zu- 
Eine feindliche Abtheilung, welche ihm den Uebergang bes Fluſſes 
fireitig machen wollen, erlitt gänzliche Niederlage, er nahm und 
verbrannte Iwanogorod, des großen Iwan Schöpfung, für 
Narwa der gefährlichfie Nachbar, er gewann Oftrowo, Krasnoi, 
Izborsk. Aber der Lauf diefer Erfolge wurde durch Die unter 
feinem Volke eingeriffene Ruhr geſtört, daß er genöthigt, in 
Eile der Heimath zugueilen. Die Krankheit verfchonte ſelbſt des 
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Feldherrn nicht ; dermaßen mitgenommen , daß er Wenden nit 
zu erreichen vermochte, mußte er in einem Dorfe liegen bleiben, 
längere Zeit mit dem Tode vingend. 

Ueber dem Kampf mit der Seuche wurde die Hut der 
Grenzen vernachläffigt ; die Ruſſen benusgten diefe Erichlaffung, 
um im Nov. nochmals Wierland und das Stift Dorpat heim» 
zufucdhen. Sie richteten arge Verwüſtung an, fanden jedoch in 
ben Schlöffern ab Seiten der Comthure entfchloffenen Widerftand. 
Ein Ausfall der Befagung von Helmet Toftete dem Fürften Obo⸗ 
lensky 1500 Mann. Gleichwohl erfolgte gegen die Faſten 1502 
ein wiederholter Einfall, in deffen Gefolge, nach Ruffows Bericht 
die Stifte Dorpat und Riga, Wierland, die Umgebung von 
Marienburg, Trifaten, Ermis, Tarwaft, Sellin, Lais, Oberpahlen 
und Narwa den Berluft von mehr denn 40,000 Menſchen zu’ 
beflagen hatten. Kaum vom Tode erftanden, verfügte Pletten- 
berg, im Einverftändnig mit den Bifchöfen, ein breitägiges Faſten 
und Beten, Segen für feine Waffen zu erfleben, demnädjft bes 
gehrte er von den verjammelten Ständen die für den Krieg 
erforderliche Unterküsung. Die Einftimmigfeit, in welder fie 
bewilligt wurde, gibt einen Maasftab für das Vertrauen, deffen 
der Meifter genoß. Der Erzbifchof verbieß 1000, der Bifchof 
von Dorpat 500 Reiter, die Bifchöfe von Defel und Reval 
ftellten deren jeder 250. Auf diefe Weife wurden 7000 volls 
fländig bewaffnete und berittene Reiſige, 1500 beutfche Lands⸗ 
fnechte, 5000 Kurländer und Letten, einige hundert Eftben, in 
allem gegen 14,000 Dann aufgebradht, unabhängig von einer 
zablreihen und nach der Zeiten Art wohl bedienten Artillerie. 
Den Soldaten zur Aufmunterung empfingen fie im Boraus 
ihren Sold. . 
Gegen Ausgang Aug. 1502 feste das Heer fich in Bewegung, 

nad Pleskow bin feinen Marſch rihtend. Der Stadt ſich nähernd 
vernahm Plettenberg, nicht ohne Berwunderung, aus dem Munde 
ihm vorgeführter Gefangenen, der Zar felbft befinde fich im Ans 
zug, vielmehr in der Nähe mit einer Armee, die wohl das 
Zehnfache des liefländiſchen Häufleins betrage. Im Angeficht 
einer folhen Macht den Rüdzug zu bewerffielligen, ergab ſich 
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als Unmoͤglichkeit, zudem hatte die 5. Zungfrau in einem Geficht 
dem Borfechter der Marianer den Sieg verheißen. Diefes erzählt 
Kojalowicz und hat ſich die Tradition von der Erfcheinung, zufamt 
ihrer bildlihen Darftellung bis zu unfern Tagen in dem Haufe 
Plettenberg erhalten. Unmittelbar vor dem Zufammentreffen 
warf der Meifter ſich Angefichts feines Heeres auf die Knie, 
ben Beißand Gottes durch Bermittlung der h. Jungfrau anzus 
rufen, fi und alle feine Streiter dem Schuß ber Patronin des 
Ordens zu empfehlen; vermuthlich auch hat er bei diefer Gelegen- 
heit die Wallfahrt nach Serufalem gelobt. Als das Gebet 
geiprochen, erhob er fih, in Freude Teuchtete fein Angefiht und 
er redete zu ben Scharen: „Freunde, auf Gottes Gnade und 
euern Muth vertrauend, verfpreche ich mir ben rühmlichfien Sieg. 
Dem Himmel ift die Gerechtigfeit unferer Sache befannt, und 
ich hoffe, er wird fie begünfligen ; bleibt eingedenf der Stand» 
haftigfeit, der Unerfchrodenheit, in fo vielen Gelegenheiten durch 
Eud befundet. Heute ift das Schidfal von Liefland in euere 
Dände gegeben. Andere würden erfchreden ob der Unzahl der 
Barbaren; aber ich bebenfe, wie oft Shr ſchon für euern Glau⸗ 
ben, euere Frauen und Kinder geftritten habt, ich fehe, daß euere 
Stimmung unwandelbar dieſelbe, und zweifle darum nicht, daß 
unfer der Tag: euere frühern Thaten, euer Muth find mir bes 
Sieges Pfänder.” Diefe Rede hat Bredenbach in feiner Historia 
belli livoniei aufgezeichnet. 

Ungezweifelt war es des Zaren Abfiht, in der am 14. 
Sept. 1502, in der Ebne vor Pleskow gelieferten Schlacht das, 
geringe Häuflein feiner Gegner zu umzingeln, um es bemnäcft 
in der unwiberftehlichen Gewalt einer Boa zu zermalmen, bas 
wehrte ihm Plettenberg durch zwedmäßige Benugung der Zus 
fälligfeiten bes Terraind, und Lanze und Schwert allein foll 
ten den Ausfhlag geben, wiewohl auch ber Liefländer Gefchüge 
eine Wirkfamfeit erlangten, wie fie felten noch in ber Kriegs⸗ 
gefchichte vorgekommen. Kanonenſchüſſe empfingen den erſten 
Angriff, von einer Wolle von Tataren ausgehend ; ganze 
Reihen der Feinde wurden durch die Kugeln fortgeriffen,, in- 
beffen ihre Pfeile wirkungslos an ben gepanzerten Maflen der 
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Deutfchen abprallten. Es wichen die Tataren in Unordnung, 
es feßte, diefe zu benugen, Plettenberg feine Neifigen in Bes 
wegung. In dem Kugelregen auszuhalten, hatten die Söhne 
des Oſtens nicht vermocht, die Lanze und den Pallafıh beftritten 
fie mit dem Krummfäbel, und nicht ohne Auftrengung , nnter 
argem Blutvergießen wurden fie in bie Flucht getrieben. Jetzt 
rührten fich der Ruffen zwölf Divifionen ; faum, baß- Pletten« 
berg Zeit fand, Die in etwas "gebrocdhene Drdnung feiner 
Reiterei herzuſtellen. Ernſtlich, bartnädig wurde jest zumal 
das Gefecht; dreimal von einem eifernen Kranz von Yeinden 
umfchloffen, hat dreimal der Heermeifter fih herausgehauen. 
Auch eine Abtheilung Tiefländifchen Fußvolfes, 1500 Mann ftarf, 
gerietb mitten unter die Feinde; von allen Seiten bedrängt, 
ordnete fie fich zu einem Viereck, und nach allen Seiten hat fie 
gleih wader geftritten. Aber ed fiel ihr tapferer Anführer 
Matthias Pernauer und zugleich der des Bruders würdige Heins 
ri Pernauer. Konrad Schwarz, der Fähnrich, von mehren 
Wunden getroffen, vief zu Beiftand irgend einen Tapfern, dem 
er feine Fahne anvertrauen könne. Es drängte ſich zu ihm 
heran Lueas von Hammerftätt, der angebliche Banfert aus dem 
Braunfchweigifhen Haufe, dem aber der Fähnrich fein Kleinod 
nicht überlaffen wollte. Es ihm zu entreißen,, verfuht Ham⸗ 
merflätt, weil das ihm nicht gelingt, fallt er mit einem Diebe 
des Fähnrichs vechte Hand, augenblicklich faßt mit der Linfen, 
mit den Zähnen Schwarz feine Fahne, und feit hielt er noch im 
Tode das Stüd, fo davon ihm geblieben, während mit dem 
andern Stüd der ehrlofe Hammerftätt zum Feinde übergeht, und 
hierüber des Vierecks Ordnung ſich auflöfet, Ihren Vortheil zu 
verfolgen, fäumen die Ruſſen nicht, an die 400 Tiefländer fanden 
um des Verräthers willen den Tod, aber ber Reſt, dem einige 
Neiterei zum Beiftand gefommen, brach fih Bahn durch den 
dDichteften Haufen ber Feinde, die dann endlich, trog dem, daß 
fie ihre Reſerven herangezogen, die vollſtaͤndigſte Niederlage 
erlitten. 

Bom Morgen bis in bie Nacht hatte in feinen drei Abtheis 
lungen der Streit gedauert, denn fochten als Teufel, nach dem 
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Ausdruck der Ruſſen, die Deutſchen, deren Ermüdung doch fo 
groß, daß vom Fußvolk viele ſich auf die Knie niederließen und 
Eniend den Tod gaben oder empfingen, fo entwidelten auch bie 
Ruſſen eine Hartnädigfeit, dergleihen man noch niemal bei 
ihnen bemerft. Um fo größer war demnach ihr Verluſt, den 
bie mäßigiten der ihnen feindlichen Gefchichtfchreiber zu 40,000 
Mann, beiläufig die Hälfte der Armee, berechnen. Drei Tage 
hielt Plettenberg auf dem Schlachtfelde, in Erwartung eines noch⸗ 
maligen Angriffs, dann trat er den Nüdzug an. Auf dem Marfche 
noch ließ er an den Zaren ein Schreiben, Friedensporfchläge 
enthaltend, abgehen, und fofort fanden ſich ruffiiche Abgefandte 
bei ihm ein. Er bereitete ihnen zu ©ifelern eine ehrenvolle Aufe 
nahme, und bort Fam ber Friedensvertrag, 54 Artifel enthaltend, 
noch im Laufe des Herbfimonatd 1503 zu Stande, „Er fol für 
die Dauer von 50 Jahren abgefchloffen worden fein, dem wider⸗ 
fpricht aber Plettenbergs Schreiben vom 6. Juni 1509, worin 
er den Regenten in Preuffen berichtet, er babe von dem Zar 
eine Verlängerung des Friedens auf 14 Jahre erlangt, verheiße 
fih jedoch von demfelben geringe Dauer. 

Einftweilen ſchien eine entente cordiale erreidht, wie das 
ein Gefuch des Großfürften andeutet. Er wünfchte einen jener 
eifernen Männer, die feinem Volke fo verberblich geworden, in 
ber Nähe zu ſehen. Ein folder — den fchlechteften wird der 
Meifter nicht ausgefucht haben — ward nach Mosfau gefhidt und 
dort fehr freundlich aufgenommen. Der Großfürſt verfammelte . 
feine Bojaren,, feine Woywoden, um ihnen ein Schaufpiel zu 
verfihaffen, das allerdings der ernfteften Betrachtung würdig, und 
in zahlreicher Geſellſchaft verfügte der Monarch ſich nad) der 
Rennbahn bei dem Kremlin, die bereits von einer unüberfehbaren 
Bolfsmenge umlagert. Den geöffneten Schranfen ritt der Reiſige 
ein, geharnifcht von den Zähnen zu den Zehen, er zeigte feine 
Bertrautheit mit allen Geheimniffen der Reitfunft, und nachdem 
er den Gaul die ganze Schule durchmachen laſſen, erfaßte er 
im Vorüberfagen die Müge eines Zufchauers, um fie in die 
Mitte der Bahn zu fihleudern,, dann in der flärfften Carriere 
mit der Lanzenfpige vom Boden fie zu erheben. Sein Entzüden 
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über das Eunſtſtück brüädte in einem Yauten Schrei Iwan aus, 
und des Bolfes Jubel genehmigte den von dem Selbſtherrſcher 
ausgefprochenen Beifall. Dann fprengte der Reiter gegen bie 
nahe Mauer, er legte die Lanze ein, als wolle er an. bem Ger 
ftein fie brechen, in vollem Rennen, ohne die Mauer berührt 
zu haben, den Gaul wendend, fenfte er die Lanze, und dem 
Mittelpunft der Bahn zueilend, zeigte er fi) dort in neuen 
Paraden; Teglich fehleuderte er feinen Wurffpieß gegen bie 
Mauer, mit folder Gewalt, daß die Waffe zu Stüden ging. 
Seder Bewegung jauchzten Hof und Volk wetteifernd Beifall zw, 
und nachdem der Reiter die vielen Proben von Gewandtheit 
und Stärfe abgelegt, ließ der Gropfürft ihn berbeirufen, um 
in gnädigen Worten feinen Beifall, in reihen Gefhenfen feine 
Dankbarkeit für das ihm bereitete Vergnügen auszuſprechen. 

Sfeih im 3. 1504 war ber Meifter bedacht, die gelobte 
Wallfahrt zu vollführen. Als fein Stellvertreter ypilgerte der - 
Comthur zu Sellin, dem der Drdensfpndicus Dionys Fabri und 
ein Gefolge von 50 Pferden beigegeben. Unter dem Titel eines 
Drdensgefandten befuchte der Comthur im Borbeigehen zuerſt 
den Faiferlichen, dann den päpftlihen Hof, und wurden ihm yon 
beiden Dberhäuptern der Chriftenpeit die erheblichen Zugeſtänd⸗ 
niffe für ben Orden gemacht. Der Kaifer bewilligte, daß zur 
Erholung der Stände von Liefland während dreier Jahre, 
vom 13. Sept. 1505 an gerechnet, jedes deutſche Schiff von 
1000 fl. den 20ten, von 10,000 den 30ten, und yon nor) höhern 
Summen den Adten Pfennig entrichten folle. Diefelbe Abgabe 
wurde yon vier Kurfürften in Anfehung der ihren Unterthanen 
zuſtändigen Schiffe, welche liefländiſche Häfen befuchen würben, 
bewilligt, Der Papft ließ zum Vortheil aller, welche fi 
bei dem frommen Werfe der Vertheidigung von Riefland burch 
Almofen betheiligen würden, die Indulgenzen der Kreuzfahrer 
verfündigen, Die eingehenden Gelder fparte Plettenberg für 
einen Nothfall auf, einftweilen aber bemühte er fich, die Unter⸗ 
thanen der Segnungen des Friedens, welcher durch ihn erfritten, 
genießen zu Jaffen. Im 3, 1505 unterfagte er alle Appeflatipnen 
an Faiferliche und andere augfändifhe Gerichte, zugleich gab er 

















Walter von Picttenberg. 409 


Das noch nicht erlofhene Nidderredt. Im J. 1506 befchidte 
er, gemeinfam mit der Hanfe, den ruffifhen Hof, und Täßt diefe 
Gemeinſchaft vermuthen, daß vornehmlich Handelsbeziehungen 
zur Sprade kommen follten. Ein Handelsbändnig mit Ruß⸗ 
land kam doch erft 1509 zu Stande, und Liefer und Eſthland 
erhielten hiermit alle VBortheile eines Handels, den fie bis dahin 
mit den Banfeftädten theilen müſſen. Der Trastat, ungezweifelt 
von einem Datum mit demjenigen, yon welchem Plettenberg in 
dem Schreiben vom 6. Juni 1509 nad Königsberg berichtet, 
fonnte zugleich als eine Bürgfchaft für die Erhaltung des Fries 
dens dienen, hat auch infpfern feine Bedeutung, als darin denen 
von Nowogrod und Pleskow freie Neligionsübung in Lief⸗ und 
Eſthland verheißen. | 

Thätig handhabte Plettenberg die Zuftiz in den ihm unter« 
worfenen Landen, und forgfältig mied er jede Veranlaffung zu 
Zwift mit ber Geiftlichfeit, wie er denn nicht nur mit dem Erz- 
biſchof Hildebrand , fondern auch mit deffen Nachfolger Jaspar 
Linde in dem vollfommenften Einverftändniß lebte, ohne daß 
ſolches burch die dem Heermeifter zwifchen 1513 und 1516 ver⸗ 
liehene reichsfuͤrſtliche Würde, oder durch die Trennung Lieflands 
von dem Hochmeifterthbum in einiger Weife geftöret worden wäre. 
Bisher hatte ein neun gewählter Heermeifter immer noch feine Bes 
flätigung bei dem Hochmeifter nachfuchen müffen, ber legte Hoch» 
meifter, Marfgraf Albert, der für feine Kriege und Unterhands 
lungen mit Polen häufig des Liefländifchen Meifterd Unterflügung in 
Anfpruch nehmen müffen, ließ fih beflimmen, dem unfrudtbaren 
Recht, vieleicht ſchon im 3. 1513, zu entfagen. Jedenfalls ließ er 
an St. Laurentien Abend 1520 einen Confirmationsbrief darüber 
ausfertigen, daß der Orden in Liefland unter fich einen Meifter 
zu tiefen Macht Haben möge, wie benn aud Plettenberg am 
Sonntag nah Mariä Himmelfahrt 1520 dem Hocmeifter dag 
hinterſtellige Geld verſpricht, falls er ihm und feinem Orden 
das Recht ertbeilen werde, fich einen Meiſter ohne hochmeifter- 
liche Bekätigung zu fegen, auch die Abtretung der Oberherrſchaft 
von Eſthland, Harrien und Wierland, die Ueberlaſſung und Ueber⸗ 
weifung dieſer Landſchaften befiätigen würde, Die Summe für 
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den Losfauf war zu 30,000 Horngulden feſtgeſetzt. Dagegen 
foheint Die Summe von 24,000 Horngulden, welche Plettenberg, 
ſamt Schreiben vom 12. Jan. 1525 dem Hochmeifter überfendet, 
der Preis für die definitive Abtretung von Harrien und Wier- 
land an das Tiefländifche Meiſterthum gewefen zu fein. 

Die allgemach über Tiefland ſich verbreitende Reformation 
gab dem Meifter Gelegenheit, auch die Bisthümer feiner Hoheit 
zu unterwerfen. Durch den Biſchof von Kamin aus Pommern 
pertrieben , flüchtete Knopfe 1522 nah Riga, wo fein Bruder 
Dompriefter, und dur diefen Knopke wurde die neue Lehre 
zuerft verfündigt, mit folhem Erfolg, daß bereits im 3. 1523 
der Magiftrat bei dem Erzbifchof die Anftelung lutheriſcher 
Prediger betreiben konnte. Weit entfernt, dem Geſuch zu wills 
fahren, rief Jaspar Linde das Reichsregiment an, und es erfolgte 
ein Decret, welches der fläbtifchen Obrigfeit, bei Strafe der 
Reichsacht aufgab, den vorigen Stand wieder berzuftellen. Das 
Decret gab Beranlaffung zu großem Tumult, welchen zu fteigern, 
der Hauscomthur nicht verfehlte. Er Tieß den Tumultuauten 
eine Peitfche, die vielleicht noch heute in Riga aufbewahrt wird, 
reichen, mit dem Bedeuten, daß fie damit die Mönche austreiben 
ſollten, als dag einzige Hinderniß des Friedens. Die Geiſtlich⸗ 
feit, von der Stimmung ber. Gemüther das Aergſte fürchtend, 
ordnete fi zu einer Proceffion und verließ bie Stadt, Doch nur 
für kurze Zeit, einzeln fehrten die Erulanten nach ihren Wohn⸗ 
figen zurüd. Der Hauscomthur hatte vermuthlich eine höhere 
Weifung empfangen, wenigftens ſchreibt Luther an Spalatin, 
San. 1523 , ihm ſei von dem Tiefländifchen Meifter, durch dee 
Kanzlerd Bermittlung, die Einladung zugefommen, an das Tiefs 
Yändifche Volk in Sachen der Religioir zu ſchreiben. Ohne Zweifel 
wurde der Einladung Folge geleitet, und des Reformators Lehr- 
foftem machte die reigendften Kortfchritte. Am 29. Jun. 1524 
farb Erzbifhof Jaspar, und es trat an feine Stelle der bisherige 
Coadjutor, der Berliner Johann Blanfenfeld, der feit längerer 
Zeit Bifhof zu Dorpat und Reval, den erzbifchöflihen Stuhl 
befteigend, das Bisthum Meval aufgab, 


Walter von Ylettenberg. 44 


In Riga trat Blankenfeld ungefäumt als ber entfählebene 
Gegner der Reformation auf: einige Prediger wurden durch ihn 
vertrieben, bie von Adel, weldhe von wegen ihrer religiöfen 
Geſinnung die Huldigung verweigern zu können glaubten, durch 
Zwangsmitfel bazu angehalten. In dem Schreden um folche 
Vorgänge, wendete die Stadt Riga fih an den Heermeifter, mit 
dem Erbieten, ihn als ihren alleinigen Oberherren zu erfennen, 
falls er fie von dem Kirchholmer Vertrage entbinden würde, 
Die Berfuhung war zu groß, um ihr zu widerfiehen. Durch 
Urkunde vom Sonntag nad Bartholomäi 1525 verpflichtete fich 
Plettenberg, die Stadt bei ber Lehre des alten und neuen Tefla- 
ments zu fchügen, er beftätigte ihre Privilegien und ihre Grenzen, 
wie fie durch die alten Verträge feſtgeſetzt, er annullirte den 
Kirchholmer Bertrag. Den ſchwachen Widerſtand, weichen allen» 
falls der Erzbifchof der Ufurpation hätte entgegenfegen fönnen, 
zu paralyfiren, wurde ausgeftreuet, er unterhandle mit Rußland, 
um einen Angriff auf das Drdensgebiet herbeizuführen, und bag 
Gerücht beftimmte die Ritterfchaft des Stiftes Dorpat, fi aller 
bifchöflihen Schlöffer zu bemächtigen, während die Rigifche Ritter» 
[haft am Freitag vor Weihnachten fi der Perfon ihres Erz⸗ 
biſchofs verficherte, und ihn ganzer ſechs Monate auf feiner Fefte 
Ronneburg gefangen hielt, Um Johanni 1526 hatte er in Wolmar 
nuf dem Landtag zu erfcheinen, um fich in Betreff der angeblichen 
Berbindung mit den Ruffen zu rechtfertigen. Seiner Vertheidigung 
wurde jedoch geringe Aufmerkſamkeit, vielmehr einhellig von bem 
Landtag beſtimmt, „daß forthin der Erzbifchof, nebſt allen feinen 
Biichöfen und Thumbherren, Gerechtigkeit und Seffion, dem Heer» 
meifter und feinen Nachlommen allezeit unterworfen ſeyn, und 
fih hinführo nichts, weder mit Recht, noch durch Krieg, hinder 
Borwiffen des Meifters, wider bie zu Niga vorzunehmen ober 
zu unterſtehen verwilligt feyn ſollte.“ 

Der Gefangenfchaft ledig, befchidte der Erzbifhof den 
König von Polen, defien Verwendung anzurufen. Sie erfolgte, 
ohne doch auf die Lage der Dinge in Wefland einzumwirfen, 
Mehr von der Interyention des Kaiſers und des Papftes hoffend, 
begab fich der Prälat durch Polen auf die Reife nah Rom: 
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eine maͤchtige Empfehlung für fein Anliegen zu gewinnen, rieth 
er dem Domcapisel zu Riga, ihm den Dompropft zu Coͤln, den 
Bringen Georg. von Braunfhweig, Bruder des Friegerifchen 
Herzogs Heinrich, zum Coadjutor zu geben, gleichwie er bie 
Nachfolge in dem Bisthum Dorpat dem berühmten Balthafar 
Merklin, dem Reichsvicelanzler, Biſchof zu Conſtanz, Hildesheim 
und Malta, Propſt zu Weslar, Dechant zu St. Simeon binnen 
Trier, zugebacht hatte. Des Erzbiſchofs Wuͤnſche in dieſer Hin⸗ 
fit gingen jedoch nicht in Erfüllung, und glei wenig hat er 
das Ziel feiner Reife zu erreichen vermocht; er farb zu Polod, 
9, Sept. 1527. Das Domcapitel, dem Rathe feines Erzbifchofs 
getreu, poRulirte den Braunfchweigifchen Prinzen, zu deffen Gunften 
ſprach ſich wiederholt der Kaifer aus, aber Plettenberg belehrte 
bie Domberren um bie Gefahren, fo ein ausländifher Herr dem 
Lande bereiten fönne, verfprad die Stadt Riga zu bewegen, daß 
fie dem Erzftift die ufurpirten Güter und Rechte wieder einräume, 
und beſtimmte endlich den Prinzen der Poftulation zu entfagen. 

Genöthigt abermals zu wählen, entſchied fih das Domcapitel 
am 8. Sept. 1527 für den Domdechant Thomas Schöning, ben 
Sohn eines vormaligen Bürgermeifters von Riga. Diefer, nach⸗ 
dem er längere Zeit, doch vergeblich, der Erfüllung der von dem 
Heermeifter gemachten Verfprechungen entgegen gefeben, unters 
nahm eine Reife nad) Deutfchland, um vor dem Reichskammer⸗ 
gericht zu Speier feine Klage anzubringen. Es erfolgte 1530 
ein Mandat, laut deſſen die Rigifchen gehalten fein follten, ihn 
als ihren Herren anzuerfennen, ihm feine Tafelgüter, wie auch 
bie dem Domcapitel entzogenen Befigungen zurüdzugeben, aller 
Neuerungen ſich zu enthalten und die Fatholifche Religion wieder 
anzunehmen, Auf der Ruͤckreiſe, über Königsberg, ging Thomas 
eine nähere Berbindung mit dem Herzog von Preuflen ein, deren 
Holge bie Ernennung des Marfgrafen Wilhelm von Branden⸗ 
burg zu der Coadfutorie in Riga, 1531. Ein Erzbifchef, der 
durch die ganze Macht des Brandenburgifchen Haufes unterflügt, 
mußte dem Heermeifter bedenklich fcheinen. Die Gefahr zu bes 
ſchwoͤren, den Eoadjutor zu befeitigen, gab er alle dem Erzbifchof 
Blankenfeld abgebrungenen Gerechtfame, auch den Alleinbefig ber 
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Stadt Riga auf, er verfprach fogar fi zu verwenden, baß 
die Stadt den Erzbifchof als ihren Oberherren erfenne. Während 
er noch darum unterhandelte,, bielt er zu Welmar, 1531, in 
Abweſenheit bes Erzbifchofs eine Berathung mit den Bifchöfen, 
die fehon früher gegen die Wahl des Coadjutors proteftist hatten. 
"Sroteft und Berathung bielten diefen aber keineswegs ab, nad 
Liefland herüberzufommen. Zu Michaeli 1531 nahm er Befls 
von Ronneburg, er theilte fih auch mit Thomas in bes Erz⸗ 
ftiftes Beſitzungen, nahm für fi Smilten, Pebalg, Serben, 
Wainfel, Lemfal und Salis, und ließ dem alten Herren Treyden, 
Uexküll, Kolenhuſen, Lennewaden, Kreuzburg, Lauben, Seswegen, 
Schwanenburg, Marienhaufen und Luban. 

Deſſen mußte der Heermeiſter ein geruhiger Inſchauer blei⸗ 
ben, bald aber gaben ihm neue Verwicklungen in dem Erzſtift 
©elegenbeit, den dort verlornen Einfluß wieder zu gewinnen. 
Im Febr. 1532 verbanden fi die Stadt Riga und Furländifche 
Edelleute in großer Zahl zur Vertheidigung der reinen Lehre, 
weicher fie famt ihren Nachkommen unwandelbar anzuhängen ſich 
gelobten. Hingegen verlangte der Exrzbifchof von der Stadt Riga, 
nachdem die ihr bewilligte zweifährige Frift abgelaufen, den Huls 
bigungeeid. Die in Gefolge deffen nach Kofenhufen entfendeten 
Deputirten verweigerten jedoch alles Zugeftändniß, es habe fie 
dann vorderfamf der Erzbifhof von wegen der proteflantiichen 
Religion affecurirt. Es blieb, da der Erzbifchof die Zumuthung 
nicht bewilligen fonnte, nur der gewöhnliche Behelf: man vers 
abredete für den Det. 1532 eine neue Tagfahrt. Mittlerweile 
wurde in Deutfchland der Nürnberger Religionsfrieden publicitt, 
und haben denfelben anrufend , der Stadt Riga Bertreter nicht 
verfehlt, in der neuen Zuſammenkunft vor allem Sicherheit für 
Ausübung ihrer Religion zu verlangen. In feinem Wider⸗ 
fpruch rechnete der Erzbifchof auf den Heermeifter und auf die 
Stände, welche ihm Beifland gegen die Stadt zugefagt hatten. 
Allein die Rigifchen fanden ed gerathen, in ber eigenen Sache 
auch eigene Richter zu fein. Sie Tegten Berwahrung gegen 
des Erzbifchofs Entſchließungen ein, bemächtigten ſich zugleich 
des Bifchofshofes, der Eurien der Domberren, bed geſamten 
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fiiftifchen Quartiers, minder nicht aller Dörfer, Höfe, Mühlen 
und Güter, welche dem Capitel auf Faiferlichen Befehl in der 
Umgegend wiedergegeben worden; fie rüfleten fi, einen äußern 
Angriff abzumweifen. Was fie befonderd zu dieſem Trog er⸗ 
muthigte, war das am Donnerflag nah Chriſti Beſchneidung 
1532 mit dem Heermeifter errichtete Bündniß, laut beffen die 
beiden contrahirenden Theile einander wechfelfeitig beiftehen, die 
von Riga bei ber reinen Religion des alten und neuen Teſtaments 
bleiben ſollten. Diefem Bündnig find allmälig auch die Bor» 
nehmften von der Ritterfchaft in Liefland und Defel, die Stabt 
Windau, und Teglich der Abel des Erzſtiftes beigetreten. 
Hierdurch feiner Ueberlegenheit verfichert, erzwang der Heer⸗ 
meifter von dem Eoadfjutor das Verſprechen, daß er die Religion 
nach der h. Schrift verfündigen,, das ungebürliche Schelten ab⸗ 
fielen, feinen Krieg mit dem Ausland anzetteln, feinen aus⸗ 
wärtigen Potentaten in fein Intereffe ziehen, die Wirffamfeit der 
Stände nicht beeinträchtigen, überhaupt den bei feiner erften 
Ankunft im Lande gemachten Zufagen getreu bleiben wolle. Nichts 
defto weniger glaubte der Prinz von den im Gtift Defel aus⸗ 
gebrochenen Unruhen Vortheil ziehen zu fünnen. Der Adel der 
Landſchaft Wyf hatte nämlich eigenmächtig den Bifchof Reinhold 
son Buxhoͤwden abgefegt, an deſſen Stelle den Prinzen von 
Brandenburg poftulirt. Buxhöwden fand zwar auf Defel Unter- 
ſtützung, war aber nicht vermögend, dem Prinzen, der feine 
Anfprüche mit den Waffen in der Hand geltend madte, zu 
widerftehen. Hapfal, Leal, Lohde fielen fehnell nach einander, 
und des Heermeiftere Dazwifhenfunft wurde erforderlich, um 
die Ruhe wiederherzuftellen. Nothgedrungen gab der Marfgraf 
feine Prätention auf, Plettenberg aber, mehr und mehr das Ges 
wicht der Jahre empfindend, erwählte fich zu feinem Coadjutor 
deu Landmarfchall Hermann von Brüggeny, erhielt auch für diefe, 
- mit Bewilligung des Deutfchmeifters vorgenommene Wahl, die 
Beſtätigung durch den vömifchen König Ferdinand, 8. Zul. 1533. 
Kaum anderthalb Fahr überlebte diefem Ereigniß der betagte 
Meifter; er ftarb zu Wenden, in St. Johannis Kirche vor dem 
Hochaltar, in dem Seſſel, auf welchem er zur Stelle getragen 
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worden, den 28. Febr. 1535. Das Land hinterließ er in hoher 
Blüthe, im Frieden mit allen Nachbarn, die Tange einander bes 
Rreitenden Kräfte zu einem harmonifchen Ganzen vereinigt. Daß 
diefer behagliche Zuftand indeffen nur vorübergehend fein Fönne, 
deß ergaben fich der Zeichen nicht wenig. Ein Grundübel Tag 
unftreitig in dem Berfall der FHöfterlichen Verfaffung im Orden 
ſelbſt, der auf die dreifache Baſis des Gehorſams, der Keufch- 
heit, der Armuth gegründet, in Abnahme gerathen mußte, fobald 
eine einzige diefer Erigenzen in Abnahme gerietb. Den Gehorfam 
hatte wohl ein Dann von Plettenbergs Gepräge gebieten fönnen, 
bie übrigen Eigenfchaften eined vollfommenen Ritterd von feinen 
Untergebenen zu fordern, durfte er um fo weniger wagen, je 
veißender unter ihnen der Fortgang der Neformation geworden. 
Gleich Karl dem Großen mußte deshalb Plettenberg feinen Nach- 
folgern ein unerreichbares Vorbild bleiben. 

„Tous les historiens,‘“ rühmt des Ordens letzter Geſchicht⸗ 
fhreiber, „font Téloge le plus distingud de Pleitenberg, et 
Arndi ne balance pas de lui donner le tilre de Grand. Il 
le merita effectivement au commencement de son Magisiere, 
mais il n’en fut pas de meme dans la suile. Plettenberg 
commit une grande faute, en depouillant Ü_Archer&que Blanken- 
feld de la moitie du domaine de la ville de Riga, et en le 
contruignant de lui faire serment de fidelildE: mais si celte 
injustice a fait une tuche a sa gloire, il la effacde par la 
maniere dont il Ta reparde. Sa conduite @ l’egard des Luthe- 
riens n'est pas Eegalement susceptible d’ercuses, el sera lou- 
jours bldmde par ceux qui n’ont pas fuit divorce avec les 
vrais principes. Si c’est une chose odieuse de voir des parli- 
culiers sacrifier la religion 4 linterdt ou @ la politique, elle 
Vest encore bien davanlage, quand ce sont des Princes qui 
se livrent d de pareils exces; parce que leur premier devoir 
est de proleger la religion, et que le mal dont ils se rendent 
responsables est ordinairement proportionnd à U’elendus de 
leurs domaines, et se propage souvent au-delä. La foi de 
Pleitenberg fut feible et ehancelanie; cependant il ne paroft 
pas qu’elle ait fait entierement naufrage. Il favorisa dabord 
le Lutheranisme, pour s’attacher les habitans de Riga, qui 
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y dtoient inclinde, et pour s’dlever sur les débris de la puis- 
sance de ! Archeveque ; mais il ne lürda pas d reconnoftre le 
tort que ea fausse potitique uroit occasionnd A la Livonie. 
Dans une lettre qu'il derivit au Magistrat de Riga en 15RT, au 
sujel de la sortie des monnoies, il accusa la doctrine de Luther 
deire cause des nouveauids dont on se plaignoit. Cependant 
il ne revint point sur ses pas; mais le Luihdranisme avoit 
feit de tels progres dans la Livonie, qu'il n’dtoit plus tema 
de larreter, ei qu'il etoit peut-&ire impossible de n’en pas - 
tolerer le libre exercice. Malgre ces dcarts, nous disons que 
Plettenberg n’embrassa pas le Lutheranisme, premidrement, 
parce qu’il ne conste pas de son apostasie, et qu'on doit tou- 
jours croire le bien tant qu'on n'est pas certain du mal: et 
secondement, parce qu’il ne seroil point resid au nombre des 
Religieur de TOrdre Teutonique ; Luther ayani reprouvd 
hautement les voeus, particulierement celui de chastele, et 
ayant declard que TOrdre Teutonique dtoit un gouvernement 
monstrueuz et une Principautd abominable ei vraiment herma- 
phrodite, n’eiant ni laique, ni religieuse. D’allleurs les deri- 
vains calholigues rapportent que Plettenberg est mort dans 
la foi de l’eglise. C’etoit un grand komme que chaque parti 
vouloit compier parmi les siens; mais il est malheureur pour 
lui, que sa conduite ait donnd lieu d une pareille discussion.“ 

Der bisherige Coadjutor, Hermann von Brüggeney genannt 
Hafenfamp ergriff ohne Säumen die Zügel der Regierung und 
hatte zunächft mit einem polnifchen Gefandten um die Ausgleichung 
ber zwifchen der Landichaft und dem Rigifchen Coadjutor fchweben- 
ben Zwiftigfeiten zu verhandeln. Diefe Ausgleichung erfolgte 
auf dem Landtage zu Wolmar, 1537, worin ausdrüdlich die 
Kleiderbulle und der Kirchholmer Bertrag, abfonderlich in Bezug 
auf den gemeinfchaftlihen Beſitz von Riga beftätigt. Am 10. 
Aug. 1539 farb der Erzbifchof Thomas Schöning,, und bie 
Nigifchen zogen vier Klöfter zugleih ein, befesten auch, mit 
Erlaubnig des Heermeifters den Hafen ; fie verfagten außer» 
dem dem Marfgrafen Wilhelm die Huldigung und die Wieder- 
erflattung ber Stiftögüter, fofern er ihnen nicht Sicherheit 
wegen ber Religion fiellen würde. Hiervon in Kenntniß gefeßt, 
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sieth der König von Polen, dureh Schreiben vom 14. Det. 1539, 
bem Heermeifter und der Stadt Riga, Tieber dem Erzbifchof das 
ihm Gebürende in der Güte einzuräumen, als zu eriwarten, daß 
man fie gerichtlich anhalte. Dem Winfe folgfam, erfannte das 
Domcapitel von Riga in dem bisherigen Eoadjutor feinen Erzs 
bifchof, während alle Stände in der Wyk, auf Defel, und felbft 
ber Biſchof von Reval ihm abgeneigt blieben. Weder wollten 
fie von dem Heermeifter fich trennen , noch zugeben, daß durch 
irgend eine ausländische Herrfchaft das Rand dem deutfchen Reiche 
entfremdet werde. Arnold von Anneberg, der Bifchof von Reval 
erflärte ſchriftlich, daß man zeither bemühet gewefen, die Ordens⸗ 
lande dem römifchen Reiche zu entziehen und fremde Herrfcher 
einzuführen, er finde daher den Recurs an den Kaifer noth> 
wendig, um von demfelben die Begnabigung zu erhalten, daß 
fein Ausländer zu einem Stifts- oder obrigfeitlichen Ant erhöhet 
werden dürfe, es gefchehe denn mit Bewilligung des ganzen 
Drdens. 

Dergleihen Acußerungen waren zu deutlich, um mißverftanden 
zu werden, der Erzbifchof bemühte fi) um eine VBerftändigung mit 
ber Stadt Riga, welche auch in dem Lemfalichen Vertrag von 1542 
fanctionirt wurde, ohne dag durch ſolchen die Stadt fich gebunden 
geglaubt hätte, Diefes Verfahren veranlapte ein eigenhändiges 
Schreiben des Königs Sigismund an den Magiftrat, worin Die 
Forderung ausgedrüdt, daß dem Domcapitel und den Klöftern die 

ihnen entzogenen Güter zurüdgegeben würden. Dergleichen zum 
oftern ſich wiederholenden Zudringlichfeiten fcheinen den Heermeifler 
zuerft auf die von Polen her drohenden Gefahren aufinerffam ge: 
macht zu haben. Er fuchte durch die dahin abgefertigte Geſandt⸗ 
ſchaft jede Veranlaſſung eines Zwiftes zu entfernen, auch die ſchon 
unter der vorigen Regierung verfuchte Grenzberichtigung gegen 
Lithauen bewerffielligen zu laſſen. Keine diefer Angelegenheiten 
wurde erfedigt, vielmehr über der Wahl eines Coadjutors, mittele 
deſſen der Meifter feinem finfenden Anfehen eine Stüge zu verfchaffen 
gedachte, der Huldigungsftreit mit Niga erneuert, doch, nachdem 
"der Schmalfaldifhe Bund zu Ende gegangen, glüdlich befeitigt. 
Die Stadt huldigte dem Erzbifhof und dem Meifter, nachdem 
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der Erzbiſchof, die Biſchöfe und der Heermeiſter zu Wolmar, 
23. Zul. 1546 fi geeinigt hatten, „daß fie bei der Kleiderbulle 
bleiben, ſich gemeinfchaftlic, gegen Feinde beſchirmen, und feinen 
Coadfutor außer Landes, von Macht und Anfehen oder fürftlihen 
Standes, verfehreiben wollten.” Zu jeder andern Zeit hätten dieſe 
Berhandlungen die Ruhe vielleicht herftellen Fönnen, aber es war 
der Geift des Friedens gewichen. Der König von Polen verfügte 
durch feinen Neffen, den Erzbifhof, über eine mächtige Partei, der 
mehrmalen erneuerte Frieden mit Rußland neigte fih zum Ende, 
in allen äußern Beziehungen offenbarte fih die Schwäde einer 
Ariftofratie, die ihrer Grundbedingung, der Herricher Ueberlegens 
heit im Verhältniß zu den Beherrfchten, verluftig gegangen if. 
Unter fo trüben Ausfichten farb Hermann von Brüggeney den 
A. Febr. 1549, und es trat an feine Stelle der 1541 ermählte 
Coadjutor Johann von der Rede, aus dem Haufe Heren, von 
dem nicht einmal der Todestag mit Genauigkeit zu beſtimmen, 
man weiß nur, daß er furz vor dem 2. Jul. 1551 verftarb. 
Der Nachfolger, Heinrich von Galen, früher Vogt zu Gans 
dau, dann Comthur zu Goldingen, erſcheint feit 1535 in den 
Verrichtungen eines Landmarſchalls. Am 2. Zul. 1551 meldete 
er feinem Gönner, dem Herzog Albert von Preuſſen feine Er⸗ 
bebung zur hbeermeifterlihen Würde, nad dem „vor etlichen 
Tagen” erfolgten Ableben des Heermeifters von der Nede, und 
bat er zugleich den Prinzen um Beibehaltung feiner gütigen 
Sefinnung für ihn, den Neuerwählten, und für den Orden. 
Sein Regiment wurde vielfältig durch innere Zwiftigfeiten bes 
unruhigt , in Anfehung deren ich doch, des Zufammenhanges 
wegen, auf ben Nachfolger verweifen muß. Jenen Streithändeln 
gefellte fih die Furcht eines übermächtigen eroberungsfuftigen 
Nachbars. Gegen diefen, gegen die Ruſſen fi zu fehügen, vief 
ber Meifter den Beiftand Kaifer Karls V. an, der aber, vollauf 
durch die eigenen Feinde befchäftigt, fich begnügen mußte, die 
Bertheidigung des Ordenslandes dem König Guſtav von Schweden 
anzubefehlen. Es blieb auch diefe Empfehlung nicht ohne Folgen; 
am 6. Juli 1553 wurde ein Bündnig für gemeinfane Ders 
theidigung gegen die Ruffen von Polen, Schweden und dem 
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Drden abgefhloffen. Die Schweden gingen fogleih zu Feld, 
die beiden andern Contrahenten dachten aber im mindeften nicht 
an die eingegangenen Verbindlichkeiten, im Gegentheil fuchte der 
Orden Frieden oder wenigſtens Waffenſtillſtand. Den bewilligte 
der Zar 1554 für die Dauer von 15 Jahren, unter dem Vor⸗ 
behalt, daß das Bisthum Dorpat in dem Laufe der nächften drei 
Jahre den fhuldigen, zu einer nambaften Summe aufgefhwollenen 
Glaubenszins entrichte. Seine Verbündeten aufgebend , hatte 
der Heermeifter fih der Willfür von Nußland unterworfen; zu 
fpät erfannte er den begangenen Fehler. Er ließ mit Schweden 
und Dänemarf um Hülfe für fommende Gefahren unterhandeln; 
allein Guſtav zürnte, die Untreue ber Liefländer habe ihn. ge«. 
nöthigt, mit dem Zaren Frieden zu fchließen; um ihretwillen 
würde er die eingegangenen Verträge nicht brechen. Dänemark 
forderte, als unbeftimmter Zufagen Preis, die Abtretung von 
Eſthland und trat demnach mit einem Anfprud auf, welchen 
abzumweifen, der Heermeifter die fämtlihen Urfunden über die 
Erwerbung von Eſthland dem König Chriftian ILL. vorlegen 
ließ 1555. Gleich vergeblich zeigten fih die Negotiationen, um 
wenigſtens gegen den von Polen befhüsten Koadjutor in Riga 
von dem Kaiſer, von dem Deutfchmeifter, von den nächſten Hanfes 
ſtädten Beiftand zu erhalten. Bon allen Seiten bedrängt, in dem 
Gefühl feines Unvermögend gegen den herannahenden Sturm, 
legte ber betagte Heermeifter fi einen Coadjutor bei; in beffen, 
in Wilhelms von Fürftenberg Hände gab er ganz und gar bie 
auswärtigen Angelegenheiten, während er felbft feine ungetheilte 
Aufmerkfamfeit der Förderung der Reformation zumendete. Am 
10. Sept. 1555 hat er ber Stadt Riga die Anwartfhaft auf 
der grauen Schweflern Kiofter und Hospital ertheilt, aud den 
Katholifen alle äußere Religionsübung unterfagt. Er flarb den 
3. Mai 1557. 

Als des Heermeifterd Coadjutor erfcheint Wilhelm von 
Fürſtenberg, zeither Comthur zu Fellin, in ber Urfunde vom 
8. Juni 1556 , worin er, gemeinfchaftlih mit dem Meifter be⸗ 
zeugt, daß die Stadt Riga fih von dem Fürften Wilhelm, der 
fi nennet Erzbifchofen zu Riga, mit Auffagung des Eides los⸗ 
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gemacht und fih gänzlich dem Drden ergeben habe, auch dem 
Bündniffe der Tiefländifchen Stände beigetreten fei, als wozu fie 
durch des Fürften Handelsweife veranlaßt worden, und vers 
fprehen darum beide Gebietiger der Stadt ihren Schub. In 
demfelben Jahre, 13. Aug. 1556 wurde Wilhelm von Fürſten⸗ 
berg, obgleich der Heermeifter von Galen noch in Würden, von 
König Ferdinand, Namens feines Bruders, des Kaiferd, ber 
ebenfalls den Lehenbrief unterfchrieben hat, mit den Regalien 
befehnt. Bereits hatte die Wahl eines Coadjutors für bag 
Erzbisthum Riga den von jeher mit demfelben waltenden Uneinig⸗ 
feiten einen fehr bedrohlichen Zufag gegeben. In dem Wols 
marifchen Receß vom 28. Zul, 1546 waren der Erzbifchof und 
die fänntlichen Landesbifchöfe mit dem Heermeifter übereingefoms 
men, niemalen außer Landes einen Coadjutor von Madıt und 
Anfeben, oder fürftlihen Standes zu wählen. Des Berfprecheng 
uneingedenf , beftellte der Erzbifhof, Markgraf Wilhelm den 
Herzog Chriftoph von Medlenburg zu feinem Coadjutor. In 
einer mächtigen Berwandtfchaft fonnte Ehriftoph Teicht die Mittef* 
finden, dag gefunfene Anfehen des Erzbifchofs zu heben. Durch 
feinen Bruder, den Herzog Magnus, war er dem König von 
Dänemark verjhwägert, Herzog Albert in Preuffen war dee 
regierenden Erzbifchofs Teibliher Bruder, der König von Polen, 
Sigismund Auguft fein Better. Biele deutfche Fürften, darunter 
König Ferdinand, verwendeten ſich zu Gunften des Coadjutorg, 
dem wirkſam beizuftehen, Polen ſich anfchidte. Einftweilen wurde 
Chriftoph dur polnifche Neifige am 25. Nov. 1555 zu Koken⸗ 
bufen eingeführt, und während der Erzbifhof von dem Wols 
marifchen Vertrage, als welchem er lediglich nothgebrungen feine 
Zuftimmung gegeben babe, fich losſagte, erfannte das Domrapitel 
bie Nechtegültigfeit der DBeftellung eines Coadjutors an, ein 
Beiſpiel, welches der in Wolmar verfammelte Landtag am 21. 
Febr. 1556 befolgte, nur dag Ehriftoph gehalten fein follte, vie 
auf dem nächſten Landtag, im Febr. 1557, ihm zu ftellenten 
Bedingungen anzunehmen. 

Die hierdurch gebotene Zögerung feheint indeffen eine weſent⸗ 
liche Veränderung in der Stimmung der Infaffen veranfaßt zu 
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haben. Die Ritterfchaft fand bei näherer Prüfung, daß Erz« 
bifchof und Coadjutor einer flarfen Verfuchung ausgefegt fein 
möchten, mittels ihrer vornehmen Berwandtfchaft das Land in 
Knechtſchaft zu verfegen, wohl gar einem auswärtigen Fürften 
zu unterwerfen. Die Stabt Riga erzitterte vor dem Gebanfen, 
auf dem erzbifchöflichen Thron einen beutfchen Fürften, durch 
ihn die faum abgefchüttelte Unterthänigfeit ihr abermals aufs 
erlegt zu fehben. Das Domcapitel ging ob bes fremden Coad⸗ 
futors feined Wahlvechtes verluftig ; dereinft die Inful tragen zu 


Sinnen, war einem jeden ber Domherren die Hoffnung abges 


ſchnitten. Die Katholiſchen, und fie bildeten immer noch eine 
unermeßliche Majorität, konnten von dem proteftantifchen Prinzen 
yon Medlenburg lediglich Feindfehaft und Unterdrüdung erwarten, 
ber Heermeifter endlich fah fich genötbigt, dem großen Ziele feiner 
Borgänger, dem er fo nahe zu fein geglaubt hatte, zu verzichten, 
Der Heermeifter zeigte fi darum in feinem Widerfprucde ber 
Entfchiedenfte. Durch Gotthard Kettler, den Comthur zu Düngs 


- münde, ließ er mit den nächſten Hanfeftädten, bei dem Deutſch⸗ 


meifter, bei dem Kaiſer und bei vielen Höfen unterhandeln, allein 


*“ jede Bemühung um Beiftand aus der Kerne ergab ſich fruchtlos. 


Die meiften entfehuldigten ſich, oder gaben leere Hoffnung ; der 
Erzbifchof Hingegen erbat fih von feinem Bruder, dem Herzog 
Albert bewaffneten Zuzug, wies ihm auch für die Ausfchiffung 
feiner Völker die Häfen Dünamünde und Salis an. 

Diefe Verwicklungen allein hatten den Heermeifter Galen 
beſtimmt, fich einen Coadjutor beizulegen. Durch deffen Wahl _ 
fühlte fih aber der Landmarfchall, Kaspar von Münfter fchwer 
verlegt, nachdem big dahin ſolche Würde regelmäßig dem Mars 
Shall zu Theil geworden. Rache fuchend für die ihm angethane 
Beleidigung, ritt er hinüber nach Kokenhuſen, offen des Erz⸗ 
bifchofs Partei zu ergreifen. Der Heermeifter,, diefen fchweren 
Bruch der Disciplin zu ahnden, erflärte den Augreißer für einen 
Feind des Ordens, forderte auch deſſen Auslieferung, die jedoch 
verweigert wurde, Bielmehr verwendete der Erzbifchof den von 
Münfter zu einer Sendung nach Preuffen, wo er die Rüftungen 
befchleunigen follte. Dur raſches Zufahren hoffte Fürftenberg, 
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dem bie ganze Angelegenheit überlaffen, fie einem gedeihlichen 
Eude zuführen zu Fönnen. Ohne die angefündigte polnifche 
Geſandtſchaft abzuwarten, hieß er den Vogt von Rofitten, Werner 
Schall von Bell, bei dem Gute Sefen ein Lager beziehen und 
durch ausgeſtellte Poften alle Verbindung mit Preuffen und Poleu 
abfchneiden. Die Sperre war fo pünktlich, dag Fürftenberg 
fogar bie von dem König von Polen an den Erzbifchof entfendeten 
Befandten, in Ermanglung eines von dem Heermeifter ausges 
ſtellten Geleites, zurüdweifen ließ; über dem Verſuche fi) Durch» 
zufchleichen, in geringer Entfernung von Kofenhufen angehalten, 
fegten fie fih zur Wehre, und fam ed zu einem Handgemeng, 
worin mehre Polen zum Theil fchwere Verwundungen davon⸗ 
trugen. Einer ber Gefandten, des Königs Geheimfchreiber, Kas⸗ 
par Lanczfi, farb an ben bei diefer Gelegenheit empfangenen 
Wunden. 

Ein Krieg mit Polen fand in Ausſicht; zu zeigen, daß fie 
feineswegs ihn fürdteten, entfendeten die Biſchöfe, der. Heer⸗ 
meiſter, die Stadt Riga ihre Abfagebriefe an den Erzbifchof; 
am 16. Juni 1556 nahm der Kofenhufener Krieg feinen Anfang. 
Dis zum 21. Jun, waren Eremon und Ronneburg gewonnen, 
bis zum 30. der Erzbifchof und fein Coadjutor in Gefangenschaft 
gerathen. Diefe Gewaltthbaten vor dem faiferlihen Hofe zu 
rechtfertigen, hatte der Abgefandte, welcher in Fürftenbergs Nas 
men die Regalien empfangen follte, Georg von Syberg zu 
Wifchlingen übernommen. Es entipann fi darüber ein förm⸗ 
licher Schriftenwechfel, wie vor einem gewöhnlichen Gerichtshof, _ 
und wurde von dem Orden vorgebracdht, 1) daß ein aufgefangenes 
Schreiben, an den Herzog von Preuffen gerichtet, andern Anzeigen 
verglichen, deutlich zu erfennen gebe, wie Erzbifhof und Herzog 
gemeinfchaftlich alle Mittel verfuchten, die Ordensherrſchaft in 
Liefland zu vernichten, wobei fie auf den Beiftand des Könige 
von Polen und des Kurfürften von Brandenburg rechneten, 2) 
daß der Erzbiſchof eine geheime Berbindung mit den Ruſſen 
unterhalte, und 3) durch Schreiben bem Herzog in Preuffen 
Hoffnung zu ber Herrihaft von Liefland gemacht habe. Dem 
ſetzte der Erzbifchof ad 1) eine vollftändige Abrede entgegen, 
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mit dem Zuſatz, ber Meifter wolle nicht, daß ber Erzbiſchof bes 
Stiftes und Capitels Rechte fuche und ftandhaft vertheidige. 
Wohl habe er fich anfänglich wegen ber Herrfchaft in Riga, die 
von Alters her dem Erzbifchof gebüre, in mündliche und gütliche 
Unterhandlung eingelaffen, es ſei aber, wie bie Sachen jett 
befhaffen, an feine Einigung mehr zu denfen. Ad 2) meinte der 
Erzbifchof, würden feine Feinde felbft zugeben müſſen, baß er 
mit den Ruſſen nichts zu thun gehabt habe, gleichwie den gegen 
den Landmarfchall erhobenen Berbacht einer Beftehung am beften 
defien Reichthum widerlegen werde. Im Llebrigen erwarte er feine 
eigene Rechtfertigung von ber Zeit. Ad 3) konnte er das Schrei« 
ben nicht in Abrede ftellen, verjicherte jedoch, er habe fih nur um 
Freundſchaft und Beiftand für feine traurige Rage bewerben wollen. 
Sp viel wurde wenigftens durch diefe Verhandlung für dem 
Orden gewonnen, daß der Raifer ſich veranlaßt fand, als Mittler 
einzufchreiten , gunächft bei dem König von Polen um die Abs 
ftellung der Grenzirrungen fich zu verwenden, Aber 8. Sigismund 
Auguft wollte von einer gütlihen Vereinbarung nicht viel hören: 
Polen wäre, fo hieß es in ſeinck Erklärung, von Alters her bes 
Erzfiftes Riga Schugherr geweſen, und dieſes Erzſtiftes Recht 
babe man gefränft, den Erzbifchof gefänglich niedergeworfen, die 
polnifchen Gefandten erfhhlagen und zum Weberfluffe polnifche 
Schiffe aufgebracht, alles Dinge, wodurd der ewige Frieden 
gebrochen worden. Das verdiene ſchwere Züdhtigung, doch wolle 
er aus Rückſicht für den Kaifer, im Abfcheu für die Vergießung 
von Ehriftenblut den Krieg anftehen Iaffen, wenn ber Erzbifchof 
unverfürzt in feine alten Rechte wieder eingefeßt werde. Darüber 
ftarb der alte Heermeifter, und Fürſtenberg verlor feine Zeit, alle 
. Zweige ber Herrſchaft zu erfaffen. D. D. Wolmar, Freitag nach 
Pfingften, 11. Jun. 1557, verlieh er die Münze an Thomas 
Ramm, unter ausführlichen Beftimmungen für Gewicht und Korn, - 
und am Mittwoch nad Bartholomäi 1557 beftätigte er der Stadt 
Riga Privilegien, nahdem er vorher den Treueid der Bürger- 
fhaft empfangen hatte, aber den Zwift mit Polen durch Nadı= 
giebigfeit audzugleichen, den Erzbifchof freizugeben, dazu fonnte 
ihn weder des Kaiſers, noch der Städte Vermittlung bewegen. 
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Bereits hatten ſich bei Posvola unweit Birza, 7 Meilen 
von Bauske, 80,000 Polaken zuſammengezogen, da leuchtete doch 
dem Heermeiſter ein, daß er mit 7000 Deutſchen, einigen tauſend 
Bauern und den Paar Fähnlein geworbener Knechte gegen ſolche 
unendliche Uebermacht ſchlechterdings nicht beſtehen könne. Seine 
Entmuthigung bemerkend, ſoll der König von Polen ſich das 
Vergnügen gemacht haben, ihn noch weiter durch eine ohne 
Zweifel den Sitten der Scythen entlehnte Gabe zu fchreden. 
„Der würde des Erzbifchofs Gefängniß eröffnen”, wurde der 
Heermeifter bedeutet, zugleich ein Säbel ihm überreicht. Ver⸗ 
wichtet, unterwarf er fih den am 5. Sept. 1557 von K. Sigier 
mund Auguft bictirten, unter dem Namen Pacta Posvolensia 
befannten Bedingungen. Vermöge berfelben follte 1) der Erz» 
bifchof in den vorigen Stand wieder eingefegt werben, die halbe 
Gerichtsbarkeit über Die Stadt Riga und alle beweglichen Güter, 
Inful, Stab, Privilegien, Urfunden, Archiv, Zeughaus, Kriegs⸗ 
rüftungen zurüderhalten, 2) eine Entfchädigung von 150 Taf 
Noggen empfangen, dafür, daß fein Erzftift im Laufe der Un⸗ 
ruhen unter Sequeftration gewefen. Die während der Sequeſtra⸗ 
tion erhobenen Einkünfte folften ihm befonbers berechnet werden, 
gleihwohl 3) unter Sequefter, bleiben, bis dahin der König in 
Polen und der Herzog in Preuffen ſich ebenfalls mit den Tiefe 
ländifchen Ständen verglichen haben würden. Den Bifchöfen 
von Dorpat und Kurland wurde die Verwaltung bes Ersftiftes 
aufgetragen, bis dahin fie, nad erfolgtem Friedensfchluffe das 
Ganze an den Erzbifchof abgeben würden. 4) Den erzftiftifchen 
Untertbanen, indem fie nicht freiwillig abgefallen find, wird der 
Erzbifchof Feine neue Huldigung abfordern, denjenigen, welcde 
vorher abgefallen waren, aus Rüdficht für den Kaifer verzeihen, 
Nicht minder verzeihen Meifter und Stände allen denjenigen, 
welche dem Erzbifchof zubalten. 5) Dem Coadfutor wird unbe 
dingt die Nachfolge auf dem erzbifchöflihen Stuhle zugefichert 5 
jollte er noch während feiner Deinderjährigfeit dazu berufen 
werden, fo mag er aus ber Geiftlichfeit zwei, aus der Ritter- 
Schaft ebenfalls zwei Perfonen erwählen, und durch fie, bie zu 
feiner Bolljährigfeit dag Erzitift verwalten laſſen. 
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Am 14. Sept. wurde dieſer Vertrag in dem Königlichen 
Lager bei Posvola von dem Meifter befhworen, ‘an demfelben 
Tage fam ber Friedensvertrag mit den Tiefländifhen Ständen 
zum Abſchluß. Außerdem errichteten der Meifter und die Lands 
fände in Separatartifeln mit Polen ein gegen Rußland gerich⸗ 
tetes Bündniß, folgenden wefentlichen Inhaltes: 1) zwifchen dem 
König in Polen, ald Großfürft von Lithauen, und zwifchen Lief⸗ 
land wird ein Offenjiv- und Defenfivbändniß beftehen. 2) Keiner 
ber contrahirenden Theile fol ohne bes andern Wiffen und Willen 
ein Bündnig mit dem Zaren eingehen, wohl aber dies gegen» 
wärtige Bündniß Lithauen und Liefland für ewige Zeiten ver» 
binden. 3) Indem aber Polen auf 5, Tiefland auf 12 Jahre 
mit dem Zaren Stilfftand eingegangen ift, fo wird dag am 14. 
Sept. 1557 abgefchloffene Bündnig erft nad Verlauf von 12 
jahren zu Recht erwachfen. 4) Nach Berlauf diefer 12 Jahre 
wird entweder der Zar in Gemeinfchaft mit Krieg überzogen, 
oder aber Stillftand mit ihm eingegangen. 5) Sollte ber Tod 
des Zaren den Stillſtand brechen, fo führen die Bundesverwands 
ten den Krieg gemeinſchaftlich, oder erneuern ben Stillſtand. 
6) Gegenwärtiges Bündniß foll nicht nur von den Contrahenten, 
fondern aud von dem Erzbifchof yon Riga umd feinen Coad⸗ 
jutor, von den Häuptern der Glerifey, von den Ständen und 
den größern Städten in Liefland beſchworen, unterfchrieben und 
befiegelt werben. Hiermit verföhnt, ritten der Meifter und der 
Erzbifchof gemeinfhaftlih zu Wolmar ein, dann fuhren fie hin- 
über nach Rithauen, um fi, zum Zeichen unwandelbarer Freund⸗ 
Schaft, in des Königs Gegenwart die Hände zu reichen. 
Ungleich ernftere Gefahren bereitete für den Augenblid dem 
Drdensftaat, bei feinem mangelhaften Organismus, das ſchwan⸗ 
fende Verhältniß zu dem aufftrebenden Rußland, zumal in ben 
Zwiſtigkeiten mit Polen Lieflands vielföpftge Regierung ihre 
Unfähigfeit zu Anftrengungen genugfam an Tag gelegt hatte. 
Neben dem Heermeifter regierten fünf Bifhöfe, ber Ordens⸗ 
marſchalk, acht Comthure, adıt Bögte ; jedem war ein beflimmter 
Gebietsantheil unterthänig, jeder pochte auf feine hergebrachte 
Unabhängigfeit, jeder fuchte perfönlichen Bortheil, ohne fi um 
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Das Algemeine viel zu kümmern. Die Heermeißter, bie Gebietiger 
fammelten Reichthümer, die Ordenstruhe wurde durch ihren 
thörichten, fändlihen Aufwand geleert, und die Ritter verfehlten 
nicht, in allen Dingen der Borgefegten Beiſpiel zu befolgen. 
Sie lebten in ſtattlichen Burgen, finnlichen Genüffen und nieds 
sigen Leidenfchaften , fie verabfcheuten nicht fowohl das Laſter 
ale die Durch Das Gelübde ihnen auferlegte Armuth, und trach⸗ 
teten einzig durch prächtige Kleidung, zahlreiche Dienerfchaft, 
reich gezierte Roffe und ſchoͤne Buhldirnen fi) auszuzeichnen. 
Müpiggang, Schmaufereien und Jagd waren bie einzigen Gegen 
fände, von welchen in biefem Paradies der Bornehmen, nad 
ſtelchs Ausdrud, Rede, der rauhen Thaͤtigkeit des Kriegers hin⸗ 
gegen hatten in dem 5Ojährigen Frieden die Ritter ganz und 
gar ſich entwöhnt. Die Einführung der neuen Lehre, welcher 
Die Städte, der Iandfäffige Adel und viele der Ordensritter beis 
pflichteten, erhöhte nody die Berwirrung ; durch fanatifche Pre⸗ 
diger aufgeregt, durchzog der Poͤbel ſcharenweiſe das platte Land, 
um in Fatholifhen Kirchen und Klöftern Bilderftürmerei, Raub 
und Mord zu verüben. 

In dem Stillftandsvertrag von 1554 hatte der Bifchof von 
Dorpat verfprochen, den an Rußland ſchuldenden Zins, für jeden 
Kopf eine Mark, famt den. feit vielen Jahren aufgefchwollenen 
Kuͤckſtänden zu entrichten, in der Art, daß ſolcher Glaubenszins 
binnen drei Jahren bezahlt werde. Diefe drei Fahre waren im 
Januar 1557 abgelaufen, ohne daß die Behörde gedacht hätte, 
ben verbeißenen Tribut einzufammeln; nur entfendete Fürftenberg 
gegen Michaelis 1557 eine Geſandiſchaft an den Zaren, bie 
Verlängerung des Stillftandes zu erbitten. Swan entgegnete, 
vor allem feien die ſechs Kähnlein deutfcher Knechte, die der 
Beermeifter noch an der Grenze ſtehen babe, abzubaufen, dann 
möge man dag Geſuch erneuern. Mit den Waffen in der Haud 
werde man ihm feinen Frieden abdringen. Die Antwort ver⸗ 
nebment, traten die Stände von Fiefland zufammen, das Weitere 
au berathen. Die Erfahrnern riethen die Knechte zufammenzus 
halten , angefchen der Zur zum Krieg geneigt ſcheine, aber der 
Meiſter war der Auſicht, Daß man jede Gelegenheit eines Bruches 
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sermeiden mäfle und beshalb die Mannfchaft abzudanken fet. 
Diefe Meinung gab den Ausfchlag, um Martini wurden, bie 
beutfchen Voͤlker entlaffen, und eine zweite Gefandifchaft, über 
100 Pferde ſtark, begab ih auf den Weg nah der Moskau; 
fie brachte reiche Gefchenfe und ſchöne Worte, aber der einen 
wie ber andern begehrte Iwan nicht. Troden fragte er, ob die 
Sefandten gefommen feien, den Frieden zu erbitten, und als fie. 
biejes bejahten, fchalt er ihre Untreue, und daß fie fo häufig 
den Frieden gebrochen, weder Brief noch Siegel hielten. Er 
rühmte ihre Vorfahren als tapfere biedere Leute, fie nannte er 
ausgeartetes Volk, welches weder feine Religion halte, noch die 
im SFriedenfchluffe eingegangenen Bedingungen erfülle. Solchem 
Geſchlecht dürfe man feinen Frieden geben. 

Ueber 40,000 Mann hatte Iwan an ber Grenze fleben, 
"body verfuchte er nochmals den Weg der Güte. In einem an 
bie Tiefländifchen Stände gerichteten Schreiben - forderte er den 
Tribut, anfonften der Krieg erfolgen würde. Das Schreiben 
erregte lebhafte Beſtürzung im ganzen Rande, zumal Feine Aus 
fiht vorhanden, das in Anfprud genommene, Geld zu befcaffen. 
Durch eine abermalige Gefandtfhaft hoffte man wenigſtens ben 
Ausbruch der Feindfeligfeiten zu verzögern. Jacob Steinweg 
und Ewert Nyenftädt wurden an den Zaren entfendet, und nicht 
ungnädig empfangen. Nach Berlauf von fieben Wochen abs 
gefertigt, brachten fie den Beſcheid, daß fie für die Beendigung 
bes Handels mit mehren Gefandten ſich wieder einzufinden hätten, 
Dem Winfe wurde entfprochen, aber in Ermanglung des baren 
Geldes fuchten die Unterhändler durch erzwungene Deutung den 
Maren Buchftaben des Vertrags wegzudisputiven; ihre Vollmacht, 
bem Zar vorgelegt, hatte ihnen aufgegeben, den Erlaß des 
fhweren Tributs zu bewirken. Auch jest noch ließ der Zar ſich 
billig finden. Statt des vollen Rückſtandes, vom Kopf 1 Marl 
oder 10 Dennisfen, wollte er ınit einer Hauptfumme von 40,000 
Thalern gleich bar fi begnügen, und für das Künftige von 
bem Stift Dorpat jährlich 1000 ungrifehe Goldgufden erheben. 
Auf diefe Bedingungen wurde der Waffenſtillſtand eingegangen, 
als aber der Zar fein Geld verlangte, mußten die Geſandten 
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ihr Unvermögen ihn zu befriedigen befennen; file waren mit 
leeren Händen gekommen. Ihr Anerbieten Bürger zu beftellen, 
oder auch Beifel zurüdzulafien, bis die ganze Summe abgeführt 
fein würde, blieb unberüdfichtigt. Der Zar verwarf alle ihre 
Borfchläge, ſprach im Zorn: „Ihr fein wohl gefommen, mich zu 
Affen. Geht eures Weges, ich werbe euch auf dem Fuße folgen, 
und in Fiefland mein Geld erheben.” Nach einer andern Berfion 
ließ Iwan die Gefandten zu Tiſche bitten und leere Schüffeln 
ihnen vorfegen, daß fie hungrigen Magens die Tafel, ungefännt 
auch die Hauptſtadt verließen. | 

Am 22, Febr. 1558 überfchritten die Ruffen die liefländiſche 
Grenze, ein Ereigniß, beffen bei aller Lauheit in den Verthei—⸗ 
digungsanftalten der Heermeifter fich verfehen haben muß, denn 
aus Fellin, Neufahrstag 1558 ſchrieb er an den Rath zu Riga, 
mit den Ruſſen ſtehe ed bedenflih , und bleibe wenig Augficht 
auf feften Frieden, daß demnach für tüchtiges Volk zu forgen fei. 
Am 26, Jan. fehrieb er, ebenfalls an den Rath, von dem uns 
yermutheten Einfall der Ruffen in das Stift Dorpat, „verfloffenen 
Sonnabend nad) Dato”, von ihren Verheerungen und von feinem 
Entfchluffe, im Namen der heiligen Dreifaltigfeit zu Felde zu 
geben, weshalb er der Stadt aufgibt, ihm zu Beiſtand ein Faͤhn⸗ 
Vein wohlgerüfter Knechte nach Tarwaft zu entfenden. In feinem 
Schreiben vom 30. heißt e8, der Erbfeind fei an vier Orten 
eingebrochen, er habe deshalb bie fämtlichen Lande zur Rüftung 
nach Walk verfchrieben, und müffe die Stadt ein Fähnlein Knechte 
fielen. Die befagten Botfchaften find fämtlih von Sellin datirt, 
aus Tarwaft fehreibt der Meifter, 3. Febr. : er habe vor drei 
Tagen des Moskowiters Abfagebrief erhalten, er gedenfe bei ber 
langen Brüde die Embach zu überfehreiten, und im Stift Dorpat 
Stellung zu beziehen; die Stadt möge ihm die 500 Knechte 
zuihiden. Dem Schreiben war eine beutfche Ueberfeßung des 
Abfagebriefs beigefügt, damit ber Rath fi äußere, wie am 
ſchicklichſten darauf zu antworten. 

Während dem fihalteten die Ruffen nach Gefallen in dem 
unbefchüsten Lande, ohne fih um die Feſtungen zu befümmern. 
Barbaihin, Repnin und Danila Adaſchew verwüfteten das ſüdliche 
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Lettland in einer Ausdehnung von 200 Werfen, fie brannten 
in den Umgebungen von Neuhauſen, Kodel, Marienburg, Uelzen, 
und vereinigten fih vor Dorpat mit der Hauptarmee, welche 
Altenthburm eingenommen und alle offenen Drte den Flammen 
übergeben hatte. Ein Ausfall der Befagung von Dorpat wurde 
blutig zurüdgemwiefen; drei Tage hielten die Sieger Angeſichts 
ber Stadt, dann wendete ſich ein Theil der Armee abwärts, 
bem finnifchen Meerbufen zu, eine andere Abtheilung ‚verfolgte 
» den Lauf der Aa. In dem Gefecht bei Wefenberg unterlagen 
abermals die Deutfhen , die Vorwerke von Falfenau, Kongota, 
Lats, Pyrkel wurben niedergebrannt, und die Ruffen waren von 
Riga noch 50, von Reval nur mehr 30 Werfte entfernt, als fie 
plöglih, Ende Febr. fih wendeten, um in der Richtung von 
Iwanogrod abzuziehen. Gefangene ohne Zahl, eine reiche Beute 
ſchleppten fie fort, allerwärts Die Spuren unerhörter Graufamfeit 
binterlaffend. Beſonders follen die Freicompagnien aus Now⸗ 
gorod und Pleskow durch Beſtialität ſich ausgezeichnet haben, 
bierin fogar Zataren und Tſcherkeſſen überbietend. 

Nach dieſer furchtbaren Execution fchrieben die moskowitiſchen 
Woywoden an den Heermeiſter, den Deutſchen allein Die Schuld 
der jüngften Ereigniſſe beimefjend. Sie, die Deutfchen hätten 
mit der Heiligfeit der Verträge ein frevelhaftes ‚Spiel getries 
ben, gleichwohl Fönnten fie durch Demüthigung die Gnade dee 
Zaren wieder gewinnen, wenn fie anders fich befjern wollten. 
Dann würden Schig Aley und die Bojaren, in Mitleiden für 
das arme, von Blut triefende Land, ſich bereit finden laſſen, 
den Reuigen zum Troft ein verföhnendes Wort zu fprechen. Eine 
neue Gefandtfchaft und die Erlegung von 40,000 Thalern feien 
jedoch unerfäßlich. Vielleicht meldete in Folge biefer Mittheilung 
ber Meifter aus Fellin, 4. März 1558, nah Riga: Er ſehe 
aus dem Bericht der Gefandten, fo er in Nußland gehabt, daß 
ohne große Geldopfer an Frieden nicht zu denken; er lade des— 
halb die Stadt ein, auf den Sonntag Oculi zur Mahlſtatt nad 
Wolmar ihre Abgeordnete zu entjenden, auch dahin ihren „zu hauff 
gelefenen Angardt” (Beitrag) zu beforgen. Ein anderes Schreiben 
von bemfelben Datum wird bie Troftlofigfeit des angeorbneten 
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Defenfionswerles verfinnlichen. „Er könne,” äußert Fürftenberg, 
‚in das Begehren ber Rigifchen Abgeorbneten, daß ihr Fußvolk 
beurlaubt und aus der Rüftung gelaffen werbe, nicht willigen; 
er habe die Eurifchen Bebietiger aufs Neue aufgeboten: das Fuß⸗ 
volk mäfle er bis zu der nad) Wolmar ausgefchriebenen Tagfagung 
bei fih behalten, wie denn auch die Stände, die jüngft in 
Weißenftein mit ihm zufammen * gewefen, die Nothiwendigfeit 
erfannt und fich verglichen hätten, bie nad) Abhaltung der Tag» 
fahrt in der Rüftung zu verbleiben. Die Revalifchen hätten 
bereits ihre Knechte nah Narwa gefchidt, die aus Harrien und 
MWierland lägen zu Wefenberg, und dahin follten auch die Rigifchen 
Knechte gefchidt werden.” Man fiheint aber in Riga auf der 
Entlaffung der Knechte beftanden zu haben, denn d. d. Wolmar, 
am Tage Oculi, 12. März, erflärt-der Meifter, dad vermöge 
er nicht zu bewilligen; ber Reiter und der Revalifchen Knechte 
Lager folle nach Wefenberg, wohin auch die nächſten Gebietiger 
entboten,, fommen, die Wyfifchen und Defelifchen follten ihnen 
die Hände bieten, er denfe in Oberpahlen fein Lager aufzufchlagen, 
den Dorpatifhen dafür Ruyen zuzumeifen. Während bdeffen 
hatten die Stände zu Wolmar fih eingefunden, es wurden ba 
mancherfei Mittel der Bertheidigung berathen, aber die von Schig 
Aley geforderten 40,000 Thaler zu befchaffen, fand man uns 
möglih. Bis Trinitatis hoffte man jedoch die Summe aufs 
gebracht zu haben. Einfiweilen befchäftigte fich der Meiſter mit 
ber Geſandiſchaft, zu welcher Schig Aley gerathen Hatte, ſchrieb 
deshalb, d. d. Wolmar, Sonntag nad Judica, 28. März: den 
Frieden zu erhandeln, fei die Abfertigung einer Botfchaft nad 
Rußland unerläßlich; jede einzelne Stadt habe dazu einen ihrer 
Bürger, welder ber Sprache und Kaufmannfchaft fundig , abs 
zuordnen, damit die Gefandten im Falle der Noth von diefen 
Gewerbsleuten guten Bericht haben, gegen nachtheilige Zugeftänd« 
niffe gewappnet fein möchten. Die Stadt Riga insbefondere 
möge auf ihre Unfoften dazu eine tächtige und erfahrne Perfon 
verordnen, die müffe aber big Oſtern in Dorpat eintreffen, damit 
fie der Gefandifchaft ſich anfchließen könne. 
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Die Briedenshoffnungen wurden vollends den Vertheidigungs⸗ 
anftalten hinderlih; aus Wenden, Dienflag nad Palmarım, 4. 
April, fhreibt der Meifter: er wolle der Rigaer Knechte an die 
Grenze beordern, fürchte aber ihren Ungehorſam, da fie noch 
unbezahlt feien; der Rath möge für die Löhnung forgen. In 
dem Schreiben vom 7. heißt es: der Rath, obgleich in Kenntniß 
gelegt, wie ed mit ber Befegung der Grenze zu halten, habe 
den Borftelungen des Obriften feiner Knechte nachgegeben, und 
ihn ermädtigt, die Mannfchaften abzudanfen : das möge man 
ja zurüdnehmen, vielmehr das Volk an die Grenze fohiden. 
Wolle man dem Wolmarifchen Abſchied nicht nachleben, feine 
väterlihe Bermahnung verachten und des Landes Unglück fleigern, 
fo würde er gegen die Berächter feiner Befehle fih zu halten 
wiffen. Wenige Tage vorher, den 30. März, hatte er dem Rath 
angezeigt, wie daß zu Wolmar die Malua (Kriegsfahrt) be⸗ 
willigt worden, und daß die Ruſſen bei Dünaburg und Rofitten 
die Feindſeligkeiten eröffnet hätten, daß bemnad ber ruffifchen 
Ehroniten Angabe, auf des Zaren Gebot feien alle Kriegs⸗ 
operationen bis zum 24. April eingeftellt worden, unbegründet. 
Es ſchreibt ferner der Meifler, d. d. Wenden, Donnerflag in 
heiligen Oſtern, den 13. April, er wolle denen in Narwa zu 
Hülfe eilen, und habe den Gebietigern zu Sellin, Reval, Pernau, 
Sonneburg, in Harrien und Wierland, mit Zuzug der Wpkiſchen, 
den Entfat der Stadt aufgegeben; der Rath in Riga möge feinen 
Knechten befehlen, im Anfchluffe zu dem Comthur von Fellin 
die Befagung von Narwa zu verflärfen. Die Nothwendigfeit 
hiervon darzuthun, fügte ber Meifter Abſchrift Schreibens des 
Raths von Narwa, „ilentd am gronner Dunerflages 1558”, 
bei, worin von ber durd die Ruſſen angeordneten Beſchießung 
mit Steinfugeln (von 13 Viespfund Gewicht) gehandelt Am 
Dienftag nah Quasimodo, 18. April, fihreibt der Meifter, er 
habe vom Bifhof von Dorpat Nachrichten über die unzählige, 
im Anzug begriffene Kriegsmacht der Ruſſen empfangen, und 
fei deshalb Willens felbft zu Yeld zu geben. Der Rath möge 
verfügen, daß feine Knechte, fo viel deren in Sellin liegen, fi 
gebrauchen Liegen, wo man ihrer bebürftig fein würde. Die 
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kuriſchen Gebietiger könnten fjegt nicht fommen, weil das Gras 
noch nicht keime, überhaupt auf den Feldern nichts zu finden, 
fei, fie hätten aber Befehl, fih zum Ausrüden bereit zu halten. 

Die Belagerung von Narwa hatte ihren Yortgang, indeflen 
der ruffifche Fürft Temfin in der Umgebung von Walk brannte, 
An dem Entjage verzweifelnd, ſchickten die Bürger von Narwa 
Deputirte nad) Moskau, die Gnade des Zaren anzurufen, und 
wurden diefe, nachdem fie bie Uebergabe der Stadt bewilligt, 
ſamt ihren Committenten in den ruffifhen Unterthanenverband 
aufgenommen. Die Capitulation, für welde die Deputirten 
keineswegs ermächtigt, war noch nicht zu Vollzug gekommen, 
und man erfuhr in der beängftigten Stadt, daß der Heermeifter 
ihr den Comthur von Reval mit 1000 Daun zu Hülfe fchide, 
Alshald lieg man die Belagerer willen, die Deputirten hätten 
feine Gewalt gehabt, das Vaterland an den Zaren der Mosfau 
zu verrathen, und man fei gefonnen, bid zum Aeußerften ſich zu 
verteidigen. Gleichzeitig verfudhte der Comthur von Reval, 
der Ruffen Poftenfette auf dem Iinfen Ufer der Narwa zu fprengen, 
vielmehr feine Zeigheit zu befunden: er entlief bei den erſten 
Schüſſen. Das Schidjal von Narwa wurde, nad der Ruſſen 
Anfıcht, durch ein Wunder entfchieden. In einem Haufe, wo 
Kaufleute aus Plesfow einzufehren pflegten, in bes Barbiere 
Karl Ulfen Wohnung, fanden trunfene Fanatifer ein Mutter⸗ 
gottesbild, das fie ins Feuer zu werfen ſich beeilten; das Feuer 
aber fohlug zu einer Feuersbrunft aus, die einen großen Theil 
ber Stadt heimfuchte. Das Jammergefchrei, der Nauch wedten 
die Aufinerffamfeit der DBelagerer jenfeits des Stromes; un« 
geheißen ftürzten fich die Vorderſten ind Wafler, in der Hoffnung, 
ihrer Gegner Calamität auszubeuten, und dieſer enfans perdus 
wurden fo viele, daß felbft die vorfichtigften unter den Anführern 
ed nicht wagten, fie ihrem Schickſal zu überlaffen. Die ganze 
Armce wurde zum Sturm geführt (11. Mai) und triumpphirte 
in furzen Augenbliden über einen unordentlien, alled Zuſam⸗ 
menhanges entbehrenden Wideritand. An demfelben Abend noch 
ergab fich auch die fee Burg, denn bie Comthure von Fellin 
und Reval, Kettler und Segehafen, die nur drei Meilen von ber 
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Stadt mit einer flarfen Männfhaft an Reiterei, Fußvoll und 
Artillerie hielten, die auffleigenden Feuerſäulen erblidten, das 
Schießen hörten, rührten fih nicht, in der feften Ueberzeugung, 
daß die Burg mit ihren gewaltigen Mauern und eiſernen Thoren, 
auch ohne Beiſtand von außen ſich halten würde. 

Dieſelbe Lauheit, dieſelbe Gleichgültigkeit für eine räglich 
bedrohlicher eintretende Gefahr waltete aller Orten. Aus Helmet, 
6. Mai, ſchreibt der Meiſter nach Riga: von der zu Wolmar 
bewilligten ruſſiſchen Contribution & 60,000 Thaler feien nur erſt 
24,000, dann bie in dem Orden aufgebrachten 12,000 eins 
gegangen: ber Rath möge zum Sonntag Exaudi, 22, Mai, 
zwei Bevollmächtigte nad) Wolmar abfertigen, das „hinterftelligt 
Belt” mitſchicken und mit den andern Ständen fih benehmen,' 
um die ganze Summe flüffig zu machen. Jetzt endlich erhob ſich 
auch die Gefandtfchaft, Darunter des Heermeifters Bruder Dietrich 
von Fürftenberg, nach der Moskau, nicht um den Tribut dar⸗ 
zubringen, fondern um Schonung anzurufen, „daß wir fie num 
folten begnadigen, unfern Zorn von ihnen abwenden, und Derptis 
ſchen Zins nicht von ihnen nehmen, derhalben dag das Stift 
Derpt gar ift verheert und verborben, und in vielen Fahren bei 
Menfchengedenfen nicht kann erholet werben, und unfer Krieges 
volf haben in dem Krieg mehr genommen, ale der Zins geweſen 
if.” Indem der Zar feine Unzufriedenheit zu erkennen gab, 
daß der Heermeifter und der Bifchof von Dorpat nicht fo vors 
nehme Beamte, wie der König von Schweden, ihm zufdhiden 
wollen, haben „die Gefandten femptlichen eingeworfen, daß mein 
gnädiger Herr Meifter feinen eigenen Blutsfreund und der Bifchof 
feinen edelſten Prälaten, fo in Gott verflorben, neben inen andern 
abgefertigt.” Schließfih wurden fie durch die Bojaren Adaſchew 
und Michailow bedeutet: „fo die Herren (Meifter und Biſchof) 
des Gropfürften Zorn ftillen und feine Macht von den Landen 
zu Lifflandt abwenden wollten, follten fie thun als bie Kaifers 
zu Caffan und Afterfan, einer von Krieften und auch der Kaiſer 
- Segalee (Schig Aley), ſelbſt mechtige Herren, gethan betten, 
und vor dem Großfürften fomen mit dem Zins aus bem ganzen 
Lande zu Lifflandt, ihrer Kaiſerl. Großmajeftät das Haupt ſchlagen 
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kuriſchen Gebietiger könnten jegt nicht fommen, weil bad Gras 
noch nicht feime, überhaupt auf den Feldern nichts zu finden, 
fei, fie hätten aber Befehl, fih zum Ausrüden bereit zu halten, 

Die Belagerung von Narwa hatte ihren Fortgang, indeflen 
der ruffifche Fürft Temfin in der Umgebung von Walf brannte. 
An dem Entfage verzmweifelnd, fhidten die Bürger von Narwa 
Deputirte nah Moskau, die Gnade ded Zaren anzurufen, und 
wurden diefe, nachdem fie bie Uebergabe der Stadt bewilligt, 
ſamt ihren Committenten in den ruffifhen Unterthbanenverband 
aufgenommen. Die Gapitulation, für welche die Deputirten 
feineswegs ermächtigt, war noch nicht zu Vollzug gekommen, 
und man erfuhr in der beängftigten Stadt, daß der Heermeifter 
ihr den Comthur von Reval mit 1000 Mann zu Hülfe fchide, 
Alsbald ließ man die Belagerer wiffen, die Deputirten hätten 
feine Gewalt gehabt, das Vaterland an den Zaren der Mosfau 
zu verrathen, und man fei gefonnen, bis zum Aeußerften fich zu 
vertheidigen. Gleichzeitig verfucdhte der Comthur von Reval, 
der Ruffen Poftenfette auf dem linken Ufer der Narwa zu fprengen, 
vielmehr feine Feigheit zu befunden: er entlief bei den erflen 
Schüſſen. Das Schickſal von Narwa wurde, nad der Ruſſen 
Anficht, durch ein Wunder entfhieden. In einem Haufe, wo 
Kaufleute aus Pleskow einzufehren pflegten, in des Barbiere 
Karl Ulfen Wohnung, fanden trunfene Fanatifer ein Mutters 
gottesbilb, das fie ins Feuer zu werfen ſich beeiften; das Feuer 
aber fchlug zu einer Feuersbrunft aus, die einen großen Theil 
der Stadt heimfuchte. Das Jammergefchrei, der Rauch wedten 
die Aufinerffamfeit der Belagerer jenfeitd des Stromes; un« 
geheißen flürzten fich die Vorderften ins Waſſer, in der Hoffnung, 
ihrer Gegner Galamität auszubeuten, und Diefer enfans perdus 
wurden ſo viele, bag felbft die vorfichtigften unter den Anführern 
ed nicht wagten, fie ihrem Schidfal zu überlaffen. Die ganze 
Armee wurde zum Sturm geführt (11. Mai) und triumpbhirte 
in kurzen Augenbliden über einen unordentlichen, alles Zufams 
menhanges entbehrenden Wipderftand. An demfelben Abend noch 
ergab fih auch die fee Burg, denn bie Comthure von Fellin 
und Reval, Kettler und Segehafen, die nur brei Meilen von der 
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Stadt mit einer flarfen Mannſchaft an Heiterei, Fußvolk und 
Artillerie hielten, die aufſteigenden Keuerfäulen erblidten, das 
Schießen hörten, rührten ſich nicht, in ber feiten Ueberzeugung, 
daß die Burg mit ihren gewaltigen Mauern und eifernen Thoren 
auch ohne Beiſtand von außen ſich halten würde. 

Dieſelbe Lauheit, dieſelbe Gleichgültigkeit für eine räglich 
bedrohlicher eintretende Gefahr waltete aller Orten. Aus Helmet, 
6. Mai, ſchreibt der Meiſter nach Riga: von der zu Wolmar 
bewilligten ruſſiſchen Contribution & 60,000 Thaler ſeien nur erſt 
24,000, dann die in dem Orden aufgebrachten 12,000 ein⸗ 
gegangen: der Rath möge zum Sonntag Exaudi, 22. Mai, 
zwei Bevollmächtigte nach Wolmar abfertigen, das „hinterftelligt 
Gelt“ mitſchicken und mit den andern Ständen fih benehmen, 
um die ganze Summe flüffig zu machen. Jetzt endlich erhob fich 
auch. Die Sefandtichaft, Darunter des Heermeifters Bruder Dietrich 
von Fürftenberg , nach der Mosfau, nicht um den Tribut dar⸗ 
zubringen, fondern um Schonung anzurufen, „daß wir fie nun 
folten begnadigen, unfern Zorn von ihnen abwenden, und Derpti⸗ 
fihen Zins nicht von ihnen nehmen, berhalben bag das Stift 
Derpt gar ift verheert und verborben, und in vielen Jahren bei 
Menfchengedenfen nicht kann erholet werden, und unfer Krieges 
volf Haben in dem Krieg mehr genommen, als ber Zins geweſen 
if.” Indem der Zar feine Unzufriedenheit zu erfennen gab, 
daß der Heermeifter und der Bilhof von Dorpat nicht fo vors 
nehme Beamte, wie der König von Schweden, ihm zufchiden 
wollen, haben „bie Gefandten femptlichen eingeworfen, daß mein 
gnädiger Herr Meifter feinen eigenen Blutsfreund und der Bifchof 
feinen edelften Prälaten, fo in Gott verftorben, neben inen andern 
abgefertigt.” Scließlid wurden fie durch die Bofaren Adaſchew 
und Michailow bedeutet: „fo die Herren (Meifter und Bifchof) 
des Großfürften Zorn fiilen und feine Macht von ben Landen 
zu Lifflandt abwenden wollten, follten fie thun als bie Kaifers 
zu Caſſan und Afterfan, einer von Krieflen und auch ber Kaifer 
Segalee (Schig Aley), ſelbſt mechtige Herren, gethan betten, 
und vor dem Großfürften fomen mit dem Zins aus dem ganzen 
Lande zu Lifflandt, ihrer Kaiſerl. Großmajeſtät das Haupt ſchlagen 
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und ferner fhun, was ihre Kaiferlihe Großmajeftät von ihnen 
wurde begeren.” Traurig beurlaubten ſich die Gefandten, und 
gleih wenig als ihre Vorſtellungen fruchteten die endlich doch 
zufammengebracdhten 60,000 Thaler. „Ich habe Geld genug,” 
äußerte Iwan, „auch beffen bereits mehr, ale Ihr mir barbietet, - 
in Liefland gewonnen. Mit mir if das Glück, und will ich 
feiner genießen, meiner gerechten Sade mich getröften. Bringt 
das Geld euerer Herrfchaft zurüd.” 

Bereits hatten die Ruffen, außer Narwa, Wefenberg, Neu⸗ 
ſchloß oder das heutige Sereneg an der Peipus, Tolsburg, Ep, 
Neuhof, Lais eingenommen ; am 23. Mai ſchrieb der Meiſter, es 
wolle der Feind Neuhaufen belagern, am 6. Juni erbat er fih 
von der Stadt Riga etliche Mörfer, „bormit man Fewer werfen 
fan; er habe beren wohl einige in Wenden, bie feien aber noch 
ungefaßt”; am 16. Juni, Feldlager bei Kirrepäh, theilt er mit, 
der Feind habe fein Abfehen auf Dorpat gerichtet, wenn das aus 
Deutfchland verfehriebene Kriegsvolf einträfe, möge man daffelbe 
von Riga aus in fein Lager oder nach Dorpat befördern. Die 
Straße gen Dorpat fih zu öffnen, mußten die Ruffen Reuhaufen 
nehmen. Nur 200 Streiter hatte ein Ordensritter, Georg Uexküll 
von Padenorm dort zufammengebradt, es gelang ihm aber durch 
Bewaffnung der Bürger und Bauern, die ſchwache Befagung zu 
verftärfen, daß er wohl einen Monat lang ſich vertheidigen fonnte. 
Durch fein Beifpiel geſtärkt, firitten bie Deutfhen, nach dem 
Ausdrud des ruffifchen Ehroniften, auf Leben und Tod, und ver- 
dienten fich durch verzweifelten, unermüdlichen Widerftand die 
Bewunderung der mosfomwitifchen Heerführer. Nachdem Mauern 
und Thürme in Grund gefchoffen, wurde bie Stadt durd die 
Ruſſen erſtiegen; mit einer Handvoll Männer warf Uerfül fich 
in die Burg, des Willens, unter ihren Trümmern fein Grab zu 
finden; allein feine Gefährten erflärten, ihre Kräfte feien gänzlich 
erſchöpft, nothgedrungen handelte er um eine Capitulation, und 
es wurde ihm und den Seinen, in Anerfenntniß der bewiefenen 
Tapferfeit, ein ehrenvoller Abzug bewilligt, den 30. Zuni. 

Einmal, wie der Meifter am 18. Juni ſchreibt, batte er, 
ber belagerten Feſte zu Gute, 6—700 Pferde ausgefendet, die 
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auch in einem Scharmützel etliche Feinde erlegten; er ſelbſt 
befand ſich auf dem Wege nach Neuhauſen, wurde aber, dahin 
zu gelangen, durch die Schwierigkeit der Communicationen 
verhindert. Den Fall der Feſte vernehmend, erwachte er ploͤtzlich 
aus ſeinem Todesſchlaf, in wilder Eile übergab er den Flammen 
das Lager, ſo er zeither, 30 Werſte von Dorpat, bei dem Städt⸗ 
chen Kirrepäh, auf unzugänglicher Stelle, hinter einer langen 
Kette von Sümpfen gehabt, und es löſete das Heer, welches bis 
zu 8000 Mann angewachſen, in zwei Hälften ſich auf. Die 
eine, den Biſchof son Dorpat an der Spitze, floh nach Dorpat 
zu, wurde Tag und Nacht verfolgt, und erlitt zuletzt ſchwere 
Niederlage, fo daß bie meiften Befehlshaber, die Wagenburg, 
das Kriegsgeräthe den Ruſſen in die Hände fielen. Mit der 
größern Abtheilung erreichte Fürftenberg Walf, wo er in fefer 
Stellung ſich behaupten zu fönnen wähnte. Aber aud) ihn vers 
folgten unermüdet die Feinde, und Walf umgehend, nöthigten 
fie den Meifter, die vermeintlich unangreifbare Stellung zu 
räumen und den ferneren Rückzug gen Wenden anzutreten, im 
fofcher Uebereilung, daß bei der drüdenden Hige Menfchen und 
Hferde aus Ermattung tobt niederfanfen. Fuͤrſtenbergs Nachhut 
wurde vollffändig vernichtet, und Faum entging Gotthard Kettler, 
ber bedeutendfle unter ben Comthuren, Des Ordens lebte Hoffe 
nung, der Gefangenschaft. Die Wagenburg blieb den Siegern. 
Diie Ruſſen waren indeffen nicht des Willens, auf diefem 
Punkt ihre Bortheile zu verfolgen, fie hatten Eile, der von 
affen Seiten gen Dorpat anftrömenden Hauptarmee fih anzu= 
fhliegen. Am 10. Jul, ließ Fürft Peter Schuisky die Stadt aufs 
fordern. Es lag in dem wichtigen, forgfältig befefligten Platz 
eine Beſatzung von 2000 beutichen Knechten, und fland an 
deren Spige der Bifchof Hermann Weiland, ein Fürft, deflen 
friegerifche Eigenfchaften ihn vor andern befähigten, das theuer 
erworbene Eigenthum feiner Kirche zu vertheidigen. Sechs Tage 
hinter einander fohlug man, wie der Augenzeuge, Woywode 
Kurbsky, meldet, biutige und ritterlicher Männer würdige 
Schlachten, allein der grenzenlofen Uebermacht war auf die Dauer 
nicht zu widerſtehen, und des Meifters Antwort auf den an ihn 
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ergangenen Hülferuf, „daß der Orden Volk werben laſſe und 
für die Erhaltung der Stadt bete,” befchleunigte den Abſchluß 
der Sapitulation, 18. Jul. Wohl mochte hierauf der Meifter, 
d. d. Wenden, 18. Aug., fohreiben, er wolle ſich förderfichft 
wieder ing Feld gegen den Feind begeben, die Stadt Riga folle 
ihre Kriegsfnechte fertig halten, um fie aufs zweite Schreiben 
ungefäumt auszufhiden, der Fall von Dorpat wirkte vernichtend 
auf dag ganze Land. 

Sn den Gebieten von Sellin, Reval, Wenden brannien die 
Ruſſen ungeftört, Weißenftein, von dannen der Comthur Berend 
von Schmerten in unverantwortlicher Weife ausrig, wurde einzig 
durch die Dazmwifchenfunft eines jungen Fühnen Drdendritterg, 
des Kaspar von Oldenbockum, gerettet, an Reval fogar vers 
zweifelte der Comthur Franz von Anftel; er flüchtete, nachdem 
er vorher das Schloß an einen Hofiunfer des Königs von Däne- 
mark, den von Mündhaufen, überliefert hatte. est endlich er« 
fannte der Meifter, daß er folchen Zeiten nicht gewachfen, bereitg 
hatte er am 9. Jul. 1558 einen Coabdjutor, den ſchon genannten 
Gotthard Kettler fi) beigelegt, bald überließ er ganz und gar 
dem erfahrnen Führer das Steuer des finfenden Ordensſchiffleins. 
FTürftenberg weilte 1559 gu Tarwaft, erlitt in einem gegen vor« 
überziehende Ruſſen gerichteten Ausfall Einbuße, und zog bierauf, 
burdy einige Truppen verftärft, nad der Gegend von Weißen 
fein. Ihn aus der feſten Stellung, die er dort hinter pfadlofen . 
Moräften gefunden hatte, zu vertreiben, betachirte der ruffifche 
Feldherr 5000 Teicht Bewaffnete, forgfältig gewähltes Volk. 
Einen ganzen Tag mußten fie auf das Durchwaten der Moräfte 
verwenden, daß ungezweifelt ihre Niederlage, fo in der Unord⸗ 
nung eines ſolchen Marſches Fürſtenberg fie hätte angreifen 
wollen. Er zog es vor, weiter rüdwärts, auf offenem Felde 
feines Feindes zu erwarten. Mit Sonnenuntergang gelangten 
bie Ruffen zum Ausgang der Moräfte. Sie ließen ihre Pferde 
raften, bis der Mond fichtbar ward, dann ging es weiter durch 
bie belle Sommernacht, wie fie diefen nördlichen Breiten eigen, 
und genau um Mitternacht waren des Nitmeifters Feineswegs 
unvorbereitete Scharen erreicht. Es entfpann ſich ein Tebhaftes 











Wilhelm von Fürflenberg. 437 


Gewehrfeuer,, wobei den Ruffen gar vortheilhaft, daß fie, das 
Geſicht gegen die feindlichen Lagerfeuer gefehrt, in größerer 
Sicherheit zielen fonnten. Gegen brei Uhr traf die von Kurbsky 
nachgefchobene Reſerve auf der Wahlftatt ein, und fest endlich 
wurde durch die Uebermacht der Deutfchen Linie gebrochen. Sie 
wichen, ergriffen die Slucht, und wurden 6 Werfte weit verfolgt, 
bis zu einem tiefen Fluß (wohl der Fennernſche Bad). Die 
darüber führende Brüde brad unter der Laſt der Flüchtigen; 
viele mußten ertrinfen, andere verfielen dem Tod, der Gefangen- 
fhaftz; der geringere Theil, den Altmeifter an der Spike, ent« 
fam nach Sellin. Mit feinen Trophäen, der erbeuteien Wagen⸗ 
burg und 170 Gefangenen, Officiere , Tiefet Karamſin, fehrte 
Kurbsky nah Dorpat zurück, doch einen Theif feiner Truppen 
zurädiaffend, um die Befagung von Sellin zu beobachten. 

In wiederholten Ausfällen fuchte Fürftenberg fich Luft zu 
machen; einſtens fiel er, hisig einen tatarifchen Reiterſchwarm 
verfolgend, in einen Hinterhalt, und kaum vermodte er auf 
raſchem Saul ber Gefahr zu entrinnen, viele feiner Ritter ließ 
er auf dem Schladtfelde zurüd. Ernſtere Anfechtung brachte 
ihm das nächſte Jahr 1560. Kin frifches Heer, 60,000 Ruffen, 
305 die Embad hinab, an den nördlichen Ufern der Würzierw 
vorüber, geleitet von der Weifung, um jeden Preis Tellin zu 
nehmen. Auf den Dlarfche vernahmen die Generale, daß Fürftens 
berg den Ordensſchatz nach Hapfal in Sicherheit zu bringen 
beabjichtige, Ihm die Straße zum Geftade der Oftfee zu ver- 
legen, detachirten fie den Fürften Barbafchin mit einem Cavalerie⸗ 
eorps von 12,000 Mann; nicht auf den Schag, wohl aber auf 
ben tapfern Landmarfchalf Philipp Schall von Bell, dem 700 
Reiſige beigegeben, traf der Nuffe in der Gegend von Ermeg, 
und es fam zum Gefechte, in welchem die Deutfchen, nachdem fie 
Wunder der Tapferfeit verrichtet, ganz und gar erlagen, 22. Jul. 
oder 2. Auguft. Der Marfchalf, ſchwer verwundet, fein Bruder 
Werner Schal, Comthur zu Goldingen, Heinrich von Galen, 
Bogt zu Bausfe, Ehriftoph von Eyberg, Vogt zu Candau, ein 
Hofiunfer des Erzbiſchofs, Reinhold Saffe, verfielen in Gefangen 
fchaft, dag, nach feiner Weife, Karamſin Gelegenheit findet, aus 
den wenigen 11 Comthure und 120 Ritter zu maden. | 
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„Jamais on ne vit de barbarie semblable a celle qu’on 
exerca contre les malheureux Chevaliers de ’Ordre, qui furent 
mendes & Moskow. Les ecrivains de la Livonie rapportent 
qu’ils perirent dans les supplices, mais ils ne s’accordent pas 
sur le genre; les uns disant qu’ils furent tues a coups de 
massıue, et les autres quils eurent la tete tranchee, apres avoir 
ôté chasses nuds à coups de fouet, parmi les rues de Moskow: 
leurs corps reslerent exposes aux betes, jusqu’a ce que quelques 
personnes charitables leur donnerent la sepulture. On dit 
eependant que le Czar, touche de Vultachement que le Marechal 
temoigna pour sa religion , lui envoya sa gräce, mais qu’elle 
n’arriva qu’apres que l’execution etoit achevee. La fleur des 
Chevaliers de la Livonie perit a l’affaire d’Ermes et les Com- 
mandeurs qui furent si inhumainement traites a Moskow, 
eloient les meilleures tetes de ’Ordre ; aussi cet evenement 
fut-U range au nombre des plus malheureux que la Livonie 
eüt essuyes pendant cette querre.““ Ungern fcheide ich von dem 
tapfern und getreuen Philipp Schall, um für einige Augenblide 
mit feinem Geſchlechte, das ber ripuarifchen Heimath die freund⸗ 
Lichften, die ehrwürdigften Erinnerungen zurüdgelaffen bat, mich 
zu beichäftigen. 

Den Beinamen empfängt e8 von dem Kirchdorf Bogts- oder 
Bufchbell, das weftlih von Cöln an der Bergheimer Straße 
gelegen. Johann Schall von Bell, Gem. eine von Friemersheim, 
wird 1387 mit dem Thurmhof zu Friesdorf belehnt. Außer 
den beiden Enfeln Godert oder Gottfried und Johann, hinters 
ließ er noch einen dritten Enfel, den ich nicht zu nennen weiß, 
deſſen Nachkommenſchaft aber heute noch beſteht. Godert Schall 
erheurathete mit Katharina von Mauvenheim den Marftzoll zu 
Coͤln, worüber er auch 1481 von Gumpredt von Neuenar oder 
Alpen die Belehnung empfing. Diefes Enfel Erasmus unter» 
fiegelte die Cölnifche Union von 1558 und flarb vor 1591, in 
weichem Jahre feine minderjährigen Töchter mit dem Thurmhof 
zu Sriesdorf beichnt wurden. Goderts Bruder Johann, auf 
Forſt, unweit Bogtöbell und Frechen, erzftiftifcher Marſchalk, 
erfaufte 1464 Morenhoven, und erheurathete mit Margaretha 
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von Gymnich die Herrlichkeit Lüftelberg. Sein Sohn, ebenfalls 
Johann genannt, auf Morenhoven,, Lüftelberg, Weisweiler, 
verkaufte 1503 das in der Nähe von Forſt befegene Guniers⸗ 
dorf, und befiegelte noch 1550 bie Cölnifhe Union. Der tapfere 
Lefländifhe Marſchall Fönnte ein Sohn von ihm fein. Um 
drei andere Söhne, Heinrich Degenhard, Zohann auf Moren⸗ 
hoven und Dietrid bat man Gewißheit. Dietrich trat in den 
‚Sohanniterorden 1571. Heinrich Degenhard auf Lüftelberg wurde 
in der zweiten Ehe, mit Maria von Wolf, ein Bater von vier 
Söhnen, Johann Reinhard, Domberr zu Hildesheim, Heinrich 
Degenhard H., Zohann Heinrih und Johann Adam. Heinrich 
Degenhard 11. hinterließ die einzige Tochter Eliſabeth, welche 
an Philipp von ber Vorſt⸗Lombeck verbeurathet, bie Erbin von 
LXüftelberg und Morenhoven geworden if. Johann Heinrich 
machte ſich durch weite Reifen, 1618— 1625 bekannt. 

Johann Adam, der beruͤhmte Miſſionar, geb. 1591, ſtudirte 
1610 im Collegio Germanico zu Rom, und trat 1611 bei den 
Sefuiten ein, ohne darum in feinen theologifchen und mathematifchen 
Studien nachzulaſſen. Er fchloß fih dem P. Trigaut an, als 
‚biefer nach China zurüdfehrie, und betrat den Boden des himm⸗ 
Tifchen Reiches im J. 1622, Gleihfam zur Probe wurde er 
nach der Provinz Chenſi verfchidt und weilte er mehre Jahre 
zu Sianfou, unabläffig befchäftigt in feinem apoftolifchen Beruf, 
zugleich aber das Studium der aftronomifchen Wiffenfchaften eifrig 
betreibend. Er leitete den Bau einer Kirche, deffen Koften zum 
Theil von Neubefehrten beftritten wurden, während auch andere 
Ehinefen in der Bewunderung für des Miſſionars mathematifche 
Kenntniffe ihn dabei mit ihren Beiträgen unterflügten. Diefe 
Bewunderung theilte fih dem Hofe mit, und P. Schal, dahin 
berufen um das 3. 1631, wurde für die Bearbeitung bes Faifer- 
lihen Kalenders dem P. Rho beigefellt, nad deſſen Tod aber 
allein mit ber Rebdaction beauftragt, Es ergaben fih, trog 
der Kriege, die von 1636 an fat ununterbrochen wütheten, 
dem Befehrungswerf ungemein günftige Zeiten, und wurden 
viele bedeutende Perſonen, abfonderlih durch des P. Schall 
Bermittlung dem Chriſtenthum gewonnen; man nennt als folde 
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den Usierfönig von Luangfi, Thomas Zyu, ben Bemsseiiiied| 
der deu Mandſchu entgegengefiellten Armee, Lucas Epeın, 2 
vornehmen Verſchnitienen, den Pan Achilles, fünfzig Damen = 
Hofe, ja den Kaifer Yunglie felbR, welder in der Tank in 
Namen Gonfantin, wie feine Kaiferin den Namen Delema cuupän. 

Ale diefe herrlichen Ausfichten ſchwanden mit dem embinden 
Siege der Mandſchu, P. Schall aber, der allein im Peg 
verblieb, um ben Kirchendienſt zu beforgen, fand in Scpmmeidk, 
dem erfien Raifer aus der mandichurifchen Dynafie, einen mrum 
Goͤnner. Er wurde zum Präfiventen des Collegiumd der Dich 
Tundigen, oder, wie es in der officiellen Sprade beit, ka 
Kammer der himmlischen Angelegenheit ernannt, erhielt auch ber 
eigentbümlichen Eharafter eines Meiſters in den fubtilen Lehren, 
dem bald noch höhere Titel beigefügt wurden. Zn folddem An 
feben gelangte Schall, dag ver Kaifer viermal im Jahr feime 
Studierfiube befuchte, um fih ohne Zwang mit ibm zw mmier« 
halten, daß er im Laufe folcher Beſuche fih auf dad Bett des 
gelehrten Jeſuiten fegte, mit Vergnügen die Schönheiten ber 
Kirche betrachtete, und von den Früchten des anftoßenden Gartens 
genoß. Der Pater verfehlte nicht, diefe freundlichen Gefinunngen 
zum Nugen der Miffion auszubeuten. Ein Derret, auf feine 
Veranlaffung gegeben, erlaubte bie freie Berfündigung der 
Eprifteniehre , wovon eine Folge, dag in den J. 1650-1664 
mehr denn hunderttaufend Chinefen die Taufe verlangten und 
erhielten. Schuntfchi ſelbſt würde ungezweifelt die katholiſche 
Religion angenommen haben, wären nicht feine Frauen, der 
Bonzen bfinde Verehrerinen, geweien. Des Kaifers legte Ber 
mählung wurde zum öftern von Schall getabelt, und erzeugte 
das eine Kaftfinnigfeit, bie doch Schuntfchi fterbend dereuet zu 
haben ſcheint; er ließ den. Jefuiten rufen, ſprach ungemein 
freundlich zu ihm. 

Des Kalfers Sopn und Nachfolger, Khbanghi, war nur acht 
Jahre alt, das Reich wurde Durch vier Regenten verwaltet, und 
haben diefe den P. Schall zum Lehrer des jungen Monarchen 
beſtellt. Er fand dadurch Gelegenheit, mandes den Chriſten 
Bedrohliche abzuwenden, 3. B. bie projectirte Zerſtoͤrung von 
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Macao, auch die Berfolgungen, zu welchen bin und wieder ein 
Anfang gemacht worden. Aber es trat Jangquangſian, der aus⸗ 
gezeichnetefle unter den chinefifchen Gelehrten auf, mit feinen 
Eingaben bie Regentſchaft zu beſtürmen, durch feine Schriften dag 
Volk zu fanatifiren. „Die Mifftonarien,” heißt e8 darin, „aus 
ihrem Baterland wegen Aufruhr verbannt, feien nad China 
‚gefommen, um auch dort eine Empörung vorzubereiten, Adam, 
‚des hohen Anſehens zu Peking genießend, ziehe eine Menge von 
Fremden in das Reich und vertheile fie in den Provinzen, auf 
daß fie die Städte abzeichnen, und in diefer Weife Die Eroberung 
‚erleichtern möchten. Zum Erfchreden groß fei die Anzahl ders 
jenigen, welche als der Miffionarien Soldaten in ihre VBerzeichniffe 
eingetragen, und vermehre diefelbe ſich alfährlih durch neue 
Anfümmlinge,, die zu Macao der Gelegenheit erwarteten, ihre 
Abſichten auszuführen.” Jangquangſian legte auch ein Bud) vor, 
von P. Adam gefchrieben, um die Ehinefen und Mandfchuren 
‚zur Annahme der chriftlichen Religion zu bewegen; dem Bud 
war ein Berzeichnig von allen Kirchen in den Provinzen, und von 
den obrigfeitlichen Perfonen, welche die Taufe empfangen hätten, 
beigefügt. In dem Berzeichnig erblidte der chinefifche Bieſter die 
Mufterrolle eines Kriegsheeres, das fertig, auf das erfte Zeichen 
zu Feld zu geben, in den Rofenfränzgen und Medaillen wollte 
er geheime Abzeichen finden, durch welche Verſchworne ſich ers 
fennen, Auf das Bild des Gefreuzigten, welches den durch bie 
Miffionarien ausgegebenen Büchern beigegeben, deutend, ruft er 
ang: „Hier fehet ihr den Gott der Europäer an ein Kreuz 
gemagelt, weit er fih zum König der Juden hat aufwerfen 
wollen. Diefes if} der Gott, den fie anrufen, auf daß er ihre 
Abſicht, der Herrfchaft von Ehina fih anzumaßen, befördern 
wolle.“ 

Des Sehers geiſtige Ueberlegenheit anerkennend, verordneten 
die Regenten die ſtrengſten Maasregeln gegen die Miſſionarien. 
P. Schall und drei feiner Brüder wurden mit Ketten belaſtet, 
neun Monate lang, vom 12, Nov. 1664 an, von Gefängniß zu 
Gefängniß, von Gericht zu Gericht gefchleift, die Mandarine 
erfannten das chriftliche Geſetz für falſch und fhädlich, und dag 
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‚ven Unterlönig von Quangſi, Thomas Kypn, ben Beneratiiftums 
der den Mandfchu entgegengeftellten Armee, Lucas Chin, einem 
vornehmen Berfchnittenen, den Pan Achilles, fünfzig Damen vom 
‚Hofe, ja den Kaiſer Yunglie felbft, welcher in der Taufe den 
Namen Conftantin, wie feine Kaiferin den Namen Helena empfing. 
Allle diefe herrlichen Ausfichten fh wanden mit bem enblidyen 
‚Siege der Mandihu, P. Schall aber, der allein in Peking 
‚verblieb, um den Kirchendienft zu beforgen, fand in Schuntfci, 
dem erfien Kaiſer aus der mandfchurifchen Dynaftie, einen neuen 
‚Gönner. Er wurde zum Präfidenten bes Collegiuns der Meß⸗ 
fundigen, oder, wie es in der officiellen Sprade heißt, der 
Kammer der himmlifchen Angelegenheit ernannt, erhielt and) ben 
eigenthümlichen Sharafter eines Meifterd in den fubtilen Lehren, 
dem bald noch höhere Titel beigefügt wurden. Zu ſolchem An- 
ſehen gelangte Schall, daß der Kaifer viermal im Jahr feine 
‚Studierftube befuchte, um ſich ohne Zwang mit ihm zw unter« 
halten, daß er im Laufe folder Beſuche fih auf das Bett des 
gelehrten Zefuiten fegte, mit Vergnügen die Schönheiten der 
Kirche betrachtete, und von den Früchten des anftopenden Gartens 
genoß. Der Pater verfehlte nicht, diefe freundlichen Gefinnungen 
zum Nugen der Miffion auszubeuten. Ein Derret, auf feine 
Beranlaffung gegeben, erlaubte bie freie Berfündigung der 
Ehriftenlehre , wovon eine Kolge, daß in den 3. 1650-1664 
mehr benn hunberttaufend Chinefen die Taufe verlangten und 
erhielten. Schuntſchi felbft würde ungezweifelt die Fatholifche 
Religion angenommen haben, wären nidt feine Frauen, ber 
Bonzen blinde Verehrerinen, gewefen. Des Kaifers letzte Ver⸗ 
mählung wurde zum öftern von Schall getabelt, und erzeugte 
bag eine Kaftfinnigfeit, die doch Schuntichi ſterbend bereuet zu 
haben ſcheint; er ließ ben. Jefuiten rufen, fprach ungemein 
freundlich zu ihm. 

Des Kaiſers Sohn und Nachfolger, Khanghi, war nur acht 
Jahre alt, dag Reich wurde durch vier Negenten verwaltet, und 
haben diefe den P. Schall zum Lehrer des jungen Monarchen 
beſtellt. Er fand dadurch Gelegenheit, manches ben Chriſten 
Bedrohliche abzuwenden, 3. B. Die projectirte Zerflörung von 
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Macao, auch die Berfolgungen, zu welchen hin und wieder ein 
‚Anfang gemacht worden. Aber es trat FJangquangfian, der aus⸗ 
gezeichnetefle unter den chineſiſchen Gelehrten auf, mit feinen 
Eingaben die Regentfchaft zu beftürmen, durch feine Schriften dag 
Volk zu fanatifiren. „Die Mifftonarien,” beißt es darin, „aus 
ihrem Baterland wegen Aufruhr verbannt, feien nach China 
gefommen, um auch dort eine Empörung vorzubereiten. Adam, 
‚des hohen Anſehens zu Peling genießend, ziehe eine Menge von 
Fremden in das Reich und vertbeile fie in den Provinzen, auf 
daß fie die Städte abzeichnen, und in biefer Weife die Eroberung 
‚erleichteen möchten. Zum Erfchreden groß fei die Anzahl ders 
jenigen, welche als der Miffionarien Soldaten in ihre Verzeichniffe 
eingetragen, und vermehre diefelbe ſich allfährlih durch neue 
Anfümmlinge,, die zu Macao der Gelegenheit erwarteten, ihre 
Abſichten auszuführen.” Jangquangſian Iegte auch ein Buch vor, 
von P. Adam gefrhrieben, um die Ehinefen und Mandſchuren 
zur Annahme der chriftlichen Religion zu bewegen; dem Bud 
war ein Berzeichnig von allen Kirchen in den Provinzen, und von 
den obrigfeitlichen Perfonen, welde die Zaufe empfangen hätten, 
beigefügt. In dem Berzeichniß erblidte der chinefifche Bieſter die 
Mufterrolle eines Kriegsheeres, das fertig, auf das erſte Zeichen 
zu Keld zu geben, in den Rofenfränzen und Medaillen wollte 
er geheime Abzeichen finden, durch welche Verſchworne fih ers 
fennen, Auf das Bild des Gefreuzigten, welches den burch die 
Miffionarien ausgegebenen Büchern beigegeben, deutend, ruft er 
aus: „Hier fehet ihr den Gott der Europäer an ein Kreuz 
genagelt, weil er fih zum König der Juden hat aufwerfen 
wollen. Diefes if} der Gott, den fie anrufen, auf dag er ihre 
Abſicht, der Herrfchaft von China fih anzumaßen, befördern 
‚wolle. 

Des Sehers geiftige Veberlegenheit anerfennend, verorbneten 
die Regenten die firengfien Maasregeln gegen die Miffionarien. 
P. Schall und drei feiner Brüder wurden mit Ketten belaftet, 
neun Monate lang, vom 12. Nov. 1664 an, von Gefängnig zu 
Gefaͤngniß, von Gericht zu Gericht gefchleift, die Manbarine 
erfannten das chriftliche Geſetz für falfch und fhädlich, und daß 
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Schall und feine Gefährten als Berführer des VBolfes und 
Berbreiter einer falfchen Lehre beftraft zu werben verdienten. 
‘Der Pater wurde zum Tod durch Erdroffelung, dann aber durch 
gefchärfte Sentenz verurtheilt, daß er in zehntaufend Städe, die 
allerſchmaͤlichſte Strafe bei den Ehinefen, gefchnitten werde, „Nun⸗ 
‚mehr erklärte fi Gott ſelbſt für feinen Knecht, den er bisher, 
‚wie es fchien, verlaflen gehabt hatte, Jedesmal, wenn ber 
Urtheilsſpruch abgelefen werben follte, wurbe die Verfammlung 
darch ein erfchrediihes Erdbeben gendthigt, ben Saal zu vers 
laſſen. Die Beflürzung des Volkes, und fonderlich der Königin, 
der Mutter des verftorbenen Kaifers, welche diefe fürchterlichen 
"Zufälle dem ungerechten Urtheif der Obrigfeit zufchrieb, nöthigte 
die Regierung, allen die Gefängniffe zu öffnen, außer denen⸗ 
'jenigen, welche gewiffer Verbrechen fchuldig waren, und ſonderlich 
falfche Lehren einführen wollten, oder fi) dazu befenneten. Die 
Sefuiten mußten alfo noch im Gefängniffe bleiben: zweyhundert 
andere Gefangene aber wurden losgelaſſen. Allein das Erdbeben, 
welches von neuem noch heftiger als jemals entftund, und ein 
Feuer, welches den größten Theil des Pallaftes verzehrte, wozu 
noch verfchiedene andere Wunderzeichen kamen, biefes alles öffnete 
den ungerechten Richtern die Augen, und überführte fie endlich, 
daß ſich der Himmel felbft für die Gefangenen ing Mittel fehlüge. 
Diefe wurden alfo bierauf in Freyheit gefeget.” Für den P. 
Schall nahm die Verfolgung gleichwohl fein Ende, er wurde noch⸗ 
mals angeflagt ; den Hals in dem Straffloge, trug man ihn, von 
wegen der Lähmung feiner Glieder zu zweienmalen vor Gericht, 
und er wurde beunruhigt und geängfligt, bis er am 15. Aug. 
1669 oder 1666 der lange fortgefegten Marter erlag. 

Nun er todt war, geſchah ihm, wie fo manchen andern 
Berühmtheiten, den man im Leben angefeindet und mißhandelt, 
ben wollte man mit unfruchtbaren Ehren überhäufen. Der Kaifer 
erließ ein Regulativ für feine Beerdigung, und wies Behufs 
berfelben 524 Unzen Silber an; ein hoher Mandarin präfidirte 
ber Geremonie,. Der P. Schall hatte den chineſiſchen Namen Thangs 
jo-wang und den Beinamen Tao-wei angenommen , bezeichnete 
auch mit diefem Doppelnamen feine Schriften in chinefifcher 
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Sprade, deren vier und zwanzig, nicht 150, an Zahl, meiſt 
Erbauungsbäder , oder Gegenflände der Aftronomie, Optif und 
Mathematik behandelnd. Diefe Fruchtbarkeit verdient um fo mehr 
Bewunderung, je fleißiger der Pater ftets den eigentlichen Pflichten 
feines Berufes oblag. In den Zeiten der höchſten Gunft fuhr er 
fort zu fatechifiren, und in der Nächftenliebe zeigte er ſich fo thätig, 
daß er einftens, um die Beichte von zwei fireng bewachten, zum 
Tod verurtheilten Individuen zu hören, in der Verkleidung eines 
Kohlenbrenners, den Sad auf dem Rüden, fi) in das Befängnig 
ſtahl, angeblich dort feine Waare zu verkaufen. Der Sache des 
Chriſtenthums zu dienen, hat er fogar nicht verfchmäht, im Beginn 
ber Einfälle der Mandſchuren, 1636, die Bertheidigungsanftalten 
durch Einrichtung und Leitung einer Stüdgießerei zu fördern. 
Die China illustrata des P. Kircher gibt S. 154 das Bild des P. 
Schall, Die historica narratio de initio et progressu missionis 
Societatis Jesu apud Chinenses, praesertim in Regia Pequinengi 
ab anno 1581 usque 1661, Wien 1665, Regensburg 1672, 8°., 
ift aus feinen Briefen compilirt. 

Der ungenannte Enfel jened Johann, ben ich an des Stamms 
baums Spitze fege, hinterließ die Söhne Wilhelm und Heinrich. 
Der jüngere, Heinrich, wurde 1514 mit Mülheim belehnt, und 
flarb vor 1522. Seines Urenfeld Johann Wilhelm Enfel, Max 
Damian, belehnt 1718, wurde der Bater von Ferdinand, dem 
nachmaligen Reichsgrafen, der, kurpfälziſcher Kammerherr 1736, 
am 9. Dec. 1746 ſich mit der Gräfin Maria Anna von Stadion in 
Warthaufen vermählte und 1749 wegen Wahn bei ber Bergiichen 
Nitterfhaft aufgefhworen wurde. Er war zugleich Präfident - 
der geiftlihen Verwaltung zu Heidelberg, Bergifcher Landhof⸗ 
meifter und Landeommiffarius, des St. Hubertusordens Kanzler 
und des pfäfzifhen Löwenordeng Ritter und flarb den 3. Dee. 
1783. Außer Wahn hat er noch Haaren, Macharen, Schönrath, 
und die uralte Grafichaft oder das Reich Megen an der Maas 
befeffen. Seine einzige Tochter, Augufte Elifaberh, zu Bruchfal 
18. Oct. 1772 dem regierenden Grafen Franz Xaver voR 
Montfort augetraut, wurde Wittwe den 23. März 1780, und bie 
traurigen Reſte eines Beſitzthums, dag einft jenem der Habsburger 
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nicht ungleih, gingen an ihren Schwager, ben Grafen Anton 
son Montfort über, Des Namenlofen äfterer Sohn, Wilhelm 
Schall von Bell zu Flerzheim, Amtmann zu Brühl, wurde ber 
Großvater von Wilhelm Jacob, auf Flerzheim, kurcölniſcher Obriſt⸗ 
bofmeifter, Amtmann zu Brühl, Pfandherr zu Rheinbach, gef. 
vor 1705. Mit Maria Katharina von der Borftstombed hat 
er Morenhoven, ſchon früher der Schall Beſitzthum erheurathet. 
Sein Enfel, Clemens Auguft Maria, Freiherr, auf Bell, Flerz- 
heim, Dorenhoven , furcölnifher Geheimrath, Hauptmann von 
den Musfetieren, Amtmann zu Altenwied und Linz, des St. 
Michaelsordensg Großfreuz, wird noch 1794 aufgeführt, zugleich 
mit feinem Sohn, Auguft Clemens, Hofmarfhall zu Bonn, 
Geheimer Staatsrathb und Amtmann zu Rheinbach, als welder 
1788. wegen Morenhoven, 1790 wegen Schimrath bei Jülich 
aufgefhworen hat. Beinahe möchte ich annehmen, dag Auguft 
Clemens ber Bater geworden des Grafen Karl SchallsRiaucourt, 
geb. 27. Ort. 1795, ber, Befiger des bedeutenden Ritterguted 
Pupfau, in dem fächfifchen Amte Stolpe, in der Ehe mit ber 
Gräfin Amalie von Seinsheim Vater einer zahlreichen Familie 
geworden if. Auch der General Schaal, uftined Begleiter in 
der lächerlichen militairifhen Promenade zwifhen Main und Lahn, 
fcheint mir den Schall anzugehören. In Sranfreich blühen noch 
mehre bei ung längſt verfhwundene Samilien, wie die Blanfard, 
die Diedenheim der Umgebung von Bonn u. f. w. Bald wird 
man rheinifhe Namen aller Orten hören, nur nicht mehr im 
Rheinland. Der Schall Stammgut, die Burg zu Morenhoven 
bei Bonn wurde 1806 an die Familie von Jordans aus Neuß 
um 23,000 Rthlr. verfauft. 

Entmutbigend wirkte zumal auf die Bertheidiger von Sellin 
das Gefecht bei Ermes, ©. 437. Kaum hatten der Ruffen Ges 
fhüge hin und wieder die Mauern befchädigt, einzelne Häufer in 
Brand gefchoflen, fo verlangten die Söldner zu eapituliven. Ver⸗ 
geblich bemühte ſich Fürftenberg die Schurfen zu ihrer Pflicht zurück⸗ 
zuführen, vergeblich verfpracdh er, ihren Muth zu beleben, all fein 
Tafelfifber, feine Koftbarfeiten unter fie auszutheifen, fie wollten 
nisht länger fechten, weil doch nirgends cine Ausfiht auf Hülfe 
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zu erblicken ſei. An ihnen verzweifelnd, ſuchte Fürſtenberg 
für ſeine Perſon wenigſtens freien Abzug, und daß ihm erlaubt 
werde, des Ordens Truhe mitzunehmen. Das verſagte ihm aber 
der Rath der Bojaren; im Gegentheil wolle der Zar, ſo lautete 
der Beſcheid, Ehren halber den Meiſter zum Gefangenen haben, 
wenn er gleich aus Großmuth ſich verpflichte, ihm Gnade ans 
gedeihen zu laſſen. In das Unvermeidliche ergab ſich der alte 
Herr; vorher, den 21. Aug. 1561, ſtellte er „Wyllem Forſten⸗ 
berch alte Meyſter geweſſen“, dem gemeinen Adel zu Fellin das 
ſchriftliche Zeugniß aus, daß derſelbe während der Belagerung 
redlich bei ihm ausgehalten habe, zugleich empfahl er dieſe ehr» 
lichen Leute, die jetzo weggeführt werben follen, allen guten 
- Ehriften, endlich übergab er die Fefte. Die Stunde der Vers 
wirrung, welde dieſem kläglichen Ereigniß vorberging , zu bes 
nugen, hatten bie Söldner des Meifters Truhen erbrodhen, und 
deren werthvollen Inhalt fi angeeignet, wie fie denn audy bie 
reiche Habe, fo der benachbarte Adel innerhalb der ftarfen Mauern 
in Sicherheit gewähnt hatte, plündertenz; davon in Kenntuiß 
geſetzt, ließ jedoch Fürft Mſtiſſawsky den Räubern dag geftohlene 
Gut nicht nur, fondern auch was ihnen eigen, abnehmen ; nadt 
und bloß gelangten fie nad Riga, wo Kettler fie als Menterer 
und Berräther henfen ließ. Uebrigens wußten Mfliflawsfy und 
feine Landsleute nicht genugfam die Feigheit ber DBertheidiger 
und die Stärke der Feflungswerfe zu bewundern. In der That 
erfchienen bie drei fleinernen Feften, eine bie andere vertheidigend 
und durch breite Gräben umfchloffen, auch, indem fie des Ordens 
Arfenal, mit 450 Kanonen gefpidt, als ein nad den Begriffen 
der Zeit unüberwindlihes Defenfionswerf. Die gewaltigen 
Mauern und die unüberfehbaren Borräthe anflaunend,, fagten 
jene gläubigen Moskowiter: „in folder Feigheit gibt ſich die 
Gnade Gottes für den rechtmäßigen Zaren zu erfennen.” 

Die Gefangenen aus Fellin, wie fie nur zu Mosfau ange» 
fommen, ließ der Zar durch alle Straßen führen, auf daß feine 
Herrlichkeit in ihnen fpiegele, und wird erzählt, daß bei biefer 
Gelegenheit der entihronte Herrfcher von Kafan, unter den neus 
gierigen Zufchauern dieſes Triumphzuges fih bewegend, einen 
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der deutſchen Gebietiger angeſpuckt und ihm zugeſchrien habe: 
„Es geſchieht euch Thoren recht! Ihr habt die Ruſſen gelehrt, 
ber Waffen ſich zu bedienen, und euch und ung damit ind Bers 
derben geftürzt!” Der Zar hingegen nahm ben alten Heermeifter 
ſehr gnädig auf und fehenfte ihın ten Flecken Liubim, in dem 
Gebiet von Kofroma. Zu Ljubim hat Fürftenberg fein Leben 
befchloffen, nah Commendones Beriht im J. 1565, und fol 
er bis zu feinem Ende, wie fehr er auch des Schickſals Tüde 
beklagte, des Zaren gnädige Behandlung Tobend anerfannt haben. 
Man hatte ihm fogar die Gefellfehaft feiner vier lutheriſchen 
Prediger gelaffen. 

Gotthard Kettler, des Heermeifters Fürftenberg Coadjutor, 
dann,fein Nachfölger, kommt im %. 1554 als Schaffer zu Wenden 
vor. In den Agonien des Drdens zur höchſten Gewalt berufen, 
benugte er den unter bänffcher Bermittfung ihm vergönnten 
halbjährigen Stillſtand, vom 11. April 1559, um, freilich 
mit dem herkömmlichen Erfolge, des Reiches Hülfe anzurufen, 
dann, durch den Bertrag vom 31. Ang. 1559, unter polnifchen 
Schug ſich zu begeben, theuer zwar denfelben erfaufend. Denn 
es wurde an Sigismund Auguft der ganze Landſtrich von ber 
lithauifchen Grenze bis Afcherade, Bausfe, Rofitten, Lutzen, 
Dünaburg und Seelburg verpfändet, dem Orden nur vorbes 
halten, die Pfandfchaft, nad) erfolgtem Frieden mit 600,000 Gul⸗ 
den, zu 24 Groſchen der Gulden gerechnet, einlöfen zu können. 
In der Hoffnung, auch bei Dänemark wirffame Unterfügung 
zu finden, Tieß Gotthard gefchehen, daß Johann von Müunch⸗ 
haufen, der Biſchof von Defel und Kurland, feine beiden Hoch⸗ 
fifte an König Friedrich MH. von Dänemark yerfaufe, diefer fie 
als eine Apanage feinem Bruder Magnus überließ. Den Eins 
drud der fcheinbar nicht unglüdlich ausgefallenen Negotiationen 
dur die Waffen zu verftärfen, ging Gotthard im Nov. 1559 
zu Felde, Nachdem er bei Niggen vie Fleine Streitmadt des 
Prinzen von Medlenburg an fi) gezogen, drang er unaufhalts 
fam gegen Dorpat vor, in der Abficht, der Ruffen Lager unter 
ben Mauern der Stadt aufzuheben. Das gefang volftändig, 
ſchwere Niederlage erlitten die Ruffen, aber gegen die Stadt 
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vermochte nichts das wenige Ordensvolk. Gotthard wich zurück 
auf feine frühere Poſition bei Niggen, näherte fi) dann wieder 
ber Peipus, und beflürmte zu zweien Malen bie fefte Burg Lais, 
ohne ihrer doc) Meifter werden zu fönnen. Indem er aber in der 
raubeften Jahrszeit die Belagerung fortzufegen ſich anfchidte, 
erhoben ſich zu Meuterei die gleich fchlecht bezahlten und vers 
pflegten Söldner. Das Unternehmen mußte aufgegeben, das 
Bolf in die Winterquartiere verlegt werben: das Geſchuͤtz ſchaffte 
man nad Sellin. 

Aehnlichen Wiberwärtigfeiten für die Zukunft zu entgehen, 
trachtete Sottbard vor allem, Geld aufzubringen. Er verpfänbete. 
Grobin, Burg und Bogtei, an den Herzog von Preuffen um- 
50,000 Gulden, entlehnte von ber Stadt Reval 46,000 Marf, 
wofür das Gut Kegel als Hypothek ihr angewiefen, nahm bei. 
einem Kaufmann in Riga 30,000 Marf auf, erhielt auch einige 
Bewilligung von der Abtei Padis. Diefe Fürſorge war um fo: 
nothwendiger, da weder die Polen, nachdem fie in die Feſtungen 
aufgenommen worden, die geringfte Demonftration dem Lande: 
zum Vortheif machen wollten, noch auch der Dänische Prinz Magnus 
den von ihm gehegten Erwartungen in irgend einer Weife durch 
friegeriiche Thätigfeit entfprach, Vergebens ließ Gotthard den 
mit Polen errichteten Bertrag am 14, Febr. 1560 in der feier⸗ 
lichſten Weife ratifieiren, er blieb ohne Hülfe für den ungleichen 
Kampf. Gleich zu Anfang des Jahrs war das fehle Marienburg 
an die Ruffen übergegangen, und nirgends ernfllichem Widerſtand 
begegnend, verbreiteten fie bis Smilten hin Furcht und Schreden. 
Ein anderes Corps brach um Pfingften in Harrien ein, zerkörte 
des Bifchofs von Reval Burg Fegfener, ſechs Wochen fpäter 
farben bei Ermes oder zu Moskau des Ordens verfuchtefte 
Streiter, nad einer Bertheidigung von vier Wochen ging das 
unäberwindliche Fellin verloren. | 

Die Unterwerfung des Landes zu vollenden, entfendeten bie 
ruſſiſchen Generale drei verfchiedene Colonnen. Die eine, gegen 
Wolmar und Wenden gerichtet, fuchte den bisher verſchont 
gebliebenen Landestheil heim, bie andere fand vor Weißenftein, ab 
Seiten des Eomthurs Kaspar von Oldenbodum ben entſchloſſenſten 
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Widerſtand. Die dritte Colome, nachdem fie die Wyk pläns 
bernd durchzogen, Reval bedroht hatte, ſchloß fih der Abs 
theilung an, welche fortwährend Weißenftein belagert hielt, 
verfeste aber felbft in ihrem Abzug dem Orden eine töbtliche 
Wunde. Der Bauern Aufftand in der Wyk und in Harrien, 
der Schreden, den die Ruffen denen von Reval eingejagt, vers 
anlaßte zuerft diefe Stadt, dann bie gefamte Ritterfhaft von 
Eſthland, dem Drden den Gehorfam aufzufündigen, und fih der 
fhwedifhen Herrfchaft zu unterwerfen. Für diefe Mafle von 
Uebeln wußte Kettler ein eigenthümliches Mittel zu finden. Am 
5, April 1560 einigte er fich mit verfchiedenen Gebietern, noch⸗ 
mals die benachbarten Mächte um Hülfe anzurufen, werde bie 
auch jetzt verſagt, fo ftellte man dem Meifter anheim, ſich zu 
yerheuratben und Liefland in ein Erbfürftentbum zu verwandeln, 
unter ber Bedingung jedoeh, daß den Comthuren, welche diefem 
Beiſpiel zu folgen geſonnen, der erbliche Befig ihrer Comthu⸗ 
reien verbleibe, und daß denjenigen, welde durch den Krieg 
ihrer Pfründen entfeßt, eine angemeffene Entfhädigung gegeben 
werde. Für den Kal, daß man genöthigt, einer fremden Macht 
fih zu unterwerfen, follte Polen den Vorzug haben. Beginftigt 
burch einen neuen, von dem Zar für bie Dauer von zwei Jahren 
bewilligten Waffenftillfiand, nahmen fofort die Unterhandlungen 
mit bem polnifhen Hofe ihren Anfang. Sie führten zu der am 
3. Nov. 1561 adgefchloffenen Unterwerfungsacte, wodurd das 
gefamte Ordensgebiet dem polnifchen Staatsförper einverleibt, 
für Gotthard Kettler das Lehenherzogthum Kurland und Sem⸗ 
gallen gegründet wurde. Abth. 111. Bd. 1. ©. 365 find bie 
Umfände, unter welchen bie polniſche Beſitznahme erfolgte, be⸗ 
ſchrieben. 

„La trame perfide, que le Roi de Pologne avoit ourdie, 
de concert avec le Maitre de Livonie, pour depouiller l’Ordre 
Teutonique , ne fut utile quau dernier, puisqu'il laissa @ ses 
descendans un Duche qui les mit au rang des premiers 
Princes de TEurope, apres les töles couronnees: quant & la 
Pologne, on peut dire qu’elle a plus perdu que gagne, par les 
longues guerres que l’acquisition d’une partie de la Livonie 
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ni u oecasionndes. Ü’est. ici le lion de remarquer. qne les 
usurpalions prospörent rarement. De tant d’innmenses pos- 
 sessions que la Pologne a.ravies a POrdre Teutonique, tunt 
en Prusse qu’en Livonie, üÜ ne lui en reste rien aujourd’hui 
(1790) , sinon quelques droits sur les villes de Thorn et de 
Dantzig,, et la suzerainet€ sur la Courlande.““ Unftreitig if 
die Erwerbung fo ausgebehnter Landſchaften, die es zu ver⸗ 
theibigen unvermögend, für Polen ein höchſt nachtheiliges Ereigniß- 
geworden, wo hingegen ein Deutfcher Oſtſeeſtaat, Monarchie 
ober gehörig gegliederte Ariftofratie, von der Leba zur Narowa 
fih erfiredend, ihm die fiherfte Bormauer gegen Schweden und 
gegen Rußland, das Mittel, feine Rationalität zu bewahren, 
geblieben wäre. 

Fortan hatte der Orden auf das Deutfchmeiftertbum ſich zu 
beihränfen. Als Deutſchmeiſter werden genamt: Hermann 1219 
und 1225, Dietrid 1231, Heinrich von Hohenlohe 1232-— 1240, 
Bertold von Tannrode 1243, Eberhard von Sayn 1251, 1254, 
Dietrich von Grüningen 1254, Konrad Burggraf von Nürnberg 
1257 und 1264, Werner von Battenberg 1271, Gerhard Graf (9) 
von Hirſchberg 1274, Matthias 1251 und 1283, Konrad von 
Feuchtwangen 1286 und 1287, Zuricho von Stetten 1290, Gott« 
fried von Hohenlohe 1296, Johann von Neffelrode 1297, Sig⸗ 
fried von Feuchtwangen 1298, Winrich von Busweiler 1302, 
Eberhard von Sulzberg 1308-1316, Konrad von Bundelfingen 
1325, Zuriho von Stetten 1329, Wolfram von Rellenburg 
1329—1355, Philipp von Bickenbach 1365—1375, Gotifried von 
Hanau 1375, Johann von Hagen 1375, geſt. 1380, Konrad von 
Rüdt 1380, Sigfried von Venningen 1383—1393, Johann von ' 
Ketſch 1394, Konrad von Egloffftein 1398— 1415, Dietrich von 
Weitolshaufen 1417, 1419, Eberhard von Seinsheim 1422 — 
1443, Eberhard von Stetten 1444—1448, Jodocus von Ven⸗ 
ningen 1448—1454, Ulrich von Tentersheim 1456— 1472, Rein« 
hard von Neipperg 14801490, Andreas von Grumbach 1490 
— 1499, Hartmann von Stodbeim 1500-1510, Sohaun Adel⸗ 
man von Adelmannsfelden 1510--1515, Di von @leen 
1514, refignirte 1526. 


Rhein. Antiquarius, 1. Abth. 3. Bd, 2) 
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Zu ber: hiermit erfebigten Würde gelangte, durch Wahl vorm 
Dee. 1526, der bisherige Comthur zu Frankfurt, Walter-von Kron⸗ 
berg. Aın 6. Der. 1527 ernannte ihn, den Meifter in deutfchen und 
welfchen Landen und alle feine Nachfolger, Kaiſer Karl V. zum 
Adminiftrator des Hochmeiſterthums in Preuffen, und bat in diefer 
Eigenfchaft, die Rechte feines Ordens zu bewahren, Walter in 
gleich viel Bebarrlichkeit, Ernſt und Würde alle Schritte gethan, fo 
die allgemeine Richtung der Zeit und die geringe ihm verbliebene 
Macht verftatteten. Hohes Verbienft erwarb er ſich nicht minder 
durch vielfache Bemühungen für die Wiederaufnahme des Ordens⸗ 
gebietes, welches vor andern durch den Bauernfrieg hart mits 
genommen worden." Die Schlöffer zu Horneck, Nedarfulm, 
Heuchlingen und Mergentheim find fein Werk. Einer andern 
Rinie, denn Johann Schweidarb von Kronberg, der große Kurs 
fürft von Mainz, dem Flügelſtamm angebörend, ſcheint gleichwohl 
Hr. Walter, in Religiofität, Standhaftigfeit, Bieberfeit, Treue, 
Baterlandsliebe, Güte, das Urbild aller der Tugenden, welcde 
des Kurfürften Andenfen der fpäteften Nachwelt heilig machen 
follten, geworden zu fein. Der Deutfchmeifter farb den A. April 
1543. Es folgte ihm, durh Wahl vom 17. April 1543 der 
bisherige Randeomthur von Franken, Wolfgang Schuzbar von 
Milchling. Es hat diefer dem Kaifer ein Regiment von 1500 
Reitern für den Schmalfaldifchen Krieg zugeführt, auch in deffen 
Verlauf bei jeder Gelegenheit als ein fireitbarer Rittersmann 
fih erzeigt. Das erwarb ihm des Kaiſers Gunft im hoben 
Grabe, daher der Kurfürft von Brandenburg, den Landgrafen 
Philipp von Heffen auf feiner Trauerfahrt von Halle nach Naum⸗ 
burg, 22. Jun. 1547 begleitend, den gefangenen Fürften auf 
den vorüber reitenden Deutfchmeifter aufmerffam machte, als auf 
denjenigen, deſſen Verwendung bei dem Raifer ihm sehr nüglich 
werden könne. Der Landgraf erfuchte den Kurfürften,, diefen 
wichtigen Mann berbeizurufen. Dem Rufe zu folgen, beeilte 
fih Wolfgang, der Landgraf reichte ihm die Hand, klagte feine 
Roth, und nicht ungerührt hat feines angebornen Fürften Klage 
der Hefle vernommen, zumal ihr dag Berfprechen, den Beſchwerden 
der Ballei Heffen gegen die Tandgräflihen Behörden gerecht zu 
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werden, beigefügt. In ber That wurde wachurgien: buxch Berirag 
d. d. Dubenarde, 16. Zun. 1549, die Unabhängigfeit der. Ballet 
Heffen und daß fie Tediglich dem Deutfchmeifter und dem Reiche 
unterworfen, anerkannt, es ift aber dieſem Bertrage wie fo vielen 
andern ergangen. Man behauptete zu Caſſel, er babe Feine 
bindende Kraft, indem die Freilaffung des Landgrafen nicht 
bewirkt worben fei, es verlangten auch bie verbündeten FZürften, 
als fie nad dem Einfall in Tyrol Franfen durchzogen, um bie 
Belagerung von Frankfurt vorzunehmen, von dem Deutfchmeifßer 
bie Auslieferung bes zu Dubenarde abgefshloffenen Vertrages, 
und verbrannten fie, als hierin ihnen nicht willfahrt worden, 
das Schloß Neuhaus. Der Meifter hatte fi nach den Ufern 
des Bodenſees geflüchtet, indefjen die Verbündeten ganzer neun 
Tage in der Gegend von Mergentheim Tagen und dem Orben 
einen Schaden, den man zu 600,000 Gulden berechnen wollte, 
verurfachten. 

- Behufs der Belagerung von Meg flellte und befoldete ber 
Meifter ein Regiment von 800 Reitern. Er hatte darauf 22,000 
Dufaten verwendet, und zum Ueberfluß ging, nach der Belage⸗ 
rung unglüdlihem Ausgang die Comthurei zu St. Elifabeth, fa 
feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts der Orden in Dies befeflen, 
verloren. Der Belagerung beizumohnen, war der Meifter durch 
die Vorfälle zu Ellwangen abgehalten worden. Der Pfalzgraf 
Heinrich, Fürſtbiſchof zu Worms und Freifingen, hatte ihm 1545 
die Propftei Ellwangen cedirt; obgleih die Refignation durch 
den Papſt beftätigt worden, weigerte fi das Stiftscapitel in 
der hierdurch ihm verlicehenen Eigenfchaft den Deutfchmeifter 
anzuesfennen. In dem Laufe des durch alſolche Conteftatien 
veranlapten Proceffes ſtarb Pfalzgraf Heinrich im 3. 1552, und 
ohne Säumen fohritt das Kapitel in Ellwangen zu einer neuen, 
für den Bischof Dito in Augsburg ſich entfcheidenden Wahl; 
daneben begab es ſich unter den Schuß des Herzogs von Würtem⸗ 
berg. Die römifche Rota erließ am 14. Jun. 1552 ein dem 
Deutfchmeifter durchaus ungänfliges Urtheil, Wolfgang beharrte 
aber bei feinem Anſpruch, verfagte den von bem Herzog von 
Würtemberg aufgefiellten Vergleichspunkten das Gehör, und 
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begab fih am A. Dec. 1552, begleitet von mehren Comthuren, 
200 Reifigen, einer Anzahl Büchfenfhügen und einigen Kanonen, 
nah Ellwangen, um bors die Huldigung einzunehmen. Das 
Eapitel zog das Aufgebot zufammen, vorläufig 4000 Mann, ber 
Herzog ließ am 14. Sept. dem Meifter abfagen, die Deuiſch⸗ 
meiſteriſchen aus Bühlerthbann vertreiben. Noch weilte Wolf⸗ 
gang in Ellwangen, die Annäherung der Würtemberger vertrieb 
ibn von bannen, den Comthur zu Winnenden hingegen, den 
Johann von Bellersheim, ließ der Herzog greifen, auch Nedars 
ſulm, Horneck, Gundelsheim befegen. Unter diefen Umſtänden 
bequemte ſich Wolfgang zu dem Vergleich vom 25. März 1553, 
out deſſen er bie Kriegskoſten mit 30,000 Gulden bezahlte, 
auch mehre bisher im Streit begriffene Patronate an Würtem⸗ 
berg überließ, dagegen fih vorbehaltend, fein Recht zu der 
Propftei fernerhin vor ber competenten Behörde in Rom zu 
serfehten. Wolfgang Schuzbar ftarb den 11. Febr. 1566. 
Der neue Deutfchmeifter, Georg Hund von Wendheim zum 
Altenſtein, erwählt vor dem 18 Febr. 1566, farb den 17. Jun. 
41372, und wurde demfelben zum Nachfolger gegeben ber bis⸗ 
berige Comthur zu Blumenthal, Heinrich von Bobenhaufen. Erw. 
6. Aug. 1572, Hat dieſer eine Anordnung burchgefegt, welche 
allerdings geeignet, neues Leben in dem Drden zu erweden. Es 
wurde beftimmt, daß die jungen Ritter brei Jahre in einer 
ungriſchen Feſtung zuzubringen hätten, wo fie, den Befehlen 
des Eommandanten unterworfen, bemübhet fein follten, einer jeden 
Expedition gegen die Unglänbigen fih anzuſchließen. Nur auf 
bie von den Commandanten ausgeftellten Zengniffe ihres Wohl⸗ 
verhaltens follten. bemnächft diefe Ritter zu Comthureien befördert 
werben. Der Gebrauch wurde beobachtet, bis dahin die Türfens 
- Eriege zu Ende gingen, dann legte man den Rittern auf, brei 
Feldzüge mitzumachen : eine Berpflicktung , der fie bie in bed 
Ordens neuefle Zeiten getreu geblieben find. Nachdem er in ber 
Perfon des Erzherzogs Maximilian einen Coadjutor ſich gegeben, 
in defien Hände das Regiment niedergelegt hatte, verfchloß ſich 
Heinrich von Bobenhaufen in der Comthurei zu Weiffenburg, 
und daſelbſt ift er den 21. März 1595 mit Tod abgegangen. 
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. Der Erzherzog Dlarimilian, des Kaifers Marimitian IE. 
Dritter Son, Coadjutor feit dem 21. Mai 1585, Bat durch 
Vertrag vom 30. Aug. 1595, gegen Empfang von 14,000 Silber⸗ 
dufaten, allem Rechte zu dem längſt dem Orden entfremdeten 
Priorat in Benedig entfagt, im folgenden Jahre das Commands 
ber Faiferlihen Armee in Uingern übernommen. Dafür waren 
ibm von dem Orden Subfidien zu dem Belaufe von 63,600 
Gulden bewilligt worden; außerdem ſtellte der Orden ein Reiters 
vegiment von 400 Mann, endlich folgten hundert Ordensritter, 
aus allen Balfeien zufammengerufen, dem Meifter in feinen Feld⸗ 
zug und namentlich zu der Schlacht von Erlau 1596. Maximiliaus 
Demühungen um die verlorne Comthurei zu Bologna waren von 
dem gewünfchten Erfolge nicht begleitet, Dagegen hat er in dem 
©eneralcapitel von 1606 wefentliche VBerbefferungen der Statuten 
des Ordens durchgeſetzt, das Seminarium zu Mergentheim bes 
gründet, die Drbenspriefter zum Gebrauch des sömifchen Breviers 
angehalten. In aller Beziehung ein wachfamer Regent, wibmele 
er vorzügliche Sorgfalt den Eirchlichen Angelegenheiten feiner Ges 
biete, Durch legten Willen vermachte er dem Orden ein Capital 
von 200,000 fl. Er farb den 2. Nov. 1618. Sein Eoadfutor, 
durch Pofulation vom 2. Nov. 1618, Erzherzog Karl, erhielt 
in der Transaction mit feinem Bruder, Kaifer Ferdinand MI. 
vom 17. Zul. 1621, die Herrſchaft Freudenthal in Oberfchlefien, 
als Surrogat des von feinem Vorgänger dem Orden Hinter 
laffenen Legats von 200,000 fl., erfaufte auch von Johann 
Kobylfa von Kobily am 18. Januar 1623 die im Ollmützer 
Kreife von Mähren belegene Herrihaft Eulenberg. Hingegen 
ging während feiner Regierung, durch das am 27. März 1620 
erfolgte Ableben bes letzten Fatholifchen Tandeomthurg, des Kaspar 
von Lynden, die Ballei Utrecht verloren, und bes Deutſchmeiſters 
Bemühungen die Comthurei zu Toro im Königreich Leon, deren Ein- 
fommen zu 6000 Silberdukaten angegeben, wieder herbeizubringen, 
biieben ohne Erfolg. Der Erzherzog flarb den 28. Der. 1624. 

Um die erledigte Pfründe bewarb fih Tilly, der berühmte 
Feldherr, indem er aber fein Ordensritter, mußte er dem durch 
mancherlei Berbienft um den Orden empfohlnen Taubeomihur 
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nicht ungleich, gingen an ihren Schwager, den Grafen Anton 
son Montfort über, Des Namenloſen äfterer Sohn, Wilhelm 
Schall von Bell zu Flerzheim, Amtmann zu Brühl, wurde ber 
Großvater von Wilhelm Jacob, auf Flerzheim, Eurcöfnifcher Obriſt⸗ 
hofmeifter , Amtnann zu Brühl, Pfandherr zu Rheinbach, gef. 
vor 1705. Mit Maria Katharina von der Vorſt⸗Lombeck hat 
ex Morenhoven, fhon früher der Schall Beſitzthum erheurathet, 
Sein Enfel, Clemens Auguft Maria, Freiherr, auf Bell, Flerz- 
heim, Morenhoven , Turcölnifher Geheimrath, Hauptmann von 
den Musfetieren, Amtmann zu Altenwied und Linz, des St. 
Michaelsordend Großfreuz, wird noch 1794 aufgeführt, zugleich 
mit feinem Sohn, Auguft Clemens, Hofmarfhall zu Bonn, 
Geheimer Staatsrathb und Amtmann zu Rheinbach, als welcher 
1788. wegen Morenhoven, 1790 wegen Schimrath bei Juülich 
aufgefchworen hat. Beinahe möchte ih annehmen, daß Auguft 
Clemens der Bater geworden bes Grafen Karl Schall-Riaucourt, 
geb. 27. Oct. 1795, der, Befiger des bedeutenden Rittergutes 
Pupfau, in dem ſächſiſchen Amte Stolpe, in der Ehe mit ber 
Gräfin Amalie von Seinsheim Vater einer zahlreichen Familie 
geworben if. Auch der General Schaal, Cuftined Begleiter in 
der lächerlichen militairifchen Promenade zwifchen Main und Lahn, 
fheint mir den Schall anzugehören. In Frankreich blühen noch 
mehre bei ung Tängft verfchwundene Familien, wie die Blanfard, 
die Medenheim der Umgebung von Bonn u. f. w. Bald wird 
man rheinifhe Namen aller Orten hören, nur nicht mehr im 
Rheinland. Der Schall Stammgut, die Burg zu Morenhoven 
bei Bonn wurde 1806 an die Familie von Jordans aus Neuß 
um 23,000 Rthlr. verfauft. 

- Entmuthigend wirkte zumal auf die Vertheidiger von Fellin 
das Gefecht bei Ermed, ©. 437. Kaum hatten der Ruffen Ges 
fhüge Hin und wieder die Mauern befchädigt, einzelne Häufer in 
Brand gefchoffen, fo verlangten die Söldner zu capituliven. Ver⸗ 
geblich bemühte fich Fürftenberg die Schurfen zu ihrer Pflicht zurück⸗ 
zuführen, vergeblich verfpradh er, ihren Muth zu beleben, all fein 
Tafelfilber, feine Koftbarfeiten unter fie auszutheilen, fie wollten 
nicht Tänger fechten, weil doch nirgends cine Ausfiht auf Hüffe 
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zu erbliden ſei. An ihnen verzweifelnd, fuchte Fürftenberg 
für feine Perfon wenigftens freien Abzug, und daß ihm erlaubt 
werde, des Ordens Truhe mitzunehmen. Das verfagte ihm aber 
ber Rath der Bofaren; im Gegentheil wolle ber Zar, fo Tautete 
ber Befcheid, Ehren halber den Meifter zum Gefangenen haben, 
wenn er gleih aus Großmuth fih verpflidte, ihm Gnade an« 
gedeihen zu laſſen. In das Unvermeidliche ergab fich der alte 
Herr ; vorher, den 21. Aug. 1561, flellte er „Wyllem Forſten⸗ 
berch alte Meyſter geweſſen“, dem gemeinen Adel zu Fellin bag 
fhriftlihe Zeugniß aus, daß derfelbe während der Belagerung 
redlich bei ihm ausgehalten habe, zugleich empfahl er diefe ehr» 
fihen Leute, die jetzo weggeführt werben follen, allen guten 
- Chriften, endlih übergab er die Feſte. Die Stunde der Ver⸗ 
wirrung, welde dieſem kläglichen Ereigniß vorherging, zu bes 
nugen, hatten die Söldner des Meifters Truhen erbrochen, und 
deren werthvollen Inhalt ſich angeeignet, wie fie denn audy die 
reiche Habe, fo der benachbarte Adel innerhalb der ftarfen Mauern 
in Sicherheit gewähnt hatte, yplünderten ; davon in Kenntniß 
gefegt, Tieß jedoch Fürſt Mſtiſſawsky den Räubern dag geftohlene 
Gut nicht nur, fondern auch was ihnen eigen, abnehmen ; nadt 
und bloß gelangten fie nad Riga, wo Kettler fie als Meuterer 
und Verräther henken ließ. Uebrigens wußten Mfiflawsfy und 
feine Landsleute nicht genugfam die Feigheit ber Bertheidiger 
und bie Stärfe der Feftungswerfe zu bewundern. In der That 
erfchienen bie drei fleinernen Feſten, eine bie andere vertheidigend 
und burch breite Gräben umfchloffen, auch, indem fie des Ordens 
Arfenal, mit 450 Kanonen gefpidt, als ein nach den Begriffen 
der Zeit unüberwindliches Defenfionswerf. Die gewaltigen 
Mauern und die unüberfehbaren Vorräthe anſtaunend, fagten 
jene gläubigen Mosfowiter : ‚in folder Feigheit gibt fi die 
Gnade Gottes für den rechtmäßigen Zaren zu erfennen.” 

Die Gefangenen aus Fellin, wie fie nur zu Mosfau anges 
fommen, ließ der Zar durch alle Straßen führen, auf daß feine 
Herrlichkeit in ihnen fpiegele, und wird erzählt, daß bei diefer 
Gelegenheit der entthronte Herrfcher von Kaſan, unter den neu— 
gierigen Zufchauern diefes Triumphzuges ſich bewegend, einen 
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der deutſchen Gebietiger angeſpuckt und ihm zugeſchrien habe: 
„Es geſchieht euch Thoren recht! Ihr habt die Ruſſen gelehrt, 
der Waffen ſich zu bedienen, und euch und uns damit ins Ver⸗ 
derben geſtürzt!“ Der Zar hingegen nahm den alten Heermeiſter 
ſehr gnädig auf und ſchenkte ihm ten Flecken Liubim, in dem 
Gebiet von Koſtroma. Zu Ljubim hat Fürſtenberg ſein Leben 
beſchloſſen, nach Commendones Bericht im J. 1565, und ſoll 
er bis zu feinem Ende, wie ſehr er auch des Schickſals Tüde 
beffagte, des Zaren gnädige Behandlung Tobend anerfannt haben. 
Man hatte ihm fogar die Gefellfchaft feiner vier Tutherifchen 
Prediger gelaflen. 

Gotthard Kettler, des Heermeifters Fürſtenberg Coadjutor, 
dann ſein Nachfölger, fommt im %. 1554 als Schaffer zu Wenden 
vor. In den Agonien bes Ordens zur höchſten Gewalt berufen, 
benugte er den unter däniſcher Bermittfung ihm vergönnten 
halbjährigen Stillſtand, vom 11. Aprit 1559, um, freilich 
mit dem berfömmlichen Erfolge, des Reiches Hülfe anzurufen, 
dann, durch den Vertrag vom 31. Ang. 1559, unter polnifchen 
Schug ſich zu begeben, theuer zwar denfelben erfaufend. Denn 
ed wurde an Sigismund Auguft der ganze Landſtrich von der 
lithauiſchen Grenze bis Afcherade, Bausfe, Rofitten, Lutzen, 
Dünaburg und Seelburg verpfändet, dem Drden nur vorbes 
halten, die Pfandfchaft, nad) erfolgtem Frieden mit 600,000 Gul⸗ 
den, zu 24 Grofchen der Gulden gerechnet, einlöfen zu fönnen. 
In der Hoffnung, aud bei Dänemark wirffame Unterfügung 
zu finden, ließ Gotthard gefchehen, daß Johann von Münd 
haufen, der Bischof von Defel und Kurland, feine beiden Hochs 
ftifte an König Friedrich H. von Dänemark yerfaufe, diefer fie 
als eine Apanage feinem Bruder Magnus überließ. Den Eins 
brud ber fcheinbar nicht unglüdlich ausgefallenen Negotiationen 
durch die Waffen zu verftärfen, ging Gotthard im Nov. 1559 
zu Felde. Nachdem er bei Niggen tie kleine Streitmacht des 
Prinzen von Mecklenburg an fich gezogen, drang er unaufhalts 
ſam gegen Dorpat vor, in der Abficht, der Ruſſen Lager unter 
den Mauern der Stadt aufzuheben. Das gelang volſſtaͤndig, 
ſchwere Niederlage erlitten die Ruffen, aber gegen die Stadt 
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vermochte nichts bag wenige Ordensvolk. Gotthard wich zurück 
auf feine frühere Pofition bei Niggen, näherte fih dann wieder 
ber Peipus, und beflürmte zu zweien Malen die fefte Burg Lais, 
ohne ihrer doc Meifter werden zu fönnen. Indem er aber in der 
raubeften Jahrszeit die Belagerung fortzufegen ſich anfchidte, 
erhoben ſich zu Dieuterei die gleich fchlecht bezahlten und ver⸗ 
pflegten Söldner. Das Unternehmen mußte aufgegeben, das 
Bolf in die Winterquartiere verlegt werben: das Gefchüg ſchaffte 
man nach Sellin. 
Aehnlichen Widerwärtigfeiten für die Zukunft zu entgehen, 
trachtete Gotthard vor allem, Geld aufzubringen. Er verpfänbete. 
Grobin, Burg und Bogtei, an den Herzog von Preuffen um- 
50,000 Gulden, entlehnte von der Stadt Reval 46,000 Marf, 
wofür das Gut Kegel als Hypothek ihr angewiefen, nahm bei 
einem Raufmann in Riga 30,000 Marf auf, erhielt auch einige 
Bewilligung von der Abtei Padis. Diele Hürforge war um fo. 
nothwendiger, da weder. die Polen, nachdem fie in bie Feſtungen 
aufgenommen worden, die geringfie Demonftration dem Lande. 
zum Bortheif machen wollten, noch auch der dDänifche Prinz Magnus 
den von ihm gehegten Erwartungen in irgend einer Weife durch 
kriegeriſche Thätigkeit entſprach. Vergebens ließ Gottharb den 
mit Polen errichteten Vertrag am 14. Febr. 1560 in der feier⸗ 
lichſten Weiſe ratificiren, er blieb ohne Hülfe für den ungleichen 
Kampf. Gleich zu Anfang des Jahre war das fefte Marienburg 
an die Ruffen übergegangen, und nirgends ernfllichem Widerftand 
begegnend, verbreiteten fie bis Smilten hin Furcht und Schreden. 
Ein anderes Corps brach um Pfingften in Harrien ein, zerkörte 
des Bifhofs von Reval Burg Fegfeuer, ſechs Wochen fpäter 
farben bei Ermes oder zu Moslau des Ordens verfuchtefe 
Streiter,, nach einer Bertheidigung von vier Wochen ging das 
unäbermwindliche Fellin verloren. 

Die Unterwerfung des Landes zu vollenden, entfendeten bie 
ruſſiſchen Generale drei verſchiedene Eolonnen. Die eine, gegeu 
Wolmar und Wenden gerichtet, fuchte den bieher verfchent 
gebliebenen Landestheil heim, bie andere fand vor Weißenftein, ab 
Seiten des Comthurs Kaspar von Oldenbockum den entſchloſſenſten 
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Widerſtand. Die dritte Colonne, nachdem fie die Wyk plän« 
bernd durchzogen, Reval bedroht hatte, ſchloß fi der Ab⸗ 
theilung an, welde fortwährend Weißenftein belagert hielt, 
verfegte aber felbft in ihrem Abzug dem Orden eine tödtliye 
Wunde. Der Bauern Aufftand in der Wyk und in Harrien- 
ber Schreden, den die Ruſſen denen von Reval eingefagt, vers 
anlaßte zuerfi biefe Stadt, dann bie gefamte Ritterfchaft von 
Eſthland, dem Orden den Gehorfam aufzufündigen, und fih der 
fhwedifchen Herrfchaft zu unterwerfen. Für diefe Mafle von 
Uebeln wußte Kettler ein eigenthümliches Mittel zu finden. Am 
5, April 1560 einigte er fich mit verfchiedenen Gebietern, noch⸗ 
mals die benachbarten Mächte um Hülfe anzurufen, werde bie 
auch jest verfagt, fo ſtellte man dem Meifter anbeim, ſich zu 
verheurathen und Liefland in ein Erbfürſtenthum zu verwandeln, 
unter der Bedingung jedoch, daß den Comthuren, welche diefem 
Beifpiel zu folgen gefonnen , der erblidie Beſitz ihrer Comthu⸗ 
veien verbleibe, und daß denjenigen, welde durch den Krieg 
ihrer Pfründen entfegt, eine angemeffene Entfchädigung gegeben 
werde. Für den Kal, daß man genöthigt, einer fremden Macht 
fih zu unterwerfen, follte Polen den Vorzug haben. Begünftigt 
durch einen neuen, von dem Zar für die Dauer von zwei Jahren 
bewilligten Waffenſtillſtand, nahmen fofort die Unterhandlungen 
mit dem polnifchen Hofe ihren Anfang. Sie führten zu der am 
W. Nov. 1561 abgefchloffenen Unterwerfungsacte, wodurch bas 
gefamte Drdendgebiet dem polniſchen Staatöförper einverleibt, 
für Gotthard Kettler das Lehenherzogthum Kurland und Sem 
gallen gegründet wurde. Abth. 111. Bd. 1. ©. 365 find bie 
Umftände,, unter welchen die polnifhe Befignahme erfolgte, bes 
fhriedben. 

„La trame perfide, que le Roi de Pologne avoit ourdie, 
de concert avec le Mattre de Livonie, pour depouiller l’Ordre 
Teutonique , ne fut utile qu’au dernier, puisqu’il laissa @ ses 
descendans un Duche qui ‚les mit au rang des premiers 
Princes de Europe, apres les téêtes couronnees: quant à la 
Pologne, on peut dire qu’elle a plus perdu que gagne, par les 
longues guerres que l’acquisition d’une partie de la Livonie 
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!ni u occnsionndes. C'est. ici le lien de remarquer. ygue les 
usurpations prosperent rarement. De tant d’inmenses pos- 
recsaions que la Pologne a.ravies a Ü’Ordre Teutonique, tunt 
en Prusse qu’en Livonie, üÜ ne lui en reste rien .aujourd’hui 
(1790) , sinon quelques droits sur les villes de Thorn et de 
Dantzig , et la suzerainel€ sur la Courlande.“ Unftreitig if 
die Erwerbung fo ausgebehnter Landfchaften, die es zu ver« 
theibigen unvermögend, für Polen ein höchſt nachtheiliges Ereigniß- 
geworben, wo hingegen ein Deutfcher Oftfeeflaat, Monarchie 
oder gehörig gegliederte Ariftofcatie, von ber Leba zur Narowa 
fich erfirediend, ihm bie ficherfte Bormauer gegen Schweden und 
gegen Rußland, das Mittel, feine Nationalität zu bewahren, 
geblieben wäre. 

Fortan hatte der Orden auf das Deutfehmeiftertbum ſich zu 
beſchränken. Als Deutichmeifter werben genamt: Hermann 1219 
und 1225, Dietrih 1231, Heinrich von Hohenlohe 1232—1240, 
Bertold von Tannrode 1243, Eberhard von Sayn 1251, 1254, 
Dietrich von Grüningen 1254, Konrad Burggraf von Nürnberg 
1257 und 1264, Werner von Battenberg 1271, Gerhard Graf (2) 
von Hirſchberg 1274, Matthias 1281 und 1283, Konrad von 
Feuchtwangen 1286 und 1287, Zuricho von Stetten 1290, Goit⸗ 
fried von Hohenlohe 1296, Johann von Neſſelrode 1297, Sig⸗ 
fried von Feuchtwangen 1298, Winrich von Busweiler 1302, 
Eberhard von Sufzberg 1308-1316, Konrad von Gundelfingen 
1325, Zuricho von Stetten 1329, Wolfram von Nellenburg 
1329—1355, Philipp von Bickenbach 1365— 1375, Gottfried von 
Hanau 1375, Johann von Hagen 1375, geft. 1380, Konrad von 
Rüdt 1380, Sigfried von Venningen 1383—1393,- Johann von ' 
Keiſch 1394, Konrad von Egloffſtein 1398— 1415, Dietrich von 
Weitolshaufen 1447, 1419, Eberhard von Seinsheim 1422— 
1443, Eberhard von Stetten 1444—1448, Jodocus von Ven⸗ 
ningen 1448— 1454, Ulrich von Lentersheim 1456— 1472, Rein⸗ 
hard von Neipperg 1480—1490, Andreas von Grumbad 1490 
— 1499, Hartmann von Stodheim 1500-1510, Johann Adels 
man von Adelmannsfelden 1510-—1515, Dienich von Cleen 
1514, reſignirte 1526. 
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Zu ber hiermit erlebigien Würde gelangte, durch Wahl vom 
Dee. 1526, der bisherige Comthur zu Frankfurt, Walter von Krons 
berg. Am 6. Dec. 1527 ernannte ihn, den Meifter in beutfchen und 
welfchen Landen und alle feine Nachfolger, Kaifer Karl V. zum 
Adminiftrator des Hochmeiſterthums in Preufien, und hat in biefer 
Eigenfchaft, die Rechte feines Ordens zu bewahren, Walter in 
gleich viel Beharrlichkeit, Ernf und Würde alle Schritte gethan, fo 
Die allgemeine Richtung der Zeit und die geringe ihm verbliebene 
Macht verftatteten. Hohes Verdienſt erwarb er fi nicht minder 
Durch vielfahe Bemühungen für die Wiederaufnahme des Ordens⸗ 
gebietes, welches vor andern durch den Bauernkrieg hart mits 
genommen worden." Die Schlöffer zu Horneck, Nedarjulm, 
Heuchlingen und Mergentheim find fein Werk, Einer andern 
Linie, denn Johann Schweidard von Kronberg, der große Kur- 
für von Mainz, dem Flügelſtamm angebörend, fcyeint gleichwohl 
Hr. Walter, in Religiofität, Standhaftigfeit, Biederfeit, Treue, 
Baterlandsliehe, Güte, das Urbild aller der Tugenden, welche 
des Kurfürften Andenken ber fpäteken Rachwelt heilig machen 
follten, geworden zu fein. Der Deutfchmeifter farb den A. April 
1543. Es folgte ihm, durch Wahl vom 17. April 1543 ber 
bisherige Landeomthur von Franken, Wolfgang Schuzbar von 
Milchling. Es hat diefer dem Kaifer ein Regiment von 1500 
Keitern für den Schmallaldifchen Krieg zugeführt, auch in deffen 
Berlauf bei jeder Gelegenheit als ein fireitbarer Rittersmann 
fih erzeigt. Das erwarb ihm des Kaiſers Gunft im hoben 
Grabe, daher der Kurfürft von Brandenburg, den Landgrafen 
Philipp von Heflen auf feiner Trauerfahrt von Halle nah Naums 
burg, 22. Jun. 1547 begleitend, den gefangenen Fürften auf 
den vorüber reitenden Deutfchmeifter aufmerffam machte, als auf 
denjenigen, defien Berwenbung bei dem Kaifer ihm fehr nützlich 
werden könne. Der Landgraf erfuchte den Kurfürften,, diefen 
wichtigen Dann berbeizurufen. Dem Rufe zu folgen, beeißte 
ih Wolfgang, der Landgraf reichte ihm die Hand, Magte feine 
Roth, und nicht ungerührt hat feines angebornen Fürften Klage 
der Hefe vernommen, zumal ihr bag Berfprecdhen, den Befchwerden 
ber Ballei Heflen gegen die Tandgräflihen Behörden gerecht zu 
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werben, betgefügt. In ber That wurde nachmalen kusch Vertrag 
d. d. Dubenarde, 16. Zun. 1549, bie Unabhängigfeit der Ballet 
Heffen und daß fie Tediglich dem Deutſchmeiſter und dem Reiche 
unterworfen, anerfannt, es ift aber dieſem Bertrage wie fo vielen 
andern ergangen. Man behauptete zu Gafjel, er babe Feine 
bindende Kraft, indem die Kreilaffung bes Landgrafen nicht 
bewirkt worden fei, es verlangten auch die verbündeten Fürften, 
als fie nad dem Einfall in Tyrol Franken durchzogen, um die 
Delagerung von Frankfurt vorzunehmen, von bem Deutfchmeifer 
Die Auslieferung bes zu Dudenarde abgefrhloffenen Vertrages, 
und verbrannten fie, als hierin ihnen nicht willfahrt werben, 
das Schloß Neubaus. Der Meifter hatte ſich nach den Ufern 
des Bodenfees geflüchtet, indeffen die Verbündeten ganzer neun 
Tage in der Gegend von Mergentheim Tagen und dem Orten 
einen Schaden, den man zu 600,000 Gulden berechnen wollte, 
verurfachten. 

Behufs der Belagerung von Meg ftellte und befolbete ber 
Meifter ein Regiment von 800 Neitern, Er hatte darauf -22,000 
Dufaten verwendet, und zum Ueberfluß ging, nad) der Belage⸗ 
rung unglüdlihem Ausgang die Comthurei zu St. Ekifabeth, fo 
feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts der Orben in Dieg befeflen, 
verloren. Der Belagerung beizuwohnen, war der Meifter durch 
die Vorfälle zu Ellwangen abgehalten worden. Der Pfalzgraf 
Heinrich; Fürftbifehof zu Worms und Freifingen, hatte ihm 1545 
die Propftei Ellwangen cedirt; obgleich die Refignation durch 
den Papſt beflätigt worden, weigerte fi das Stiftseapitel in 
der hierdurch ihm verkiehenen Eigenfchaft den Deutfchmeifter 
anzuerfennen. In dem Laufe des durch alſolche Conteſtation 
veranlaßten Procefles farb Pfalzgraf Heinrich im J. 1552, und 
ohne Säumen fchritt das Kapitel in Ellwangen zu einer neuen, 
für den Bischof Dito in Augsburg ſich entfcheidenden Wahl; 
daneben begab es ſich unter den Schuß des Herzogs von Würtem- 
berg. Die römifche Rota erließ am 14. Jun. 1552 ein dem 
Deutfchmeifter durchaus ungünfliges Urtheil, Wolfgang beharrte 
aber bei feinem Anſpruch, verfagte ben von dem Herzog von 
Würtemberg aufgeftellten Bergleichspunften das Gehör, und 
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begab ſich am 4. Der. 1552, begleitet von mehren Gomiduren, 
200 Reifigen, einer Anzahl Düdfenfchüsen und einigen Kanonen, 
nah Ellwangen, um dert bie Hulbigung einzunchmen. Das 
Capitel zog das Aufgebot zufammen, vorläufig 4000 Daun, ber 
Herzog lieg am 14. Sept. dem Meifter abfagen, die Deutſch⸗ 
meiſteriſchen ans Bühlerthaun vertreiben. Noch weilte Wolf⸗ 
gang in Ellwangen, die Annäherung der Bürtemberger verisied 
ihn von bannen, den Comthur zu Winnenden hingegen, ben 
Johann von Bellersheim, ließ der Herzog greifen, auch Nedars 
lm, Horneck, Gundelsheim befegen. Unter diefen Umſtänden 
bequemte ſich Wolfgang zu dem Bergleih vom 25. März 1553, 
out deſſen er die Kriegsfoflen mit 30,000 Gulden bezahlte, 
auch mehre bisher im Streit begriffene Patronate an Würtem⸗ 
berg überließ, dagegen fi vorbehaltend, fein Recht zu ber 
Propflei fernerhin ver ber competenten Behörde in Rom zu 
verfechten. Wolfgang Schuzbar flarb den 11. Febr. 1566. 
Der neue Deutfehmeißer, Georg Hund von Wendheim zum 
Altenſtein, erwäblt vor dem 18. Febr. 1566, flarb den 17. Zum. 
1572, und wurde bemfelben zum Nachfolger gegeben ber bid« 
herige Comthur zu Blumenthal, Heinrich von Bobenhaufen. Erw. 
6. Aug. 1572, bat diefer eine Anordnung durchgeſetzt, welche 
allerdings geeignet, neues Leben in dem Orden zu erweden. Es 
wurde beftimmt, daß bie jungen Ritter brei Jahre in einer 
ungrifchen Feſtung zuzubringen hätten, wo fie, ben Befehlen 
des Eommandanten unterworfen, bemühet fein follten, einer jeden 
Expedition gegen die Unglänbigen fih anzufhließen. Nur auf 
bie von den Commandanten ausgeftellten Zengniffe ihres Wohl 
verhaltens follten Demnächft diefe Ritter zu Comthureien befördert 
werden. Der Gebrauch wurde beobachtet, bis dahin die Türken⸗ 
kriege zu Ende gingen, dann legte man den Rittern auf, brei 
Feldzüge mitzumachen : eine Verpflichtung, ber fie big in bes 
Ordens neuefle Zeiten getreu geblieben find. Nachdem er in ber 
Perfon des Erzherzogs Maximilian einen Coadjutor fi gegeben, 
in deffen Hände das Regiment niedergelegt hatte, verſchloß fi 
Heinrich von Bobenhaufen in der Comthurei zu Weiffenburg, 
und daſelbſt if er den 21. März 1595 mit Tod abgegangen. 
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Der Erzherzog Maximilian, des Kaifers Maximilian IL. 
Dritter Sohn, Coabjutor ſeit dem 21. Mai 1585, hat durch 
Bertrag vom 30. Aug. 1595, gegen Empfang von 14,000 Silber⸗ 
dufaten, allem Rechte zu bem längft dem Orden entfremdeten 
Priorat in Benedig entfagt, im folgenden Jahre das Commando 
der Taiferlichen Armee in Ungern übernommen. Dafür waren 
ihm von dem Drben Subfidien zu dem Belaufe von 63,600 
Gulden bewilligt worden; außerdem ſtellte der Orden ein Reiter» 
vegiment von 400 Mann, endlich folgten hundert Ordensritter, 
ans allen Balleien zufammengerufen, bem Meifter in feinen Feld⸗ 
zug und namentlich zu der Schlacht von Erfau 1596. Maximilians 
Bemuͤhungen um bie verlorne Comthurei zu Bologna waren von 
dem gewünfchten Erfolge nicht begleitet, Dagegen hat er in dem 
©eneralcapitel von 1606 wefentliche Berbefferungen der Statuten 
des Ordens durchgefegt,, das Seminarium zu Mergentheim bes 
gründet, die Orbenspriefter zum Gebrauch des römifchen Breviers 
angehalten. In aller Beziehung ein wachſamer Regent, widmete 
er vorzügliche Sorgfalt den kirchlichen Angelegenheiten feiner Ge⸗ 
biete. Durch legten Willen vermachte er dem Orden ein Capital 
son 200,000 fl. Er farb den 2. Nov. 1618. Sein Evadjutor, 
durch Poftulation vom 2. Nov. 1618, Erzherzog Karl, erhielt 
in der Transaction mit feinem Bruder, Kaifer Ferdinand MI. 
vom 17. Zul. 1621, die Herrfhaft Freudenthal in Oberfchleften, 
als Surrogat des von feinem Vorgänger dem Orden hinter 
laffenen Legats von 200,000 fl., erfaufte auch von Johann 
Kobylfa von Kobily am 18. Januar 1623 die im Ollmäger 
Kreife von Mähren belegene Herrſchaft Eulenberg. Hingegen 
ging während feiner Regierung, durch das am 27. März 1620 
erfolgte Ableben des Iegten Eatholifchen Landeomthurs, des Kaspar 
von Lynden, die Ballei Utrecht verloren, und bed Deutſchmeiſters 
Bemähnngen die Comthurei zu Toro im Königreich Leon, deren Ein⸗ 
fommen zu 6000 Silberdukaten angegeben, wieder herbeizubringen, 
blieben ohne Erfolg. Der Erzherzog flarb den 28. Der. 1624. 

Um die erledigte Pfründe bewarb ſich Tilly, der berühmte 
Feldherr, indem er aber fein Ordensritter, mußte er dem durch 
manderlei Verdienft um ben Orden empfohlnen Laudcomihur 
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von alien, dem cpanın Era von Belternad werden. Fre. 
Den 19. Bärı 1625, als cin Herr von M Jahren, kart Beſter⸗ 
na ven 9%. Lat. 1677, und es ſuccedirre med m bei Jahres 
Lauf Yyann Rasyar vor Stabion, Tanbcemiter um Elſaß, ver 
Birner Stadtzuardia Obriß und Prüfsen des Heftriegscathes. 
Za deſßen Zeiten 1631 werde Mergentheim durch Geier Hern, 
Den ſchwebiſchen General, geusumen und als fein Eigentum 
beyanelt, es wirtkihafteten aber Dernd Tente dersefalien, daß 
ver Kalter nit umfin Tonnte, dem Orden eine Ergiylähfett Daflır 
zu bewilligen. Als ſelche war bie dem Grafen Seorg Friedrich 
von Hohenlohe abgeſprochene Herrſchaft Weideröpeim auicrichen, 
e6 ti aber Vie Donation fehr bald durch die Gewalt der Umfände 
shdgängig geworden. Am 22. Aus. 1639 wurde dem Deuffde 
meißer als Eoadiuter der Erzherzog Leopold Wilhelm briargeben, 
wogegen Stadion in ben Feldzügen von 16391641 als dieſes 
Erzherzogs militairiſcher Ayo erfiheint. Den Beſchwerden bed 
legten Feldzuges erlag jedoch ber betagte Herr, auf tem Mari 
durch Thäringen wurde er zu Ammeren unweit Mühlhauſen von 
Dem Tode ereilt, den 21. Rov. 1641. 

Der Erzherzog Leopold Wilhelm, geb. 6. Jamnar 1614, 
„bildete fih fo fehr nah dem Muſter feines Baters, Kaifer 
Ferdinauds II., daß er nah ihm für den frömmften, keuſcheſten 
und tugendhafteſten katholiſchen Fürſten feiner Zeit gehalten warb. 
Sein Bater nannte ihn feinen Engel, welchen Titel er bey feinen 
Hofbedienten bis an feinen Tod behielt, und glaubte dag feine 
Borbitte gewiß werde erhöret werden, daher er in feinen ger 
fährlihften Nöthen fich feinem Gebete, obgleich ex noch ein Fleines 
Kind war, empfahl. In feiner Keufchheit ging er fo weit, daß 
er fogar den Anblid feiner Schweftern flohe, und in den Buß⸗ 
äbungen Aberfchritte er alles Maas. Die Zefuiten, in beren 
Collegien er erzogen ward, lenkten feinen Gefhmad auf Phyfif 
und Kunflfachen, und er fammlete daher Gemählde und mancher⸗ 
ley Seltenheiten, legte auch theure Blumengärten an, ohngeadhtet 
er fih aus Selbſtverlaͤugnung das Bergnügen des Geruchs ber 
Blumen nicht erlaubte. Bon feinem Bater Iernte er die Arbeits 
famfeit und Mäſſigkeit.“ Bon den verfchiedenen ihm verliehenen 
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Hochſtiften behielt er bis zu feinem Ende Straßburg, Palau, 
Ollmutz, Breslau, zufamt dem Deutſchmeiſterthum und den Abteien 
Murbach und Luders (Lure). Er befehligte die Fatferlichen Heere 
von 1639 — 1643, dann 1645 und 1646, nicht ohne Ruhm, 
regierte mit hoher Auszeichnung die fpanifchen Niederlande, übers 
nahm 1657 die Bormundfchaft über feines Bruders, des Katfers 
Ferdinand III. Hinterlaffene Prinzen und SPrinzeffinen. „Der 
fromme, wohlthätige , zugleich beidenmüthige Prinz” farb dem 
20.Rov. 1662. In den Bisthümern Paffau, Olmäs, Breslau 
und dem Dentfchmeiftertfum folgte ihm fein Neffe, der Erzherzog 
Karl Joſeph. Geb. 7. Aug. 1649, foßite er nur nach erreichten 
Wten Jahre das Drdensregiment übernehmen, während baffelbe 
bis dahin ein Regentſchaftsrath ausüben würde. Dazu waren 
ernannt Johann Kaspar von Ampringen, ber Randeomthur von 
Defreish, Edmund Gottfried von Bocholg, der Landcomthur von 
AltensBiefen, und Auguflin Oswald von Fichtenflein, der Lande 
comthur von Weftphalen. Der Prinz aber, dem 1657 die polnifche 
Königsfrone zugedacht gewefen , der eifrig mit Mathematik und 
Geſchichtskunde fich befchäftigte, ward feiner hoben Beftimmung 
durch einen frühzeitigen Tod, 27. Januar 1664, entriffen. 
Das erledigte Meiftertfum wurde durch Wahl vom 20. März 
1664 an Johann Kaspar von Ampringen, geb. 20. März 1619, 
gegeben. Kaum feiner Würde eingeführt, fah er fih zu Ich» 
bafter Theilnahme bei dem eben ausgebrocdhenen QTürlenfrieg 
veranlaft. Nicht nur ein Savaleries und ein Infanterieregiment, 
fondern auch die Mehrzahl feiner Ritter hat er dem Kaifer zu 
Beiftand nach Ungern geführt, febod wenig Gelegenheit zu 
Auszeichnung gefunden, indem die Schlacht von St. Gottharb 
noch in des Jahres 1664 Lauf das Ende bes Kriegs herbeiführte. 
Um Ungern beruhigt, richtete Ampringen ein mitleibiges Auge 
nah dem fernen Sandia, wo die legte Kraft der Benetianer 
gegen der Türken Uebermacht im Streit begriffen. Mehre chriſt⸗ 
fihe Kürften, auch der Malteferorden, nahmen fich diefes Außen⸗ 
werfes der Ehriftenheit an, Feiner hat, im Verhaͤltniß zu feinen 
Kräften, gethan wie ber Deutfchmeifter. Einer bedeutenden Abs 
theilung Infanterie, von dem Comthur zu Coblenz, Johann 


258 Bas Pruishuns. 


Bäpelm von Dirgenhanfen, von dem Grafen Guibebafo von Aircs, 
yon den Rittern von Eynaten und Loe zu Wiſſen nad Caubia ge- 
fährt, idie ex zu verſchiedeaen Malen Bell nad, und Ichlic fand 
ex ſich ſeibſt auf der Wahlßatt ein, „il y A de si grands expleits, 
que la Bepublique de Venise len remercia avec des termes plein« 
de recennsissance. Le Pape ini envoya aussi un bref, par 
leguel il Ini margaa Testime qu'il faiseit de sa personne, awee 
des expressions si obligeantes qu'il cut tewi sujet den Äre 
eontent.““ u dem Ruhm feiner Waffenthaten ſchien Ampringen 
yor allen andern dem Kaifer geeignet, feine Abfichten mit Ungern 
zur Ausführung zu bringen. Dort’hatte ich, unter dem Einfiufle 
ber tärkifhen Berheerungen bie greuelhafte Berwirrung, and 
Den Zeiten der Karl von Reapel, der Sigismund, der Wladislaw, 
nicht nur jorigepflanzt, ſondern zu einem wahren Chaos ſich ger 
ſteigert, jeder Inhaber einer Burg maßte fi) der Sorverainität 
an, erfannte heute in dem Kaifer, morgen in dem Eultan fei- 
neu Schutzherren, ſchloß und brach Bündniſſe nad Belieben. 
Einem folden Zufland, dem die religiöfen Diſſidenzen nur ein 
Zufag, keineswegs Veranlaſſung, abzuhelfen war des Könige 
dringende Pflicht: das radical türfifche- Regiment, wie es die 
Ungern aus Aften mitgebracht, mit dem Palatinus oder Groß⸗ 
vezier an der Spite, mit den Pafchas oder Obergefpanen, mußte 
um jeden Preis, früh oder fpät, gebrochen werden, und dafür 
ſchien ganz eigentlih berufen Ampringen, der, zwar eines 
beutihen Baters Sohn, in Ungern geboren und demnad ber 
Sprache mächtig, den unglüdlihen Zuſtand, durch welden die 
legte Kraft des Reiches gebrochen, von Kindheit angeſehen und 
beflagt hatte. 

Auch die Umflände fchienen der Einführung eines deutichen, 
d. i. vernünftigen Regiments nicht ungünftig. Die Berfhwörung 
ber Zriny, Frangipani, Nadasdy mit ihren manderlei Ber- 
zweigungen, unter welchen befonvers die Namen Beflelenyi und 
Batthiany wegen ihrer Beziehungen zu der neueften Zeit auffallen, 
die Ruchlofigkeit, welche perfönlichen Intereſſen die Trümmer 
der Nation zu opfern gefonnen, hatte dody viele Getreue mit 
Abſcheu erfüllt, vielen Andern die Augen geöffnet um Bes 
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firebungen, die geeignet, wehrlos fie ben Moloch zu überitefeen. 
Das erwägend fchuf Kaifer Leopold , hierin Joſephs II. Vor⸗ 
gänger, buch Patent vom 27. Febr. 1673 die viraria weni» 
potenliaria regia Gubernatio mit dem Deutfchmeifter an der 
Spipe. Die Aufgabe ſich zu erleichtern, nahm biefer den Loceum- 
tenens in Judicialibus, Szelepchenyi zum Vater an, bann erließ 
er, in Uebereinſtimmung mit dieſem, eine Reihe von Verord⸗ 
nungen, die alle beſtimmt ben Geiſt der Meuterei unter den 
Großen zu erbrüden. Damit wurden allerdings der perfönlichen 
Intereſſen nicht wenig verlegt, und von allen Seiten erhob ſich 
ein Geſchrei von Verfolgung und Unterdrückung, bas fogar ned 
in ben: neueften Zeiten und nicht bloß in Ungern Widerhall 
findet. Schreibt doch Hormayr: „Alles rieih dem Kaifer zu forts 
gefegter planmäßiger Strenge, allein, wenn auch bazumal ber 
Zeitpunkt da gemwefen wäre, in Ungern das zu vollführen, was 
vor 200 Jahren Ludwig XI. in Frankreich, in England Hein⸗ 
rich VII., Ferdinand der Katholiſche in Spanien vollbracht hats 
ten, fo wäre es fehr zu wünfchen gewefen, man hätte auch in 
der Ausführung der Weife jener Eugen und bebarrlichen Kürften 
gefolgt, und nie vergeffen, daß der zum Statthafter verorbnete 
Hoche und Deutfchmeifter wahrlich fein Rimenez war, ſondern 
nur ein rauher unbilfiger Dann, der ſelbſt, wo er mit Güte 
endigen fonnte, fchreyende Gewalt vorzog und eben fo wenig 
dem Borwurfe des Eigennuges als dem noch unrühmtlichern 
Verdacht entging, er habe mitunter wohl auch Verſchwoͤrungen 
und Gefahren erdichtet, damit er deſto unentbehrlicher bleibe und 
feine Freunde in Wien Recht behalten möchten. Nicht Toͤkslys 
unternehmender, nicht Apaffys unruhiger Geift, nicht die Gewalt 
des unter fich uneinigen, vor ben Janitſcharen zitternden Divans, 
noch weniger bie franzöfifhen Emiffaire wären ohne jene Ver⸗ 
fahrungsweife im Stande gewefen, die fürdterlichen Unruhen 
auch nur zum Theile hervorzurufen.“ 

Diefem Hafchen nach Effect ftelle ich Wahls ſqhlichte Worte 
entgegen: „Si quelgu'un avoit pu reussir a calmer FPeaprit des 
Mongrois, g’auroit été Ampringen. Toujours affable, toujours 
prudent, toujours juste, il n’employoit la sevirits que quand 
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eile dei ntcessaise ; facile as pardenner aux coupables, d 
earcssoit ceux qui Elsient alttaches a FEmpercur, et tichsit 
de fixer dans son parti les cocurs chancelans. Maigre ses 
vertius, dent les histeriens font le plus bei diege, ie Grand- 
Mattre eut le chagrin de se veir en butte a la nation, et lsim 
d’operer le bien qu'il desireit, il n’cteit, pour ainsi dire, que 
ie tdmein des dissensmms des deux parlis ; les meceniens re- 
fusant hautement de reconnsitre son auteritd; el ceux gmi 
pereoissoient ies plus soumis a [’Empercur, ne voyant en ini 
qu’un Eranger, qui occupoit une place qui aursit dä dire 
vemplie par un Palatin de leur nation.“ Wie groß aber bie 
Sqhwierigleiten feiner Lage, Umpringen hat in feltener Feßig⸗ 
feit fie befämpft, dem Kaiſer den Beſitz von lingern bewahrt, 
obgleich zuletzt bei ihm eintrat, was fo vielen Nachthabern vor 
und nad ihm verderblich geworden if. Das Gefchrei derienigen, 
fo durch ihn verlegt oder verletzt zu fein heuchelten, erwedte ihm 
Mißtrauen gegen bie Rechtmäßigfeit feiner Handlungsweife, ver» 
leidete ihm feine Stellung ; wiederholt verlangte er feine Ent» 
laffung, umd in deren Erwartung verfanf er in foͤrmliche Apathie. 
„Den getreuen Ungern,“ fdreibt der ihm durchaus feindliche 
Engel, „fo wie den Mißvergnügten war er nur ein Dora im 
Auge und ein Hindernig bey ben Unterhandlungen; er mußte 
am Ende nur ein fiummer Zuhörer bey den wichtigen Debatten 
feyn.” Die Ge von 1679 vertrieb ihn aus Preßburg, und ber 
Statthalterſchaft wurde nicht weiter gedacht. Dagegen erhielt 
Ampriugen 1682 die Oberhauptmannfchaft in Ober⸗ und Nieder 
ſchleſien, und da nach altem Herkommen nur ein fchlefifcher Fürk 
diefe Würbe beffeiden fonnte, wurde zugleich die Minderherrſchaft 
Freudenthal, dod nur für des Meiſters Lebtage, zu einem Färflen- 
thum erhoben. Johann Kaspar ſtarb zu Breslau, den 9. Sept. 
1684. ‚‚Ce prince fut extrömement regretie, non-seulement des 
Chevaliers, mais encore de U’Empereur , des Silesiens et de 
tout P’Empire.“ 

Ludwig Anton Pfalzgraf von Neuburg, geb. 9. Fun. 1660, 
Coadiutor 19. Der. 1679, wurde als Deutfchmeifter inaugurirt 
den 15. Jan. 1685. General⸗Lieutenant in Laiferlichen Dienßen, 
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wirfte er zu dem Hauptflurm auf Ofen, 2. Sept. 1686; eine 
Stintenfugel traf ihn auf die Bruft, daß er zu Boden fanf, aber 
dag zerfchmetterte Ordenskreuz hatte die Gewalt des Schuſſes 
gebrochen. Der Prinz fam mit einer flarfen Contuſion davon, 
Anh vor Mainz 1689 wurde er verwundet. Abt von Fecamp, 
gefürfteter Propft von Ellwangen, Bifchof zu Worms, Condfutor 
zu Mainz feit 19. Aprit 1691, trat er im Sahr 1694 ale 
Bewerber um bie Lärtihifhe Inful auf, ohne doch gegen feinen 
Concurrenten, den Kurfürften Joſeph Clemens von Eöln beſtehen 
zu fönnen. Der Wahlangelegenheit halber hatte er fih nad 
Küttich begeben, dort wurde er von einem bösartigen Kieber 
ergriffen, und machte das feinem Leben ein Ende den 4. Mai 1694. 
Am 13. Zufi n. 3, trat das Ordenscapitel in Mergentheim zus 
faınmen, und ed wurde an bes Verewigten Stelle fein jüngerer 
Bruder, Franz Ludwig, geb. 24. Zul. 1664, geſetzt. 

Am 30. Juni 1683 war Franz Tudwig auf faiferliche Ems 
pfehlung zum Bifchof in Breslau erwählt worden, auf Abfterben 
des Deutfchmeifters von Ampringen- verlieh ihm ber Kaiſer die 
Dberbauptmannfchaft von Schlefien. Domherr zu Cöln wurde 
er 1687, wie er das auch zu Lüttih, Munſter und Olmütz 
geweſen, und hat man angemerkt, baß er von den 24 Gölnifchen 
Domherren der einzige, der in ber Wahl von 1688 für feinen 
Bruder, den Pfalzgrafen Ludwig Anton flimmte. Diefes Bruders 
Nachfolger iſt Franz Ludwig, wie in Mergentheim, fo au in 
Ellwangen und Worms geworden. Im J. 1696 errichtete oder 
übernahm er das Regiment, fo feitdem in der Faiferlichen Armee 
den Namen Deutfchmeifter unverändert beibehält. Domherr zu 
Mainz feit 1695, wurde er durch den Friedensvertrag von Rys⸗ 
wyk, Art. 11, in Befig aller der Comthureien, welche burch 
Frankreich dem Drden entzogen worden, wieder eingefegt, minber 
gtücklich war er mit feiner Proteflation gegen die von dem 
Kurfürften Friedrich ILL. von Brandenburg angenommene könig⸗ 
liche Würde, wovon e8 in’den Memoires pour servir a ’Histoire 
de la Maison de Brandebourg heißt: ‚Rome cria et Varsovie 
se lut; UÜOrdre Teutonique protesta contre cel acte, el osa 
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Teutenique protesta, et il osa revendiquer ia Prasse. Jauene, 
si Ton ne regarde que la puissance de ia Maisen de Brande- 
bearg, et ia feiblesse de U’Ordre, que c’tait une temiritd im- 
supportable; mais ce n'est point ainsi qu’on calcale en matirre 
de justice. La feiblesse n’exchut pas la raisen, et je me flatte 
que les personnes qui aurent In cel owuwrage avec um esprit 
disiniöresse „ jugeront que [’Ordre eteit auterise a röclamer 
ses dreits ; queiqu’il fut aisc de pröveir que ce sersit sans 
succes. Malgre cela om ne saureit asser leuer le Grand- 
Mattre de son zdle; etül est à desirer que ses successeurs ne 
manquent jamais de protester dans Üoccasien. ()’est une espece 
d’hommage qu’on rend au courage des anciens Chevaliers, que 
de reclamer les Etats quils ont acquis par leurs travanı; 
et c'est imiter le pere de famille, qui rappelle a ses enfans 
les exploits glorieux de leurs ancetres, non pour les energaeillir, 
mais les engager a marcher sur leurs traces.“ 

Kaiſer Joſeph I. beflätigte bei feinem Regierungsantritt 
ben Deutfchmeißer in ber Oberhauptmannichaft von Schieften, 
wie er das allerdings durch feine Borliebe für Schleſien, und 
befondere für feine gewöhnliche Reſidenz Breslau verbiente. 
Durch Bertrag vom 26. Aug. 1705 tilgte Franz Ludwig alle bis⸗ 
ber zwiſchen Kurpfalz und dem Hodftift Worms ſchwebende, haupt 
fählih durch die Gemeinſchaft Ladenburg veranlaßte Irrungen, 
und trat er in befagtem Bertrage bie Stadt Ladenburg famt 
bem Dorfe Nedarhaufen und den drei im Odenwald befegenen 
Dörflein Altenbach, Heubach und Ringes zu Erb und Eigenthum 
an Kurpfalz ab. Wie fehr aber feine in den Rhein⸗ und Main 
gegenden zerfireuten Lande unter dem fpanifchen Succeſſions⸗ 
frieg zu leiden gehabt, mag man aus dem Memorial erfehen, 
Das er 1709 dem Reihstag übergeben ließ, und worin der 
Schaden für des Deutfchordens Befigungen in Franken zu ber 
Hauptfumme von 1,055,631 Gulden berechnet wird. In dems 
felben Jahre brauchte Franz Ludwig das Schlangenbad, welches, 
gleih dem übrigen Rheingau, beinahe unter den Kanonen von 
Mainz belegen, fattfam gegen einen feindlichen Ueberfall gefchägt 
ſchien. Nichtsdeſtoweniger „bat den 17. Zul. 1709 eine fran⸗ 
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zoͤſiſche Parthey vermeſſener Waghälfe von ungefähr 50 Mann, 
aus Trier herfommend, unter dem Partifan Kleinholz fih nächt⸗ 
licher Zeit aufs Schlangenbad practicirt, daſelbſt eine Stunde 
vor Tag das Mainzifhe Haus wie auch den Heffifhen Bau 
überfallen, und bes Hrn Deutfchmeifters Hochfürſtliche Durch⸗ 
laucht, nebſt noch andern hohen Eurgäften, Prinz von Medien» 
burg, Oraf von Solms⸗Braunfels, etliche hollaͤndiſche Kaufleute 
und den Poflmeifer zu Caſſel, famt einigem Frauenzimmer bins 
weggenommen. Nun wollte zwar ber Oberfiallmeifter des Herrn 
Deutſchmeiſters, Herr von Weſternach, wie auch der Mundſchenke 
ihren Fürſten retten, fie wurden aber alfofort todtgefcheffen. 
Hierauf plünderten die Franzofen die Zimmer in höchſter Eile 
völlig aus, und alfo mit unglaublihem Raub an Geld, Silber: 
gefäßen, Kleidung ꝛc. beladen, haben fie vermeynet, mittel 
ſchnoͤder Einbildung, daß weilen das Land Rheingau unter frans 
zoͤſiſcher Contribution ftünde, mit diefen hohen gelichteten Herrn 
ohne Sorge und Gefahr durchzudringen nnd auf die andere Seite 
des Rheins zu kommen. Unterdeffen ſchickte der junge Fürk 
von Taxis einen Kurier nach Mainz, und der Jäger des ents 
führten Deutfchmeifters ritte den Feinden nach, machte überall 
Lermen und brachte die Bauern zufanmen. 

„Als diefe vermeffene Parthey mit den hoben Gefangenen, 
zwölf an der Zahl, Morgens 7 Uhr, bier durch Rauenthal 
marfchirt, ift der Parthepführer voran zu mir (Schultheiß Georg 
Hofmann) vor mein Haus fommen mit des Herrn Deuifchmeifterd 
Bedienten Montur angethan, eine Flinte auf dem Arm haltend, 
mid) angeredet und befraget, ob ich ber Diajor in dieſem Hleden 
wäre? dem ich geantwortet, was er verlange, meinend, daß er 
einer von des Herrn Deutfchmeifters Bedienten wäre, weil er 
deſſen Montur anhatte; darauf er mir fühn geantwortet, fie 
feyen Sranzofen, und hätten etliche Prinzen auf dem Schlangen 
bad gelichtet, die würde feine Parthey alfogfeich Durchführen, 
wir würden fie dieß Orts nicht aufhalten: dem ich geantwortet, 
fie follten flilihalten, bis ich dieſerhalben Verhaltungsbefehl, 
warum ich bereits ausgefchicdt hätte, von meinem Heren Beamten 
würde erhalten haben. Der Franzos aber replicirte, fie ließen 
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54 nidt anfpatten, hätten erdres von ihrem Rönig, und müßt 
nötpig, hieſiger Beamten Befehl zu erwarten, die Rheingaucr 
feyen dem König Tributar, darum marfchirten fie frey derch. 

- „Hierauf verlammelte ſich tie hieſige Gemeinde, theils mit 
Gewehr, theils mit andern Defenfionsinftrumenten, denen il 
zugeredet, fie follıen fein Gewehr ergreifen, ſondern ſich mar 
verfammeln und bis an ten Rhein unter fieter Bermehrung mehr 
hinzufommender Leute (maſſen aller Orten im ganpen Land 
geſtärmt and allarmirt werden, da auch die Landgräfli Heſſiſche 
und die Wiesbader Untertbauen immittels berbepgelofien) nad- 
folgen, um einig oder anderes Unglüd zu verhäten, von ſelbſ 
feine Schießgewalt gebrauchen; bis die Zrauzofen an den Rhein 
fämen, würde das gange Rheingau nebſt den benachbarter Herr⸗ 
ſchaften Unterthanen fh zu ihnen verfammeln, und alfo ohne 
Unglüd oder Gefahr des Landes die Befreyung der hohen Ge⸗ 
fangenen gefchehen fünnen. 

„Die biefige Inwohner feint alfo ber durchmarſchitenden 
Parthey und Gefangenen nachgefolgt, welche wicht gerab anf 
Eltvill, fontern den neuen Weeg hinunter, als wollten fie auf 
Kidderich, jedoch den Eltviller Triftweg hinunter marſchirt, ba 
inmittels bey je länger je mehrer Berfammlung der aus Autaß 
des continuirfihen Stürmens im Land zufammen laufenden 
Leuten an dem Fuß des Rauenthaler Berges in der Elwiller 
Biehetrifishohle unter dem Albufler Weingarten, von den Keuten, 
die wiewohl in lauter Unorbnung und plebeifhen Tumult, die 
importune Anmuthung an die franzöfifhe Parthey gethau, fie 
ſollen einmal die hohe Befangene nebft der Beute Iosgeben, oder 
es folle ihres Gebeins nicht davon fommen; worauf alfobald der 
Unglüdslermen angegangen, bey 5 oder 6 Franzofen theils 
erfchoffen,, theils bieffirt, auch der Gemeinsleute bey 5 ober 6 
(worunter biefige Johaun Eſchbach, Reymund Pecz und ein 
Schmidtknecht) todt geblieben. Die übrige Aranzofen haben bie 
hobe Gefangene nicht allein verlaflen, fondern auch die große 
Deuten von fich geworfen, die von den Aufnehmenben nach unb 
nach auf das Schlangenbad wiederum getragen worben. Die 
Franzoſen feint hiernächſt in ihrer Flucht verfolgt und jaß alle 
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Gefangener nad Maintz geführt worden. Worauf dem Rheins 
gun franzoͤſiſcher Seits große Betrohungen per Revanche ges 
fihehen, darum in ftätter Bigilanz Tag und Nacht zu ſtehen 
befehlende Ordres ergangen feint. 

„Der Herr Deutfchmeifter und die übrigen gefangen geweſene 
Kurgäſte haben ſich nachher beklagt, daß ihnen viele Sachen nit 
zurädgegeben worden. : Allein wenn man bebenfet, daß dieſe 
Sachen auf dem freien Felde unter eine Menge von allerhand 
Leuten hingeworfen worben, und noch bazı einige Franzoſen, 
bie vielleicht ihre Säde nicht Teer gemadt hatten, mit ber Flucht 
enttommen find, fo ift nicht zu verwunbern, Daß manches ent- 
fommen if.” 

Am 5. Nov. 1710 wurde Franz Ludwig zum Coadjutor bes 
Kurfürften Lothar Franz von Mainz erwählt, wobei jeboch die 
päpftlihe Eonfirmation an die Bedingung gefnäpft, daß er als 
nicht beftehend anfehe, was in dem Altranfättifchen Bertrage in 
Anfehung der Lutherifhen Kirchen innerhalb des Bisthums 
Breslau, dann von feinem Bruder, dem Kurfürften Johann 
Wilhelm von der Pfalz in dem Neligionsreceg von 1705 yer« 
fprochen worden. Seinen Neffen, den Kaifer Kart VE. zu befuchen, 
unternahm Franz Lubwig 1712 eine Reife nad Wien, wo feiner 
Aufmerkfamfeiten und Ehrenbezengungen ohne Gleichen erwarteten. 
Namentlich genoß er zum öftern einer in der firengen Etifette fener 
Zeit unerhörten Auszeichnung, der Ehre, mit feiner Schweher, ber 
Kaiſerin Eleonore, mit ber ebenfalls verwitimeten Kaiſerin Amalia, 
mit dem Kaifer felbft zu fpeifen, eine Auszeichnung, auf welche 
nicht ohne Einfluß feine Bereitwilligfeit, der Prätenfion eineg 
Lehnſtuhles zu entfagen, wohingegen bie meißen Reichsfürften, bei 
Anweſenheiten am Faiferlichen Hofe ſtarr auf diefer Prätenfion 
zu beftehen pflegten. Am 12. März 1712 wurde Franz Ludwig 
abermals in der fihlefifchen Amtshauptmannfchaft beflätigt. Auf 
Ableben des Trierifchen Kurfürften, des Prinzen Karl von 
Lothringen, trat er fofort mit einer Bewerbung um bie erledigte 
Kurwürde auf. Das Domcapitel zu gewinnen, hatte.er feit dem 
28. Januar einen Gefchäftsträger in Trier, dem folgte ein kaiſer⸗ 
licher Sefandter, Graf Chriſtoph Ernſt Fuchs von Bimbach, und 


Die Cratulstiones abgeftstiet.” Im Januar 1718 reifere ber 


vie neue Gonflituirung des Hofrathes zu Eprenbreitfein, als 
eines oberſten Regierungscollegiums für das Erzfift Zrier; am 
3. Ian. gab er die Hofgerihts-, am 27. Jan. bie Revifiongs, 
am 3. Febr. Die Amtsordnung; am 10. März ließ er bie 
für das Eonfikorium zu Trier und das geifliche Conmiſſariat 
zu Goblenz entworfene Beihäftsanweifung, wodurch die Cogni⸗ 
tionsbefugniffe, der Sprengel unb bie Geſchäfts⸗ und Proceß⸗ 
vordnungen diefer beiden Officialaigerichte beſtimmt werden, and 
fertigen. Unmittelbar darauf trat er die Reife nad Trier an, 
daſelbſt bie Huldigung zu empfangen. Den 23. März übers 
nachtete er zu Wittlich; er betete vor U. 2. Frauen Gnaden⸗ 
Bild zu Clauſen, fpeifete zu Mittag auf Bekond, bei dem 
Dompropft von Keflelftatt, wurde zu Schweich von einer be⸗ 
rittenen Bürgercompagnie empfangen, und hiell an bemfelben 
Tage, 24. März 1719, Abends 6 Uhr, feinen Einzug in die 
Haupiſtadt, bei welcher Gelegenheit ihm ab Seiten des Clerus 
zwei Fuder Mofelwein auserlefenen Gewächſes von 1684 dars 
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gebraͤcht wurden. So viele Tropfen in biefen Yäffern, fo viele 
Lebensjahre wünfchte ihm der Sprecher. 

. Rad mancherlei Feierlichkeiten, denen doch bie Charwoche 
verſchiedentlich Eintrag that, erfolgte die Huldigung am 27. April, 
worauf der Kurfürſt am 2. Mai zu Schiff ging, und alſo die 
Rückfahrt nach Ehrenbreitſtein bewerkſtelligte, ohne darum der 
Trierer zu vergeſſen. Auf feine Beranftaltung kamen vier Jeſuiten 
wach Trier zur Abhaltung einer Miſſion, die vom 1. Jul. an 
gerechnet, neun Tage währte. „Mittwochs und Freytags Nacht 
ſeyn Buß-Processiones gehalten worben, daß mehr als 1000 
Geiſtliche und Weltliche fich gegeißelt, mehr als 2000 fihwere 
Ereuge getragen. Die. P. Zefuiter im Collegio fowohl. als 
Noviciat haben alle brennende Leuchter, und theils Todten« 
Köpf, theils TodtensBein, Seyle, eyflerne Ketten um ben Leib 
gebunden, dornene Creutz auf bloßem Haupt getragen. Diefe 
zwey Processiones haben von Abends halber 9 bis fchier 1 Uhr in 
die Nacht gewehrt, alle vornehmbfte Stragen des Nachts durch⸗ 
sangen.” In Ehrenbreitfiein angelangt, entkleibete fi) Franz 
Ludwig der Oberhauptmannfchaft von Schlefien, fein Herz blieb 
aber dort, und fo viel es thunlich, weilte er in Neiße oder 
Breslau. Der Wein des 3. 1719 behielt vor allen andern 
„den Prey feiner Stärde wegen, wobey doch auch die Lieblich⸗ 
Beit und ſolche Gütte ware, als ob er mit dem foflfahreften 
Gewürge eingemacht wäre. Gott Lob! es waren gang wohlfeile 
nnd gute Zeiten. Das beſte Rind» und Hammelfleifh hatte 
man um 2'/, Abus das Pfund, 10'/,, 12, nachergehends 13, 
endlich 14 Pfund Butter befame man um einen Reichsthaler, 
235 Pfund Salz um 12 Albus, 5 Pfund Pfeffer um einen Reichs⸗ 
thaler, 1 Viertel Korn per 17 Albus. Eine. gute Map Wein 
wurde durchgehends um 2, ja um 1'/, Albus verzapft, und iſt 
die Güttigfeit Gottes nicht genugfam zu loben, daß diefelbe ung 
drey nad) einander folgende fruchtbahre Jahre verliehen.” Darum 
ſind auch die Zeiten Franz Ludwigs, die 12 fetten Jahre, ben 
nächften Gefchlechtern, inmitten bes doch feinem Ende ſich zus 
neigenden Schlaraffenlebene, unvergeßlich geblieben. 
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Die Beneralvicariatsorbuung für das Eonfikorium zu Trier 
und das geiftliche Commiſſariat zu Coblenz iſt von Reiße, 26. Der. 
1719 datirt, und dort find auch gegeben die Wald⸗, Forſt⸗, Jagd⸗, 
Weyd-Werds- und Fifchereys Ordnung vom 3. Der. 1720, des- 
gleichen das Schreiben an Statthalter und Regierung zu Coblenz, 
worin der Kurfürft der niebererzftiftifchen Landſchaft ihre Weige⸗ 
zung, zur Wiederherflellung der Trieriihen Mofelbrüde zu con« 
teibuiren, verweifet, „zu gefehweigen die in Borfchlag dazumahlen 
gebrachte Umſchließung der far ſpoͤttlich für alle Welt darnieder 
liegender, mithin unter folder Ruin amoch gang erbärmiich 
feuffzender uhralter Stadt Trier, mehr patriotifch zu fecundirem 
ſich hätten angelegen ſeyn laſſen follen.” Bon Neiße fuhr der 
Kurfürf, in Begleitung des Prinzen von Heflen-Darmfladt, hin⸗ 
über nad) Breslau, wo er am 14. Dec. 1720 eintraf, verfchiedene. 
Angelegenheiten ordnete, und demnähf über Leipzig nad Augs⸗ 
burg, Behufs einer Unterredung mit feinem Bruder, dem Fürſt⸗ 
biſchof, fich begab. Der weitere Berlauf diefer Reife führte ihn 
nach Mannheim, wo er mit dem Kınfürflen Karl Philipp eine 
biplomatifche Sendung an den Kaifer der Moskau verabrebete. 
Sie galt den vormaligen Deutfchorbens-Gebieten Lief- und Eſth⸗ 
fand, zu deren Reftitution den Befieger Karld XII. beſtimmen 
zu können man ſich fchmeichelte. Behufs des Gefchäftes lieh der 
Kurfürk von der Pfalz feinem Bruder einen vielfältig verfuchten, 
in nordifchen Angelegenheiten beſonders bewanderten Unterhänd« 
ter, ben mehrmals beiprochenen Baron Johann Hugo Waldeder 
von Kaimpt. Seit vielen Jahren hatte Karl Philipp , deſſen 
erfie Gemahlin die Radzivilſche Erbtochter geweſen, in beffen 
Hände feine wichtigen Intereſſen in Polen gegeben, unb auch 
unter den fchwierigfien Umftänden eines foldhen Sachwalters fi 
zu beloben gehabt. In der That war der Baron ein ungemein 
ſcharfſichtiger, feiner, gefehmeidiger Mann, durch Bildung und 
Wiffenfhaft weit hervorragend über die mehrfien feiner Zeit⸗ 
genofien, zugleich ein großer Kunſtkenner und Liebhaber , alles 
Eigenschaften, durch welche fattfam erklärt, wie das Andenfen 
diefes Mannes bei feinen Landsleuten an Rhein und Mofel gänz« 
lich untergegangen iſt. Aber es fonnte, bei aller Gewandtheit 
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Des Unterhaͤndlers, bie Lieflänbifche Regotiaiion uumöglich zu 
einem dem Orden erwünfcten Refultat führen. 

Ende Märzens 1721 traf der Surfürft in Ehrenbreitflein, 
om 9, April zu Trier ein, von dannen er am 29. Mai nad 
feiner Reſidenz zurüdfehrte, um bald baranf ber Babdecur in 
Ems fih zu gebrauchen, und gelegentlich einer abermaligen 
Reife fein Fürftenthum Ellwangen und den Hof. in Mannheim 
zu befuchen. Ellwangen rühmt von ihm, daß er eine Schulden» 
laß von 40,000 fl. getilgt, auf bie Wiederherſtellung der theils 
weite eingeäfcherten Reſidenz 3000, auf verfihiedene Güter⸗ 
arquifitionen 24,000 fl, verwendet, die Wallfahriskirche auf 
dem Schönberg erneuert und ausgefhmädt habe. Wieder einges 
kehrt feiner Reſidenz am Fuße des Ehrenbreitfieins verfiel Franz 
Ludwig in eine lebensgefährliche Krankheit, bie doch zeitig 
genug gehoben wurde, um, März 1722, einen Abſtecher nad 
Trier ihm zu erlauben, Dieſer Stabt aus dem Berfalle, den 
kangwierige Kriege und Bebrüdungen ihr hinterlaſſen, aufzu« 
helfen, zeigte er fich eifrig beflifien. Den 10. März eine 
. getroffen, ließ er am 26. den Anfang machen mit den Arbeiten 
für die Straße über die Ley bei Pallien, welche bis dahin dem 
Verkehr mit der Eifel ein ſchweres Hindernig geweſen; am 
9. April legte er ben Grundſtein zu der neuen Stadtmauer, 
beren Bollendung bem Sommer 1723 vorbehalten; am 21. Mai 
fiellte er das in Abgang gerathene Hofrathscollegium, für das 
Dberersftift eine Appelinftanz, wieder ber, worauf er am 28. Mat 
die Rüdfahrt nad Ehrenbreitkein antrat, immer noch mit den 
Intereſſen der alten Haupiſtadt ſich befchäftigend , wie dieſes 
burch das Conclufum bed bald barauf in Koblenz zufammen- 
geiretenen Landtages erweislih. Es wurden nämlich bie Gelber 
für die regelmäßige Befoldung der bei ber Landesuniverfität 
angeftellten Profefioren angewiefen, auch ben bereits beſtehenden 
Lehrftühlen für Inftitutionen, Pandecten, Coder und Tanonifches 
Recht Profefioren des Stantsrechtes, ber Befchichte und ber 
Medicin hinzugefügt. Sein Berdienft um die Univerfität zu 
kroͤnen, erließ Franz Ludwig, d. d. Neiße, 10. Oct. 1722, eine 
umftändlige Beſtimmung für die Berfaffung, den Lehrplan und 
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Die Seneralvienrintsorbuung für das Conſiſtorium zu Trier 
und das geiftlicdhe Commiſſariat zu Coblenz iſt von Neiße, 26. Der. 
1719 datirt, und dort find auch gegeben die Walde, Forſt⸗, Jagd», 
Weyd-Werdss und FifcheregsOrbnung vom 3. Dee. 1720, des⸗ 
gleichen das Schreiben an Statthalter und Regierung zu Koblenz, 
worin der Kurfürft der niedererzſtiftiſchen Landſchaft ihre Weiges 
rung, zur Wieberherftellung der Trierifhen Wofelbräde zu con⸗ 
tribuiren, werweifet, „zu geſchweigen die in Borfchlag dazumahlen 
gebrachte Umſchließung der faſt ſpoͤttlich für alle Welt darnieder 
liegender, mithin unter folder Ruin annoch gang erbärmlich 
ſeuffzender uhralter Stadt Trier, mehr patriotiſch zu ſecundiren 
ſich hätten angelegen ſeyn laſſen ſollen.“ Bon Neiße fuhr dev 
Kurfürſt, in Begleitung des Prinzen von Heſſen⸗Darmſtadt, hin⸗ 
über nach Breslau, wo er am 14. Dec. 1720 eintraf, verſchiedene 
Angelegenheiten ordnete, und demnächſt über Leipzig nach Augs⸗ 
burg, Behufs einer Unterredung mit feinem Bruder, dem Fürf« 
biſchof, fich begab. Der weitere Berlauf biefer Neife führte ihn 
nach Mannheim, wo er mit dem Kurfürften Karl Philipp eine 
biplomatifche Sendung an den Kaiſer der Mosfau verabrebete, 
Sie galt den vormaligen Deutfchorbens-Gebieten Liefs und Eſth⸗ 
fand, zu deren Reftitution den Befieger Karls AI. beftimmen 
zu können man ſich ſchmeichelte. Behufs des Gefchäftes lieh der 
Kurfürk von der Pfalz feinem Bruder einen vielfältig verfuchten, 
in nordifchen Angelegenheiten befonders bewanderten Unterhände 
lex, den mehrmals beiprochenen Baron Johann Hugo Waldeder 
von Kaimpt. Seit vielen Jahren hatte Karl Philipp, deſſen 
erſte Gemahlin die Radzivilfche Erbtochter geweſen, in beffem 
Hände feine wichtigen Intereffen in Polen gegeben, und au 
unter den fihiwierigfien Umftänden eines ſolchen Sachwalters ſich 
zu beloben gehabt. In der That war ber Baron ein ungemein 
feparffichtiger , feiner, gefchmeibiger Mann, dur Bildung und 
Wiffenfchaft weit hervorragend über die mehrften feiner Zeit⸗ 
genoffen, zugleich ein großer Runflfenner und Liebhaber, alles 
Eigenſchaften, durch welche fattfam erflärt, wie das Andenfen. 
biefes Mannes bei feinen Landsleuten an Rhein und Mofel gänz« 
lich untergegangen ifl. Aber es Fonnte, bei aller Gewandtheit 
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bes Umterhänbters , die Tieflänbiiche Negoticiion unmöglich zu 
einem dem Orden erwänfcten Refultat führen. 

Ende Märzens 1721 traf der Kurfürft in Ehrenbreitkein, 
am 9. April zu Trier ein, von bannen er am 29. Mai nad 
feiner Refidenz zurückkehrte, um bald darauf ber Babecur iu 
Ems fih zu gebrauden, und gelegentlich einer abermaligen 
Reiſe fein Fürſtenthum Ellwangen und den Hof. in Mannheim 
zu beſuchen. Ellwangen rühmt von ihm, daß er eine Schulben“ 
laſt von 40,000 fl. getilgt, auf die Wieberherkellung ber theils 
weite eiugeäfcherten Reſidenz 3000, auf verſchiedene Güter⸗ 
arguifitionen 24,000 fi, verwendet, die Wallfahrtsfirhe auf 
dem Schönberg erneuert und ausgefhmädt habe, Wieder einges 
kehrt feiner Reſidenz am Fuße des Ehrenbreitfieins verfiel rang 
Ludwig in eine lebensgefährlihe Krankheit, bie doch zeitig 
genug gehoben wurde, um, März 1722, einen Abſtecher nad 
Trier ihm zu erlauben. Diefer Stadt aus dem Berfalle, den 
langwierige Kriege und Bebrüdungen ihr Hinterlaffen, aufzu⸗ 
beifen , zeigte ex fich eifrig befliffien. Den 10. März ein 
getroffen, ließ ex am 26. den Anfang machen mit den Arbeiten 
für die Straße über bie Ley bei Pallien, welche bis dahin dem 
Verkehr mit ber Eifel ein ſchweres Hindernig geweſen; am 
9. Aprit legte er ben Grundſtein zu der neuen Stadtmauer, 
beren Bollendung bem Sommer 1723 vorbehalten; am 21. Mat 
fiellte er das in Abgang gerathene Hofraibscollegium, für das 
Obererzſtift eine Appelinftanz, wieber ber, worauf er am 28. Mat 
die Rüdfahrt nach Ehrenbreitfein antrat, immer noch mit den 
Intereſſen der alten Haupiſtadt ſich befchäftigend, wie dieſes 
burch das Concluſum des bald barauf in Coblenz zufammen- 
geiretenen Landtages erweislih. Es wurden nämlich Die Gelber 
für die regelmäßige Befoldung der bei ber Landeguniverfität 
angeftellten Profefioren angewiefen, auch ben bereits beftebenden 
Lehrftühlen für Inftitutionen, Pandecten, Eoder und Tanonifches 
Recht Profefioren des Stantsrechtes, ber Geſchichte und ber 
Medicin hinzugefügt. Sein Verdienſt um die Univerfität zu 
frönen, erließ Franz Ludwig, d. d. Neiße, 10. Det, 1722, eine 
umftändlihe Beſtimmung für die Verfaffung, den Lehrplan und 
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sie innere Einrichtung biefer Hochſchule: „Nachdem die Intentisu 
bes Churfürften zu Trier, daſige Univerfität in Flor zu bringen, 
durch die Zeitungen auch Fund gemacht worden, daß zu Trier 
eine temperirte und gefunde Lufft, und wohlfeil zu zehren fey, 
Baben fih im November und December über 60 Juriſten von 
unterfchiedlichen Ländern zu Trier eingefunden, und wurben bie 
yorgefchriebenen Lectiones publicae et privatae zu beflimmten 
Stunden eract gehalten.” 

Während biefes wiſſenſchaftlichen Fortfchrittes befand fi 
der Kurfürft unausgefest in Schlefien, wie dann die Juden⸗ 
ordnung für das Erzflift zu Breslau am 10. Mai 1723 auds 
gefertigt worden. Ebendaſelbſt, den 17. Mai, verordnete ex, 
daß die Liebfrauenpfarre zu Coblenz , bisher dem Patronat des 
bafigen St. Caſtorſtiftes unterworfen, famt dem Zehnten zu 
Lüzel-Coblenz und Neuendorf ein Eigenthbum des in Koblenz zu 
begründenden Seminars oder Priefterhaufes fein folle, wogegen 
er dem St. Caſtorſtift als Taufchobfeet das Patronat der Dechanei 
und Pfarrei zu U. L. Frauen in Oberwefel anwied. Hingegen 
iR die Verordnung, wodurd heimliche Ehen, unförmliche 
Trauungen unterfagt, aus Worms, 12. Sept. 1724 datirt, wie 
denn überhaupt der Kurfürft fortwährend ein unftätes Leben 
führte, bald in Breslau oder Neiße, bald bei feinem Bruder zu 
Mannheim, bald zu Ehrenbreitftein fi befand. Am 22. Der. 
1724 zu Trier eingetroffen, verfügte er, 26. Januar 1725, daß 
daſelbſt ingfünftige anflatt ber fünf Jahrmärkte zwei Meffen, 
die eine vom 21. Jul. bie 6. Auguſt, die andere vom 2—9, 
Nov. gehalten werden follten, für welche er zugleich das Wechſel⸗ 
recht der Stadt Frankfurt einführte. Am 5. Febr. wurde bie 
Reife nah Mannheim angetreten, vom 24. März bis 22, April 
befand Franz Lubwig fih wieder in Trier, den Sommer über, 
bis zum 1. Sept. meift in Ehrenbreitftein, am 10. Januar 1726 
aber in Breslau, wie das unter diefem Datum erlaffene ver- 
befferte Regulativ für die Erhebung der Steuern in dem Ersftift 
befundet. Bon Ehrenbreitftein aus ließ er am 22. Juni 1726 
den mit dem Kaifer abgefchloffenen Vertrag für die wechjelfeitige 
Auslieferung der Deferteure publiciren, und am 26. Aug. n. J. 
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feinen Beitritt zu der Wiener Allianz durch feinen Abgeſandten, 
den Deutfchorbenscomthur von Kyow unterfihreiben. Am 14. 
Sept. und 19, Det. war er zu Neiße, am 20. Febr. 1727 zu 
Breslau. Zu Ehrenbreitftein, 6. Aug. 1727, gab er eine für 
das ganze Kurfürftenthbum verbindliche Zehentorbnung,, und am 
23. Aug. unterfagte er, nach erlangter faiferliher Erneuerung 
bed Privilegii illimit. de non appellando, mit Verweiſung auf 
die Revifionsorbnung von 1719, jede fernere Berufung an bie 
Reichsgerichte. 

Drei Monate ſpäter ſehen wir den Kurfürſten auf der Reiſe 
nach Mainz, wo er am 25. Nov. 1727 in großer Pracht einzog, 
auch am folgenden Tage, gemeinſchaftlich mit dem Kurfürſten 
Lothar Franz, den rheinifihen Kurverein unterfertigte. Am 28. 
März 1728 traf er von Ehrenbreitfiein kommend, zu Trier ein, 
um bafelbft bis zum 7. April zu verweilen, dann auf dem geraben 
Wege hinüber nah Mannheim zu fahren. Zu Kärlich auf feinem 
Luftfchloffe verordnete er am 14. Mai 1728, daß vor der Execution 
eines Todesurtheifes die Oberhöfe zu Trier und Coblenz an den 
Kurfürften unmittelbar, in deſſen Abwefenheit an die Regierung, 
unter Anzeige des begangenen Verbrechens und der per majora 
oder per unanimia erfannten Todesftrafe, zu berichten und bie 
Antwort abzuwarten hätten. Am 11. Det. 1728 reifete ber 
Kurfürft nah München, wo er bis zum 19. den zu feinen Ehren 
angeftellten Tuftbarfeiten, Opern, Komödien, Turnieren, Cas 
rouſſelen, Feuerwerken, Redouten, Schweinehegen und dergl. 
beiwohnte, dann nach feiner Reſidenz zurüdfehrte. Daſelbſt erließ 
er unter dem 5. Januar 1729 die Urfunden für die Stiftung 
des St. Eliſabethenwaiſenhauſes in Koblenz, und des daneben 
belegenen Priefterhaufes (Abth. I. Bd. 1. ©. 337). Den 4. Febr. 
1729 gab er das fehr umftändliche, durchdachte, in feinen Wirs 
fungen höchſt wohlthätige Regulativ für die beflere Verwaltung 
der Hospitäler, Spenden und milden Stiftungen. Es war dieſes 
fein Abſchiedsgruß für das Erzftift Trier, indem durch des Kurs 
fürften Lothar Kranz Abfterben, 30, Jan. 1729, das Kurfürften- 
thum Mainz erledigt, und der Zeitpunkt gefommen war, Die 
durch das päpftliche Indult bewilligte Option vorzunehmen. Dieſe 
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ſcheint Franz Ludwig einigermaßen ſchwierig befunden zu haben, 
und gab feine Zögerung zu manderlei Gerüchten Beranlaffung. 
Unter anderm erzählte man, er gedenfe die beiden Kurfürften> 
thümer zugleich zu befigen,, was fofort zu einer im Drud ver- 
öffentlichten Erörterung der Frage, ob das überhaupt zuläffig, 
führte. Das Abdanfungsinftrument vom 3. März, und die hier- 
auf am 5. März von dem Trierifchen Domcapitel audgefprochene 
Sedisvacanz machten jedoch aller Ungewißheit ein Ende, und 
308 der neue Kurfürft am 6. April 1729 feierlich zu Mainz ein, 
worauf unmittelbar die Befitznahme folgte, 

Dort wurden, wie kaum zu vermeiden, buch den Regierungss 
wechfel manche Intereffen verlegt, und hat man Franz Ludwigen 
Schuld gegeben, daß er die Minifter und Beamten feines Bor 
gängers meift abgefchafft, dagegen feine Diener and dem Trieri« 
then um ſich behalten, viele Familien von dort nad Mainz 
gezogen, und vielfältig geiftliche Beneficien an Trierer vergeben 
. babe. Der Vorwurf ſcheint mir ungegründet, ich Tann mid) zwar 
nicht, Behufs einer Widerlegung, auf den Staatsfalender berufen 
— den einzuführen war ber folgenden Regierung vorbehalten — 
aber es nennt ber ältefle Autor, durch welchen fothane Anflage 
formulirt worden, die einflugreichften Perfonen in ber Umgebung 
des Kurfürften in den erflen Zeiten feines neuen, fo furzen 
Negiments, und find der Ohrifthofmeifter von Stein, ber 
Obriſtkäämmerer von Sapenhoven, der Obriſtſtallmeiſter von 
Srofchlag, die Kammerherren von Ritter, von Schönau, zugleich 
Gardeobriſt, von Wolfseck, von Sidingen, die beiden Walder⸗ 
dorf, der Graf von Baſſenheim, der Marchefe Angelotti und 
der Baron von Harthaufen, der Kanzler von Berniger, bie 
Leibmediei von Zorfter und Lebergerber, doch wahrlich keine 
Trierer. An Befchäftigung fehlte ed dem neuen Regenten 
keineswegs. Während der Sedisvacanz hatte Kurfachlen des 
Reichsdirectoriums ſich angemaßt; fi dagegen zu verwahren, 
ließ er eine fchriftfiche Erklärung ad protocollum nehmen, 
die zwar an dem fähfifchen Hofe großes Mißvergnügen, und 
eine nachdrückliche, ebenfalls bei der Neichsverfammlung zu 
Protokoll genommene Erwiderung veranlaßte. Auch mit Preuffen 
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kam es zu Irrungen, weil in ber neuen, dem bisherigen kur⸗ 
mainziſchen Comitialgefandten, Baron von Dtten, ausgefertigten 
Vollmacht feinem hoben Mandanten ber Titel eines Adminiftrators 
von des deutfhen Ordens Hochmeiftertbum in Preuffen beigelegt. 
Hiergegen ließ ber König von Preuffen nachdrüdlich proteftiren, um 
Dadurch alle Competentia feierlichft ſich zu reſerviren. Allein Franz 
Ludwig verwahrte ſich in einer Gegenproteftation, worin behauptet, 
„daß der Titel eines Administratoris der vom hohen Deutfchen 
Orden mit vielem Blut und Guth errungenen und geiwonnenen 
Lande in Preußen, als eines ex sua origine unwiderfprechlichen 
Reichs⸗Lehens einem zeitlichen Deutfchmeifter allerdings gebührte, 
und durch die bisher von Kayfern zu Kayfern, von Fällen zu 
Zällen ununterbrochene Belehnung genugfam afferirt worden.” 
Am 25. Juni 1729 verordnete der Kurfürft .eine Bifitation 
in ber Bergſtraße und in ben Nonnenflöflern ber Stadt Mainz, 
und am 9. Det, die Bifttation des St. Peters und Alerander- 
Riftes zu Afchaffenburg. Ohne jedoch deren Refultat abzuwarten, 
silte er nach dem geliebten Breslau, wo gegen Ausgang Octo⸗ 
bers der Graf von Kuffftein fih einfand, um in des Kais 
fers Auftrag ihm das unverantwortlihe Verfahren ber in ber 
Allianz von Sevilla begriffenen Mächte zu Hagen und feine Ver⸗ 
wendung anzurufen, damit das Reich ſich verpflichte, im Falle 
eines Angriffs dem Kaifer mit gefamter Hand beizuftehen. Kuff- 
flein fand nicht viele Schwierigkeiten, einen fo nahen Anver⸗ 
wandten, der von Herzen Öftreichifch gefinnt, gerade genugfamen 
Scharffinn befaß, um zu erfennen, daß das Intereſſe der geifl- - 
lien Fürften von jenem des Reichsoberhaͤuptes unzertrennlich, 
zu gewinnen und von ihm das Berfprechen zu erhalten, daß er, 
Behufs .einer gründlichern Behandlung ber Angelegenheit, in 
Perſon den Faiferlihen Hof befuchen werde. Einſtweilen ver- 
mittelte Franz Ludwig eine Zufammenfunft der fünf aſſociirten 
Kreife, Niederrhein, Oberrhein, Franken, Schwaben, Deftreich, 
welche am 9. Dat 1730 zu Frankfurt eröffnet, wahrhaft patrio- 
tifche Gefinnungen an Tag legte. Namentlich) wurde eine be- 
deutende Vermehrung für bie Kriegsmacht der Aſſociation beliebt, 
damit man im Falle der Noth dem Kaifer beifpringen könne. 
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In der Zwifcdyenzeit wurde der an Würzburg verpfänbele 
Martifleden Köuigshofen eingelöfet, die Einrihtung des General⸗ 
vicariats verbeflert, unterm 11. Oct. 1729 die erſte eigentliche 
Bicariatsorbnung erlaffen,, für das Eichsfeld verfügt, daß fein 
Edelmann von der Gerichtsbarkeit des erzbifhöflihen Kommifs 
fariats befreiet fein folle, und es begab fich der Kurfürf auf bie 
Reife nad Wien, wo er am 6. Sept. 1731 eintraf und bie Fülle 
der manichfaltigften Ehrenbezeigungen empfing. Sein Aufenthalt 
an dem faiferlihen Hofe war für fih ſchon ein Ereignig von 
Bedeutung. Seit den Zeiten Karls V. war fein des h. R. Reichs 
Erzkanzler nah Wien gefommen, jebt fah man ihn von Angeficht, 
wie er aus dem Reiche eingelaufene Depeſchen öffnete, ver» 
fhiedene Schriften in Reichsangelegenheiten ausfertigen Tieß, 
überhaupt den mancherlei Verrichtungen eines Erzkanzlers fi 
unterzog. Gleichzeitig aber wurden Geſchäfte von ganz anderer 
Bedeutung betrieben. Dem Kaifer war Alles daran gelegen, daß 
die Garantie feiner pragmatifchen Sanction von dem Reich über» 
nommen werde, und für ſolch formelle Angelegenheit Tonnte 
Niemand ihm nüglicher werden, denn eben der erfie unter ben 
Kurfürften. Deshalb wurde Franz Lubwig verfchiedentlich zu ben 
Sigungen des Staatsratheg, die ſich mit den Mitteln befehäftig- 
ten, eine folche Garantie herbeizuführen, herangezogen, und if 
großentheilg feinem Einfluffe, feiner thätigen Berwendung das 
willfahrende Reichsgutachten vom 11. Januar 1732 zuzufchreiben. 
Wie ehrwürdig erfcheint der bejahrte Kaifer in feinem aus längft 
abgelaufenen Zeiten herſtammenden Glauben an die Heiligfeit 
der Verträge, in ber blinden Zuverfiht, daß durch papierne 
Oarantien feiner Tochter Erbe gewahrt werben fünne, wie vers 
ächtlich erfcheint dagegen die flupide Gleichgültigkeit der Völker, 
ber Gebilbeten befonders, für die den Feierlichfien Garantien zum 
Trotz attentirte Spoliation, für den Frevel, welcher die unter 
der milden Habsburgifchen Herrfchaft vereinigten Bölfer aus⸗ 
einander zu reißen gedachte, wie die Schlächter in eine dem Beil 
verfallene Herde ſich theilen. Fürwahr, das an Polen begangene 
Unredt fann von fern dem nicht verglichen werden, was man 
gegen Karls VE Tochter fih erlauben wollte, was zu rechts 
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fertigen die gepriefenften Biedermänner, die gründlichſten Juriſten 
ſich nicht geſchämt haben. 

Am 4, Dct. 1731 verließ der Kurfürft die Kaiſerſtadt, um 
fih auf dem fürzeften Wege nad Breslau zu begeben. Hier 
empfing er 1732 den Beſuch des Herzogs von Lothringen, der 
son April 1731 an den Hang, die Höfe zu London, Hannover, 
Wolfenbüttel und Berlin befucht hatte, und jegt nach Breslau fam, 
dem Großoheim ber ihm beflimmten Gemahlin feine Aufmerfs 
famfeit zu bezeigen, in Anerkenntniß der Berbinblichkeiten, welche 
ber Faiferliche Hof dem Kurfürftlen von Mainz zu haben glaubte, 
Franz Ludwig feinerfeits machte den aufmerkſamſten Wirth , bes 
ſchenkte auch in der Scheideflunde den hohen Gaſt mit einem 
Softbaren Degen, ber Babe die Ermahnung hinzufügend, es möge 
Se. Hoheit damit bie Ehre der deutſchen Nation vertheibigen, 
ihren Ruhm tragen und mehren. Noch erbat er fi die Ehre 
eines abermaligen Beſuches für den Julimonat 1733, in welchem 
er. jein 5Ojähriges Jubiläum als Bifhof von Breslau zu begehen 
gedachte, der Herzog nahm auch um fo williger die Einladung 
an, da der Kaifer, während des Kurfürften Aufenthalt in Wien 
verſprochen hatte, biefe Beier durch feine Gegenwart zu vers 
berrlichen. Anderes war im Rath der Schidfalsmächte beichloffen. 
Der Herzog hatte noch nicht lange Breslau verlaflen, und es 
wurde der Kurfürſt von einem Schlagfluffe betroffen, der nad 
Berlauf weniger Tage fein Lebensende berbeiführte. Yranz 
Ludwig, der nur die vier Kleinen Weihen gehabt hat, farb zu 
Breslau, in der Nacht vom 18. zum 19. April 1732, und wurbe 
nach feinem Wunfch dafelbfi, in der von ihm erbauten Furfürft« 
lichen Capelle bei dem Dom beerdigt. Sein Grab trägt bie 
einfache Infchrift: Hic jacet Franciscus Ludovicus peccator. 

Minder einfach ift das ihm geſetzte Monument, über deflen 
Portalen die vier legten Dinge des Menſchen, in weißem Tyrolifchen 
Marmor ausgeführt. Unter der VBorftellung des Todes figen zwei 
Kinder, das eine hält eine Sanduhr, das andere einen Todtenkopf. 
Auf Nr. 2 erfcheint das jüngfie Gericht; ein Kind bläft die Troms 
yete, das andere deckt eine Urne auf, die aus vielfarbigem Salz⸗ 
burger Marmor gefertigt. Nr. 3 ift der Himmel, darüber zwei 
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In der Zwifchenzeit wurde der au Würzburg verpfändete 
Marktfleden Königshofen eingelöfet, die Einrichtung des General⸗ 
picariats verbeffert, unterm 11. Det. 1729 die erfte eigentliche 
Vicariatsordnung erlaflen, für das Eichsfeld verfügt, daß fein 
Edelmann von ber Gerichtsbarkeit des erzbifchöflihen Commifs 
ſariats befreiet fein folle, und es begab fich der Kurfürft auf die 
Reife nad Wien, wo er am 6. Sept. 1731 eintraf und die Fülle 
der manichfaltigften Ehrenbezeigungen empfing. Sein Aufenthalt 
an dem faiferlihen Hofe war für ſich fhon ein Ereignig von 
Bedeutung. Seit den Zeiten Karls V. war fein des h. R. Reichs 
Erzkanzler nach Wien gefommen, jest fah man ihn von Angefidt, 
wie er aus dem Reiche eingelaufene Depefchen öffnete, ver⸗ 
fhiedene Schriften in Reichsangelegenheiten ausfertigen Tieß, 
überhaupt den manderlei Verrichtungen eines Erzfanzlers ſich 
unterzog. ©leichzeitig aber wurden Gefchäfte von ganz anderer 
Bedeutung betrieben. Dem Kaiſer war Alles daran gelegen, daß 
die Sarantie feiner pragmatifchen Sanction von dem Reich über» 
nommen werde, und für fol formelle Angelegenheit fonnte 
Niemand ihm nüglicher werden, benn eben der erfte unter den 
Kurfürften. Deshalb wurde Franz Ludwig verfchiedentlich zu den 
Sigungen des Staatsrathes, die ſich mit den Mitteln befchäftig- 
ten, eine ſolche Garantie herbeizuführen, herangezogen, und if 
großentheils feinem Einfluffe, feiner thätigen Verwendung das 
willfahrende Reichsgutachten vom 11. Zanuar 1732 zuzufchreiben. 
Wie ehrwürbig erfcheint der bejahrte Kaifer in feinem aus fängft 
abgelaufenen Zeiten herfiammenden Glauben an die Heiligfeit 
ber Verträge, in der blinden Zuverfiht, daß durch papierne 
Oarantien feiner Tochter Erbe gewahrt werben fünne, wie vers 
ächtlich erfcheint dagegen die flupide Gleichgüftigfeit der Völker, 
ber Gebildeten befonders, für die den feierlichſten Garantien zum 
Trog attentirte Spoliation, für den Frevel, welcher die unter 
ber milden Habsburgifchen Herrfchaft vereinigten Voͤlker aus⸗ 
einander zu reißen gedachte, wie die Schlächter in eine dem Beil 
verfallene Herde ſich theilen. Fürwahr, bas an Polen begangene 
Unrecht kann von fern dem nicht verglichen werden, was man 
gegen Karls VE Tochter fih erlauben wollte, was zu recht⸗ 
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fertigen bie gepriefenften Biedermänner, die gründlichſten Juriſten 
ſich nicht geihämt haben. 

Am 4, Det. 1731 verließ der Kurfürft die Kaiferflabt, um 
fi) auf dem fürzeften Wege nad Breslau zu begeben. Hier 
empfing er 1732 den Beſuch des Herzogs von Lothringen, ber 
von April 1731 an den Haag, die Höfe zu London, Hannover, 
Wolfenbüttel und Berlin befucht hatte, und jegt nach Breslau fam, 
dem Großoheim ber ihm beftimmten Gemahlin feine Aufmerfs 
famfeit zu bezeigen, in Anerfenntniß der Verbindlichkeiten, welche 
ber faiferliche Hof dem Kurfürften von Mainz zu haben glaubte, 
Franz Ludwig feinerfeits machte den aufmerffamfien Wirth , bes 
ſchenkte auch in ber Scheideflunde den hohen Gaft mit einem 
Softbaren Degen, der Gabe die Ermahnung hinzufügend, es möge 
Se. Hoheit damit die Ehre der deutfhen Nation vertheidigen, 
ihren Ruhm tragen und mehren, Noch erbat er fih die Ehre 
eines abermaligen Befuches für den Julimonat 1733, in welchem 
er fein 5Ofähriges Jubiläum als Bifchof von Breslau zu begehen 
gedachte, der Herzog nahm auch um fo williger die Einlabung 
an, da ber Kaifer, während des Kurfürften Aufenthalt in Wien - 
verfprochen hatte, diefe Feier burch feine Gegenwart zu vers 
berrlichen. Anderes war im Rath der Schidfalsmächte befchloffen. 
Der Herzog hatte noch nicht lange Breslau verlaffen, und es 
wurde der Kurfürft von einem Schlagfluſſe betroffen, ber nad 
Berlauf weniger Tage fein Lebensende herbeiführte. Franz 
Ludwig, der nur bie vier Kleinen Weihen gehabt hat, farb zu 
Breslau, in der Nacht vom 18. zum 19. April 1732, und wurde 
nad feinem Wunfch daſelbſt, in der von ihm erbauten furfürft« 
lichen Gapelle bei dem Dom beerdigt. Sein Grab trägt bie 
einfache Infchrift: Alice jacet Franciscus Ludovicus peccator. 

Minder einfach ift das ihm gefegte Dionument, über deſſen 
Portalen die vier legten Dinge des Menſchen, in weißem Tyroliſchen 
Marmor ausgeführt. Unter der Borftellung des Todes figen zwei 
Kinder, das eine hält eine Sanduhr, das andere einen Todtenfopf. 
Auf Nr. 2 erfcheint das jüngfie Gericht; ein Kind bläft Die Troms 
pete, daB andere dedt eine Urne auf, bie aus vielfarbigem Salz⸗ 
burger Marmor gefertigt. Nr. 3 iſt der Himmel, darüber zwei 
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Rinder, das eine mit einem Lamm auf dem Arm, bas andere eine 
Sternenfrone haltend. Nr. A if die Hölle, zwei Kinder über Ihr, 
das erfie einen Bol, das andere ein aufgefchlagenes Sänden- 
vegifter haltend. Der Altar, dem Monument gegenüber , zeigt 
die Bundeslade mit der darüber aufgehenden Sonne, beides yon 
Metall, im Feuer vergoldet; Mofes mit den Gefegtafeln ſteht auf 
der einen, auf der andern Seite Aaron mit dem Rauchfaß, die zwei 
Statuen aus weißem Tyroler Marmor von dem Wiener Künfler 
Ferdinand Brackhof gefertigt. Die innere Structur if durchaus in 
blauem Priborner Marmor ausgeführt, bis an das obere Geſimſe, 
weldes famt der Kuppel auf 6 freifiehenden, 8 Ellen hoben 
Sorinthifgen Säulen ruhe. Das Frescobild in der Kuppel, 
Lucifers Ball, if von Carloni. Nach Fiſchers son Erlach Zeich⸗ 
wungen erbauet, erhielt die Eapelle 1727 ihre Bollendung. Für 
ihre Bedienung hat der Kurfürft ſechs Beneficiaten geftiftet, und 
Diefelben angewiejen, die Tageszeiten darin abzubeten ; der ſtillen 
Meſſe, täglich um 10 Uhr, beizuwohnen, find die Zöglinge des 
Drphanotrophium gehalten. Diefes Orphanotrophium oder fürs 
fürſtliche Waifenhaus ift ebenfalls eine Stiftung bes Kurfürften, 
und wurden vordem gewöhnlich 12—16 Knaben und eine gleiche 
Anzahl von Mädchen, fämtlich verwaiſete Kinder aus abelichen 
Bamilien, daſelbſt unterhalten. Das dem Waifenhaufe beflimmte, 
für die Zahl der Kinder viel zu geräumige Gebäude wurde 1715 
Hollendet. Ein anderes Waifenhaus, zur Schmerzhaften Mutter 
Gottes, verehrt nicht minder den Kurfürften als feinen eigent- 
lichen Stifter, indem er das Gebäude anfaufen und einrichten 
ließ, 1720 die Kinder einführte, und die Einfünfte dergeftalt 
sermehrte, daß feitdem 60 Waifen darin unterhalten werben 
konnten. Endlich verdankt die Stadt Breslau großentheils der 
unerſchoͤpflichen Milde dieſes Kurfürften die Einführung der barms 
berzigen Brüder 5 zu ber Kirche hat er 1715, zu der Sefuiten- 
Kirche 1689 den Grundſtein gelegt. 

Größer noch find Franz Ludwigs Berbienftle um das Bisthum 
Breslau, wie fie eine Atteftation des Domcapitels aufzählt-: 
„‚octoginta ecclesiae e manibus haereticorum feliciter vindicatae, 
et orthodoxae religioni restitutae, quamvis nuper per futalem 
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illam cum rege Sueciae transactionem, proh doler! ex parte 
rursus ereptae‘‘; der Neubau ber Kirche in Ditmachau, die ihm 
volle 120,000 fl. Toftete, ımb am 8, Sept. 1701 in feiner Gegen« 
wart eingeweibet wurbe; die Höfe zu Eroffen und Grünberg, 
mühfam aus den Händen bes furbrandenburgifhen Landeshaupt⸗ 
manns gelöfet ; die Foftfpieligen Sendungen und Berhandlungen, 
um bie Stiftefirchen zu Brieg und Liegnig mit ihrem Eigenthum 
den unbefugten Inhabern abzudringen ; der durch die fürſtliche 
Schatulle beftrittene Anfauf der Dörfer Schleibig, Steinsdorf 
und Gallenau, als eine Befferung der biſchöflichen Tafelgüter; 
das Münzredht, die Steuerfreiheit der bifchöfliden Kammergüter, 
und dergleichen Befugniffe mehr, ftandhaft vor dem Faiferfichen 
Hofe gehandhabt ; der Bau der vortrefflichen fürftlichen Reſidenz 
zu Neiße, worauf über 100,000 fl. verwendet worden; der Aus⸗ 
bau oder die Verfchönerung der bifchöflichen Höfe zu Breslau, 
Ottmachau, Freimaldau, Johannesberg ; die verbefferte Einrichtung 
und Dotirung des Hospitals zu Neiße, die Stiftung des daſigen 
Marien-Magdalenenflofters u. |. w. Auch das Piariftencollegium 
zu Freudenthal hat Franz Ludwig am 23. Dec. 1731 geftiftet, 
gleichwie er durch den Ankauf der Herrfhaft Bufau, Ollmützer 
Rreifes in Mähren, den Kammergütern bes Deutfchmeifterthumg 
einen namhaften Zuwachs verfhaffte. Sie wurde um 100,000 fl. 
erfauft den 21. Sept. 1696. Den Bau bes durch einen edlen 
einfachen Styl fi) empfehlenden Deutfhhaufes zu Mainz bat 
Kranz Ludwig im J. 1731 begonnen, fein Nachfolger der Deutfch« 
meifter und Kurfürft von Eöln, Klemens Auguft, vollendet. Endlich 
ift auch das Gymnaſium zu Mergentheim, woran die Dominicaner 
lehrten, Franz Ludwigs Stiftung, aus dem 3. 1700 herrührend ?), 


1) Ausführlicher mußte ich diefe Regierung behandeln, weil Franz Eubwig 
zugleich Kurfürft von Zrier, und duch ihn für gegenwärtige Werk bie 
Reihenfolge der Kurfürften von Trier in den brei legten Jahrhunderten 
vervollftändigt wird, nur daß Karla von Lothringen kurze Regierung 
nachzutragen. Die abgehandelten Kurfürften folgen alfo: Lothar von 
Metternich, Abth. IL Bo. 1. &. 236-288, Philipp Ehriſtoph von 
Soͤtern, ebendafelbft, S. 288—469, Karl Kaspar von der Leven, Abth. J. 
Bb. 2. ©. 576-601, Johann Hugo von Orsbeck, Abth. IL Bd. 1. 
©. 173—182, ihm folgten Karl von Lothringen und Franz Ludwig 
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Im halben Jul. 1732 trat das Drbenscapitel in Mergentheim 
zuſammen, und ed wurde am 17. Zul. einflimmig gewählt Kurfürft 
Clemens Auguft von Eöln, der bayerifche Prinz, deſſen Lebens⸗ 
gefchichte bei Poppelsporf oder Brühl vorzutragen. Hier mag nur 
erinnert werden, baß er nach dem im 3. 1737 erfolgten Ableben 
des Herzogs Ferdinand von Kurland, als des legten männlichen 
Nachkommen von Gotthard Kettler, des Drdend Anſprüche zu 
Kurland und Semgallen bei dem Reichstag zu Regensburg in 
Erinnerung brachte, daß er aber gegen den gewaltigen Düren ver« 
geblich anfämpfte, gleichwie auch feine Proteftation gegen bie dem 
Herzog Karl von Sachſen ertheilte Belehnung ungehört blieb. Das 
für Hat Clemens Auguſt die Eröffnung ber Drdenstruhe erlebt, 
von dem reihen Schag,, den im Laufe eines Jahrhunderts die 
Responsgelder anhäuften, fein Antheil bezogen, Diefes Antheil 
berechnet die Sage, ungezweifelt höchft übertrieben, zu Millionen; 
wahr aber if, daß der freigebige Fürft, nachdem der goldene 
Regen auf ihn niedergefunfen,, in feiner Sreigebigfeit für ein 
volles halbes Jahr weder Maas noch Ziel zu finden wußte. Wie 
aber die Zeit überhaupt gefchwinder ſich zu bewegen anfing, hat 
fein zweiter Nachfolger den Termin der hundert Jahre allzu lang 
gefunden, er wurde auf das Viertel herabgefett, ald wofür ber 
gefamte Orden ſtimmte. Denn bei der Austheilung der Response 
gelder nad) beftimmten Raten zu participiren, waren alle Ritter, 
die das Glück hatten, den Termin zu erleben, berufen. Clemens 
Auguft farb den 6. Febr. 1761 (Abth. IL Bd. 1. S. 3—6). 
Sein Nachfolger, Herzog Karl Alerander Emanuel Bictor von 
Lothringen wurde den A. Mai 1761 erwählt, nachdem er zuvor 
ben DBließorden zurüdgegeben hatte, Des Kaifers Franz I. 
füngerer Bruder, war er ben 12. Dec. 1712 geboren, feit 
7. Jan. 1744 mit der Erzherzogin Marla Anna vermählt, und 
feit dem 16. Dee, n. 3. Wittwer. General-®ouverneur ber 
Niederlande, fand er während des öftreihifhen Erbfolge⸗ und 
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des Hebenjährigen Krieges, meif mit entſchiedenem Unglüd, au 
ber Spige ber Faiferlihen Heere. Um fo glüdliher mochte er 
fh fühlen in der Liebe der Niederländer, die faum der gütige 
Philipp oder Karl V. in dem gleichen Grade befeffen haben 
mögen. „Ce Prince possedoit le plus heureux de tous les 
dons , celui de se faire aimer.““ Er farb zu Ter Bueren, 
4. Zul. 1780. 

Sein Neffe, der Erzherzog Maximilian Franz, geb. 8. Dec. 
1756, wurde in dem zu Brüffel, 3. Det. 1769, abgehaltenen 
Öeneralcapitel mit ber Coadiutorie bekleidet. Sehr jung noch 
zur Zeit des Befuches, welchen er feiner Schweſter, der Königin 
von Sranfreich abftattete, 1775, Hatte er das Unglück, den 
Prinzen bes Föniglichen Haufes durch eine Frage um die Etifette, 
- and zugleich dev Madame Sampan zu mißfallen. Diefe erklärt 
unummunden : „Le prince au sujet duquel la reine s’elait attire 
une querelle importante de famille et de prerogatives nationales, 
edtait d’ailleurs peu fait pour inspirer de Finteret ; tres-jeune ” 
encore, manquant d’instruction et sans esprit naturel, il commet- 
tait, a chaque instant, des fautes ridicules.. Le voyage de 
Farchiduc fut de toute facon une mesaventure. Ce prince ne fi 
partout que des bevues: il alla au Jardin du roi; M.de Buffon, 
qui U’y recut, lui presenta un exemplaire de ses Oeuvres; le 
prince refusa le livre, en disant, le plus poliment du monde, 
à M. de Buffon: „‚‚Je serais bien fäche de vous en priver.‘“ ** 
On peut juger si les Parisiens se divertirent de cette reponse.‘“ 
Deshalb fol auch nachmalen K. Joſeph IE. gegen Buffon ges 
äußert haben: „Je viens chercher l’exemplaire que mon frere 
a oublie.“ — „Was A Brih vor ä Kap,” möchte man mit dem 
Schüler in dem Gräff wie er leibt und lebt ausrufen. Zum 
Ueberfluß hat man am Rhein fattfame Gelegenheit gehabt, des 
Erzherzogs, Kurfürft von Coln und Fürftbifchof von Deünfter 
feit 1784, fiharfen Verſtand und ausgebreitete Kenniniffe zu 
bewundern. 

Selbfiperrfcher und Neuerer nach Art feines Faiferlichen 
Bruders, unterließ Marimilian Kranz nicht, auch dem Orden 
bedeutende Neuerungen einzuführen. Bon ber Herabiegung bes 
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Termine für die Austheilung ber aufgchäufen 
Responsgelder if Rede geweien. Gleich bedentſam war bie Eins 
verleibung ber Befigungen der Landcomihurei Frauben in das 
Meiſterthum, 5. Jan. 1789. Elingen, vorbem des Landcomthurs 
Wohufig, wurde ein dem Deutfchmeifler fehr beliebter Aufenihalt, 
zumal nachdem er durch die Ereigniſſe bes J. 1794 aus feiner 
bisherigen Refidenz Bonn vertrieben worben. In Ellingen lebte 
Merimilian Franz als ein Weifer, in der größten Einfachheit, 
mei nur mit den proteflantifhen Pfarrern der Umgegend ver⸗ 
fchrend. Ein folder, zur Aufwartung fommend, gelangie, vom 
Niemanden angemeldet, in des Kurfürſten Cabinet. In einiger 
Berlegenheit duch das unerwartete Zufammentreffen,, wollte ex 
durch verlängerte Reverenzen die mangelnde Borfielung erfegen, 
darüber kam er zu Hall auf dem fpiegelglatten Fußboden, und wie 
fehr er auch ſich anfrengte, dem ungewöhnlich beleibten Manne 
war das Auffichen ummöglih. Eine hülfreihe Hand reichte 
der KRurfürft ihm dar, aber der Gefallene, in dem Beflreben, 
daran fi zu erheben, zog den Helfer zu fich herab. Kurfürſt 
und Pfarrer, brüderlich neben einander ausgefiredt, erfchöpften 
fih in Anfrengungen, wieder auf bie Beine zu fommen, bie 
blieben alle, bei der außeroxdentlichen Corpulenz der beiden 
Herren, vergeblih; endlich ſprach der Kurfürft: „weshalb uns 
fo abmähen ? Die Kammerdiener werden ſchon fommen, ung 
aufzubelfen, einſtweilen fönnen wir und fo gut auf dem Boden, 
ale vom Seflel aus unterhalten.” Das wurde, rebus sie 
stantibus, beliebt, e8 vergingen aber ganzer vier Stunden, bevor 
Die erlöfenden Kammerdiener fih einfauden. Der Kurfürß war 
nämlich ein ungemein nadfichtiger Gebieter. Das Nähere um 
ihn werde ich gelegentlich feiner Schöpfung Godesberg berichten, 
Marimilian Franz farb den 26. Zul. 1801. 

In der Perfon feines Neffen, des Erzherzogs Karl Ludwig 
hatte das zu Wien verfammelte Generalcapitel am 9. Juni 1801 
ihm einen Coadfutor beigegeben, und fhon am 27. Jul. 1801 
übernahm der bisherige Coadiutor die Regierung. Sieger bei 
Wetzlar, Stockach, Züri, Caldiero, Epling, hat mit allen feinen 
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vermocht, mit ber Abtretung bes linken Rhrinufers ging für den 
Orden überhaupt ein Einkommen von 395,604 Gulden, für dad 
Meifterthbum allein 45,370 Gulden verlosen. Es verfügte zwap 
$. 26 bes Reichsbeputationsfchluffes vom 25. Febr. 1803: „Aus 
Rüdfiht für Die Kriegsbienfte ihrer Glieder, werben der teutfche. 
und ber Maltheſer⸗Orden der Säcularifation nicht unterworfen, 
und erhalten für ihren Verluſt auf der linken Rheinſeite zur 
Vergätung, nemlich der Fürft Hoch⸗ und Teutfchmeifter und der 
teutſche Orden, bie mittelbaren Stifter, Abteyen und Klöfter im 
Borarkberg, im Deftreihifhen Schwaben, und überhaupt alle 
Mediat-Klöfter der Augsburger und Konflanzer Diözefen in 
Schwaben, worüber nit disponirt worden ift, mit Ausnahme 
der im Breisgau gelegenen,” es bat fich aber bei diefer Gelegen⸗ 
beit zum letztenmal bie volle Herrlichkeit des deutſchen Ordens 
offenbart. inmitten der allgemeinen Niederträchtigfeit wies er 
zurüd, was ihm geboten von den Fremden, die fremdes Eigen» 
thum zu vergeben micht berechtigt. Die fchlechte Zeit hat fich 
angeflellt, als ob fie von dem hiermit über fie gefpsochenen 
Berbammungsurtheil feine Notiz nehme, Am 18, Oct, 1803 
wurde der Erzherzog Anton Victor feinem Bruder zum Coadiutor 
gegeben, am 30. Juni 1804 legte Erzberzog Karl das Deutfch« 
meiſterthum nieder, zugleich das Ordenskreuz ablegend. 

Kaum ein Jahr verging, und ber Orden wurde in eine 
burchaus veränderte Lage gebracht durch den Art. 12 des Preßa 
burger Friedengfchluffes vom 26. Dec. 1805. Da heißt es: 
„La dignite de Grand-maltre de TOrdre teutonique, les droits, 
domaines et revenus, qui anterieuremeut a la presente querre 
dependeient de Mergentheim, chef-lieu de "Ordre, les autres 
droits , domaines ei revenus, qui se trowvent attaches a la 
Grande-maltrise a l’epoque de l’echange des ratifications da 
present traite, ainsi que les domaines et revenus, dont & cette 
meme Epoque le dit ordre se trouvera en possession,, devien- 
dront hereditaires dans la personne et la descendance directe, 
et masculine par ordre de primogeniture de celui des princes 
de la maison imperiale, qui sera designee par S. M. PEm- 
pereur d’Allenagne et d’Autriche .“ Hierauf verfügte ber Kaiſer 
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in feinem am bem Erzherzog⸗Deutſchmeiſter geridteten Hands 
ſchreiben vom 17. Febr. 1806: „Aus Achtung und Rädficht gegen 
Ew. Liebden, als meinen vielgeliebten Bruder , belafle ich nicht 
allein Diefelbe in dem Stand, der Würde und dem Amte eines 
Hoch⸗ und Deutſchmeiſters, mit allen Rechten, Vorzugen und 
Einfünften,, die mit biefer Eigenfchaft verbunden find, ſondern 
um and den noch lebenden Orbenemitgliedern ſowohl, als dem 
deutſchen Noel überhaupt einen neuen Beweis meiner wohls 
wollenden Gefinnungen zu geben, finde ich mid bewogen, nad 
zur Zeit ben beutfchen Ritterorden in feinem Stand bergeflefi 
zu belofien, daß in feiner nunmehrigen Berfaffung nur jene 
Bekimmungen getroffen werben follen, welche bie Pflichten gegen 
Dein kaiferlihes Haus, und die neuen Berhältuiffe des Hoch⸗ 
und Deutfchmeifters gegen dafielbe von Mir erfordern.” 
Die weitern Beflimmungen mitzutheilen, Tann ih um fo 
füglicher mich enthalten, je vorübergehender ihr Einfluß geweſen. 
„En notre camp de Hatisbonne, le 24. avril 1809 ‚“< beeilte 
ſich Napoleon, des Ordens ſtandhafte Anhänglichkeit für Kaifer 
und Reich ſchwer zu befirafen. Er verfügt: „Art. I. L’ordre 
Teutonique est supprime dans tous les dtats de la Cenfede- 
ration da Rhin. 2. Tous les biens et demaines da dit Ordre 
seront reunis au domaine des princes, dans les elats desquels 
üls sont situds. 3. Les princes, au demaine desquels les dits 
biens auront Eid reunis,, accorderont des pensions a cenx de 
leurs sujets qui en jeuisseient en qualitd de membres de U’Ordre. 
Sont specialement exceptes de la presente disposilion ceux des 
dits sujels, membres de l’Ordre, qui anront porte les armes 
pendant la querre actuelle, soit contre nous, soit contre les 
dtats de la Conföderation,, on qui serent restcs en Autriche 
depuis ia declaration de querre. 4. Le pays de Mergentheim 
avec les droits, demaines et revenus allaches a la Grande- 
maltrise,, et menlionnes dans Farticle 12. du traite de Pres- 
bourg, sont rdunis a la couronne de Wirtemberg““ Das hat 
hierauf der Wiener Friedensſchluß von 14. Oct. 1809 befätigt, 
beftimmend: „Art. 4. L’Ordre Tentonique ayant été supprime 
dans les etats de la Confederation da Rkin, S. M. U’ Empereur 
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‘WAutriche renonce pour S. A. I. U’Archidic Antoine à In 
Grande-maltrise de det Ordre dans ces dtats, et reconnait la 
'disposition faite des biens de ’Ordre, situes hors du territoire 
de U Autriche. Il sera accorde des pensions aux employes de 
V’Ordre.“ 

So war denn ber Orden, nachdem er einft Königreiche 
beſeſſen, auf einen in wenigen Provinzen der öftreichifchen Mo⸗ 
nardie zerfireuten Güterbefig befhränft, und das ihm angethane 
Unrecht hat die Wiener Congreßacte von 1815 nicht gebeffert, 
Vediglich auf Beflimmungen für die Austheilung von Penſionen ſich 
befhränft. Es ift eine arge politifhe Sünde, bie hiermit Kaiſer 
Franz II. beging, er, deſſen Tage Damals jener einer Königin von 
Frankreich aus alter Zeit zu vergleichen. Wenn diefe einen Wunſch, 
ein Berlangen äußerte, dann ermangelte niemals ber Glückliche, 
an den fie deshalb fich gewendet, zu erwibern: ‚la chose est 
faite, si elle est possible, elle se fera, si elle est impossible.“ 
Der Kaiſer durfte nur fordern, und der Orden war bergeftelft, 
er bat nicht gefordert, und der Traum Pharamunds iſt auch an 
dem Orden in Erfüllung gegangen, und wie ber erfien, fo ift 
der zweiten ber großen Manifeftationen des beutfchen Bolfes 
geſchehen, wiewohl doch 1818 die von Bayern eingezogenen Güter . 
der Ballei an der Erich zurüdgegeben wurden. Erzherzog Anton 
Bictor flarb den 2. April 1835, und es folgte ihm in der Würde 
eines Hochmeifterd der vormalige Landeomthur zu Heilbronn, 
Erzherzog Marimilian von Eſte, dem Erzherzog Wilhelm ale 
Evadjutor beigegeben. 

Nach der Reichsverfaffung hatte der Deutfchmeifter im Reiches 
fürftenvath auf der geiſtlichen Bank feine Stelle unmittelbar nach 
den Erzbifhöfen, vor allen Biſchoͤſen. Beim fränfifchen Kreife 
nahm er unter den geiftlichen Fürften den leuten Plag ein. Die 
Drdensritter hatten 16 Ahnen von gutem alten, beutfchen Adel 
zu beweifen, und fonnten unter 26 Jahren nicht eingefleidet 
werden. Die Einfleidung fand, und findet wohl noch ftatt in 
der folgenden Weife. Am Abend vorher wird Gapitel angefagt. 
Im Eapitel ermahnt der Präfes die Anwefenden, nach Anleitung 
des dritten Capitels der Regeln im Ordensbuch, Fniend fieben 
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Bater unfer und fieben Ave Marla, zur Erhaltung der ficken 
Gaben des heiligen Geiſtes zu beten. Darauf lieſt ein Orbens⸗ 
prieſter aus dem Ordensbuch ein Capitel vor, hält auch darüber 
figend eine furze Rede. Alsdann wird der Candidat mit feinen 
zwei Beiftänden in das Capitel gerufen ; ed empfängt ihn lebend, 
fest fich aber gleich wieder nieder, um den Bortrag bes erften 
Beiftandes anzuhören: es werden zugleih von dem Beiſtand bie 
Ahnentafeln der Cognaten des Candidaten vorgelegt, und von Dem 
Borfieber des Capitels angenommen. Diefer erfucht die Beiſtände 
und den Candidaten abzutreten, mit dem Zufag, man wärbe im 
Kapitel ihr Anbringen in Berathung ziehen. 

Nochmals wird die Ahnenprobe in Bezug anf bie Agnaier 
durchgegangen, und nachdem alle darauf bezüglichen Zengniffe 
erwogen worben, fragt der Präfes, ob kein Bedenken dagegen 
walte. Ergibt ſich für diefe Umfrage ab Seiten der Mehrzahl 
eine dem Sandidaten günflige Antwort, fo wird er allein wieder 
bereingerufen und von dem Präfes ihm eröffnet, daß man ge- 
fonnen,, in den Orden ihn aufzunehmen, jedoch müfle er zuvor 
auf die eine ober andere Frage, wie fie im zweiten Capitel ber 
Statuten enthalten find, gebürende Antwort geben, und noch⸗ 
mals, wie es gebräuchlich, um den Orden bitten, er würbe hierauf 
weitern Beſcheid vernehmen. Der Candidat läßt fih demnach 
vor dem Präfes auf beide Knie nieder, und ſpricht: Hoch⸗ 
würbige, Hochwohlgeborne, Gnädige Herren, Herren, 
ih bitte um Gottes und Mariä der heiligften Mutter 
Gottes, auch um meiner Seelen Heil willen, Sie 
wollen mid in den Löblichen hohen deutfhen Ritters 
orden aufs und annehmen Nah der von bem Präfes 
ertheilten Antwort, wie foldhe in dem Ordensbuch, Gap. 2. ber 
Statuten der obigen Bitte beigefügt, ſteht der Candidat wieber 
auf und nimmt einen Abtritt; die Auffchwörer werden vorgerufen 
und legen den Eid, wie der Kanzler oder Secretait ihn vorlieſt, 
bei dem Capitel ab; zugleich händigen fie dem Präſes den Re- 
vers und hundert Goldgulden ein, oder legen diefe auf den Tiſch. 
Die Hundert Reihsthaler für den Ritterfchlag werden zugleich 
mitgegeben, oder nad der Hand richtig an die Behörde beſtellt 
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- .. Die Beiftände entfernen fih, der Caudidat wird abermals 
vorgerufen, und von ihm das Gelübde, wie ed der Präfes ihm 
verhält, abgelegt. Das Capitel wird dann mit einem Vater 
Unfer und Ave Maria, während dem alle ſtehen, gefchloffen, 
und bie Gapitularen geben in Proceffion von ber Capitelſtube 
in die Kirche, fo zwar, daß ber Candidat voran, der Präfes zur 
Rechten geht, dem die übrigen Capitularen und DOrbenscavaliere 
paarweife folgen. Wenn ber gauze Zug in dem Chor der Kitche 
ſech aufgefiellt hat, gebt der Kandidat mit den zwei jüngften 
Drbendenvaliexen und feinen Beiftänden in bie Sacriflei, wirft 
da den fchwarzen Rod und Mantel ab, bekleidet fi) mit dem 
Harniſch, mit halbgefchloffenem Helm und Stiefeln, ohne doch 
Degen und Sporen anzulegen, gebt darauf, ben Rofenfranz in 
der Hand, feinen Beiftänden nach, welche felbft dem nach dem 
Altar zur Meſſe gehenden Priefer folgen, der eine Beiſtand 
den Schild mit einem ſchwarzen Flor umbangen, ber andere 
Mantel, Degen, Wehrgehenk, die ſchwarze Schnur mil dem 
Kreuz und bie Sporen tragend ; nad dem Kandidaten gehen bie 
beiden Ordenscavaliere heraus, und zu den andern Herren 
sn die Stühle, indeflen der erfie Beiſtand mit dem Schild fi 
auf bie rechte, der andere auf die linke Seite des Altars, an 
einen Tiſch ftellt, worauf fie ihre Gerätbfchaft niederlegen, der 
Gandidat aber in der Mitte des Chors auf einen Teppich tritt. . 
Dei dem Gloria Patri bringt der jüngfle Ordenscavalier 
dem Candidat in einem Papier das Opfer, gemeiniglidh ein 
Speeiesdufat; der Kandidat umfreifet damit den Altar, legt fein 
Opfer auf der Epiftelfeite nieder und fehrt zu dem vorigen Plag 
zurück. Das wiederholt fi) bei dem Graduale, nur daß biefeg 
zweite Opfer ein Speciesthaler zu fein pflegt. Bei dem Ofer- 
torium werden der weiße DOrdensmantel, Degen, Kreuz und 
Sporen durch den Küfter dem Beiflande abgenommen, und dem 
Subdiacon gereiht, damit er fie an der Epißelfeite dem Altar 
auflege, der Schild wird ebenfalld auf bie Seite geftellt, die 
Beiftände treten in die nächften Stühle. Nach dem Ofertorium, 
nad) der Incenſirung bes Altars, des Priefters, des Subdiacong, 
des Kandidaten und der Webrigen, wendet ſich der Priefter zur 
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Epiſtelſeite, ſegnet ben Degen und bie Sporen, es wird eine 
Dration über den Candidaten gefungen, unb ber erfie jewer 
Drbenscavaliere, welde ben aus der Sacriflei fommenden Gans 
didaten begleitet haben , tritt an den Altar, empfängt von dem 
Prieſter den Degen, umgürtet damit ben ritterlidhen Neophyten. 

Hat der Priefler. die verfchiedenen Gebete über den Caudi⸗ 
baten gefprocdhen, auch denfelben mit Weihwaſſer befprengt, wirb 
das Veni Sancte Spiritus angeflimmt. Der Chor führt ben 
Gefang zu Ende, und der Präfes geht aus feinem Stuhl zu dem 
Candidaten, zieht ihm ben Degen aus ber Scheibe, gibt ihm 
damit drei Streihe, dazu die im Ordensbuch vorgefchriebenen 
Worte ſprechend: In Gottes, Sanct Mariä und Sancıt 
Georgii Ehr vertrag dieſes und feines mehr, beffer 
Ritter als Knecht, und fiellt ihm den Degen wieder zu. Der 
Eigenthümer ſteckt ihn der Scheide ein, und der jüngſte Ritter, nach⸗ 
dem er aus des Priefters Händen Die Sporen empfangen, ſchnallt 
fie dem Candidaten an. Darauf geht diefer mit den zwei jüng- 
flen Ordenscavalieren wieder in bie Sacriftei, legt Harniſch und 
Helm ab, zieht feinen ſchwarzen Rod und Mantel an, umgürtet 
fih mit dem Degen. Inzwiſchen fpricht der Priefler den Segen 
über den Ordensmantel und das Kreuz, und flimmt, wie ber 
Candidat aus ber Sacriftei hervortritt, das Veni Sancte Spiritus 
an. Unter diefem Gefang niet der Sandidat an feinem Orte 
nieder, bis der Gefang zu Ende und ferner das mitte Spiri- 
tum tuum und das Deus, qui corda fidelium abgefungen if, 
worauf der Sandidat fi der Länge nach, beide Arme ausgeftredt, 
auf den ausgebreiteten Teppich hinlegt, und alfo Tiegen bleibt, 
His die Litaney von allen Heiligen auf dem Chor abgefungen, 
und demmächft das Gebet mit den einleitenden Berfen von dem 
Priefter über ihn geſprochen worden. An defien Schluffe fleht 
ber Candidat auf, um fid dem Altar zu nähern, es wirb ihm 
von dem Küfter der ſchwarze Mantel abgenommen , durch den 
Driefter der weiße Ordensmantel angelegt und zugleich das Kreuz 
angehängt. Beim Sanctus fniet er an feinem Orte, und bie 
zum Scluffe der Meffe nieder, worauf er wieder nad ber 
Capitelsftube gebracht wird, Dafelbft wird ihm die durch das 
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Ordensbuch vorgeſchriebene Ermahnung, entweder vom Präfes 
ſelbſt, oder von einem Ordensprieſter vorgeleſen. Die Ordens⸗ 
xritter, Ordenscavaliere, bie Beiſtände, Freunde, Ordensprieſter, 
Secretair, Räthe und Andere wünſchen dem neuen Ordensritter 
Glück. Bei der Mahlzeit behält der Ordensritter den weißen 
Mantel, die Stiefel und Sporen an, wenn er nicht über eines 
oder anderes dispenſirt wird. 

Der Hochmeifter und die Landeomthure  unterfcheiben PN 
von ben übrigen Rittern durch zwei Reihen Stiderei auf dem 
Aufihlag, und der Hochmeifter allein trägt auf dem Mantel 
fowoht als auf dem Kleid das Adlerfreuz, innerhalb des eigent« 
lichen Ordenskreuzes das von K. Heinrich von Serufalem vers 
liehene goldene Kreuz, an deſſen vier Eden die goldenen Lilien, 
von Ludwig dem Heiligen herrührend, in defien Mitte der von 
Kaiſer Friedrich II. Hinzugefügte Reichsadler. Das Kreuz, welches 
die Ritter um den Hals tragen, if oben durch einen fogenannten 
Anhänger, Coulant, befefligt. Die Balleien Elſaß und Franfen 
führten auf dieſem Anhänger, von wegen ber Eonfraternifät mit 
bem Ersftift Mainz, das Bild des h. Martin in Email, In 
den andern Balleien follten eigentlicy Feine Coulants getragen 
werben, man hat fie ihnen aber von wegen ber Gleichfoͤrmigkeit 
nachgelaffen, und mag das Bild des h. Martin durch eine andere 
fromme Darftellung erfebt werden. Die Kreuze der Landeomthure 
find etwas größer, als bie der übrigen Ritter. Des Ordens 
Dberhaupt heißt nach feinem vollen Titel, Adminifirator des 
Hochmeiſterthums in Preuffen, Meifter des deutfhen Ordens in 
deutfchen und welfchen Landen, Herr zu Freudenthal und Eulen- 
berg. Die Ritter Fönnen fowohl der evangelifchen, als ber 
katholiſchen Kirche zugethan fein, doch dürfen jene nicht heurathen. 
Die Ordensprieſter befolgen die Regel des h. Auguftinus. Im 
J. 1794, nahdem die Ballei Franken dem Meiſterthum einvers 
Veibt worden, zählte der Orden, Utrecht ungerechnet, noch zehn 
Balleien. | 

Das Gebiet des Meiſterthums beftand aus drei Oberämtern, 
Zauber und Nedar, zufammen das Unterland, Ellingen, ober das 
Oberland. Dem Tauberoberamt waren, benebens der Stadt 
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Mergentheim, die Aemter Reuhaus, Balbach, Wachbach, Gelcho⸗ 
Heim, Nitzenhauſen, Münnerfladt, Würzburg und Eloppenheim, 
in der Wetterau, dem Redaroberamt die Aemter Horned, Neckar⸗ 
fulm, Heichlingen, Heilbronn, Kicchhaufen und Stodsberg unters 
worfen. Bon dem Oberamt Ellingen hingen, außer Dem eigensfichen 
Umt Ellingen, die Aemter Stopfenheim, Absberg, Dirkelsbühl 
und Nördlingen ab. Dann waren ber vormaligen Ballei Franten 
Dependenzen die Eomthureien Birnsberg, Nürnberg, Würzburg, 
Münnerfiadt, Heilbronn, wohin feit 1789 die Landeomthurei über« 
tragen, Dettingen, Kapfenberg, Ulm, Donauwerth, Blumenthal, 
Ganghofen, Regensburg, während von tem Deusfäpmeifterthum 
abhängig die Bomthureien Weiſſenburg im Elſaß, Frankfurt, 
Mainz, Speier, dann die Herrfchaften Freudenthal, Eulenberg 
and Buſau. Hiervon gingen mit ber Abtretung des linken 
Rheinufers die Comthureien Weiffenburg, Speier und Mainz, 
bie Kaftnerei Weinheim bei Alzei und der Hof Oppau verloren. 

Die Ballet Eiſaß und Burgund, wo die Eomthurei Alis⸗ 
Haufen des Landeomihurs Sig, enthielt außerdem in Schwaben 
die Comthureien Rohr und Waldftetten, Deinau, Beuggen und 
Freiburg, in der Schweiz bie Comthureien Hitzkirch und Baſel, 
tm Elſaß die Eomthurelen Mählbaufen, Rixheim, Ruffach, Geb⸗ 
weiler, Kaifersberg, Andlau und Straßburg. Davon find an 
Frankreich abgetreten worden bie fämtlihen im Elfaß belegenen 
Eomthureien, famt der Herrſchaft Feßenheim, ein Gefamtertrag 
von jährlih 42,754 Gulden. Der Ballei Oeſtreich Hauptfig 
war feberzeit die Comthurei zu St. Elifabetb in Wien, dazu 
gehörten ferner die Comthureien zu Neufladt, Linz, Grag, Meres 
tinzen und Groß-Sonntag, Laibach, Möttling und Tfchernembl 
und zu Frieſach und St. Georgen im Sandhof. Die Ballei an 
ber Etſch und im Gebirg hatte die Deutfchhäufer zu Trident 
und Sterzing, die Gomihureien zu Weggenftein, bes Lands 
eomthurs Sig, zu Lengmoß und Schlanders, Die Ballei Eoblenz 
zählte fieben Comthureien, Coblenz, Linz, Cöln, Waldbreidbach, 
Rheinberg und Traar, Muffendorf, und Mechelen oder Pitzen⸗ 
burg. Die Ballei Alten-Biefen hatte außer der gleichnamigen 
Comthurei, welche des Laudcomthurs Sie, die Comthureien Jung⸗ 
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Biefen in der Stadt Coln, Maaftriht, Stersporf, Bernsheim, 
Gemert, Beefevort, Gruptrode und Bucht, Debingen und Holt, 
Ramersdorf, St. Petersvoeren und St. Aegidien zu Machen. Mit 
Ausnahme der auf dem rechten Rheinufer belegenen Comthurei 
Ramersdorf if fie ganz verloren gegangen, überhaupt ein jährlicher: 
Ertrag von 180,728 Bulden. Das gleihe Schidfal betraf au 
die Ballei Lothringen mit ihren Comthureien zu Trier, Bedingen, 
Kaufmanns⸗Saarburg, Saarbrüden (zu St. Elifabeth), Mein» 
fiedel und Luremburg, die zufammen eines Einfommens von 
38,335 Gulden genofien. Die Ballei Weftphalen beruhete auf 
den Comthureien Münfter, Osnabrück, Duisburg, Brakel, Wels 
men, Mahlenburg und Mülheim bei Rüden, der Ballei Heflen 
waren unterworfen die Comtbhureien Marburg, wo bes Land⸗ 
comthurs Sig, Schiffenberg, Friglar, Ober⸗Floͤrsheim, auf dem 
Kinfen Rheinufer und Grifffätt in Thüringen, minder nicht die 
Kaftnereien Weylar und Friedberg. Die Ballei Sachſen hatte 
die Comthureien Lucklum, im Herzogthum Braunſchweig, Langeln 
in bee Grafſchaft Wernigerode, Dommitzſch, Bürow im Anhaltis 
fihen, Weddingen im Hildesheimifchen, Göttingen. Zu Ludlum 
refidirte der Landeomthur, und genoß derfelbe eines Einkommens 
son mehr denn 12,000 Rthlr. Dagegen berechnete man ben 
Landeomthur der Ballei Thüringen, in Zwätzen, nur zu 6000 
Gulden meißn. Außer Zwägen gehörten auch Leheſten, Liebfätt 
und Nägelftätt in feine Ballei. Bor der Reformation war fie 
ungleich bedeutender, wie fie dann in ben Comthureien Eger, 
Adoıf, Plauen, Reichenbach, Zihilfen, das heutige Wechfels 
burg, den empfindlichfien Verluf erlitten hat. Zſchillen unters 
hielt, außer einer unbeflimmten Zahl von Ritterbrübern , zwölf 
Drdenspriefter. 

Auh in andern Gegenden if dem Orden Bieles theils 
gewaltfam entzogen worden, theils hat ex ſich zu Beräußerungen 
gendthigt gefehen. Die Eonthurei zu Aden, im Magdeburgifchen, 
wurde an Kur-Brandenbarg, Summiswald 1698, König 1720 an 
ben Canton Bern, Winnenden 1665 um 48,000 fl. an Würtems 
berg veräußert, u. ſ. w. Lange vorher waren bie NRonnen⸗ 
Höfer, deren ber Orden doch nur vier gehabt zu haben fcheint, 
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Ban in ber Landfchaft Drenthe, Schopten in Friesland, Bern. 
und St. Katharinen zu Frankfurt eingegangen. Die Epoche der 
Trennung der Ballei Utrecht von dem Orden ifl oben, ©. 453, 
angegeben worden. Sie beftebt jedoch bis auf dieſen Tag, hat 
ihren Landeomthur, beffen Sig in Utrecht, und zehn Comthureien, 
Dieren, Tief, Maasland, Aheenen, Leyden und Katwyk op 
den Rhyn, Schooten, Doesburg, Scheluinen, Middelburg, 
Schoonhoven. 

Des Deutfchmeifterse Einkünfte wurden gemeiniglich zu 
150,000 fl. angegeben, ungezweifelt viel zu niedrig, nachdem die 
Ballei Franken dem Meiſterthum einverleibt worden. Der Land⸗ 
comthur, wenn er in Ellingen refidirte, mochte für feine Haus⸗ 
haltung 100,000 Thaler jährlich aufgehen Iafien, wie das nament⸗ 
Lich zu des Grafen Konrad Chriſtoph von Lehrbad Zeiten ber Fall 
geweſen: dem abwefenden Randeomihur wurden freilich nur 12,000 
Rthlr. jährlich bewilligt. Des Deutichmeifters reichdunmittelbares 
Gebiet, 10 Meilen mit einer Bevölferung von 32,000 Köpfen, 
wurde, wie überhaupt des Ordens Befigungen, in der mildeſten, 
verfändigften Weife regiert. Deutſchlands geifliche Staaten im 
Allgemeinen genofjen einer Glüdfeligfeit, einer Freiheit, wie fie 
ſchwerlich mehr auf Erden einfehren werden, aber das beneidens⸗ 
wertbefte Loos war ben Drdenslanden gefallen. Dort galt als 
Leitendes Princip eine großartige, einfichtsvolle Barmherzigkeit, 
ein Spflem, das nur das NRefultat der Erfahrungen von Jahr⸗ 
hunderten fein Tonnte. Diefe Erfahrungen wirb ber Orden vor⸗ 
nehmlich in feinen Befigungen an der Oſtſee gemacht haben, und 
ericheint deshalb um fo verfehrtee der Aufruhr, welcher den 
Polen den Befiß der untern Weichfel verfchaffte. 

Im 3. 1231 wird Ludwig als des beutfchen Ordens Prae- 
eeptor zu Koblenz genannt. Walterus de Confluentia, preceptor 
inferiorum partium domus Theutonice, foramt 1254, auch bereits 
1249, ferner 1269 und 1281 vor. Der neben ihm 1281 erw 
ſcheinende Anfelm de Witzellembach ift vermuthlich nur ein Hause 
comthur. Matthias, 1292 und 1294. Theoderich von Holland 
1298 und 1302, wird am 28. Jul. 1303 als „„commanduyr 
van Govelentsen, lantcommanduyr s’Duytsen huys van Utrecht‘* 
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genannt. Winrich von Baswilre, 24. Mai 1315 und 14. Febr. 
1318. Alerander, Hice-commendator 1331. Jacob, commendator. 
1333. Eberhard von Monheim, der vormalige Liefländifche Meiſter, 
1341. Johann von Langenrech 1343; 1344 zugleich mit Werner 
Schonhalz, dem Hauscomthur. Chriftian von Binsfeld, com- 
mendator domus Confluentinae, 1354 und 1356. Rutgerus 
1363. Winrich von Rheindorf 1400. Albert von Thüna 1409. 
Gerhard von Beneſis, Hauscomthur 1420. Philipp von Ken⸗ 
benih, Hauscomihur 1433. Eberhard Thyn von Slenderhaan 
1433, 1444. Nicolaus von Gielsdorf, Hauscomthur, 1447, 
1451. Eberhard von der Wegge, Hauscomthur, 1451. Fr 
Kverhardus von der Warhaus, commendator, nec non Fr. Joan- 
"nes a Rönigsdorf, Schellmeiser domus Teut. apud Confluentes 
1451. SHeitgin von Mile, Hauscomthur, 1463. Werner Over⸗ 
el; 1473 und 1479. Johann Scerffgen 1486. Fr. Adolfus 
ab Hall, commendator domesticus, et Fr. Henricus a Rennen- 
‚berg, conventualis, 1486. Fr. Michael ab Andernach, Zins- 
meister et Heymann, Fr. conventualis, 1496. Werner Spieß. 
son Bällesheim, 1497 und 1518. 

Graf Philipp von Solms, Landromthur 1480, flarb 1500. 
Ludwig von Seinsheim, Laudcomthur, 1502—1523. Eric der 
Züngere Herzog von Braunſchweig, Landeomthur, 1529, 1531. 
Balter von Heufenfamm, Landcomthur 1531 ws. Trev. auch 1544, 
und ferner 1545, zugleich mit feinem Eoadjutor, Wilhelm Halber 
von Hergeren. Werner Forftmeifter von Gelnhaufen, Landeomthur, 
1536. Wilhelm Halber von Hergeren, Landeomthur, 1547 und 
1552. Seiner gedenft Goltzius gelegentlich feiner Reifen, in deren 
Laufe er 950 Cabinete beſuchte. „Nonas April. anno MDLVYI. 
decessi Antwerpia ,“ und er fab zu Trier die folgenden 
"Mänzcabinete: „Joannes a Leyen, Archieps. Trevirensis. 
Eberhardus comes a Manderscheid, archidiaconus Trevir. 
Joannes a Metzenkausen. Rochus ab Harberstein. Joannes 
Scherizius, patricius Trevir. Gedeon Zwaichpurger, Juris U. 
Doctor. VII. Idus Julii eod. anno reversus sum Antwerpiam. 
Anno MDLVIII. Kal. Decembr. abii Brugis,‘“ und er befuchte 
bie folgenden Düngcabinete: Antunnaci, Wolfhardus a Spen- 
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del, Lutfriedus Sallinger. Confluentibus: Wihelmus Marger 
ab Hergern, locumtenens balivatus Confluentiae. Albertus Raitz- 
purger. Mauritias Thriner. Bodobrigas: Philippus ab Eck, 
praefectus Bodobrigensis. Gottschalcus Vontier.“ 

Anton Weiher von Nifenich, Landeomthur, 1548 und 1556. 
Gerhard von Boyneburg genannt Honflein, Landcomthur, 1560 
und 1573. Reinhard Scheiffart von Dierode, Hauscomthur, 1573, 
m. Trev. Dito von Guns, Hauscomthur 1552 und 1569, Land⸗ 
oomthur 1574. Reinhard Sceiffart von Merode, Landcomthur. 
1576 und 1580. Adolf von Bongart, Comthur 1584, Heinrich 
von Eid, Comthur zu Coblenz und Waldbreidbach. Johann 
Werner von Bongart, Hauscomthur, 1626. Chriſtoph von 
Büzerath in Elarenbeii, 1626—1647. Werner Spieß yon Bulles⸗ 
heim, Lanbeomthur, 1641. Goswin Scheiffart von Merode, 
4650 und 1662. Heinrich von Reufchenberg, Landromthur, 1662 
und 1671. Karl Otto von Koppenftein. Kaspar Chriſtian von 
Neuhoff in Elbruch, Comthur zu Koblenz 1663, flarb den 30. 
Jul. 1677. Iohann Heinrih von Meiternid in Nodendorf, 
ftarb den 20. Der. 1678. Johann Wilhelm von Metzenhauſen 
in Linfter, Obriftstieutenant, 1679—1698, Seiner Kriegsfahrt 
nad Candia ift S. 455—456 Erwähnung gefheben, ich habe es 
auch, Abth. IH. Bd. 1. S. 57, verfuht, ein an ihn gerichtetes 
Schreiben des Deutfihmeifters aus dem Gedächtniſſe wiederzugeben. 
Der Berfuh iR nicht allerdings geglüdt, wie man aus ber beis 
gehenden, dem Driginat entnommenen Abfchrift erfennen wird, ' 

„Bon Gottes Gnaden Ludwig Anton ꝛc. Wir müflen Eyffers 
Rh, doch nit ohne Grund vernehmen, als ob Ihe bey hoben 
und nidern Standes Perfohnen zu Coblenz in Verdacht einer 
allzugroſſen Vertraulichkeit werbt, die Ihr mit Eurer Köchin der 
fo genanten Barbara pflegen ſollt; Nun wollen Wir Euch nichts 
ungebührliches zutrauen, fondern daß Beſſere hoffen, und ſolchem 
Ruf noch zur Zeit feinen Glauben beymeſſen; Weillen aber 
gleichwohlen Unfere Hochmeifterl. Ambts Incumbenz erfordert, 
und Euch zugleich Gewiſſens halber obgelegen allen Anlaß ber 
Suspicion in re tam lubrica et periculosa zu vermeyden, und 
den Inpidem scandali et offensionis beyſeits zu raumen, zumahlen 
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dern ungleich Ruff nit beffer alß uf ſolche Weiß Fan begegnet 
und geftenret werben, alß befehlen Wir Euch gnädigſt und 
mollen, daß Ihr bemeltes Weibsbild mit Nahmen Barbara 
bemnegftd Aonest& demitticen, und Euch deſſelben gänzlich emt- 
fihlagen follt; warmit fowohl Eur alß Unfers Ordens Reputation 
conservirt und der böffe Ruff von felbflen cessiren würde, - Wir 
erwarten ehiftens von Euch die Befolgung biefes Unfers Furſt 
Bätterl. und wohlgemeinten Befelhs in Gnaden zu vernehmen, 
Warmit Wir Euch nicht ungeneigt feynd. Datum Fridrichsburg 
bey Mannheim den 3. May 1688.” 

Johann Friedrich Mohr von Wald, Comthur zu Coblenz, 
wird genannt 1703, und ſtarb als des fränkiſchen Kreifes Generals 
mafor und Regimentsinhaber, an den Kolgen ber in der Action am 
Schellenberg, 2. Zul. 1704, empfangenen Schußtwunde, ben 24, 
Sul, und wurbe am andern Tage in ber Deutfchordenscapefle zu- 
Donauwerth beerdigt. Abth. 1. Bd. 3. S. 84. habe ich einen 
Abdruck der in der vormaligen Ordenskirche zu Coblenz ihm 
geſetzten Gedächtnißtafel gegeben, Heinrih Wilhelm von Mir⸗ 
bach 1706—1721. Karl Gottfried son Loe, Randromthur 1712, 
flarb den 22. März 1715. Joſeph Moriz von Drofte, Lande 
eomthur, 1720—1752. Friedrich Ehrikian von Mengerſen 1752 
and 1753. Ignaz Felix von Roll zu Bernau, Landromthur, 
1764 - 1794. Ignaz Graf von Wurmbrand, von der fleperifchen 
Linie, geb. 3. April 1724, war Comthur zu Coblenz, bereits’ 
1754, und der Ballei Koblenz Rathsgebietiger, vormals auch: 
k. k. Obriſtlieutenant, und flarb den 16. Sept. 1791. 

Zeitlebens hat Graf Wurmbrand das Publicum von Eoblenz 
sielfach befchäftigt, und gleichwie in dem fpanifihen America’ 
Columbus ausſchließlich el ulmirante, Cortes el marques genannt. 
werden, fo heißt er bis auf dieſen Tag vorzugsweife der Deuiſch⸗ 
herr, wiewohl er mit den Gelübden eines folchen es gar Leicht 
genommen haben fol. Noch in den legten Monaten feines Lebens 
gerieth er in arge Mishelligleiten mit dem Verwalter, nachdem 
er den 26. April 1791 dem Landeomthur geflagt hatte, „das 
Abnehmen meiner Gefundheit liegt nicht nur in mir ſelbſt. Auch 
Außerliche zufällige Umflände tragen hierzu bey. Das Betragen 


| 


meined Berwalierd,, ven, wo nit Micht, doch Daukbarkit 
anizceiben follte,, mid) zu unierhalten unb zu bejoden, iR von 


ſolcher Art, daß er mid wenig oder gar nicht unterhält, med 
mir feine Befunde gewähret, die doch dem leitenden Kranfen oft 
fo wehlihätig wie Dallam fin). Allein meh weit Fränfender 
in für med deſſen unfreuntlies und jo zu jagen meibvelied 
Betragen gegen die Hanöhälierin, ohne welche ich in Wahrheit 
zu Schanden gehen müße, weil felbe Tag und Rat für mi 
beforget iR. Ju meiner Segeawart ſchenete er ſich mit einmal, 
ihr ins Angefiht die derbeſten Ausoräde für die Zukunft aufs 
zufichen.” Das Schhreiben wurde dem Berwalter mitgeiheilt, 
und in aller Form wiberlesi. „Es iR wahr,” heißt es im ber 


karzer Dauer ſeyn würde. 
„Die andere Urſache, warum auch meine Frau ihre Bifiten 
bei des Hr. Eommenthurs Hochwurden Gnaden zum Theil ein» 


für Damen, bie bei Hersfchaften wie billig glänzend erfcheinen 
wollen, nicht allemal bie günfigfte, oder vielmehr feiner Haus⸗ 
haͤlterin, bie rechtfchaffenen und dem Commendenhauſe Ehre 


hieran fehlt es dem Herrn Commenthurn nimmer, weil Die Haus⸗ 
haͤlterin dafür fchon forget, daß ihre Partie immer um ihn iſt. 
Ich kann auch nicht serabreben, daß ich berfelben in Beifein bes 
Herrn Commenthurs, wie redifchaffene Leute zu thun pflegen, 
gerechte Borwürfe gemadhet, wie die Hausleute über bie ſchlechte 
Kor, fort daß es fowohl im Haus ale in ber Kirche am Weiß 
zeng mangelte, und überhaupt die Haushaltung gar zu gut in 
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ihren Sad geführt würde, daß fie dem Hanfe Schande machte. 
Hiebei weis ich mich aber Feines Vergeben ſchuldig. Es find 
reine Wahrheiten. Ich fage und rede mehr, und behaupte, daß 
bie Gommend um 20,000 Rthlr. Vermögen hätte, wenn bie 
Derfon vor 10 Jahren das Haus hätte räumen müſſen. Der 
Beweis ift auffallend. Sie ware flabtfundig ganz vermögenies 
— aber Armuth fhändet nicht — ihre Schwefter, die Wittib .„.. 
zoge mit drei Kindern anhero, fie hat eine ledige Schwefter dabier, 
und alle. fünf leben in und von der Commende. Wegen bem 
Aufputz über ihren Stand hält fih die ganze Koblenzer Welt 
aufs fie haben Häufer, Gärten, Ländereien, Gel. Die Haus⸗ 
haͤlterin verfaufte fchon vor zwei Jahr alles, was ber Herr 
Commenthur an Golb, Silber, Pretiofen, Rutfchen« und Pferdes 
gefchirr Foftbar hatte. Herr Commenthur fagte mir wiederholter, 
bag er ber Commende nicht einen Liard hinterließ, und Tieber 
den Testen Heller zum Fenſter hinaus werfen, ald dem Haus 
überlafien wollte. 

„Bei diefen Vorgängen fahe ich es für meine Pflicht an, 
ber Haushälterin zu fchmeden zu geben, daß zuerft die von ben 
zu der neuen Churfürſtl. Reſidenz gezogenen Commenden⸗Lände⸗ 
reien eingehobene 1753 Rthlr. 18 Alb., fo auch ein zu Einrich- 
tung der Zimmer im Commendenhaus bei der Churtrierifchen 
Landichaft aufgehobenes Capitel von 600 Rthlr., und dann bie 
bei der Landeommenden zu eben diefem Ende lehnbar aufgefpsoshene 
500 fl. von dem H. Commenthuren erfegt werden müſten, ehe 
fie fih deffen Vermögen zueignen doͤrfe, und fie bis dahin ein 
für allemal_verbindlid bliebe, Bon der Zeit an wurde biefe, 
der ich allezeit ein Dorn in ben Augen war, mir mehr wie 
jemalen feind. Sie fiehet die Gefälle der Commend anderſt 
nicht, als für ihr Eigenthum an, und wenn in einem Tage 
taufend Thaler eingeben, fo ift doch am Abend Fein Kreuzer 
mehr im Haufe, Das Geld zu den Ihrigen gefchleppet. 

„Meines Orts babe ich nimmer mit dem Hrn Commens 
thuren einen Wortwechfel, ald wenn fie berfelbe heget, oder die 
Hofleute müffen gebauet haben. Dann fährt er die Leute unfinnig 
‚an, und wenn e8 zulegt doch nicht anderft ſeyn kann, fo giebt 
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er wit größem Zwang benfelben '/, zur Gebäntidkeit her, unit 
2/, möflen die armen Leute aus dem ihrigen dazu verwenden, 
wenn gleich er fi ungewöhnliche Beldfchnittereien erlaubet, die⸗ 
felbe wit obnmäßigen Laudemialgelder übernimmt, und ihnen 
witer fcharfen Drohungen verbietet, mir unr nicht das GBeringfle 
bovon zu fagen. Der Herr Commendeur hatte miemalen für 
dos Haus und die Eommendenu-Hofleute ein gutes Herz, wovon 
er doch Ichen muß. Dies fonnte ich nimmer leiden, und baber, 
wie auch hauptfächlich durch feine gar zu intereffirte Hanshälterin 
rühren zwiſchen Ihm und mir Verbrieslichfeiten ber... .. Es 
ſchmerzet mich in ber Seele, daß er weder vom Adel⸗ noch Raths⸗ 
Rande, oder fonft jemand, wovon das Haus Ehre hätte, Beſuche 
erhält. Er umd feine Hauspälterin Fönnen die Urfache, wenn 
fie wollen, wiflen .... Letztere mag niemand, und im Erfieren 
erſtirbt feine Unart nicht, als mit Ihm. Ich vergönne Ihm von 
Herzen ein langes Leben, und fann er es nod lange machen, 
wenn nn Zufland auf der ruf Ihme nicht mehr ale die fchlaffe 
Nerven ſchadet.“ 

Ein eigentpümliches Vergnügen pflegte der Dentfchherr mit 
feinen zahlreichen Pächtern fih zu machen. Martini iſt hierlandes 
der allgemeine Termin für die Ablieferung des Pachtes. Den 
Sonntag darauf wurden regelmäßig alle Pächter der Kommende 
zu einem Gaſtgebot in dem Hanptfaal bed Deutichhaufes ver- 
einigt, und Softbar mit Falten Speifen und gutem Wein bewirthet, 
Das alles mußte aber fiehenb verzehrt werben, Stühle ober 
Bänfe waren bei Seite geſchafft. Wenn die dem Banket zus 
gemeſſene Stunde abgelaufen, verſchwanden die Bedienten in der 
Staatslivree, um- den Augenblid daranf wiederzufehren,, jetzt 
nicht mehr mit Credenztellern, fondern mit mächtigen Peitfchen 
bemaffnet, und blindlings Damit in die Geſellſchaft hineinfahrend, 
während der Comthur, in der geöffneten Hauptthüre mit wohl⸗ 
gefälligem Lächeln die Berwirrung, durch die Peitfchen angerichtet, 
überfchaute., In wilder Eile flohen die eben noch fo wohl es 
ſich ſchmecken laſſen, einer über den andern hinflürzend, waude 
durch einen verwegenen Sprung zum Fenſter hinaus ſich rettend. 
Das Eigenthümliche bei diefer Prügelei Tag in dem Umſtand, 
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daß bie Gaͤſte recht wohl wußten,, was in der beffimmten Yeift 
hrer erwarte, daß fie aber niemals, den Schlägen zu entgehen; 
bei Zeiten von ihren Genüffen abzulaffen vermochten. 

Sn der Eomthurei fuccedixte dem Grafen von Wurmbrand bey 
1786 zu feinem Coadjutor ernannte Baron Karl Franz Friedrich 
Forſtmeißer von Gelnhauſen, der zugleich feit 1784 bes Landr 
eomthurs von Roll Coadiutor. Laudcomthur im J. 1794 und Kom; 
thur zu St. Katharinen in Coͤln, kurcölniſcher geheimer Staats⸗ und 
Eonferenzminifter, General⸗Lieutenant und Obriſthofmarſchall, auch 
bes hohen beutfchen Ordens bei Sr. des Heren Hoch⸗ und Deutfche 
meiſters Kurfürſtl. Durchlaucht wirklicher Staates und Conferenz⸗ 
miniſter, wird der von Forſtmeiſter, in jedem Betracht ein aus⸗ 
gezeichneter verehrungswürbiger Dann, noch 1798 genannt, und 
hatte im befagten Jahre die Balfei Eoblenz bie folgenden Ritter ; 
Wenzel Graf von Eolloredo , Rathegebietiger und Comthur zu 
Pitzenburg binnen Mechelen, k. }. Kämmerer und Generalfeld- 
zeugmeifter; Clemens Auguſt Marimilian Graf von Kreuth, 
Comthur zu Waldbreidbach; Karl Anton Leopold Nicolaus Baron 
son Kerpen, Comthur zu Rheinberg, k. k. Generalmajor; 
Terdinand Kaspar von Kleif, Comthur, kurcoͤlniſcher Kämmerer 
und Generalmajor; Friedrich Joſeph Adolf von Weihe, Comthur. 
Dagegen kommt 1805 als Landeomthur ber bisherige Comthur 
zu Pigenburg, Graf von Colloredo vor, und werben neben 
demfelben die von Kerpen, Kleift und Weiche, doch ohne Angabe 
einer Comthurei genannt. Der Landeomthur, Graf Wenzel 
&olloxedo, k. E. wirklicher Geheimrath, Feldmarſchall, Inhaber 
des Infanterieregiments Nr. 56, auch vormals Reichsgeneral 
von der Cavalerie, iſt den 4. Sept. 1822 geſtorben. Einen ihm 
angehoͤrigen Zug von origineller Güte, indem er den öſtreichiſchen 
Nationalcharakter beleuchtet, will ich nicht verfchweigen. 

Der Graf, damals noch Feldzeugmeifter, hatte 1795 fein 
Hauptquartier in Hachenburg, und dahin kam ein berühmter 
Spieler, begleitet von einem Officier, deffen Befanntfchaft er 
zu Montabaur gemacht hatte, und ber bei dem Feldzeugmeiſter 
ihn einführen follte, Damit er die Erlaubniß, Bank zu halten, 
ſich erbitten fönne. Der Officier und fein Client wurden ungefäums 
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vorgelaffen, und in gewählten Ausbräden trug jener das Anliegen 
vor. In großer Ruhe hörte ber Feldzeugmeiſter ihn an, dann 
gegen ben Fremden fi wendend, fuhr er auf: „Er alfo if einer 
von den Spisbuben, die den Armeen nachziehen, um den Dfficieren 
ihr Geld aus der Tafche zu locken, und dazu foll ich ihm behülflich 
fein.” Damit warf er zu Boden das Hütchen, fo felten von feinem 
Haupte fam. „Da ſollt mich fa lieber der und der holen. Doch, 
dem ii Er verfallen. Einſtweilen, bis der ihn holt, wird 
ber Profoß ihn. faffen, fo er, nad Berlauf von 24 Stunden 
irgendwo bei ber Armee ſich bliden läßt. Und Er,” jest gilt 
die Rebe dem Officier, der vernichtet ob dem Refultat feiner 
Berwendung, das leibhaftige Bild des Entfegens vorflellte, „Er 
kann heut bei mir 3’ Mittag effen,” hiermit eine wo möglich noch 
größere Berlegenheit dem Gebetenen bereitend. Diefer fotterte 
etwas von hoher Gnade, die er doch unterthänigf verbitten müfle, 
weil er bereits verfagt fei. „Wo?“ fragt eimas verwundert ber 
Seldzeugmeifter. „Bei dem Herren da,” und er deutet auf bem 
unglüdlihen echter. Es fchweigt, befinnt fich einen Augenblid 
der Beldherr, coneludirt dann s „weiß Er was, fpeiß er heut bei 
dem und morgen bei mir, fo bat er zwei Mohlzeiten.” 

Biel Genuß wird Graf Eolloredo von der Landeomthurei 
nicht gehabt haben. Mit dem linken Rheinufer waren nicht nur 
die reihe Comthurei Pitzenburg, von 33,655 Gulden Ertrag, 
fondern auch von den Befigungen der Landcomthurei die beiten, 
die reichsunmittelbare Herrichaft Elfen, Herrmülbeim, Debefoven, 
überhalpt ein jährlicher Ertrag von 33,309 Gulden verloren, 
bald bemädhtigte ſich auch das neu entftandene Großherzogthum 
Berg ber an ber Dünn belegenen Herrfchaft Mörsbroich und 
Schlebuſchrath, der Aheininfel Graupenwerth, mit den Ruinen 
der Pfaffenmüge u. f. w. Mörsbroich, an 10,000 Rthlr. jähr- 
lich abwerfend,, verlieh Großherzog Joachim feinem Geldmann 
Agard, dem Bater der berühmten Joachimcher. Blafferte, zu 
drei Stüber ausgeprägt und eiligft in Eirculation gefegt, wurben 
fie in der kuͤrzeſten Frift verrufen, um fortan nur mehr zwei 
Stüber zu gelten. Glüdlicher,, als fo viele andere Diener des 
franzöfifchen Kaiſerthums, hat Agard feine Dotation behalten, 
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nachdem Profeſſor Benzenberg ihm das Zeugnif ausgeftellt, daß 
er ein grundehrliher Mann fei, um das Bergifche hochverdient. 
Die Lage der eben genannten Befigungen wird fattfam erklären, 
warum feit Jahrhunderten der Randeomthur der Ballei Coblenz in 
Cöln refidirte. Er hatte Sig und Stimme auf den Furrheinifchen 
Kreistagen, und auf dem Reichstage unter den Prälaten der 
rheiniſchen Bank, war in der Reichematrifel mit A Mann zu Roß 
und 20 zu Fuß, oder 128 Gulden bedacht, und gab zu einem 
KRammerziel 50 Rthlr. 677% Kr. 

Die Comthurei Koblenz berechnete ihr jährliches Einfommen 
auf dem linken Rheinufer zu 10,425 Gulden ; nach deffen Verluft 
biieben ihr noch die fehr fchönen Güter zu Mallendar, zu Ober« 
und Niederslahnftein, am Dinfholder u. f. w. Am 4. und am 
24. Mai 1281 bewilligten Bifchof Friedrich von Worms und 
Erzbiſchof Heinrich von Trier allen, die an beftimmten Fefttagen, 
namentlich in festis beate Elizabeth, scilicet die obitus sui et 
translationis, die Gapelle der Brüder Deutfchen Ordens in 
Coblenz befuchen und ihre Sünden wahrhaft bereuen würden, 
vierzigtägigen Ablaß. Der nämlide Erzbifchof erlaubte den 
Brüdern am 23. Nov. 1281 die Schließung bes zwiſchen der 
Capelle und dem Hospital binlaufenden Weges. Am 31. Aug. 
1302 bewilligte Erzbifchof Dieter, daß die Brüder die neu 
erbaute Capelle von irgend einem ihnen angenehmen Bifchof 
weihen laſſen möchten. Am 23. Aug. 1318 fchenfen Sthultheiß, 
Ritter, Scheffen und Bürgerſchaft von Coblenz den Brüdern, zur 
Erweiterung ihres Hospitals, eine Hofflätte, in Erwägung, daß 
fie der Pflege der armen und Franken Coblenzer ſich widmen, bie 
Hungrigen fpeifen, die Dürftenden tränfen, die Nadten beffeiden, 
bie Kranken befuchen, die Sterbenden tröften. Am 14. Januar 
1354 gab Erzbifchof Balduin feine Einwilligung für den Bau 
einer Capelle auf dem Kirchhofe des Deutſchhanſes. Diefer 
Kirchhof war fonder Zweifel für die Bedürfniffe des Hospitals 
berechnet, das zwar mit der Zeiten Lauf in Abgang gerieth, 
während fein Andenfen, feine Vebernahme aus den Händen der 
Chorherren von St. Florin, bis zum J. 1794 regelmäßig in 
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einer biefen Ehorberren und ber von ihnen abhängenden Schule 
bereiteten Ergöglichleit gefeiert wurbe. 

„Aus meiner Jugendzeit,” erzählt ein vormaliger Kroles 
(Chorknabe) von Gt. Florin, „erinnere ich mich einer abſonder⸗ 
lichen Gerechtigkeit, welche das hiefige Collegiatſtift zu St. Florin 
der deutfhen Ordens Compturei dahier gegenüber ausübte. Am 
erſten Samflage des Septembers jeden Jahres nämlih z0g bie 
Geiſtlichkeit jenes Stifis in ihrem kirchlichen Ornate, an ihrer 
Spige die Knaben der Stiftsfchule mit Kreuz und Fahnen in 
Prozeſſion nad der Kapelle des hiefigen Deutfchhanfes zur Ab⸗ 
haltung einer folennen Besper. Nachdem dieſe beeubiget, begaben 
fih die hochwürdigen Herren Geiftlihen nebſt den Schulfuaben 
in den Ritterfaal; letztere ließen fih auf dem Fußboden beffelben 
nieder, während bie Geiftlichfeit fih in einem Halbfreife aufs 
ſtellte. Des Stiftes Dechant flimmte alsdann das jube domine 
benedicere in feierlihem Tone an und ber Chor fiel mit Fräftiger 
Stimme ein, den heiligen Sang zu beendigen. Dafür erhielten aber 
die Schulfnaben und zwar jeder einen Schoppen Wein frebenzt 
in fübernem Pokale und ein Weißbroͤdchen, während die Geiftlichfeit, 
nachdem fie um den Tiſch ſich niedergelaffen, von der Dienerfchaft 
bed Compturs mit Wein und Käſe bewirthet werben mußte. Hierbei 
wurde nun wieder ein befonderes Geremoniel beobachtet. Dem 
Dechanten wurde zuerſt ein großes Kelchglas mit Dedel präfen- 
tirt; biefer, den Dedel vom Glaſe nehmend, überreichte denfelben 
feinem Nachbaren und diefer sequens sequenti ſo weiter in ber 
Runde; nun ging aud des Kelchglafes trefflicher Wein herum, 
fo oft und fo Tange bis die Herren bes Guten genug gethan. 
Bei diefer Keierlichkeit fam manchmal das fogenannte „verhanft 
werben” vor, bas ift, derfenige Canonikus des Stiftes, welcher 
biefe Feier zum erftenmale als ſolcher mitmachte, hatte die Ver⸗ 
pflichtung, Das Zudergebäd zu dieſem Besperbrod zu beforgen. 
Am Sonntage darauf (Schugengelfeh) Morgens halb 9 Uhr zog 
diefelbe Prozeflion, wie am Samflage, nad der Gapelle des 
Deutſchhauſes; die Knaben hatten aber einen zinuernen Löffet 
in dem Knopfloche des Jackes. In diefer Capelle wurde nun 
von der Stiftsgeiftlichfeit Das Hochamt celebrirt; nah dem 


Die dem Florinsflift zukommende Necreation. 400 


Evangelium verließen jedoch die Schulknaben die Kapelle, fegten 
ſich im Hofe an die aufgeftellten Tifche und afen die von 
dem Deutfchenorden ihnen gefchuldete Bleger-Suppe; darauf 
wurden ihnen wieder Wein und Weißbrödchen verabreiht. Die 
Geiftlichkeit des Stiftes tafelte Mittags im NRitterfaale , bie 
Ehoralen in einem befonderen Zimmer, durften fi aber nicht 
eber zu Tifche ſetzen, bis fie dem Koche des Deutfchherrn eine 
Maas Hafelnüffe gezolft hatten.” 

Der Gebäufichfeiten Ausdehnung und ernfler Styl fonnten 
nicht verfehlen,, die Einbildungskraft zu befchäftigen, fpufhafte 
Sagen zu erzeugen. Eine derfelben ſchreibt fih von dem Jahr . 
1815 ber, als das Tribunal, aus dem Dicafterialbau vertrieben, 
‚in dem Deutfchhaufe fich niebergelaffen hatte, der Caſtellan und 
feine Familie deffen einzige fländige Bewohner waren. Ein 
ausgezeichneter Muſiker, hatte der Caftellan fein Talent und 
feine Begeifterung für Mufif auf die Söhne vererbt, und fanb 
namentlich der eine die Tage viel zu kurz für feiner Leidenfhaft 
Befriedigung. Die halbe Nacht brachte er regelmäßig vor dem 
Flügel zu, und getreulich fecundirte ihn dabei der nachmalige 
Mufiffehrer am Gymnafium , der für feine Familie, für feine 
Scääler, für die Kunft viel zu früh verfiorbene Kaspar Küpper. 
Wiederum faßen die beiden Sreunde, in eine vierhändige Sonate 
sertieft, nicht vernehmend die Mitternachtfiunde, wie ber nahe 
Kirchthurm fie verfündigte, und Tangfam öffnet ſich die Thüre, 
herein tritt eine hohe Geſtalt, umhüllt von einem ſchwarzen 
Mantel, auf dem, wie in weißem Feuer, ein Kreuz leuchtet, das 
Angefiht verborgen durch des Helmes herabgelaffenes Viſir. 
Mit Hirrenden Schritten fehreitet die Geſtalt vorwärts bis in Der 
Stuben Mitte, unbeweglich fteht fie eine Weile, den verſtummten, 
verfleinerten Mufifern gegenüber, dann wendet fle ſich lang⸗ 
fam der Thüre zu, um im Augenblid zu verfchwinden. Die 
mufifalifchen Unterhaltungen wurden eine ganze Woche lang 
eingeftellt, dann doch wieder, zuerft bei Tage, aufgenommen, 
verlängerten ſich allmällg, nachdem bie beiden Freunde fi ein« 
gerebet, daß bie Phantafie allein mit ihnen ein Spiel getrieben, 
Wieder faßen fie zur Mitternachtöftunde am Flügel, und es öffnet 
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ſich geräufchlos, als fei fie mur angelehnt gewefen, die forgfältig 
verriegelte Thüre, und abermals tritt herein der Echwarzmantel, 
Kumm wie das vorigemal, endlich in der gleichen Weiſe ſich 
entfernend. Den beiden jungen Leuten war die Luſt an dem 
nächtlichen muftfaliihen Unterhaftungen benommen, fie haben 
au, da bald darauf das Tribunal nah dem Wetternicher Hofe 
übertragen wurbe, den Ritter nicht weiter gefehen. Wohl aber 
find zum öftern durch ihn, am heilen Mittag, Frauen, welde 
in einem ber Höfe Wäfche ausgelegt hatten, beunruhigt , ver- 
fheucht worden. Der ſchwarze Mantel mit dem weißen Krem 
it mir, dem Berehrer des Ordens, ungemein erfreulich, ich 
entuehme daraus, dag es fein Herr des weißen Mantels, der ba 
geht, nach unferm Sprachgebraud. 

Unter der franzöfifhen Occupation wurbe bis zum Jahr VE. 
1798 das Deutfhhaus als Caſerne und Waffenniederlage beuust, 
dann, letzlich um 2610 Franfen jährlih, verpadtet. Einer der. 
Pächter benuste den Hauptfaal zu Bällen, die abſonderlich 
glänzend im Winter 1801—1802. Bald darauf beantragte ber 
Präfert den Abbruch der baufälligen Gebäude, an deren Stelle 
ein Denfmal des franzöfiihen Nationalruhms gefegt werben - 
follte. Durch Faiferliches Decret vom 28. Dec. 1811 wurde das 
Haus an ben Brigadegeneral Zacob Julian Guerin, in der Tare 
von 10,500 Franken überlaffen. Guerin, commandirender General 
im Rheine und Mofeldepartement, Baron von Wald-Erbad, 
nachdem er befagtes But, der Schauplag von Requilés Unfall, 
Abth. N. Bd. 1. ©. 556 , erheurathet hatte, riß die wunder 
fhöne Kirhe ab, und baute fih dafür ein Wohnhaus, an 
deffen geſchmackloſer Architectur doch fchon die nächfle Zeit Ge⸗ 
rechtigfeit übte. Es wurde rafirt, wogegen bie von der Commende 
berrührenden Gebäufichfeiten zu einem Mehlmagazin eingerichtet 
wurden. Sie im Privatbefige zu belaffen, nachdem Coblenz 
wieberum zu einer Feftung beftimmt, hatte nicht thunlich gefchienen, 
es wurden daher Unterhandlungen um den Anfauf mit General 
Guerin eingeleitet. Sie führten zu feiner Einigung, bie Ans 
gelegenheit wurde vor die Gerichte gebracht, und der Eigenthümer 
durch Urtheil vom 25. April 1819 erproprürt, zugleich eine 
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Entſchaͤdigung von 22,378 Rihlr. 11 gute Grofchen 2 Pfennige 
ihm zugefprochen. Dem Urtheil folgte fodann der Kaufact von 
8. Jun. 1821, worin Guerin das Ganze, 64 Aren oder 2 Morgen 
91'/, Ruthen Magdeb. Flaͤchenraum, abtrat. . 
Um bie Gefchichte des Ordens haben fih in der neueften 
Zeit hohes Berbienft erworben Johannes Voigt Inder Geſchichte 
Preuſſens von den älteften Zeiten bis zum Untergange 
der Herrfhaft des deutfhen Ordens, Königsberg, 
9 Bände, 1827—1839, gr. 8., Zt. indem NRamen-Eoder 
ber Deutſchen Drdenss- Beamten, Hochmeifter, Land» 
meifter ıc. in Preuffen, 1843, 4°,, desgleichen Johann Hein» 
rich Hennes, Urkundenbuch zur Geſchichte des Deutfhen 
Drdens, insbefondere der Ballei Coblenz, Mainz, 
1845, 8°,, endlich Wal und Bachem. Der beiden Erften Berdienft 
zu preifen, mag ich fügfich mich enthalten, da von ihnen noch 
eine reiche Folge von Studien über den Begenfland ihrer Prä- 
difection zu hoffen. Wilhelm Eugen Joſeph Freiherr von Wal, 
Bes deutfchen Ordens Ritter in der Ballei Altenbiefen, Comthur 
zu Ramersdorf und zu Münnerftadt, wurbe geboren ben 29. 
Januar 1736 auf dem väterlichen Burghaufe zu Antinne, damals 
Luͤttichiſchen, nachher Stabloifhen Gebiete. Das Schloß zu 
Antinne, in der Landfchaft Bas-Condroz , gehörte der Abtei 
$. Laurent zu Lüttich. Bon dem Burghaufe heißt es in ben 
Delices du Pais de Litge, Ill. 193: „Cette maison est 
actuellement (1743) possedee par M. N. de Wal, Viconte et 
haut Voud hereditaire d’Antinne, Seigneur de Tassigni, 
Sapogne, Poulseur-sous-Rahter, Tavier, Sart et Mollin. Son 
bisaieul, Messire Philippe de Wal, Baron de Woäste, Seigneur 
de Wibrouck, Sclessin et Tavier, en a fait Tacquisition par 
son mariage avec Marguerite, fille et heritiere de Mathieu 
@’Antinne , Seigneur de Froidefontaine.* Wilhelm Eugen 
Joſeph befuchte Studien halber die Univerfität Mainz, machte 
verfchiedene Reifen, die vorzüglich Titerarifchen Zwecken gemibmet, 
biente mit vielem Ruhm in dem fiebenjährigen Kriege, und 
wurde den 27. Junius 1774 zu Altenbiefen in ben beutfchen 
Drden aufgenommen, „worauf er in fliller Muße“, berichtet 


408 Das Pentſchhaus. 


meines Berwalters, den, wo nicht Pflicht, doch Dankbarkeit 
antreiben follte, mich zu unterhalten und zu befuchen, ift von 
foiher Art, daß er mich wenig oder gar nicht unterhält, noch 
mir feine Befuche gewähret, die doch dem Teidenden Kranfen oft 
fo wohlthätig wie Balfam find. Allein noch weit kränkender 
iſt für mich deffen unfreundfiches und fo zu fagen neidvolles 
Beiragen gegen bie Hanshälterin, ohne welche ich in Wahrheit 
zu Schanden gehen müfte,, weil felbe Tag und Nacht für mid 
beforget if. In meiner Gegenwart fcheuete er ſich nicht einmal, 
ihr ins Angefiht die berbeften Auspräde für die Zufunft aufs 
zuſtellen.“ Das Schreiben wurde dem Verwalter mitgetheilt, 
und in aller Form widerlegt, „Es ift wahr,” heißt es in ber 
Rechtfertigung, „baß mein und ber Meinigen Beſuch, die wie 
untereinander damit abwechfelten, nicht ber nämliche, wie er zu 
der erſten Zeit, als berfelbe krank wurbe, feye.. bie eine Urſache 
iR diefe, weil es meine. Gefchäfte nicht zulaffen, den ganzen Tag 
bis in die fpäte Nacht bey Ihme mich aufzuhalten, und würbe 
auch dies nie geſchehen ſeyn, wenn die Hrn Aerzte mich nit 
verfichert hätten, daß des Herrn Eommenthurs Kranfheit von 
kurzer Dauer feyn würde, 

„Die andere Urfache, warum auch meine Frau ihre Viſiten 
bei des Hr. Commenthurs Hochwürden Gnaden zum Theil eins 
geftellei hat, befiehet darin, weil felbiger ihre nicht mehr wie 
vorher, den Wagen zu feinem Beſuch fchidetz die Witterung if 
für Damen, bie bei Herrfchaften wie billig glänzend erfcheinen 
wollen, nicht allemal die günftigfle, oder vielmehr feiner Haus⸗ 
haͤlterin, die rechtfchaffenen und bem Commendenhaufe Ehre 
machenden Leuten zuwider iR, beizumeffen, wenn ihm an bem 
Zufpruh und feiner Iinterhaltung etwas gebricht. Aber auch 
hieran fehlt es dem Herrn Commenthurn nimmer, weil die Haus⸗ 
hälterin dafür fchon forget, daß ihre Partie immer um ihn if, 
Ich kann auch nicht verabreden, daß ich berfelben in Beifein des 
Herrn Commenthurs, wie rechifchaffene Leute zu thun pflegen, 
gerechte Borwürfe gemachet, wie die Hausleute über die ſchlechte 
Koſt, fort dag es fowohl im Haus als in der Kirche am Weiß 
zeug mangelte, und überhaupt die Haushaltung gar zu gut in 
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thren Sad geführt würde, daß fie dem Hanfe Schande machte. 
Hiebei weis ich mid aber Feines Vergehens ſchuldig. Es find 
reine Wahrheiten. Ich fage und rede mehr, und behaupte, daß 
bie Commend um 20,000 Rthlr. Vermögen hätte, wenn bie 
Perſon vor 10 Fahren das Haus hätte räumen müflen. Der 
"Beweis ift auffallend. Sie ware flabtfundig ganz vermögenles 
— aber Armuth ſchändet nicht — ihre Schwefter, die Wittib ... 
zoge mit drei Kindern anhero, fie hat eine ledige Schwefter dahier, 
und afle fünf Ieben in und von der Commende. Wegen bem 
Aufputz über ihren Stand hält fi die ganze Koblenzer Welt 
anf; fie haben Häufer, Gärten, Ländereien, Geld. Die Haus 
bäfterin verkaufte fchon vor zwei Jahr alles, was ber Herr 
Commenthur an Gold, Silber, Pretiofen, Kutfchen« und Pferdso⸗ 
geſchirr Foftbar hatte, Herr Eommenthur fagte mir wiederholter, 
bag er der Commende nicht einen Liard hinterließ, und Tieber 
den Testen Heller zum Benfter hinaus werfen, als dem Haus 
überlaffen wollte, 

„Bei diefen Vorgängen fahe ich es für meine Pflicht an, 
ber Haushälterin zu fchmeden zu geben, daß zuerſt die von ben 
zu der neuen Ehurfürftl. Refidenz gezogenen Commenden-Ländes 
reien eingebobene 1753 Rthlr. 18 Alb., fo auch ein zu Einrich- 
tung der Zimmer im Commendenhaus bei der Ehurtrierifchen 
Landſchaft aufgehobenes Capitel von 600 Rthlr., und dann bie 
bei der Landeommenden zu eben diefem Ende lehnbar aufgeſprochene 
500 fl. von dem H. Commenthuren erfegt werben müſten, ebe 
fie fich defien Vermögen zueignen börfe, und fie bie dahin ein 
für allemal _verbindlich bliebe. Bon der Zeit an wurde biefe, 
der ich allezeit ein Dorn in den Augen war, mir mehr wie 
jemalen feind. Sie fiehet die Gefälle der Commend anderft 
nicht, als für ihr Eigenthum an, und wenn in einem Tage 
taufend Thaler eingeben, fo ift doch am Abend Fein Kreuzer 
mehr im Haufe, das Geld zu den Ihrigen gefchleppet. 

„Meines Orts habe ich nimmer mit dem Hrn Commens 
thuren einen Wortwechfel, als wenn fie derſelbe heget, ober bie 
Hofleute müffen gebauet haben. Dann fährt er die Leute unfinnig 
‚ an, und wenn es zulegt doch nicht anderft feyn kann, fo giebt 
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er mit groͤſem Zwang benfelben '/, zur Gebäulichkeit her, und 
2/, müflen die armen Leute aus dem ihrigen bazu verwenden, 
wenn gleich er fich ungewöhnliche Geldfchnittereien erlaubet, die⸗ 
felbe mit ohnmäßigen Zaudemialgelder übernimmt, und ihnen 
unter feharfen Drohungen verbietet, mir nur nicht das Geringſte 
davon zu fagen. Der Herr Commendeur hatte wiemalen für 
das Haus und die Kommenden-Hofleute ein gutes Herz, wovon 
er doch leben muß, "Dies konnte ich nimmer leiden, und daher, 
wie auch hauptfächlich Durch feine gar zu intereffirte Haushälteriu 
sühren zwifchen Ihm und mir Verdrieglichfeiten ber... .. Es 
fehmerzet mich in der Seele, daß er weder vom Abel- noch. Rathes 
_ Rande, oder fonft jemand, wovon das Haus Ehre hätte, Beſuche 
erhält. Er und feine Haushälterin können bie Urfache, wenn 
fie wollen, wiſſen .... Lestere mag niemand, und im Erfteren 
erflirht feine Unart nicht, als mit Ihm. Ich vergönne Ihm von 
Herzen ein langes Leben, und kann er es noch lange machen, 
wenn fein Zufland auf der Prufi Ihme nicht mehr ale die ſchlaffe 
Rerven ſchadet.“ 

Ein eigenthümliches Vergnügen pflegte der Deutfchherr mit 
feinen zahlreichen Pächtern fich zu machen. Martini if hierlandes 
der allgemeine Termin für die Ablieferung des Pachtes. Den 
Sonntag darauf wurden regelmäßig alle Pächter der Commende 
zu einem Gaftgebot in dem Hauptſaal des Deutichhaufes ver- 
einigt, und foftbar mit Falten Speifen und gutem Wein bewirthet, 
Das alles mußte aber ſtehend verzehrt werden, Stühle ober 
Bänfe waren bei Seite geſchafft. Wenn bie dem Banket zus 
gemeflene Stunde abgelaufen, verfchwanden die Bedienten in ber 
Staoatölisree , um- den Augenblid darauf wiederzufehren, jetzt 
nicht mehr mit Credenztellern, fondern mit mächtigen Peitichen 
bewaffnet, und blindlings damit in die Geſellſchaft hineinfahrend, 
während der Comthur, in der geöffneten Hauptthüre mit wohls 
gefälligem Lächeln die Berwirrung, durch die Peitfchen angerichtet, 
überfchaute, In wilder Eile floben die eben noch fo wohl es 
ſich ſchmecken laffen, einer über den andern binflürzend, manche 
Durch einen verwegenen Sprung zum Fenſter hinaus fich rettend. 
Das Eigenthümliche bei diefer Prügelei lag in dem Umſtand, 
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daß die Gaͤſte recht wohl wußten, was in der befimmten Friſt 
ibhrer erwarte, daß fie aber niemals, den Schlägen zu entgehen; 
bei Zeiten von ihren Genüffen abzulaſſen vermochten, 

Syn der Comthurei fuccediste dem Grafen von Wurmbrand ber 
4786 zu feinem Coadjutor ernannte Baron Karl Franz Friedrich 
Korftmeißer von Gelnhauſen, der zugleich feit 1784 bes Lands 
comthurs von Roll Coadiutor. Landeomthur im J. 1794 und Com⸗ 
thur zu St. Katharinen in Coͤln, Eurcölnifcher geheimer Staats⸗ und 
Conferenzminiſter, Generalstieutenant und Obriſthofmarſchall, auch 
des hohen beutfchen Ordens bei Sr. des Heren Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meiſters Kurfürfil. Durchlaucht wirklicher Staats⸗ und Conferenz⸗ 
miniſter, wird der von Forſtmeiſter, in jedem Betracht ein aus⸗ 
gezeichneter verehrungswürdiger Mann, noch 1798 genannt, und 
hatte im beſagten Jahre die Ballei Coblenz die folgenden Ritter: 
Wenzel Graf von Colloredo, Rathsgebietiger und Comthur zu 
Pitzenburg binnen Mechelen, k. }. Kämmerer und Generalfeld⸗ 
zeugmeiſter; Clemens Auguſt Maximilian Graf von Kreuth, 
Comthur zu Waldbreidbach; Karl Anton Leopold Nicolaus Baron 
son Kerpen, Comthur zu Rheinberg, k. k. Generalmajor; 
Ferdinand Kaspar von Kleiſt, Comthur, kurcoͤlniſcher Kämmerer 
und Generalmajor; Friedrich Joſeph Adolf von Weichs, Comthur. 
Dagegen kommt 1805 als Landeomthur der bisherige Comthur 
zu Pitzenburg, Graf von Colloredo vor, und werden neben 
demfelben die von Kerpen, Kleift und Weiche, doch ohne Angabe 
einer Comthurei genannt. Der Landcomthur, Graf Wenzef 
Colloredo, k. k. wirklicher Geheimrath, Feldmarſchall, Inhaber 
des Infanterieregiments Nr. 56, auch vormals Reichsgeneral 
von ber Cavalerie, iſt den A. Sept. 1822 geſtorben. Einen ihm 
angehörigen Zug von origineller Güte, indem. er ben öſtreichiſchen 
Nationalcharakter beleuchtet, will ich nicht verfchweigen. 

Der Graf, damals noch Feldzeugmeiſter, hatte 1795 fein 
Hauptquartier in Hachenburg, und dahin kam ein berühmter 
Spieler, begleitet von einem Officier, beifen Befannifchaft er 
zu Montabaur gemacht hatte, und der bei beim Feldzeugmeiſter 
ihn einführen follte, damit er die Erfaubnig, Bank zu halten, 
fi) erbitten Eönne. Der Dfficier und fein Client wurden ungefäums 
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vorgelaffen, und in gewählten Ausbrüden trug jener das Anliegen 
vor. In großer Ruhe hörte ber Feldzeugmeiſter ihn an, baum 
gegen ben Fremden ſich wendend, fuhr er auf: „Er alfo iR einer 
von den Spipbuben, bie den Armeen nachziehen, um den Officieren 
ihr Geld aus der Tafche zu locken, und dazu foll ich ihm behülflich 
fein.” Damit warf er zu Boden das Hütchen, fo felten von feinem 
Haupte fam. „Da follt mich ja lieber der und der holen. Doch, 
dem if Er verfallen. Einfiweilen, bis ber ihn holt, wird 
der Profoß ihn. faſſen, fo er, nad Berlauf von 24 Stunden 
irgendwo bei der Armee fih bliden läßt. Und Er,” jetzt gift 
Die Rede dem Officier, der vernichtet ob dem Refultat feiner 
Berwendung, das leibhaftige Bild des Entſetzens vorſtellte, „Ex 
kann heut bei mir z' Mittag effen,” hiermit eine wo möglich noch 
größere DVerlegenheit dem Gebetenen bereitend. Diefer fiotterte 
etwas von hoher Gnade, die er doch unterthänigft verbitten mäfle, 
weil er bereits verfagt fei. „Wo?“ fragt etwas verwunbert der 
Feldzeugmeiſter. „Bei dem Herren da,” und er deutet auf den 
unglüädlihen Achter. Es ſchweigt, befinnt ſich einen Augenblid 
ber Feldherr, conclubirt dann: „weiß Er was, fpeiß ex heut bei 
bem und morgen bei mir, fo hat er zwei Mohlzeiten.” 

Biel Genuß wird Graf Eolloredo von der Landeomthuret 
nicht gehabt Haben. Mit dem linfen Rheinufer waren nicht nur 
die reihe Comthurei Pigenburg , von 33,655 Gulden Ertrag, 
fondern au von den Befisungen der Landcomthurei die beiten, 
die reichgunmittelbare Herrfchaft Elfen, Herrmülheim, Debefoven, 
überhalpt ein jährlicher Ertrag von 33,309 Gulden verloren, 
bald bemächtigte fi auch das neu entfiandene Großherzogthum 
Berg der an der Dünn befegenen Herrſchaft Mörsbroich und 
Schlebuſchrath, der Rheininfel Graupenwerth, mit den Ruinen 
der Pfaffenmüge u, f. w. Mörsbroich, an 10,000 Rthlr. jähr« 
lich abwerfend , verlieh Großherzog Joachim feinem Geldmann 
Agard, dem Bater ber berühmten Joachimcher. DBlafferte, zu 
drei Stüber ausgeprägt und eiligft in Circulation gefegt, wurden 
fie in der kuͤrzeſten Frift verrufen, um fortan nur mehr zwei 
Stüber zu gelten. Glücklicher, ale fo viele andere Diener des 
franzöfifchen Kaiſerthums, bat Agard feine Dotation behalten, 
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nachdem Profeffor Benzenberg ihm das Zeugniß ausgeftellt, daß 
er ein grundehrliher Mann fei, um das Bergiſche hochverdient. 
Die Lage der eben genannten Befigungen wird fattfam erflären, 
warum feit Jahrhunderten der Landeomthur der Ballei Coblenz in 
Cöln refidirte. Er hatte Sig und Stimme auf den furrheinifchen 
Kreistagen, und auf dem Reichstage unter den Prälaten der 
rheiniſchen Bank, war in ber Reichgmatrifel mit A Mann zu Roß 
und 20 zu Fuß, oder 128 Gulden bedacht, und gab zu einem 
Rammerziel 50 Rthlr. 677% Er. 

Die Eomthurei Coblenz berechnete ihr Jährliches Einfommen 
auf dem linken Rheinufer zu 10,425 Gulden ; nach deffen Verluſt 
blieben ihr noch die fehr fchönen Güter zu Mallendar, zu Obers 
und Niederslahnftein, am Dinfholder u. |. w. Am 4. und am 
24. Mai 1281 bewilligten Bifchof Friedrich von Worms und 
Erzbifchof Heinrich von Trier allen, die an beftimmten efttagen, 
namentlich in festis beate Elizabeth, scilicet die obitus sui et 
translationis, die Gapelle der Brüder Deutfchen Ordens in 
Coblenz befuchen und ihre Sünden wahrhaft bereuen würden, 
vierzigtägigen Ablaß. Der nämlihe Erzbiſchof erlaubte den 
Brüdern am 233. Nov. 1281 die Schließung des zwiſchen der 
Capelle und dem Hospital hinlaufenden Weges. Am 31. Aug. 
1302 bewilligte Erzbifhof Dieter, daß die Brüder bie neu 
erbaute Eapelle von irgend einem ihnen angenehmen Biſchof 
weihen laffen möchten. Am 23. Aug. 1318 ſchenken Schultheiß, 
Ritter, Scheffen und Bürgerichaft von Eoblenz den Brüdern, zur 
Erweiterung ihres Hospitals, eine Hofftätte, in Erwägung, daß 
fie der Pflege der armen und franfen Eoblenzer fih widmen, die 
Hungrigen fpeifen, bie Dürftenden tränfen, die Nadten beffeiven, 
die Kranken befuchen, die Sterbenden tröften. Am 14. Januar 
1354 gab Erzbifchof Balduin feine Einwilligung für den Bau 
einer Capelle auf dem Kirchhofe des Deutfhhanes. Diefer 
Kirchhof war fonder Zweifel für die Bedürfniffe des Hospitals 
berechnet, das zwar mit der Zeiten Lauf in Abgang gerieth, 
während fein Anvenfen, feine llebernahme aus den Händen der 
Ehorherren von St. Florin, bis zum J. 1794 vegelmäßig in 
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einer biefen Chorherren unb ber von ihnen abhängenden Schule 
bereiteten Ergöglichfeit gefeiert wurde. 

„Aus meiner Jugendzeit,” erzählt ein vormaliger Kroles 
(Ehorfnabe) von St. Florin, „erinnere ich mich einer abſonder⸗ 
lihen Gerechtigkeit, welche das hiefige Collegiatſtift zu St. Florin 
ber deutfchen Drdens Compturei Dahier gegenüber ausübte. Am 
erften Samſtage des Septembers jeden Jahres nämlich zog die 
Geiſtlichkeit jenes Stifts in ihrem kirchlichen Ornate, an ihrer 
Spige die Knaben der Stiftsfchule mit Kreuz und Fahnen in 
Prozeſſion nad der Kapelle des hiefigen Deutfchhaufes zur Ab⸗ 
haltung einer folennen Vesper. Nachdem dieſe beendiget, begaben 
fih die hochwürdigen Herren Geiftlihen nebft den Schulfnaben 
in den Ritterfaal; letztere ließen fi auf dem Fußboden deffelben 
nieder, während die Geiftlichfeit fi in einem Halbkreiſe aufs 
ftellte. Des Stiftes Dechant flimmte alsbann das jube domine 
benedicere in feierlihem Tone an und der Chor fiel mit fräftiger 
Stimme ein, den heiligen Sang zu beendigen. Dafür erhielten aber 
die Schulfnaben und zwar jeder einen Schoppen Wein frebenzt 
in fübernem Pofale und ein Weißbroͤdchen, während die Geiſtlichkeit, 
nachdem fie um den Tiſch ſich niedergelaffen, von der Dienerfchaft 
des Compturs mit Wein und Käfe bewirthet werden mußte. Hierbei 
wurde nun wieder ein befonderes Geremoniel beobachtet. Dem 
Dechanten wurde zuerfi ein großes Kelchglas mit Dedel präfen- 
tirt; biefer, den Dedel vom Glaſe nehmend, überreichte denſelben 
feinem Nachbaren und diefer sequens sequenti ſo weiter in ber 
Runde; nun ging aud des Kelchglafes trefflicher Wein herum, 
fo oft und fo lange bis die Herren des Guten genug gethan. 
Bei diefer Zeierlichkeit kam manchmal das fogenannte zverhanft 
werden” vor, das if, derjenige Canonikus des Stiftes, welcher 
dieſe Feier zum erfienmale als folder mitmachte, hatte bie Wer» 
pflihtung, das Zudergebäd zu diefem Vesperbrod zu beforgen. 
Am Sonntage darauf (Schugengelfet) Morgens halb 9 Uhr zog 
diefelbe Prozeflion, wie am Samflage, nah der Gapelle des 
Deutſchhauſes; die Knaben hatten aber einen zinuernen Röffek 
in dem Knopfloche des Jades. In diefer Capelle wurde nun 
von der Stiftsgeiftlichfeit das Hochamt celebrirt; nah dem 
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Evangelium verließen jedoch die Schulfnaben die Capelle, festen 
ſich im Hofe an die aufgeftellten Tifche und aßen die von 
bem Deutfchenorden ihnen gefchuldete Bleder-Suppe; barauf 
wurden ihnen wieder Wein und Weißbrödchen verabreicht. Die 
Geiſtlichkeit des Stiftes tafelte Mittags im Nitterfaale , bie 
Ehoralen in einem befonderen Zimmer, durften ſich aber nicht 
eher zu Tifche fegen,, bis fie dem Koche des Deutfchherrn eine 
Mans Hafelnüffe gezollt hatten.” 

Der Gebäulichfeiten Ausdehnung und ernfler Styl fonnten 
nicht verfehlen, die Einbildungskraft zu befchäftigen,, fpufhafte 
Sagen zu erzeugen. ine berfelben fchreibt fih von dem Jahre . 
1815 her, als das Tribunal, aus dem Dicafterialbau vertrieben, 
in dem Deutfchhaufe fich niedergelaflen hatte, der Caſtellan und 
feine Familie deffen einzige fländige Bewohner waren. Ein 
ausgezeichneter Muſiker, hatte der Gaftellan fein Talent und 
feine Begeifterung für Muſik auf die Soͤhne vererbt, und fand 
namentlich der eine die Tage viel zu kurz für feiner Leidenſchaft 
Befriedigung. Die halbe Nacht brachte er regelmäßig vor dem 
Flügel zu, und getreulich fecundirte ihn dabei der nachmalige 
Mufiftehrer am Gymnaſium, der für feine Familie, für feine 
Schüler, für die Kunft viel zu früh verforbene Kaspar Küpper. 
Wiederum faßen die beiden Freunde, in eine vierhändige Sonate 
vertieft, nicht vernehmend die Mitternachtfiunde, wie ber nahe 
Kirchthurm fie verfündigte, und Tangfam öffnet fi die Thüre, 
herein tritt eine hohe Geftalt, umhüllt von einem ſchwarzen 
Mantel, auf dem, wie in weißem Feuer, ein Kreuz Teuchtet, das 
Angefiht verborgen durch bes Helmes herabgelaffenes Biflr. 
Mit Mirrenden Schritten fehreitet die Geftalt vorwärts bis in der 
Stuben Bitte, unbeweglich fieht fie eine Weile, den verflummten, 
verfleinerten Muſikern gegenüber, dann wendet fle ſich Tang- 
fam ber Thüre zu, um im Augenblid zu verfchwinden. Die 
muſikaliſchen Unterhaltungen wurden eine ganze Woche Tang 
eingeftellt, dann doch wieder, zuerft bei Tage, aufgenommen, 
verlängerten fi allmällg, nachdem bie beiden Freunde fi ein« 
geredet, daß bie Phantafie allein mit ihnen ein Spiel getrieben, 
Wieder faßen fie zur Mitternachtöftunde am Flügel, und es öffnet 
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fih geräufchlos, als fei fie nur angelehnt gewefen, bie forgfättig 
verriegelte Thüre, und abermals tritt herein der Schwarzmantel, 
ſtumm wie das vorigemal, endlih in der gleichen Weife fi@ 
entfernend. Den beiden jungen Leuten war bie Luſt an ben 
nächtlichen muftfalifhen Unterhaltungen benommen, fie haben 
auch, da bald darauf das Tribunal nad dem Metternicher Hofe 
übertragen wurbe, den Ritter nicht weiter gefehen. Wohl aber 
find zum öftern dur ihn, am hellen Mittag, rauen, welde 
in einem ber Höfe Wäfche ausgelegt hatten, beunruhigt, ver- 
fheucht worden. Der fhwarze Mantel mit dem weißen Krei 
ift mir, dem DBerehrer des Ordens, ungemein erfreulich, ic 
entnehme daraus, daß es fein Herr ded weißen Mantels, ber da 
geht, nach unferm Sprachgebrauch. 

Unter ber frangöfifchen Decupation wurde bie zum Jahr VE. 
1798 das Deutfhhaug ald Eaferne und Waffenniederlage benußt, 
dann, letzlich um 2610 Franfen jährlich, verpacdhtet. Einer der 
Pächter benuste den Hauptfaal zu Bällen, die abſonderlich 
glänzend im Winter 1801—1802. Bald darauf beantragte der 
Präfert den Abbruch der baufälligen Gebäude, an deren Stelle 
ein Denkmal des franzöfifhen Nationalruhms gefegt werben - 
follte. Dur faiferlihes Decret vom 28. Dec. 1811 wurde das 
Haus an den Brigadegeneral Jacob Julian Guerin, in der Taxe 
yon 10,500 Franken überlaffen. Guerin, commandirender General 
im Rheine und Mofeldepartement, Baron von Wald-Erbadh, 
nachdem er befagtes Gut, der Schauplag von Requiles Unfall, 
Abth. I. Bd. 1. S. 556, erbeurathet hatte, riß die wunder« 
fchöne Kirche ab, und baute fih dafür ein Wohnhaus, an 
deffen geſchmackloſer Architectur doch ſchon die nächfle Zeit Ger 
rerhtigfeit übte. Es wurde rafirt, wogegen die von der Commende 
berrührenden Gebäulichfeiten zu einem Mehlmagazin eingerichtet 
wurden, Sie im Privatbefite zu belaffen, nachdem Coblenz 
wiederum zu einer Feftung beftimmt, hatte nicht thunlich gefchienen, 
es wurden daher Unterhandlungen um den Anfauf mit General 
Guerin eingeleitet. Sie führten zu feiner Einigung, bie An« 
gelegenheit wurde vor die Gerichte gebracht, und der Eigenthümer 
dur Urtheil vom 25. Aprif 1819 erproprürt, zugleich eine 
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Entfhäpigung von 22,378 Nthlr. 11 gute Grofchen 2 Pfennige 
ihm zugefprochen. Dem Urtheil folgte fodann der Kaufact vom 
8. Zun. 1821, worin Guerin das Ganze, 64 Aren oder 2 Morgen 
91'/, Ruthen Magdeb. Flächenraum, abtrat. 
Um die Geſchichte des Ordens haben ſich in der neueſten 
Zeit hohes Verdienſt erworben Johannes Voigt in der Geſchichte 
Preuſſens von den älteſten Zeiten bis zum Untergange 
der Herrſchaft des deutſchen Ordens, Königsberg, 
9 Bände, 1827—1839, gr. 8., It. indem Namen⸗Codex 
ber Deutfchen DOrdendg- Beamten, Hochmeifter, Land⸗ 
meifter ıc. in Preuffen, 1843, 40., besgleichen Johann Hein 
rich Hennes, Urkundenbuch zur Geſchichte des Deutfchen 
Ordens, insbeſondere der Ballei Coblenz, Mainz, 
1845, 80., endlich Wal und Bachem. Der beiden Erſten Verdienſt 
zu preiſen, mag ich füglich mich enthalten, da von ihnen noch 
eine reiche Folge von Studien über ben Gegenſtand ihrer Prä⸗ 
bifection zu hoffen. Wilhelm Eugen Gofeph Freiherr von Wal, 
des deutfchen Ordens Ritter in der Ballei Altenbiefen, Comthur 
zu Ramersdorf und zu Münnerflabt, wurbe geboren ben 29. 
Januar 1736 auf dem väterlichen Burghaufe zu Antinne, damals 
Lürtichifhen, nachher Stabloifhen Gebieted. Das Schloß zu 
Antinne, in ber Landſchaft Bas-Condroz , gehörte der Abtei 
5. Laurent zu Rüttih. Bon dem Burghaufe heißt es in ben 
Delices du Pais de Liege, III. 193: ‚Cette maison est 
actuellement (1743) possedee par M. N, de Wal, Vicomte et 
haut Voud hereditaire d’Antinne, Seigneur de Tassigni, 
Sapogne, Poulseur-sous-Rahier, Tavier, Sart et Mollin. Son 
bisaieul, Messire Philippe’ de Wal, Baron de Woßste, Seigneur 
de Wibrouck, Sclessin et Tavier, en a fait Vacquisition par 
son mariage avec Marguerite, fille et heritiere de Mathieu 
d’Antinne , Seigneur de Froidefontaine.” Wilhelm Eugen 
Joſeph befuchte Studien halber die Univerfität Mainz, machte 
verfchiedene Reifen, die vorzüglich Literarifchen Zwecken gewibmet, 
biente mit vielem Ruhm in dem ftebenjährigen Kriege, und 
wurde den 27. Junius 1774 zu Altenbiefen in ben beutfchen 
Drden aufgenommen, „worauf er in ſtiller Muße“, berichtet 
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Baden, „fein Lieblingsfach: Geſchichte zu pflegen fortfupr — 
und bas Flaffifche Werk: Histoire de U’Ordre Tentonique, par 
un Chevalier de l’Ordre, Paris et Rheims (oder vielmehr 
Lüttich, bei Tutor) 1784170, 8 B. in 8°., unb zwar zu⸗ 
fälliger Weife aus ber Urfache in franzöfifcher Sprache fchrieb, 
weil diefe durch bie, im Vaterlande erhaltene frühere Erziehung 
ihm geläufiger , als die teutfche geworden war, ungeachtet er 
auch in diefer, — und befonders im Leſen, Beurtheilen, und 
sichtigen Auslegen alter teutfcher und fonfliger Urfunden, fo wie 
in Allem, was auf Diplomatif nur einige Beziehung hat, ſehr 
bewanbert war. - 

„Jene Gefchichte warb in der gelehrten Welt äußerſt günſtig 
aufgenommen und, als ein mit feltener Unpartheilichfeit und 
wahrer biftorifcher Kritik bearbeitetes Werk gerühmt, — au für 
bie Gefchichte überhaupt von ausgebreitetem Nugen und äußerfler 
Wichtigkeit anerfannt, wie bie fehr vortheilpaften Recenfionen 
beffelben bezeugen, welche in 3. C. Döderleins theolog. Biblio- 
thef,, Leipzig, 1784—1787. 3. u. 4. B., — im Journal des 
Savants, 1788. VI. 1075, 1766. XI. 2159., — im Journal 
encyclopedique de Bouillon, 1785. T. IV. P. 3. pag. 245— 
255, und 394—408 2e., — und endlich im Journ. de Luxem- 
bourg yon dem nämlichen Jahre fich befinden. Zu diefem Werle 
Samen in ber Folge noch zwei Bände, unter dem Titel: „Re- 
cherches sur l’ancienne Constitution de U’Ordre Teutonique, et 
sur ses usages, compards avec ceux des Templiers; suivies 
de quelques eclaircissements sur Phistoire de l’Ordre, et de 
reflexions sur l’abolition de celui du Temple. (Avce une table 
de sceanx.,) Mergentheim , 1807. 8°“ Der Baron von Wal 
farb zu Andenne, an der Maas, in der Graffchaft Namur, ben 
16. Mat 1818. „Einer ber gründlihfien, Teutfchland ans 
gehörigen Gefchichtfchreiber , und zugleich ein, durch Güte des 
Herzens, vernünftigen religiöfen Sinn, firenge Moralität, thätige 
Menichenliebe, Wohlthätigkeit gegen bie Armen, feſten männlichen 
Karafter, äußerfi angenehmen Umgang, ungemeine Kenntniffe, 
und einen großen Schat von Gelehrfamfeit ausgezeichneter Mann,” 
alfo zeichnet ihn Bachem mit vollem Rechte. Profeffor Henneg, 
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der in Bonn geboren, aus erfler Hand mande, dem Comthur von 
Ramersborf geltende Mittheilung empfangen konnte, fchreibt: 
„Von ſeinem ſo liebenswürdigen als biedern Weſen wußten ſelbſt 
die zu erzählen, bie ſonſt lieber in Unglimpf ber deutſchen derren 
gedachten.” 

Hofrath Bachem, dem ich die fparfamen Nachrichten vom 
Wald Lebensumftänden entlehne, überlebte ihm um 14 Jahre, 
Geboren zu Bonn 11. Mat 1755, flarb Konrad Joſeph Bachem, 
zuerft kurcoͤlniſcher Hofe und Apellationsgerichtsrath zu Cöln, 
wachher des Deutſchordens Syndicus zu Maaflricht, und letzlich 
in Mergentheim Hof⸗ und Regierungsrath, zu Neuwied, den 15. 
Aug. 1832. Seine Schrift Verſuch einer Chronologie ber 
Hohmeifter des teutfhen Ordens vom Jahr 1190 bis 
1802, mit fyndronifiifher Ueberfidt der Ordens— 
meifter in Teutſchland, HerrensMeifter in Liefland, 
und Landmeifter in Preuffen, Münfter, 1802, 4° ©, 
70, if eine gewifienhafte, ungemein verdienftlihe Arbeit, durch 
welde für das Studium der verwidelten Ordensgeſchichte die 
wefentlichfte Erleichterung geboten. Auch inder Tabellarifhen 
Haupt⸗Ueberſicht der Einfünfte und des Werths 
fämmtliher, dem hohen ritterlihen teutfhen Orden 
durch die franzöfifhe Resolution, und den darauf 
erfolgten Krieg entzogener Befigungen — und des bei 
denfelben bis End 1797 erlittenen und big bieher 
befannten Schadens, aufgeflellt vom Hof» und Regie— 
rungsrathe Bachem zu Raftadt vom 7. Dec. 1797 big 
8. Febr. 1798, Mſe., hat derfelbe fih als ein ungemein fleißiger 
and zuverläffiger Sammler befundet. Zum Ueberflug will ich 
noch anführen: E. Hennig: Die Statuten bes dentfhen 
Ordens; nah dem Driginals Exemplar mit finns 
erfäuternden Anmerfungen, einigen hiftorifch = dDipIos 
matifhen Beylagen und einem vollfändigen hiſtoriſch⸗ 
etymologifhen Gloſſarium; nebft einer VBorrede von 
v. Kogebue. Königsberg, 1806. 8. 
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St. Caſtors Kirche und Stift. 


Ein enges Gaͤßchen, das in der neueften Zeit aus guten 
Gründen durch eine Thüre gefihloffen worden, trennt, wie von 
Alters ber, die Commende von St. Caſtors Bafllica, Während 
alfo der Kirche Bezirt in nördlicher Richtung unverändert ges 
blieben, bat er vorzüglich gegen Süden und Welten hin eine 
gänzlihe Umftaltung erlitten. Hier war er von einem aus⸗ 
gedehnten Kreuzgang umfchloffen, der reich mit alten Bildwerken 
verziert, mehren Gebäuden fich- anlehnte, theils Eurien der Chor⸗ 
herren, Gapitelhaus, Schule, Küfterwohnung u, f. w. Der 
innerhalb diefes Umfchluffes befindliche Raum war bis zum 1. Det. 
1777 ein Kirchhof; ernſt, feierlich ſtimmte den Kirchgänger der 
Anblick der auf beiden Seiten ihn empfangenden Gräber. Das 
alles tft vom 3. 1802 an, zulegt 1812 dag Pfarrhaus, verſchwun⸗ 
ben; die Wohnungen der Lebenden und der Todten unterlagen 
dem gleichen Schidfal, und ift nicht zu Iäugnen, daß durch dieſe 
Demolitionen die Kirche, vordem fehr übel berufen von wegen 
ber Ausdänftungen des feuchten Bodens, bedeutend gewonnen hat. 

Dem Auslauf der Mofel in den Rhein fo nahe, hat bie 
Stelle auch jetzt noch, mehr wie irgend ein anderer Theil der 
Stadt, von öftern Veberihwenmungen zu leiden. Noch viel 
mehr mag das in frühern Jahrhunderten der Fall gewefen fein, 
zumal wenn, wie man behauptet, die Kirche, in bebeutendem 
Abſtand yon dem eigentlichen Eoblenz, auf einer nur allmälig 
dem feſten Lande verbundenen Inſel erbauet worden. Mehrmalen 
fommt in Urkunden der Ausdruck insula S” Castoris vor; es 
erinnert aber ſchon Sfelin: „Insulae hieffen in Rom eine Anzaht 
Heine aber an einander floffende, und rings herum von Gaffen, 
wie eine Inful von Waffern, umgebene Häufer, in welchen des⸗ 
wegen bie ärmere Burger zu wohnen pflegten, welche man bavon 
Insularios nennete, da hingegen die, fo dergleichen an einander 
ſtoſſende Gebäude zufammen befaflen, wie e8 gemeiniglich gefchahe, 
Domini Insularum hießen.” Mit feinem ausgedehnten gefchloffenen 
Eigenthum konnte St. Caſtors Stift füglic in dieſem Sinne 
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eine Infel genannt werden. Wahr iſt es aber auch, daß bis in 
bie zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts hinein in der Mofel, 
gleih am Deutfchhaufe, eine Inſel fih erhalten hatte. Durch 
Stege dem deutfchen Ed verbunden, mit fettem Grafe bewachſen, 
biente fie als Bleiche, bis dahin Kurfürft Johann Philipp das 
Berbammungsurtheil über fie ſprach. Den Herren in feinem 
Schloſſe jenfeits Rheins flörte das Gefchnatter der Wäfcherinen 
im Morgenfchlaf, abgefeben von andern Unorbnungen,, bie, . 
begünftigt durch die Einſamkeit, dort vorzufallen pflegten. Es 
wurde bie Infel, von welcher die Sandbanf, der Hundefhwanz 
genannt, ein Anhang, gewaltfam zerflört. 

Jecdenfalls hat in weitem Abfland von bem damaligen Cob⸗ 
lenz Erzbiſchof Hetti (832—850) , eine Kirche erbaut, hierzu 
veranlaßt burd die in einem Traumgeficht von dem h. Maternus 
empfangene Weiſung, die Bebeine des h. Caſtors von Garden 
nad Coblenz zu übertragen. In hohem Geſchlechte, in dem 
fernen Aquitanien geboren, verfchmähte Caſtor, ein JFüngling 
noch, alle Gaben, fo das Glück über ihn ausgegoffen, um fi 
- ausfchließlich dem Geiſtesleben zu widmen. Große Kortfchritte 
Hatte er in dem Ringen nach hriftlicher Weisheit gemacht, da 
führte ein unwiderfteblicher Trieb ihn nad der Augusta Trevi- 
rorum zur Schule des h. Maximinus (332—349). Liebreidy 
empfing, unterrichtete, weihte zum Priefter den gelehrigen Schüler 
der geiftliche Vater. Das Kreuz Chriſti im Herzen tragend, 
ergriff Kafor wiederum den Wanberflab, um den Heiden das 
Evangelium der Liebe zu verfündigen, dann dem Herren in 
der Einfamfeit zu dienen. Weithin feine Wanderungen aus⸗ 
dehnend, gelangte er um das J. 351 zu der Einöde, bie für 
den Ref feiner Tage zur Wohnung ihm angewieſen. Noch 
bezeichnet man als ſolche eine dunfle Höle des Mofelthales ; 
ihr Bewohner nährte fih von den Kräutern bes Waldes, ſtillte 
feinen Durft in dem nahen Born, ſah geraume Zeit einzig 
Thiere der Wildnig um fih. Doc fanden fi allgemad Ein« 
zelne zu ihm, feinem Beifpiel zu folgen, feine Lehren zu hören, 
mahnend und retienb firalte er unter ihnen als ein Bild der 
Belligfeit, und das zu verehren, firömien von allen Seiten 
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die Heiduifchen Bewohner der umliegenden Gegend hinze. Sie 
bauten fi an, gründeten das heutige Garden. 

Mancerlei Wunder beftätigten Caſtors Lehre. Ein Schiff, 
mit Salz befrachtet, fuhr Stromaufwärts, und beuugte der 
Einfiedler die Gelegenheit, fih von dem Eigenihümer, für das 
Bedürfniß der Brüder ein geringes Antheil von der Ladung 
auszubitten. Mit Härte wies der Speculant das Geſuch zuräd, 
unaufhaltfam feine Fahrt verfolgend. Aber es erhob fih ein 
Sturm fonder Bleichen, und von ihm erfaßt, verfank das fchwer 
beladene Schiff in die Tiefe. Bon ferne war der Diener Gottes 
bem Fahrzeug gefolgt, geleitet Durch die Hoffuung, daß es ihm 
doch noch gelingen koͤnne, des Hartherzigen Sinn zu erweichen; 
das Unglüd fchauend, machte er das Zeichen des Kreuzes, und 
augenblicklich tauchte Das untergegangene Fahrzeug unbefchäbigt 
aus den Fluten wieder auf. In hohem glüdlichen Alter, in 
Frieden entfchlummerte Caſtor am 13. Zebr., dem nachmalen ihm 
geheiligten Tage. In der von ihm zu Garden erbauten, zu 
Ehren Zefu uud Mariä geweihten Kirche wurde der entfeelte 
Leichnam beigefest, und in Ehren gehalten, bis dahin, in den 
Stürmen der Böllerwanderung alled Defebende unterging. In⸗ 
dem bie fiegenden Barbaren ber Todten fo wenig, als ber Leben« 
den zu verfchonen gewohnt, wurbe bei Annäherung der Gefahr 
der heilige Leib an verborgener Stelle verwahrt. Unter dem 
Schwert des unbarmberzigen Sieger fiel die gefamte römifch- 
galliiche Bevölkerung, mit ihr wurden alle Traditionen der Ver⸗ 
gangenheit begraben, feiner wußte, wo St. Caſtors Leib geborgen, 
Da fihaute nach Jahrhunderten, in des Erzbifchofs Weomadus 
Zeiten, 767 — 784, der fromme Priefter Martius im Traume 
und zu ‚wiederholten Malen den feligen Beichtiger, ber zugleich 
ben Ort, wo feine Gebeine verwahrt, bezeichnete. Was er 
geſehen, was er gehört, meldete Martius dem Erzbiſchof, und 
von feinem gefamten Clerus, von Scharen von Gläubigen 
begleitet, zug Weomadus die Moſel hinab gen Garden. Die 
Zeichen, wie Martius fie befchrieben, wurden aufgefunden, und 
führten ungefäumt zur Auffindung ver h. Gebeine. Die ließ 
Weomadus erheben, und nach des h. Paulinus Kirche in Garden 
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Abertragen., Sie. wurden von nun an ein Gegeunſtand ber öffent« 
lichen Verehrung, und durch eine Gefellihaft von Prieflern 
gehütet. 

Mit diefer Gefellfhaft mußte Hetti ſich verftändigen, und 
wurde ihm, ungern fonder Zweifel, eine Theilung der h. Reliquien 
bewilligt. Der ihm überlafene Antheil derſelben traf zu Coblenz 
ein am Feſttage des h. Martinus, und am andern Tage, Somutag, 
hat ber Erzbifchof die neu erbaute Kirche zu Ehren St. Caflore 
und Allerheiligen geweihet. Nad der Einweihung, den Sonntag, 
XIV. der Kalenden Decembers, fand fi aud der Kaiſer ſamt 
Gemahlin und Kindern zu Eoblenz ein, legte in dem Gotteshaufe 
reiche Geſchenke nieder in Gold und Silber, und fuhr, nach einem 
Aufenthalt- von zwei Tagen, binab zu feiner Pfalz in Aachen, 
Drei Jahre fpäter, 840 fland Hetti an befielben Kaifers 
Sterbebett, und es fam zum Ausbruch jener der Herrlichkeit des 
Frankenvolkes verberbliche Bruderzwift, In der Pfalz zu Mainz 
harrten Ludwig und Karl des Ausganges der mit ihrem zw 
Sinzig weilenden ältern Bruder angefnüpften Verhandlungen. 
Bernehmend, daß biefer alle ihre Anträge verwerfe, brachen die 
beiden Prinzen am Morgen des 17. März 842 von Mainz auf, 
um fi) nach Eoblenz, dem ihrem Heere angewiefenen Mufterplag 
zu begeben, In St, Caſtors Münfer wohnten fie dem h. Meß⸗ 
spfer bei, inbränftig beteten fie zu dem Heiligen. Dann erft 
fegte das Heer fih in Bewegung, um zunächſt den Uebergang 
der Mofel zu erzwingen, Sinzig und ferner Aachen zu bedrohen. 
Nirgends verfuchte Lothar Stand zu haften, auf ihm rubte der 
Schreden von Fontenay, wo 100,000 Franken, die Blüthe der 
Ration, gefallen waren. Sinzig verließ er am 16. März, ans 
Aachen entführte er die in der Pfalz und in der Liebfrauenficche 
aufgebäuften Schäge. Weber Chalons und Troyes flüchtete er 
nah Lyon, während Ludwig und Karl in Aaden Die Frage, 
was mit dem von Lothar anfgegebenen Reiche zu thun fei, den 
Bifchöfen vorlegten. Diefe erfannten, daß Lothar von wegen 
feiner Schiechtigkeit Durch Gottes Gericht das Reich verloren habe, 
und übergaben es in Gottes Namen den fiegenden Brüdern, weiche 
yerfprachen, nach Gottes Willen zu regieren. Ludwig und Karf 
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ließen Hierauf eine Theilung vornehmen, trennten fi aber, um 
yor Ausgang des Aprils in Berbun wieder zufanımenzutreffen. 
Sie festen ihren Marfch fort, und zu Maizey, an der Maag, 
unweit St, Mihiel, begegneten ihnen Geſandte Lothar. Diefer 
befannte gegen Gott und feine Brüder gefehlt zu haben, bot 
gleiche Theilung an, nur die Lombardei, Bayern und Aquitanien 
ſtch vorbehaltend, und gab es dem Ermeflen feiner Brüder ans 
Heim, ob fie in Betracht der Kaiſerwuͤrde ein mehres ihm zufommen 
laſſen wollten ober nicht. Hierdurch wurde veranlaft der drei 
Brüder Zufammmenfunft auf der Fleinen Saoneinfel bei Macon, und 
bafelbft eine friedliche Abfunft in Ausficht genommen, feflgefegt, 
daß die desfallfigen Verhandlungen am 1. Det. in Meg beginnen 
follten. Einer fpätern Befimmung zufolge wurden die Konferenzen 
zu Coblenz abgehalten. 

Am 19, Det. 842 traten der Könige Beoolfmächtigte, 120 an 
Zahl, zuſammen; den vierzig, welche Lothars Intereffe vertraten, 
war auf dem linfen, auf dem rechten Rheinufer den achtzig Bevolls 
mädtigten feiner Brüder Quartier angewiefen. In biefer Weiſe 
hoffte man jede Beranlaflung zu Reibungen und Händeln befestigt 
zu baben. Die Verhandlungen um bie Theilung bed weiten 
Reichs wurden in den geräumigen Hallen der St. Caſtorkirche 
abgehalten, erbrachten aber Fein Refultat, außer der Verlängerung 
des Waffenftilltandes bis in den Sommer, wogegen endlih im 
Aug. 843 zu Verdun der berühmte Theilungsvertrag zu Stande 
kam. Minder bedeutend waren die Ergebniffe einer Zufammens 
kunft ber Brüder Ludwig der Deutfhe und Karl der Kahle, mit 
ihrem Neffen, K. Lothar II. von Lothringen, zu Coblenz in basilica 
sti. Custoris. In dem am 7. Juni 860 abgejchloffenen Frieden 
und Freundſchaftsbündniß follten auch Kaifer Ludwig und König 
Karl von Provence einbegriffen fein. Wie ſchon mehrmalen der Fall 
gewefen, gebrauchten fich hierbei Ludwig der Deutiche und Lothar 
ber deutſchen, der König ber Weſtfranken der romanifchen Sprache. 
Eilf Bischöfe aus verfchiedenen Theilen des Reichs und mehre 
weiltlihe Große wohnten den Verhandlungen bei. Acht Bifchöfe 
vexeinigten fih zu dem im %. 922 in St. Caſtors Kirche abs 
gehaltenen Coneilium, unterfagten die Heurathen von Anver⸗ 
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wandten unter dem fiebenten Brad und verbammten bas Lafer der 
&imonie. Am 22, Febr. 1138 wurde Konrad von Hohenſtaufen 
in St. Eaftors Kirche, oder im Gapitelhaufe, zum König ber 
Deutfchen erwählt. Ohne Zweifel hat er, auch im Gedächtniffe 
biefes Tages, als er 1150 Pfingften in Eoblenz feierte, die 
befagte Kirche befugt, die Krone auf dem Haupt, wie das ber Fall 
während feiner Wanderung dur Die Straßen; wodurd aber bie 
Erzählung begründet, daß er in U. Tiebenfrauenfirche, vor dem 
Hochaltar der irdiſchen Hoheit fih entäußernd,, die Reichskrone 
niederlegte, und vor Gott ſich alfo bemüthigend, inbrünftig betete, 
weiß ich nicht zu jagen, und fcheint e8 mit ihr biefelbe Bewandt⸗ 
niß zu haben, wie mit dem goldenen Reliquarium, fo angeblich 
8. Dtto IV. dem h. Caſtor opferte. 

Längft ſchon hatte ber für den Dienſt der Kirche beftimmte 
Clerus, nach dem Beifpiele des Trierifchen Domcapitels, die 
Regel des h. Ehrodegang abgeworfen, um unvermerft den Charafter 
eines Eoflegiatcapitels anzunehmen. Def erſter Propft, Adalbero, 
wird 1140 genannt. Ihm folgen Sigfried von Wefterburg 1127. 
Kuno 1142. Bovo, Bubo 1146, 1153. Siefried von Weſter⸗ 
burg 1160—1164. Bruns Graf von Sayı, 1181, 1201, ſtirbt 
als Erzbifchof zu Eöln den 3. Nov. 1208. Johann 1213, farb 
im Laufe einer Pilgerfahrt nach dem h. Lande, und ernannte 
Papſt Honorius IH. d. d. Rieti, 6. Zul. 1219, „Pontificatus 
nostri ao. III, in locum praepvsiti in ultra marinis parlibus 
assumpti ,““ feinen Gapellan, den Subdiacon auch Propft zu 
St. Marien in campis bei Mainz, Alatrinus. Es farb Alatrinus 
1242, lange vorher feheint er aber die Propftei aufgegeben zu 
haben, denn es wurde bisher als Johanns unmittelbarer Nach⸗ 
folger Graf Rudolf von Wied betrachtet, der Propſt, welcher 
die Kirche mit vielem koſtbaren Schmud bereicherie, auch die 
zwei Kleinen’ Thürme,, ber Ehornifche zur Seite aufführen ließ. 
Gerlach von Iſenburg fommt 1221—1229 als Propft vor. Bruno 
1258. Werner von Falfenftein 1258—1278. Heinrih von 
Dolanden 1278. Friedrich von Warnesberg 1291—1322. Diet⸗ 
beim von Helfenftein, ftirbt 1323. Nicolaus Bogt von Hunols 
flein 1324; zugleih Paſtor zu St. Caſtor in Ems, wurde ex 
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fpäter zum Dombehant iu Trier erwählt. Wilhelm von Helfen« 
Rein, erw. 1335, hat laut der am 20. Sept. 1347 von Erzbifchof 
Balduin ausgeflellten Urkunde, eingewilligt, daß die Propftei 
und die Pfarrei Weiler dem Corpus praebendarum einverleibt 
- werden. Mit feinem Tode, 21. Det. 1350 bat demnach Wilhelm 

von Helfenftein die Reihenfolge der Pröpfte von St. Caſtor 
befchlofien. — 

Urſprunglich war aller Orten der Propf das Oberhaupt 
ber ihm beigegebenen Geiftlichfeit. Die Berwaltung ber fliftifchen 
Angelegenheiten ging von ihm aus, er bezog das Drittel von 
der Gefamtheit der Einfünfte, hatte dafür aber die Stiftskirche 
- amd eben fo bie andern dem Stift unterworfenen Gotteshäufer, 
Reparatur und Utenfilien zu unterhalten. Das Drittel der Eins 
fünfte war in dem am 12. März 1213 von Erzbifchof Theoderich 
beffätigten Vertrag dem Propft von St. Caſtor zugefichert worden, 
bie Theilung hatte aber die Folge, daß er von nun an eine von 
dem Gapitel durchaus abgefonderte Stellung erhielt. Im Benuffe 
ber reihen Pfrände und der höchften Ehren fahen die vornehmen 
Herren, in deren Händen bie Propfteien gleichfam ſich vererbten, 
vermuthlich nicht ungern, daß der Einfluß auf das Sapitel und 
die Damit verbundene Mähwaltung ganz und gar auf den Dedant 
überging. In allen Kirchen ohne Ausnahme iſt die Propflei zu 
einem Perfonat ohne beftimmte Berrihtungen erwachſen. Auch 
des Dechants Verrichtungen beſchraͤnkten fi in fpätern Zeiten 
vornehmlich auf die Aufficht im Chordienſt. 

Dechant Hereger wird 1110 genannt. Ihm folgen Gotts 
ſchalk 1153 —1160. Wilhelm 1182. Emmelrih von Montabaur 
1197. Wilhelm 1200. Johann von der Pforten 1210. Richard 
1229, 1231. Johann 1253—1264. Johannes Spey, Decretorum 
Doctor 1267. Magiſter Zohannes von Linden, wird 1273 zum 
Dechant in Weplar erwählt. Engelbert von Montabaur 1282. 
Jacob 1284. Heinrich von Stodheim 1289. Gerlach von Malberg 
1297— 1310. Kuno von Eid 1315—1321. Werner von Bachem 
1322—1333. Wilhelm von Herd 1336. Heinrich Doener (von 
Pfaffendorf?) 1344, 1347. Gottfried Winther 1355— 1368, 
Gottfried von Hersbach, erwaͤhlt und beflätigt 1370. Engelbert 
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1375. Balduin 1391 —1404. Theobor von der Hohenminnen 
1415. Wilbelm von dem Weghe, de Via, J. U. D. 1422, 1423. 
Winand von Steeg, D. Theologiae, 1424. Friedrich von Dubelns 
dorf 1438, 1441. Ludwig Dieft, Vicedechant, 1445. Johann 
von Spey, 1449, 1452. Hermann von ber Arken, ber Deerete 
Bicentiat, 1463, refignirt 1467, zu Gunſten des Johann von Spey. 
Johann von Spey 1467. Gerhard von Mendig, 149,. Peter 
von Schönau 1493, + 1528. Als deffen Stellvertreter kommt 
1512 Hermann Foemelen, Canonicus zu St. Caſtor und Propft 
zu Limburg vor. — Johann von Arfcheid, erw. 15. Jan. 1528 
a. Trev., ſtarb 3. März 1536. Er war auch einſt Dechant zu 
St. Spar. Georg von ber Leyen, erw. 1536, farb 1567. Adolf 
von Breidbach, erw. 1567, gef. 14. Zul. 1574. Wilhelm Quad 
von Landskron, erw. 1574, refignirt 1. Sept. 1588, und flirbt 
ben 9. Januar 1603. Er war auch Archidiacon, kit. S. Castoris. 
Sergonius Raoul, Lothringer von Herkunft, ſchwoͤrt den 10, 
Sept. 1588, + %. Mai 1604. Maternus Gillenfeld, erw. 
8. Juni 1604, + 8. März 1607. Hubert Eylffen, erw. 1607, 
+ 25. Jul. 1638, Johann Reineri, ans Uerzig, erw. 1638, 
gef. 23. Det. 1651. Johann Peter Reidt, aus Leudesdorf, erw. 
28, Nov. 1651, gefl. 20. Junius 1675. Johann Theodor 
Solemacher, erw. 29. Zul, 1675, geft. 13. Jun. 1702; er war 
zugleich Propſt zu St. Georgen in Limburg. Johann Kaspar 
Raab, erw. 26. Jun. 1702, Iegte 1707 Decanet und Canonicat 
nieder, um als Paflor in Rieden zu fierben den 6. Januar 1709. 
Balentin Hägener, von Erzbilhof Johann Hugo ex jure de- 
voluto, vel potius cesso, ernannt den 17. Juni 1707, Rarb den 
2A. Ang. 1747. Karl Kaspar Gevelsdorff, erw. 22. Gept. 
1747, + 15. Dec. 1753. Sofeph Clemens Ealdenborn, erw, 
14. Febr. 1754, + 30. Der. 1762. Martin Pesgen, erw. ben 
7. Febr. 1763, gefl. den 28. Mai 1763. Leonhard Stephan 
Driefh, erw. 7. Zul. 1763, gef. 26. März 1770. Anton 
Matthias Dillinger, erw. 30. April 1770, + 13. Nov. 1775. 
Eornelius Pesgen, erw. 38. Januar 1776, + 27. Nov. 1791: 
Matthias Zofeph Driefch, erw. 2. Jan. 1792, ftarb den 29. Sept. 
1821, die Reihenfolge der Dechante von St. Caſtor beichliegend, 
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Neben bieten Hampibignitäten befand, wie bei andern 
Gellegiaten, bis in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderis jene 


"des Großvicars, Picarins Domini (sc. Episcopi) oder Vicarius 


summus (sc. summi allaris), ber als bes Biſchofs Capellan 
biefen vertrat und gleih ihm am Hochaltar Meffe las. Ein 
folder iR wohl der Albero capellanus noster, von Erzbiſchof 
Johann I. in der Urkunde vom 2. Aug. 1199 genannt. Der 
Großvicar hatte den Rang vor allen andern Bicaren, au Sig 
im Capitel, doch ohne Stimmredt. Bis gegen Ausgang des 
15. Jahrhunderts befanden fi mei Edelleute im Beſitze ber 
Hfründe, ihnen folgten Bürgerliche, deren Tester, Franz Breifiger, 
ans ThalsEhrenbreitftein, vermuthlich ein Großneffe des Cardinals 
von Cuſa, am 31. Oct, 1555 verfiarb. Vorher ſchon, 14. Dee. 
1542, hatte Erzbiihof Johann Ludwig von Hagen bie Groß⸗ 
vicarie der Stiftöfellnerei einverleibt. Die beiden folgenden 
Großvirare, Jacob von Eltz, der nachmalige Erzbiſchof, und 
Bartholomäus von der Leyen, der Domſcholaſter, mögen nur 
ben Titel gehabt haben. 

Den Rang unmittelbar nad dem Dechant hatte der Senior, 
dem folgten die Inhaber der in den Gollegiatfirchen gewöhnlichen 
Aemter, der Scholafler,, der Kantor, der Euftos und Ornats⸗ 
meifter, zugleich Archivar, der Secretarius, der Kellner; Prüfenze 
weißer war regelmäßig einer der Virare. Den Dechant eins 
gerechnet, zählte das Kapitel zwölf Chorherren; neben biefen 
Gapitularen beftanden Canonici extracapilulares, in unbeflimmmter 


. Anzahl, die nad einem regelmäßigen Turnus zu den erledigten 


Pfruͤnden auffliegen, zu der vollen Hebung gelangten. Jeder der 
Gapitularen war auf einen beflimmten Altar -fundirt, zwölf vor 
ben fechszehn Altären waren zu Ehren der. zwölf Apoftel geweibet. 
Die Generalcapitel fielen den Freitag vor dem Feſte St. Johannis 
bes Täufers und den Freitag nach dem Kirchweibfel. Bon der 
Wichtigkeit diefer Generalcapitel für den Bezug der Einkünfte 
iſt Abth. II. Bd. 3. S. 599 Rede geweien. Neben den Eanonicie 
waren auch, als deren Stellvertreter , Bicare geftifte. Deren 


zählte, laut der von Erzbifchof Jacob I. vorgefhriebenen Statuten 
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auf 16 herab, im J. 1704 waren ihrer noch 11, im 3. 1760 nur 9. 
Die Altern befaßen, gleich den Bapitularen, eigene Stiftöhäufer, 
bie theild um die Kirche gelagert, theils die Caſtors⸗Pfaffengaſſe 
und das Geimergäßchen einnahmen. Meiftentheils waren es 
unanfehnliche, von den Nugniepern faum nothbürftig umterhaltene 
Däufer. Die Chorherren und Bicare genoffen fehr beicheidener 
Pfründen, ein Canonicat ertrug etwa 50 Louisd'or, das Doppelte 
davon bezog der Dedhant. 
Ald des Stiftes wichtigfte Befigung mag der Zehnte in dee 
Markung von Koblenz und den nädhften Ortfchaften genannt 
werden; das Eigenthum in Coblenz felbft Hatte durch die allımäflige 
Erweiterung der Stadt bedeutende Schmälerung erlitten, für ben 
foliden Grundbefig in dem fogenannten Traubenftrich war der yon 
ben Häufern auf dem Paradeplag zu entrichtende Bodenzins ein 
fehr dürftiges Surrogat. Schon zu Zeiten des Propſtes Bruno, 
des nachmaligen Erzbifhofs von Eöln, wird das Stift ale 
patronus und pastor primarius zu Pfaffendorf, Ems, Werlau 
bezeichnet. Erzbifchof Arnold incorporirte demfelben 1252 bie 
Pfarrei Braubach, als eine Entfchädigung für die Weingärten 
bei St. Georgen, welche zum Behuf der Befefigung der Stabt 
Coblenz weggenommen worden. Sn bemfelben Jahre erfolgte 
auch die Sncorporation der Pfarrei Rengsdorf. Ems, Mieſen⸗ 
heim, Eich, Wallersheim, Werlau, U. Liebenfrauen Pfarrei 
zu Coblenz, Weiler waren ebenfalls dem Stifte einverleibt, und 
erſtreckte ſich deſſen Beſitzthum, außerhalb der Mauern von 
Coblenz, über eine große Anzahl von Ortfchaften: Mofelweiß, 
Lay, Eovern, Kern, Rüber, Kerben, Mertloch, Capellen, Pfaffen« 
dorf, Horchheim, Arzheim, Waldefch, Nieder⸗Lahnſtein, Braubach, 
Ems, Daufenau, Welmih, Werlau, Lüzelcoblen;, Neuendorf, 
Wallersheim, Ruübenach, Mülheim, Kettig, Eih, Miefenheim, 
Die Reformation gab ihn einen empfindlichen Stoß. In feinen 
Zehnten und Patronatrechten zu Rengeborf, Honnefeld und Rate 
bad, in der Grafſchaft Wied, häufig angefochten, überließ das 
Gapitel fie 1532 an den Erzbiſchof Johann III., der bagegen 
bie Pfarreien Cobern, Mertloch und Kern dem Stift incorporirte. 
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Die Gefälle und Berechtigungen zu Braubach wurden 1576 an 
Heften verfauft. 

In ihrem Einkommen meift auf Zehntberechtigungen befchränft, 
batte die Stiftögeiftlichfeit viel mehr als der Regularclerus von 
der franzöfiihen Invaſion zu Teiden, indem fofort faft allgemein 
die Entrihtung des Zehntens verfagt wurde. Diefer Umſtand 
fol wefentlic auf die Stellung der Pfarrei gewirkt, die Stifts⸗ 
herren, welche eine Berfürzung der geringen Penfion beforgten, 
veranlaßt haben, das Stiftseigentfum möglihft hoch anzugeben, 
daß beinahe nichts der Pfarrei blieb. Diefe Pfarrei war, wie 
in allen Stiftskirchen, von jeher Nebenfache, urfprünglich der 
Pfarrer nur pastor familiae , und für feine pfarrlihen Bers 
richtungen auf den: h. Kreuzaltar angewieſen. Der im 3. 1182 
mit der Liebfrauenpfarrei eingegangene Vertrag ficherte ſedoch 
dem bisherigen pastor familiae die ausgebehnteren pfarrlidhen 
Rechte und einen freilich fehr befchränften Pfarrfprengel , ber 
fih beiläufig big zur Pforte des Franziscanerflofters ausdehnte, 
von da in fehiefer Tinte nicht völlig bie zum Paradeplag reichte, 
Das Winfelmannfche, jest Dorfetfhe Haus machte, Taut Urkunde 
des Kurfürften Franz Ludwig vom 17. Mai 1723, auf der Firmung 
die Grenze gegen die Liebfrauenpfarrei. Die Anlegung ber Neus 
ſtadt gab Gelegenheit zu einer bedeutenden Erweiterung biefed 
befchränften Raumes. Sie wurde ganz und gar nad) St. Caſtor 
eingepfarrt. Ihre gegenwärtige Ausdehnung erhielt die Pfarrei 
durch die Drgantfation von 1803. Laut derfelben umfaßt fie die 
ganze Eaftorgaffe, die eine Seite der Kornpfortfiraße bis zur Ede 
des Jeſuitengäßchens, das Gymnafium bis zum Rheingäßchen, 
dann den ganzen Raum außerhalb des alten Stabtberings, vom 
Rhein bis zum Leerthor, und von da bis zum Oberwerth, fo daß 
bier der h. Kreuzweg, dann der Fahrweg am Fuße der Karthauſe 
and ferner die Landſtraße bis zur Grenze der Pfarrei Capellen die 
beiden Pfarreien ſcheidet. Die Laubach gehört nach Liebfrauen. 
Der Eommunicanten find 4500, der Pfarrangehörigen 8500. Der 
legte der vom Stift ernannten Pfarrer, zugleich Canonicus, 
Johann Peter Reichmann, ſeit 1793, ſtarb 1813. Sein Nach⸗ 
folger, Heinrich Milz, abdicirte 1828, und ſtarb als Biſchof zu 
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Sarepta und Weihbiſchof zu Trier, den 29. April 1833. Der 
Fatalitaͤten, ſo er und einige andere Stiftsherren mit dem fran⸗ 
zöſiſchen General Marceau von wegen eines koſtbaren Codex der 
vier Evangeliſten gehabt, iſt Abth. II. Bd. 1. S. 38—41 
umſtändlich gedacht. Des Biſchofs Nachfolger in der Pfarrek 
wurde Edmund Bauſch, weiland Capitular in dem Ciſterzienſer⸗ 
ſtift Marienſtatt. Domherr und Dechant der Chriſtianität, ſtarb 
er den 16. April 1847, nachdem er durch Testen Willen über 
feine ganze Berlaffenfhaft zu Gunſten der Wiederherſtellung 
feiner Kirche verfügt hatte. Der heutige Pfarrer, Hr. Philipp 
Kremeng, Dechant feit 1853, wurde im Nov. 1847 eingeführt. 

Dem %. 1805 entflammt das neurdmifche Portal mit dem: 
Balcon, beides dem Styl des Gebäudes fo wenig entfprechend, 
als der äußere rofenfarbene Anftrich, der im I. 1816 ihm gegeben 
worden. Eine vernünftigere Reftauration des Innern wurde 
1830 in Angriff genommen, doch nicht vollfländig ausgeführt, ohne 
Zweifel von wegen Unzulänglichfeit der vorhandenen Mittel, Die 
befchaffte endlich die Freigebigfeit des Pfarrers Baufch, der auch in 
den Schauern des Todes feiner Kirche eingeden? blieb, es ſchloſſen 
fih hohe Wohlthäter ihm an, es befteuerte fi) zu dem frommen 
Zwed arın und reich mit einem Groſchen monatlih, und ed war 
die im 3. 1848 begonnene, von dem Baninfpector von Laſſaulx 
geleitete Wiederherftellung vor Ablauf des J. 1849 in ihren weſent⸗ 
lichſten Zweigen, im Hauptchor und in den Zwerghallen vollendet, 
und die maferifche Ausſchmückung der Chorniſche fo weit vor⸗ 
gerüdt, daß big Allerheiligen die Enthüllung des Frescogemäldes 
Aber dem Altar vorgenömmen werden fonnte. Wie es der Meifter 
von Anbeginn gewollt hatte, waren fest die Chorfühle, die an 
ben untern zwei Hauptpfeilern befindlichen Holzaltäre, und, was 
noch wejentlicher, die Chorwände, wodurch die beiden Arme der 
Querhalle verfperrt, aus dem Transfept verfhwunden, daß, 
nachdem biefes, der Boden des Sanrtuariums überhaupt, um 
einige Zuß erniedrigt worden, die urfprüngliche herrliche Weite 
des Gotteshaufes, „die vollfländige Kreuzform fichtbar wurde, 
Dem neuen Kreuz- oder Hodaltar, nad einer Zeichnung von 
H. Knauth im byzantinischen Charakter in Stein ausgeführt, 
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Die Gefälle und Berechtigungen zu Braubach wurden 1576 an 
Heften verfauft. 

Sn ihrem Einfommen meift auf Zehntberechtigungen befchräntt, 
hatte die Stiftsgeiftlichfeit viel mehr als der Regularclerus von 
der franzöfifhen Invafion zu leiden, indem fofort faft allgemein 
die Entrihtung des Zehntens verfagt wurde. Diefer Umſtand 
fol wefentlich auf die Stellung der Pfarrei gewirkt, die Stifts⸗ 
herren, welche eine Verkürzung -ber geringen Penfion beforgten, 
veranlaßt haben, das Stiftseigenthum möglihft Hoch anzugeben, 
dag beinahe nichts der Pfarrei blieb. Diefe Pfarrei war, wie 
in allen Stiftsfirhen, von jeher Nebenſache, urfprünglich der 
Pfarrer nur pastor familiae , und für feine pfarrlichen Ver⸗ 
richtungen auf den 5. Kreuzaltar angewiefen. Der im 3. 1182 
mit der Liebfrauenpfarrei eingegangene Vertrag ficherte ſedoch 
dem bisherigen pastor familiae die ausgedehnteren pfarrlichen 
Rechte und einen freilih fehr befchränften Pfarrfprengel,, ber 
fih beiläufig bis zur Pforte des Franziscanerflofters ausdehnte, 
von da in fchiefer Tinte nicht völlig bis zum Paradeplag reichte, 
Das Winkelmannſche, jet Dorfetfche Haus machte, laut Urkunde 
des Kurfürften Franz Ludwig vom 17. Mat 1723, auf der Firmung 
bie Grenze gegen die Tiebfrauenpfarrei. Die Anlegung der Neu⸗ 
ſtadt gab Gelegenheit zu einer bedeutenden Erweiterung biefed 
befchränften Raumes. Sie wurde ganz und gar nad) St. Eaflor 
eingepfarrt. Ihre gegenwärtige Ausdehnung erhielt die Pfarrei 
durch die Organtfation von 1803. Laut derfelben umfaßt fie die 
ganze Caſtorgaſſe, die eine Seite der Kornpfortfiraße bis zur Ede 
des Jeſuitengäßchens, das Gymnaſium bis zum NRheingäßchen, 
dann den ganzen Raum außerhalb des alten Stabtberings, vom 
Rhein bis zum Leerthor, und von da bie zum Oberwerth, fo daß 
bier der h. Kreuzweg, dann der Fahrweg am Fuße der KRarthaufe 
and ferner die Landſtraße bis zur Grenze der Pfarrei Capellen bie 
beiden Pfarreien ſcheidet. Die Laubach gehört nach Liebfrauen. 
Der Eommunicanten find 4500, ber Pfarrangebörigen 8500. Der 
legte der vom Stift ernannten Pfarrer, zugleich Canonicug, 
Johann Peter Reichmann, feit 1793, ftarb 1813. Sein Nach⸗ 
folger, Heinrih Milz, abbicirte 1828, und flarb als Bifchof zu 
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Sarepta und Weihbiſchof zu Trier, den 29. April 1833. Der 
Fatalitäten, ſo er und einige andere Stifisherren mit dem fran⸗ 
zöfifchen General Marceau von wegen eines koſtbaren Codex der 
vier Evangeliflen gehabt, ift Abth. HM. Bd. 1. S. 38—41. 
umftändlih gedacht. Des Bischofs Nachfolger in der Pfarrek 
wurde Edmund Baufch, weiland Eapitular in dem Eiftersienfer« 
Kift Marienftatt. . Domherr und Dedant ber Chriftianität, farb 
er den 16. April 1847, nachdem er durch Tegten Willen über 
feine ganze Berlaffenfchaft zu Gunſten der Wiederherſtellung 
feiner Kirche verfügt hatte. Der heutige Pfarrer, Hr. Philipp 
Kremeng, Dechant feit 1853, wurde im Nov. 1847 eingeführt. 

Dem 3. 1805 entflammt das neurömifche Portal mit dem: 
Dalcon, beides dem Styl des Gebäudes fo wenig entfprechend, 
als.der äußere rofenfarbene Anftrih, der im J. 1816 ihm gegeben 
worden. Eine vernünftigere NReflauration ded Innern wurde 
1830 in Angriff genommen, doc nicht vollfiändig ausgeführt, ohne 
Zweifel von wegen Unzulänglichfeit der vorhandenen Mittel. Die 
befchaffte endlich die Freigebigfeit des Pfarrers Bauſch, der auch in 
den Schauern des Todes feiner Kirche eingedenk blieb, es ſchloſſen 
fih hohe Wohlthäter ihm an, es befteuerte fid) zu dem frommen 
Zwed arm und reich mit einem Groſchen monatlih, und es war 
die im 3. 1848 begonnene, von dem Baninfpector von Laſſaulx 
geleitete Wiederherftellung vor Ablauf des 3. 1849 in ihren weſent⸗ 
lichten Zweigen, im Hauptchor und in den Zwerghallen vollendet, 
und die malerifche Ausſchmückung der Chorniſche fo weit vor« 
gerüdt, daß bis Allerheiligen die Enthüllung bes Frescogemäldes 
Aber dem Altar vorgenommen werden konnte, Wie es der Meifter 
von Anbeginn gewollt hatte, waren jegt die Ehorflühle, die an 
den untern zwei Hauptpfeilern befindlichen Holzaltäre, und, was 
noch wefentlicher, die Chorwände, wodurch die beiden Arme der 
Querhalle verfperrt, aus dem Transfept verfchwunden, daß, 
nachdem Diefes, der Boden des Sanrtuariums überhaupt, um 
einige Fuß erniedrigt worden, die urfprüngliche herrliche Weite 
des Gotteshauſes, „Die vollfländige Kreuzform fichtbar wurde, 
Dem neuen Kreuzs oder Hochaltar, nad einer Zeichnung von 
H. Knauth im byzantinifchen Charakter in Stein andgeführt, 


33 * 





816 St. Eafisrs Airche. 


mußte ber frühere Aktar, zu Ehren St. Caflord geweiht, aus 
Braun gebeiztem Holz geformt, weichen. Das bronzene Crucifix über 
demfelben hat Georg Schweigger in Nürnberg gezeichnet, Wolf 
Hieronymus Gerold 1685 gegoffen. Es ift ein Gefchenf von Maria 
Ehrifina Sophia von Ingelheim, Wittwe von Schmidtburg. 
Das Frescobild, die Dede der Ehornifche über dem Hochaltar 
einnehmend, ftellt die h. Dreifaltigfeit dar. In der Außerfien 
Höhe ſchwebt der Vater, unter ihm der h. Geift, noch tiefer, 
auf Wolfen ruhend, umgeben von den Zarben des Friedens in 
myftifchen Ei, erhebt Chriftus fegnend die verwundeten Hänbe, 
Zu den Seiten werben die h. Jungfrau, St. Caſtor, St. Nico⸗ 
laus, St. Antonius und zwei Himmelsboten fihtbar. Dem herr⸗ 
lichſten Colorit entfpricht die meifterhafte Zeichnung, die fühne, 
großartige Auffaflung der dargeftellten Perfönlichfeiten. Beſon⸗ 
ders in den h. Caſtor und Antonius gibt eine überrafchende 
Serbftifländigfeit, eine eigenthümliche Schöpfungsgabe des Künſt⸗ 
ers fih fund. Sieben bunte Fenſter beleuchten den Ehor, ber 
durch die Communicantenbank von Gußeifen, Gefchenf des Hrn. 
Geheimrath Settegaft, von dem Schiff getrennt. Ueber die 
Sommunicantenbanf wölbt fihb die Bogenwand, welde das 
Sanctuarium architektoniſch von den übrigen Theilen des Gottes⸗ 
hauſes auszeichnet. Sie empfängt vorzugsweife die Benennung 
Triumphbogen, weil fie die Eingangspforte zu dem Presbyterium 
und zu dem Altar, auf welchem das Opfer deffen gefeiert wird, 
der flerbend über den Tod triumphirte. Mit der vorfpringenden 
Wandfläche tritt fie dem Kirchengänger zunächft ins Auge, gleich⸗ 
wie fie in ihrer hohen Bedeutung vor Allem zur entfprecdhenden 
fymbolifhen Ausfhmüdung beftimmt ſcheint. Diefe ift ihr ge⸗ 
worden dur das im %. 1851 vollendete Frescobild der Krönung 
Marid. Aufgenommen in das Himmelreih, empfängt die alters 
feligfte Zungfrau die Krone, als das Zeichen der Auszeichnung 
vor allen gefchaffenen Wefen aus der Hand des göttlichen Sohnes, 
ber umgeben von himmlifchem Glanz und der Glorie einer Gruppe 
yon zehn anbetenden und flaunenden Engeln, fie empfängt. Es 
ift gleich dem Altarbild eine Schöpfung yon Joſ. Settegaft, dem 
ausgezeichneten Künftler, deffen frühere Arbeit für die Kirche in 
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Eprenbreitflein, die Kreuzerfindung, Abth. IL Bd. 1. S. 36-37, 
und zugleich die eigenthümliche Richtung feines Talents befprochen. 
Die Nifchen in der Mauer der Chorrundung neben dem Hochaltar, 
auf der Evangelien» und Epiftelfeite, mit vergoldetem Eiſengitter, 
dienten vordem als Reliquarien. Im laufenden Jahre wurde jene 
auf der Seite des Evangeliums in einen Schrein umgewandelt, ber 
auf der Borberfeite das Kreuz tragend, die ehrwürdigen Reſte des 
h. Caſtor zu wahren befiimmt war. Es ift diefer Schrein, in 
gothiſchem Styl eine gelungene Arbeit der fleißigen und vortheilhaft 
befannten Künftler, Gebr. Michels. Ein zweiter Schrein, auf der 
andern Seite follte die Reliquien des h. Goar, die beiden Vorder⸗ 
armfnochen, aufnehmen. Die beiden Stifte, St. Caſtor zu Coblenz 
und St. Goar unter dem Rheinfels ftanden in enger Confrater« 
nität: von der ihnen gemeinfchaftlichen Verehrung des h. Goars 
wird anderwärts Rebe fein. Die Feuchtigkeit diefer beiden Mauer⸗ 
nifchen wurde jedoch der ganzen Abficht hinderlich, und follen bie 
Reliquien der bh. Caſtor, Goar und Laurentius dem Altar eins 
geichloffen werden. 

Am Äußerften Ende der Chorrundung , gleich hinter bem 
Alter, if dem Pfarrer Baufch eine Gedächtnißtafel errichtet, 
folgenden Inhalts: Auno Dom. MDCCCXLYIII templum hoc 
S. Castoris dirigente J. Cl. de Lassaulx Architecto restauratum 
et exornalum est ex munificentia et opibus R. D. Decani Bausch, 
ejusdem ecclesiae per annos XVII plebani bene meriti, anno 
MDCCCXLVII die XVI. Aprilis pie defuneti. In einigem 
Abſtande von dem Hochaltar, auf der Evangelienfeite erfcheint 
das Dionument des Erzbifchofs Kuno von Falfenftein (Abth. IHN. 
Br. 2. S. 34-77). Auf einem Sarcophag ruhend, if der 
Biſchof in ungewöhnlicher Größe mit den Abzeichen feiner Würde 
dargeſtellt. Die gothifche Ueberwölbung, im reinften Spikbogen« 
fiyl mag ein Meifterwerf der Sculptur genannt werben. Der von 
gothiſchem Stabwerk umfchloffenen Wand ift ein Mauergemälde 
auf Goldgrund aufgetragen, das einzig befannte aus jener 
Zeit, welches man nicht ohne Wahrfcheinfichfeit dem berühmten 
Meifter Wilhelm von Cöln zufchreiben will. Ehriftus am Kreuze 
hat zur Linken die b. Jungfrau und den Apoftel Petrus, zur 
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Rechten den Evangeliften Johannes, den h. Caſtor, die ihm geweigie 
Riche emporhaltend, und den. Erzbifchof Kuno. Charakter und 
Ausdrud der Perfonen find ungemein würdig, und verrathen bie 
Züge des Prälaten, der fniend, mit gefalteten Händen betet, 
eine getreue Auffaffung der Perfönlichkeit, wie fie in der Lim⸗ 
burger Chronif gefchildert, ſcheint. In Tempera gemalt, iR das 
Bild zum öftern einer veftaurirenden Hand verfallen, und find 
suamentlich die theilweife verloren gegangenen Umriffe nur uns 
vollfommen ergänzt worden. Die Grabſchrift ift Abth. III. Bd. 2. 
©.75 gegeben. Ihr gegenüber hat Kunos Großneffe und Nach⸗ 
folger, Werner von Falfenftein (Abth. MH. Bd. A. ©. 153—162, 
wo auch die Grabfchrift) fein Monument, ebenfalls mit einem 
durchbrochenen Spigbogen, doch in feiner Weife jenem des Vor⸗ 
gängers gleich zu fiellen. 

Sn dem nörblichen Kreuzarm, an der äftlichen Seite iſt der 
Altar der h. Jungfrau, in dem ſüdlichen fener des h. Joſeph, 
beide der neueflen Zeit angehörend, errichtet. Dem Liebfrauen⸗ 
altar zunächft ſteht der Wand eingefügt die Gebächtnißtafel des 
Dechants Gevelsporff, gef. 15. Dec. 1753. Höher noch find bie 
vier Delgemälde von Januar Zid aufgeftellt (Abt. III. Bd. 2 
©. 126), der h. Eaftor, der h. Spar, die Erbauung ber Kirche 
durch Ludwig den Frommen, und bie in berfelben gehaltene 
Beſprechung Ludwigs des Deutfhen und Karls des Kahlen mit 
ihrem Neffen, Lothar II. Zwifchen diefen Bildern hat das nicht 
uneben ausgeführte Grabdenfmal des 1607 verftorbenen Dechant 
Maternus Gillenfeld Plag gefunden, etwas weiter Die Gedächtnis 
tafel von Johann Franz von Heiden genannt Belderbuſch. Dem 
Taufftein näher, erhebt fi) gegenwärtig das Grabmal der feligen 
Nizza, nachdem es früher in dem füdlihen Schiff angebracht 
gewefen. Neuern Urfprungs, aus rothem Marmor gefertigt, 
hat es eine barock gefchnigte Holzumkleidung, worauf zu leſen: 
Hic quiescit B. Ritza, miraculis clara, elevata anno Dom. 
MCCLXXV. De hoc S. Castoris collegio praeclare merita et 
patrona munifica, filia Ludovici pi, Romanorum et Francorum 
regis, hujns basilicae fundatoris magnifici. Zufat: Renovabatur 
anno MDCCXLIV. Die fparfamen Nachrichten von den Lebens⸗ 
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umfänden ber feligen Rizza find Abth. IL. Bd. 2, S. 30—34 
mitgetheilt. Weiter abwärts noch ift eine Infchrift gewidmet dem 
Gedaͤchtniß von Karl Kaspar Hugo Eberhard Friedrich Boos 
Freiherr von Walded, geft. 5. Sun. 1683 in deribitorio Ehren- 
breitsteiniano, aet. 29. und ſchließt fih ihr. an das Monument 
von Adolf Wilhelm Duad von Büfchfeld, Arhidiacon fit. 
s. Lubentü, geſt. 16. Mai 1698. 

Die Kanzel, auf der Evangelienfeite des Hauptſchiffes einem 
Pfeiler angelehnt, trägt die Jahrzahl 1625 und beſteht aus vier 
Hocreliefs mit fünf freiftehenden Figuren, welche den Heiland, 
als den guten Hirten, mit den vier Evangeliften darftellen. In 
bem füdlichen Seitenfchiff, gleich bei St. Joſephs Altar. befindet 
fih aunähft das Grabgewölbe der Familie von Gärz, deſſen 
Gedenkſtein jedoch feit 1849 durch ein Bild der h. Jungfrau mit 
dem Jeſukinde auf dem Arm bebedt. 4 tempera gemalt, von 
Harer Färbung, in Goldgrund, verräth diefes Bild in der Zeich⸗ 
nung feine fireng geregelte Schule, die auch von der Zeit feiner 
Entſtehung nicht zu erwarten, dagegen lebt in ihm der Geiſt 
der Andacht, wie er dem frommen. Mittelalter eigen, und iſt es 
außerdem, nicht nur in firchliher,, fondern auch in hiftorifcher 
Hinſicht von eigenthümlicher Merkwürbdigfeit. 

Befagtes Bild war der h. Brigitta (8. Det.) ein Gegen- 
fand hoher Verehrung. Geboren um 1302, Tochter von Birger 
Peterfon Brahe, wurde Brigitta in ihrer Ehe mit Ulf Gudmar⸗ 
fon, dem fchwebifchen NReichsrath, eine Mutter von mehren Kin⸗ 
dern, darunter namentlich die h. Katharina. Brigitta, befannt 
in der chriſtlichen Welt eben fo fehr dur die Strenge ihres 
Wandels, als durch ihre verfchiedenen Schriften, Revelationes 
S. Brigittae, Orationes sive precationes XV de passione Da- 
mini, B. V. Oficium, ift auch die Stifterin bes Brigittenordeng, 
bem namentlich das Klofter Marienforft bei Godesberg angehörte. 
Brigitta farb den 23. Julius 1373, daß fie demnach ganzer 
33 Jahre ihrem Herren überlebte. Ulf, von einer mit Frau 
und Kindern nad S. Jago de Compoſtella verrichteten Wallfahrt 
heimlehrend, verfchloß ſich in dem Eifterzienferffofter Alwaſtra, 
fo in Oſtgothland, unweit Linköping, gelegen, ftarb.aber im 
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Laufe des angetretenen Roviciats. Dit ihm ober auch zu feinem 
Andenfen fam das Bild nah Alwaſtra, und wurde es bort in 
Ehren gehalten, bis dahin König Chrifiian I. von Dänemarf, 
der Schwager Kaifer Karls V., im 3.1520 die Eroberung von 
Schweden vollbradte. Alwaſtra wurbe geplündert, das Bild der 
h. Zungfrau mit anderer Beute nach Kopenhagen gebracht. Aber 
nicht fange follte Chriftian IE. die dreifache Krone des Nordens 
fragen. Seine Erbreiche Dänemark und Norwegen, feine Schäge, 
die aus Stockholm entführten Siegeszeichen wurden dag Eigenthum 
eines Vetters, des Herzogs von Holftein, der ald König von Däne⸗ 
mark Friedrich I. heißt, auch dieſes Königreich auf Ehriftian III. 
vererbie. Diefes Ehriftian füngfter Sohn, Johann gründete die 
Linie Holftein-Sonderburg, fo mit deflen vier Söhnen Alerander, 
Friedrich, Philipp und Joachim Ernft fi in die vier Branchen 
Sonderburg, Norburg, Glücksburg und Plön vertheilte. 
Alerander, der Herzog von Holflein-Sonderburg, farb den 
13. März 1627, mit Hinterlaffung von fünf Prinzen, deren 
zweiter, Alerander Heinrich, geb. 12. Sept. 1608, im 3. 1667 
in Schlefien mit Tode abging, nachdem er im Laufe des dreißig» 
jährigen Krieges für den Kaifer gefochten, und die katholiſche 
Religion angenommen hatte. In der Brudertheilung war das 
aus Alwaftra herſtammende Bild ihm gugefallen, und er ver« 
fchenfte es an einen Freund, an den Prager Weihbifhof Otto 
Reinhold von Andrimont, der auch Propft zu Hunfeld im Fuldi⸗ 
fhen und Pfarsherr oder Propſt zu Raudnitz an der Elbe, in 
dem Rafoniger Kreife von Böhmen. Eine Amtsreife führte den 
Weihbiſchof nah Mähren, wie eben, während die türfifche Haupt⸗ 
armee mit ber Belagerung von Neuhäufel beichäftigt, die Schwärme 
ber Tataren fi) über das offene Land ergoffen, und ihre Ber 
wüſtungen bis zu den Thoren von Ollmüg, bis nach Brünn hin 
‚ausbehnten 1663. In der Verzweiflung erhoben, fiharten fi 
die Bauern, die fireitbaren Walachen des gebirgigen Hrabdifcher 
Kreifes, fie fuchten einen Anführer, und glaubten in dem Weih⸗ 
bifhof ihn zu finden. Dem wurde augedeutet, was man von 
ihn erwarte und von ihm verlange, und er ließ fich gefallen 
anzunehmen, was er bei ber gereizsten Stinmung ber armen 
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Liute abzulehnen nicht wagte. Unter fener Anführung ſetzte 
ein unosdentlicher Haufen fich in Bewegung, den Feind aufzus 
ſuchen. Das war: bald gefchehen, die Tataren hatten fi, 5000 
Man Hark, bei Kunowitz, '/, Stunde von Hrabifch, gelagert, es 
wurde indeffen das unmittelbare Zufammentreffen durch die ein» 
tretende Dämmerung verhindert. In der Stille der Nacht ſiellte 
Andrimont Beratungen an über die Rolle, fo man ibm auf 
gedrungen, er fühlte fein Unvermögen, darin zu beſtehen, und 
nahm feine Zuflucht zum Gebet. Das Bild aus Alwaflra trug 
er bei fih, er hatte es vielleicht in dem Laufe diefer Reife 
empfangen, und vor dem Bilde brachte er betend bie ganze Nacht 
zu. Am Morgen fand fih willfommene Berflärfung bei ihm 
ein, 30 Reiter und 60 Musketierer, aus der Feftung Hradiſch 
entfendet. Ohne Säumen gebot Andrimont den Angriff und gleich 
Der Spreu vor dem Winde zerftäubten die feindlichen Horden. 
Zum Coadfutor des Johann Servatius Dieterich, des 
Dechants am Liebfrauenflift zu Wetzlar erwählt den 15. Mai, - 
trat auf deffen Ableben, 13. April 1673, Andrimont bie Dechanel 
an, und wohnte er zu Weplar, bis dahin er am 12. Jul. 1676 
nach Böhmen zurüdtehrte. In Prag vermuthlich iſt er den 4, Mat 
1680 verfiorben. Das Bild ließ er zu Weglar, ohne Zweifel als 
«in Geſchenk für die Stiftskirche; nach Aufhebung des Stiftes Fam 
es, ale Geſchenk ebenfalls, an den Geheimrath D. Settegaft zu 
Coblenz, der es am 26. Febr. 1836 den bafigen Hogpitald« 
fchweftern, Behufs der beſſern Ausfchmädung ihrer Capelle, als. 
die willkommenſte Gabe zufommen ließ. Bon den goftgeweihten 
Frauen wurde das Bild hoch in Ehren gehalten, bis die Des 
trachtung, daß dieſe Verehrung durch die Mauern eines Hanfes 
beſchraͤnkt, fie beſtimmte, des Schages ſich zu entäußern. Auf 
ihren Wunſch wurde das Bild, von Fünftlihem Epheu umfchlungen, 
and mit der Auffhrift: Mutter-Gotted-Gnadenbild der 
h. Brigitta, Helferin der Ehriften! bitt für ung! ber 
zeichnet, vom 24, Der. 1849 ab der Öffentlichen Andacht ausgelegt 
Während der Gedähtnißtafel des Begründers jener Gruft 
Die Ehre geworden, der h. Brigitta Vermächtniß zu tragen, find 
nach wie vor fihtbar Die Monumente derer, welche, ohne dazu 
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ein Recht zu haben, im die Gruft aufgenommen worben. Davon 
iR das bedeutendfte jenes des Generald von Bopheim. Unter 
ben Wappen, 1 und 2, zwei Querbalfen, 3 und 4 brei in ein» 
ander hängende Ringe, heißt es: de Bozheim. — Illustrissimus 
et excellentissinus Dominus Hugo Eberhardas liber baro de 
Bozkeim Generalis Campi Marschallus Commendans et Guber- 
nator in arce Ehrenbreilsteiniana et Confluentia. Natus anno 
1682 die 15. januarii postquam in servitio quinque Electorum 
ITrevirensium annis omnino 69 generosissime Deo Religioni et 
Publico heroica semper virlute wilitasset piissime in Domino 
obiit anne 1743 die B. Februarü. — Sta viator et piis ma- 
wibus bene precare. Bon ben Bogheim ik Abth. I. Db. 3. 
©. 677 gehandelt, Von ber Teiche des Generale, von feinen 
Nachbarn im Tode, ift aber gewiß auch bas legte Fragment vers 
ſchwunden, nachdem fo vielfältig durch Ueberſchwemmungen der 
Boden der Kirche burchwühlt worden. Selbſt nicht im Tode darf 
der arme Coblenzer ruhen, wenn die Lebenden vieleicht ihn zus 
frieden-Taffen, fo verfällt er der Gewalt der Elemente, 

Ueber diefen Monumenten entfaltet fi eine ganze Reihe 
von guten alten Bildern, welche den Heiland, die h. Jungfrau, 
den h. Gaftor, die felige Rizza und die bh. Apoſtel vorftellen, 
Sie gehören dem 14. Jahrhundert an und find oon bedeutendem 
Kunſtwerth. Der unbefannte Maler zähle nad) Charakter, Aus⸗ 
druck, Zeichnung, Färbung und Ausführung unter den beften, 
welche aus jener Zeit in Deutſchland befaunt find. Früher auf 
ber Rüdwand der endlih verfhwundenen Chorſtühle vertheilt, 
nehmen bie 16 Bilder bier vereinigt in ihrer alterthümlichen 
architectoniſchen Einfaffung ungleich vorteilhafter fi aus. Ueber 
Diefer Gallerie alter Bildwerke find zwei Delgemälde aus neuerer 
Zeit, St. Caſtor und St. Goar angebracht. Neben der Botz⸗ 
heimifchen Gedächtnißtafel kommt ein Grabſtein mit eingelaffenen 
wacsnrtigen Karben zu bemerken; die einfache Infchrift: Scolasti- 
ens, tragend, gehört er fpäteftend dem 13. Jahrhundert an. An 
der entgegengelegten Seite, in der Ede, dem Joſephsaltar zus 
wahr, trägt ein Grabflein mit der Jahrzahl 1471 eine weibliche 
Sigur unb zwei Wappen, durch welde bie Eheleute Johann von 
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Helfenſtein (1440) mid Anna Walbott von Ulmen, Friedrihs 
Tochter, bezeichnet. 

Der Seitenthüre näher folgen zwei Steinbilder; das größere 
Rellt, wie ed durd das Wappen bekundet, den Ritter Friedrich 
von Sachſenhauſen, Amtmann zu Coblenz 1436—1506, und fein 
Ehegemahl vor, flebende,, ganze Figuren, mit emporgehobenen 
Händen betend; in bem kleinern, hart an der Thüre, Inien zwei 
Perſonen vor einem Muttergottesbilde. Der Nüter hat Rab und 
Mrenz neben fich, feine Hausfrau wird durch Die Wappen der Boos 
und Walbott bezeichnet. Beide Darftellungen, eines reinen guien 
Styis, gehören dem 15. Jahrhundert an. Die Inſchrift der 
fupfernen Platte, ebenfalls neben ber Thüre: Hic resurrectionem 
exspectant Principes Electores et Archiepiscopi Trevirenses 
praeclare meriti, Joannes ab Isenburg, obiit a. MDLPYI. 
XÆVIII. Febr., et Joannes a Petra, obüt a MDLXVII, 
IX. Febr. quorum corpora ex ecclesia collegiata S. Florini 
a. MDCECVIII. XXVII. Mai. huo translata sunt, erfordert 
eine leichte Rüge. Allerdings wurde bie Leiche des Kurfürſten 
Johann VI. von ber Leyen am 27. Mai 1808 aus St. Florins 
Kiche nad St. Eaflor, in die Fürſtl. Leyiſche Gruft übertragen, 
ed vergingen aber noch Jahre, bevor mit den Reften Johauns V. 
son Iſenburg die gleiche Berfegung vorgenommen worben (vergl. 
Abth. EL Bdo. 1. ©, 513). 

Ganz unten erfcheinen die Grabfleine von Hugo Eberherb 
Friedrich Baron Boos, Amtmann zu Engers und Bergpfleg, gef. 
46. März 1695, und von Katharina Elifaberh von Schmidtburg, 
geb. von Orsbeck, gef. 21. März 1706. Bon den am weßlichen 
&ude der Abſeiten aufgerichteten Leichenfteinen läßt der auf der 
fädfichen Seite, in bloßen Umriſſen, nothbürftig eine Priefler« 
geſtalt erfennen, jener auf der nörblichen Seite, vom J. 1651, 
hat nur infoferne Bedeutung, als der darin gemeinte Canonicus 
Chriſtoph Kifcher derienige, an welchen der gelehrte Johannes 
Mechtel feine Pfründe in St. Georgenfift zu Limburg tauſch⸗ 
weife überlaflen mußte (Abth. U. Bd. 3. ©. 411). 

Hart am Portal im Haupiſchiff fliehen auf Pokamenten bie 
marmornen Standbilder von Joachtm mit bes h. Maria und Nana 
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mit dem Jeſufind, ohne eigentlichen Kunſtwerth. Den Eingang 
der Nebenfhiffe, rechts und links, zieren zwei moderne Del⸗ 
gemälde, füdlich eine gute Kopie der berühmten Kreuzabnahme von 
Rubens, nörblich der h. Sehaflianus, einem Baum angebunden 
und mit Pfetlen durchbohrt. Es iſt das ein Originafgemälde von 
Johann Heinrich Richter, geb. zu Coblenz 17. Diärz 1802, gef. 
daſelbſt den 2. Kebr. 1845. Seiner gelegentlich des Baterhaufes 
zu zedenken, habe ich verabfäumt, das will ich hiermit nachholen. 
Den Knaben für fein Gewerbe zu erziehen, beabfichtigte der 
Bater, ein bemittelter Goldfchmied. Dafür fand er aber in des 
Sohnes Neigungen ein Hindernig, fo er Jahre lang befämpfte, 
niemald zu überwinden vermochte. Kaum hatte der Vater ber 
Werkftatt den Rüden gewendet, fo ließ der Knabe das ihm 
widerwärtige Werkzeug fallen, um raſch Stift und Papier, 
flets feine Begleiter, hervorzuziehen und mit Leichtigfeit feine 
Gedanken, oder den nädften Gegenfland bildlich darzuftellen, 
allenfalls auch ein geeignetes Borlegeblatt wiederzugeben. Zeichen 
Sehrer mußte ohnehin ber Vater dem künftigen Goldſchmied bes 
willigen, wie er denn überhaupt für die Ausbildung feiner Kinder 
eine der Strenge feines häuslichen Regiments entfprechende Sorg⸗ 
falt trug. Dem unwiderftehlichen Drange bes Sohnes, ben 
Borftellungen der verfländigen Hausfrau hatte er indeffen noch 
Beineswegs nachgegeben ; vielmehr wurde der Züngling, im Alter 
von 19 Jahren nach Paris gefhidt, um dort die legte Weihe 
in der von dem Bater getriebenen Kunft zu empfangen. 

Zn dem Anfchauen der vielen Meifterwerfe erwachte jedoch 
in dem fungen Richter das Bewußtfein der bie dahin gefeflelten 
Kraft. Sein bervorftechendes Talent, feine raſchen Fortfchritte 
erwecken die Aufmerkfamfeit von Girodet Triofon; Künftler in dem 
ganzen Sinne des Wortes, erfannte diefer den fünftlerifchen Beruf 
feines Zöglings ; auf defien Rath, unter deffen Leitung widmete 
Richter ſich mit ganzer Seele Studien, die er fpäterhin, nach des 
gäterlichen Freundes Ableben, unter den Augen von Gerard fort 
ſetzte. Er kehrte nach der Vaterſtadt zurüd, malte dort, für Sk 
Caſtors Kirche, den h. Sebaflianus, eine b. Magdalena, fo nad 
Düffeldorf in den Beſitz des Prinzen Friedrich von Preuffen ge 
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kommen if}, audy drei Bilbniffe der fürkfichen Familte von Reuwied 
in Lebensgröße. Nochmals befuchte er Paris und die Niederlande, 
dann ging er nach München, wo er in der Afademie der Künfte mehre 
hiſtoriſcho Arbeiten, namentlich die Berweifung der Hagar und 
ihres Sohnes aus Abrahams Haufe, im Befige feines Bruders, 
des Hrn. D. Richter, und verfihiedene Compoſitionen ausführte, 
auch, laut allerhöchften Auftrags, die Portraits des Königs Otto 
son Griechenland und der Prinzeffin Mathilde malte. Das Bild 
des Biſchofs Dertel, im vollen geiflihen Ornat, bat König 
Otto, in der Pietät für feinen vormaligen Lehrer, nad Athen 
entführt. Ä 

Ben nun an widmete Richter ſich faſt ausfchließlich der 
Portraitmalerei, nachdem er in den erfien Jahren feines Künſtler⸗ 
lebens vielmehr als Hiftorienmaler thätig geweſen. Diele feiner 
Bildniffe Datiren von dem Aufenthalt in München, wie namentlich 
die beiden Herzoge von Leuchtenberg und ihre Schwefter, bie 
Prinzeffin Eugenie. Im J. 1832 reifete er nach Italien, er 
weilte zu Florenz, Rom und Reapel, malte auch verfchiedene 
Bilder aus dem italieniihen Volklsleben, deren zwei in Thor» 
waldfens ansgezeichnete Sammlung aufgenommen wurden. Das 
Bild der Albaneferin befigt der Großherzog von Baden, jenes 
der wunderichönen Fortunata, welches in Nom den Preis errang, 
fam in Thorwaldfens Sammlung , der Fortunata zweites, nad 
der Natur gefertigtes Bildniß erwarb Prinz Karl von Neuwied, 
Einige andere Bilder, ebenfalls in Rom gemalt, kommen einzeln 
in Münden oder Eoblenz vor. Die Rettuneferin, wie fie in 
reizender ländlicher Tracht auf einer Ruine figend, ihren Geſang 
mit der Mandoline begleitet, hinausſtarrt in bie grüne Landſchaft, 
über dag azurne Meer, befist die Familie Musculus in Eobfenz, 
eine Copie davon hat Richter für feine Mutter gefertigt. Bon 
der Römerfahrt heimgefehrt, malte er in Münden, für den Saal 
der Stifter der Pinakothek den Kurfürften Johann Wilhelm von 
der Pfalz, außerdem den Erbprinzen von Hohenzollern⸗Hechingen. 
Ein Beſuch feiner Vaterſtadt, 1835, verichaffte ihm ebenfalls 
viele Aufträge... Das Bild einer Roͤmerin, mit dem Blick auf 
St. Peters Kirche, erfaufte der Straßburger Kunftverein. Diefe 
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Hömerin, die Rettuneferin und bie Albaneferin gehören zu dem 
Ausgezeichneteſten, fo er geleiftet; in feurigen Zügen, in ber 
edelſten kunſtreichen Auffaffung geben fie das treuefe Bild der 
italieniſchen Landſchaft und der eigenthümlichen Natur bes Volles, 
nach Phyfionemie und Tradt, das Alles gehoben durch das 
herrliche Colorit. Richter malte auch den Prinzen von Löwen 
Rein-Wertpeim, den Fürften von Loͤwenſtein⸗PHeubach, den Fürſten 
von Solms, den Commandanten zu Saarlouis, von Tudermann 
und deſſen Gemahlin, ein fchönes Paar, u. f. w. 

Im 3. 1840 ging Richter nach Holland, zunächſt nach dem 
Haag, wo er den General und nachmaligen Miniſter von Laſferah 
und defien Gemahlin conterfepte. Dieſe Arbeit, minder nicht 
das Portrait des Grafen von Boſch, ehedem Gouverneur von 
Dfiindien, fanden den allgemeinften Beifall, und veranlaßten 
eine Reihe von Beftellungen , meift lebensgroße Bildniſſe, die 
im Haag, zu Amfterdam, Rotterdam, Leyden, Herzogenbufch u. f. w. 
fich befinden. Kranf und erfchöpft, hatte Richter in Middel⸗ 
burg neue Arbeiten begonnen, die aber zu vollenden, ber Fortgang 
des Uebels ihm nicht verflattete. Genefung hoffte er in ber 
heimathlichen Luft zu finden; feit dem 18. Dec. 1844 in Eobleng 
weilend, erlag er einem organifchen Magenübel,, ohne Zweifel 
die Folge anftrengender Arbeit in einem feiner Conſtitution nicht 
zufagenden Clima. Aus Liebe für die Kunft war er unvereplicht 
geblieben. 

Der Charakter von Richters Darftellungen iſt Wahrheit, 
harakterififche Auffaffung , geichmadvolle Anorbnung , leichte 
meifterhafte Behandlung der Stoffe, die er täufchend wieber« 
zugeben verftand, ‘ein Eräftiges, ſchoͤnes, lebenswarmes Colorit, 
weiches unter feinem geübten, leichten und fleißigen Pinfel 
marlig verfließt,, und reizend, ſtets naturgetreu hervortritt, als 
worin der Künfller eine eigenthümliche Virtuofität erreicht hatte; 
dabei athmen fie Geiſt und Leben, find correct und befonnen, 
und nähern ſich in Erbabenheit feinem großen Borbild Ban 
Dyk. Diefem und der Natur ſich nachbildend, wurde es ihm 
möglih, das individuelle Leben genau mit der Seele, Har, 
weder bunt, noch kalt, fondern ruhig, ungefucht und treu nad 
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feinen verfchiedenen Situationen belauſcht, in vollendeter Aehn⸗ 
fichfeit zu geben, fo, daß das Bildniß jedesmal einen Maren 
Blick in das tiefſte Wefen des Dargeſtellten verfiattet. Ein 
unaudgefeßter Kortfchritt ift in jeder feiner Arbeiten unverfennbar, 
Füglich mag ich neben dem verflorbenen auch des lebenden 
Bruders gedenken, abfonderlih von wegen bes Verdienſtes, fe 
D. A. J. Ridter um St. Caſtors Kirche fih erworben hat. 
Der medicinifihen Welt vortheilbaft befannt durd feine Schrift, 
De gravidilate, ejus vi morborum et profligandorum et provo» 
tandorum, nec non de eorum aestimatione et cura Commentatio, 
in Academia Borussica Rhenana praemio ornata,. Coblenz 
1834 , hat D. Richter im 3. 1850 das Schriftchen, die St. 
Caſtorkirche zu Coblenz veröffentlicht, als wovon in dem 
nächften Tagen eine zweite, umgearbeitete, wefentlich verbefferte 
und durchgebends vermehrte Auflage erfcheinen wird, unter dem 
Titel: Sanct Eaftor zu Coblenz, ale Münfter, Stift 
und Pfarrkirche, deren Geſchichte (vom 9. bis 19. Jahr⸗ 
hundert), Arditectur, Kunftwerle, Dentmale und 
Neftauration. Mit vier Abbildungen. Eoblenz, 1854: 
Drudvon R. F. Hergt. S. 216. Mit ausnehmendem Fleiße 
bat der Berfaffer zufamınengetragen, was nur immer von dem 
Gotteshauſe Merfwürdiges zu berichten, und gleichwie ich häufig 
in den Fall gekommen, von feiner Arbeit Gebrauch zu maden, 
fann ich fie mit vollem Rechte allen denjenigen empfehlen, die 
um das merkwürdige Gotteshaus gründliche Belehrung ſuchen. 

Borzügliches Verdienſt haben fih um die Reſtauration der 
Kirche erworben, außer dem Bauinfpeetor von Laffaulx, die HH, 
Machhauß und Knauth. Bon Machhauß find die farbigen Kreiss 
fenfter an der Stirnwand ber Kirche über dem Orgelempor und 
im füblichen und nörbligen Seitenarm ber Duerhalle, hier den 
h. Caſtor und die felige Risza, dort den Heiland, in ber Linfen 
das offene Buch des Lebens, die Rechte zum Vortrage erhoben, 
darftellend., Bon ihm find ferner die Fenſter der Abſeiten mit 
den Bildniſſen der allerfeligken Jungfrau, der bh. Eliſabeth, 
Helena, Magdalena, Goar, Matthias, Johannes und Joſeph 
geſchmückt. Hrn, Knauth verdanft man bie Auffindung eiges 
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merfwurdigen Kunftreſtes a tempera, aus dem 14. Jahrhundert 
vielleicht, auf der Chorniſche über dem Hochaltar. Unter ſeiner 
ſorgſamen Leitung wurde die in einem verkommenen Zeitalter 
aufgetragene Tünche abgenommen, und bat er demnächſt in ber 
kobenswertheften Gewiffenhaftigfeit eine Zeichnung des hiermit zu 
Tage geförderten Bildes aufgenommen, bie von fo größerm Werthe 
für die Gefhichte des Gotteshauſes, da das theitweife zerftörte 
und verwilchte Original dem von Settegaft in Fresco ausgeführten 
Kunftwerf weichen mußte, Die byzantinifch gehaltene Deroration 
mit Arabesken, welche als ein Rahmen diefes Gemälde umgibt, , 
und der byzantinifche Tabernakel des Hochaltars find von Knauth 
gefertigt. Allgemein anerfannt wird deſſen Geſchick für Here 
Helung ſchadhafter Kunftgegenftände, Gemälde u. f. w. 

Bon dem Bauinfpector von Laflaulx fol auf anderer Stelle 
bie Rede fein, für jest entlehne ich ihm einige allgemeine An⸗ 
Fichten um die unter feiner Leitung reflaurirte Kirche, „Die älteften 
Theile diefer in ihren Hauptformen ausgezeichnet fhönen Kirche find 
der innere Theil des Chores und der untere der Borderthürme, 
wie fich erfiered an der Stelle, wo bie erfien Pfeiler des Schiffs 
engefegt find, Teicht erkennen läßt. Selbſt diefe Altern Theile 
möchten indeflen nicht dem Bau von 836 angehören, fondern 
einem fpätern unbelannten (nad der Aehnlichfeit einiger Einzel⸗ 
heiten mit andern an den Thürmen von St. Florin, vielleicht 
gleichzeitig fein mit diefen), wohl aber von jenem bie einzelnen 
Pitaftercapitale an der Borberfeite der Thürme herruͤhren, weiche 
zu den Pilaflern nicht paffen und offenbar von einem andern 
öltern Gebäude entnommen find. In ben Außenmauern der 
Abfeiten find, wie in St. Eunibert zu Köln, Rache Niſchen ans 
gebracht, offenbar in der Abftcht, die Haltbarfeit derfelben dur 
die ſtärkern Pfeiler zwifchen den Nifchen zu vermehren ; daſſelbe 
was man fpäter, wenn aud in anderer Abfidht, durch die nach 
außen oder innen angefegten Strebepfeiler bezwedte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger find jene Mauern fehr flarf aus dem Loth gewichen und 
haben bie bamit verbundenen Gewölbe der Abfeiten dermaßen 
auseinandergeriflen, daß die urfprünglich hafbfreisförmigen Gurts 
bogen durch wiederholtes Ausfüllen der Riffe im Scheitel ſich in 


— 


Algemeine Nederficht. u” 


gehrhte Bogen verwandelt finden. Dieſes Ausweichen der Seiten 
mauern rührt nicht vom Schub der Gewölbe, fendern von dem 
Hebergewicht der Mauern ber und hat feinen Grund darin, daß 
für die gehörige Abwäflerung, d. h. Ableitung der Dachtraufe 
von bem Fuße der Abfeiten nicht geforgt ik.” 

Der Grundform der Kirche, dem Tänglichten Biere, welches 
das Haupt» oder Mittelfchiff darſtellt, fchließen ſich nördlich und 
fablih an die Abfeiten oder Nebenſchiffe, Sfllich das Transfept 
und Die mufcelartig mit einer Halbfugel überwölbte Nifche 
(Sanctuarium, Tribune oder Apſis), der ‚eigentliche Chor mit 
dem Hodaltar. Die geſchmackvolle Pfeilerzierde, befonders die 
halbbogige Säulengallerie an ber Außenfeite der Apfe, in ihrem 
gewählten, rein byzantinifchen Styl, entfpricht dem im Innern 
Des Chords hinter dem Hochaltar vorfommenden Schmuck, ben 
niedlichen Säulen, auf welchen fünf Wandnifchbogen von 8'/, Fuß 
Höhe ruhen. Bemerfenswerth ift abfonderlich die feltene Schönheit 
ber Kapitäle und Bafen, in beren Gliederung die gefälligfte und 
manichfoltigfte Ornamentirung durch Blätter und Thiergeflakten 
fi ausfpricht. In der jüngflen Reſtauration wurbe diefe innere 
Berzierung der Apfe über dem Ausbeflern der glatten Wand 
entdeckt, und in ihrer vollen Anmuth zu Tage gefördert. Die 
Geſchmackloſigkeit feüherer Zeiten hatte die Säulen vollſtändig ver⸗ 
mauert, daß auch niemand eine Ahnung von ihnen haben konnte, 
Bon dem Trangfept, durch bie Kreuzung des Querfciffes mit 
dem Langfchiff hervorgebracht, fleigen vier Hauptpfeiler empor, 
das aus feinen Gratbündeln und Gurtbögen geflaltete Kuppel⸗ 
gewölbe zu tragen. Das Mittelfhiff wird durch zehn koloſſale 
Duadratpfeiler den bei weitem niederern Seitenfchiffen, welche 
fich öftlich den Beiden Armen des Querſchiffs anſchließen, vers 
bunden, Einen feltenen Reichthum und die fchönfe Manich- 
faltigfeit bieten die Capitäler diefer Pfeiler mit ihrer Berzierung” 
von Bilds -und Blätterwerl, Der Flächenraum der Kirche im 
Richten, alfo ohne Berüdfihtigung der Mauerbiden, der Sacriftei, 
der Vorhalle, und nad) Abzug aller Pfeiler, beträgt 8899 IFuß, 
die Länge, einfchließlic der Vorhalle, 181, die Breite, einfchlieg- 
fich der Seitenfchiffe, 68 Fuß; von diefer Breite fommen auf 
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das Haupiſchiff 42, auf jedes ber Nebenfchiffe 13 Yu. Die 
Höhe der Seitengewölbe wird 28 oder 30 Fuß nicht überfleigen. 
Der Chor, faum 40 Fuß hoch, erfcheint etwas gebrüdt, macht 
jedoch einen ungemein vortbeilhaften Eindrud, den zu erhöhen, 
ber wieber aufgefundene elegante Säulenfranz nicht wenig beiträgt. 

An die Stirnwand neben dem Portal reihen fi) die beiden 
Hauptthürme, zwei ungleich Fleinere Thürme erheben fich der 
Apfe zur Seite, mit der Richtung nad dem Rhein. Zwiſchen 
den Hauptthürmen ift eine Heine Borhalle angebracht, zu weldyer 
von der Straße fünf Stufen binabführen. Diefe Borhalle 
enthält feit ber legten Reflauration einen ſchwarzmarmornen 
Altar ohne Tifch, darüber Chriſtus am Kreuz, das ganze durch 
bie Familie von Schmibtburg geftiftet. Die beiden Thürme finb 
fiebenftödig, etwa 120 Fuß hoch und feheinen dem 11. Jahrhundert 
anzugehören, während die daran befindlichen flach und mager ges 
halienen Pilaftercapitäler in der Fronte offenbar einer viel ältern 
Zeit angehören, vielleicht von dem erfien Bau der Kirche herrühren. 
Der Sloden waren urſpruͤnglich vier, eine fünfte, von allen die 
Kärffte, 3095 Pf., hatte der Präfect Chaban aus Frauenfirchen 
nad feiner Pfarrkirche bringen laffen. Eine diefer Glocken diente 
dem Ginfesläuten. In den.Wintermonaten , vom Detober bie 
April wurde fie Abends eine ganze Stunde lang, von 7 bie 8 
Uhr angezogen, ber Sage nad in Gefolge der Stiftung. eines 
Neifenden, der in einer Bergfahrt von bichtem Nebel überfallen, 
jeden Augenblid fein Ende erwartete, bis bahin bie Schiffer, 
das zufällige Läuten einer Olocke zu St. Caſtor vernehmend, die 
eigentliche Richtung wiederfanden. Der Ginfes wurde regelmäßig 
bie 1802 geläutet. Die Sache und der Namen famen aber 
auch im Köfnifchen vor, da pflegte man, wenn eine hohe oder 
werthe Perfon den Ort bejuchte, Durch den mehrmals im Tage 
erneuerten Ginkes der Gemeinde die Berficherung von des theuren 
Gaftes Wohlbefinden und fortiwährender Anweſenheit zu ertheifen. 
Nah der Reftauration von 1848 wurde auch in Anfehung der 
Glocken von St. Gaftor eine allgemeine Umwandlung vorges 
nommen. Gegenwärtig find von den fünf Gloden der Kirche 
bie größte, dem b. Caſtor geweihet, von 5621, die vierte, der 
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5. Antonius, von 1880 Pf., und bie Fleinfle, der h. Johaunes, 
1300 Pfund, in dem nördlihen, in dem ſüdlichen Thurm bie 
weite, die h. Maria, von 3360, die britte, der h. Goar, 2305 
Pf., angebradt. Der Johannes verdankt feine Entfiehung einem 
Berichen des Glockengießers Goullard. Statt der bebungenen 
Harmonie e es f g, hatte er bie Töne c d es f gefchaffen, das 
feblende g mußte er für eigene Rechnung nadhliefern. 

„Eine feltene erſt im Berlauf der Jahrhunderte neu wieber- 
kehrende Firchliche Feier,” berichtet der Koblenzer Anzeiger vom 
J. 1848, Nr. 283, unter dem 20. Nov., „fand am geflrigen 
Nachmittage unter einem großen Zudrange von Zufchanern in 
ber hiefigen ehrwürbigen Kirche des h. Caſtors flatt. Weber 
taufend Jahre find es feit diefe herrliche Bafılifa, welche ben 
Namen eines Bekenners, ber zuerfi in unferer Gegend dag 
Licht des Evangeliums verbreitete, trägt, erfianden if, und 
fo knüpfen fih an dieſelbe mit die wichtigftien Momente der 
Geſchichte unferer Stadt. Durch die Gottfeligfeit eines noch 
nicht fehr lange dahingegangenen wahrhaft würdigen und au« 
ſpruchsloſen Seelforgers, welcher feine Erfparnifle Dazu vermadhte, 
fonnte berfelben nun im innern Raume nicht nur wiederum eine 
entſprechende Ausſchmückung verliehen, fondern ihr auch ein 
neues, fohönes Geläute befchafft werden, und dieſes letztere war 
bie Beranlaffung ber geſtrigen Feier, indem bie Taufe ber neuen 
Glocken, wie fie in der Eatholifchen Kirche vorgefchrieben ift, 
Durch den damit: von dem bochwürbigften Herren Bifchof beauf« 
tragten Pfarrer an der hiefigen Tiebfrauenfirche, Herrn Provicar 
Holzer, vollzogen wurde. Während bald nach 1 Uhr das Pubfis 
fum nach der Kirche hinſtroͤmte, zog um dieſe Zeit die erſte 
Abtheilung der Bürgerwehr unter Trommelfchlag mit fämmtlichen 
Sappeurs an der Spige, gleichfalls dahin ab, um aud von 
ihrer Seite die Theilnahme bei der Feier zu befunden. 

„Nachdem um 2 Uhr die Pathen und Gothen mit dem 
Kirchenrathe und einer zahlreichen Geiftfichfeit vom Pfarrhaufe 
im Zuge nad) der Kirche fich bewegt und in einem abgefchloffenen 
Raume, in welchem auf einem mit Kränzen und Blumen ges 
ſchmückten Geräfte die fünf zu taufenden Gfoden hingen, Platz 
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genommen hatten, begann bie Yeler mit einem von ber ganzen 
verfammelten Gemeinde abgefungenen Yeflgefange. Die barauf 
folgende Predigt des Herrn Paſtors Holzer, in welcher derſelbe 
bie Schöne hehre Bedeutung der Kirchengloden für unfer ganzes 
chriſtliches Leben auseinanderfegte und in Pietät des frommen 
Schenfers gedachte, zum Schluß aber auch die Taufceremonien 
erklärte, machte einen tiefen Eindrud auf alle Zußörer. Ein 


. von dem Sängerhor der Kirche demnächſt vorgetragener Geſang 


entfpradh fo fhön ber nun beginnenden feierlichen Handlung 
ſelbſt. Wie mächtig wirkten bie von dem Clerus zur Einleitung 
abgefungenen Pfalmen in ihrer ernften vielfagenden Melodie, 
worauf dann die Taufhandfung felbft durch Abwaſchen der 
Glocken, Salbung berfelben im Innern und Aeußern mit h. Dele 
und Chrifam, fo wie mittelft Raͤucherung vollzogen ward, 

„Kür Nichtfundige wollen wir hier nur anführen, daß, wie 
auch der Kanzelvebner dieſes entwidelt hatte, man biefe Cere⸗ 
monien nicht für eine Art- Zauberformel anſehen möge, fondern 
diefe eine fehr fchöne eng mit dem chriſtlichen Leben verbundene 
firchliche Bebeutung haben. Zum Schluß der Feier folgte der 
fhöne Kirchengefang Herr großer Gott! unter Begleitung 
ber mächtigen Töne der Orgel und aus der Bruſt von Taufenden 
erfchoft diefes Danflied dem Schenker alles Guten. Während 
bes Geſanges ertönten abwechfelnd die Glocken in ihrer harmoni⸗ 
fhen Stimmung , indem fie von den Taufpathen angefchlagen 


. wurden und fo ihrerfeits in das Danflied für die Vollendung 
. ber bedeutfamen Feier mit einfiimmten. Mögen die ehernen 
.. Wächter über unfer irdifches Treiben in ihren hoben Tuftigen 


Räumen noch Tange Zeuge feyn, daß in unferer Stadt ein fried- 
licher und wahrhaft chriftficher Wandel herrſcht!“ 
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Die Bürgerwehr Hat nicht nur, wie aus jenem Bericht 
erſichtlich, bei der Feierlichfeit ſich betheiligt, fie hat auch in 
derſelben ihren höchſten Ehrentag begangen. Niemals war ın 
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Coblenz die Stimmung ernſt, Friegeriich, wie an St. Elifabethen 
Tag 1848, Die Sapeurs alle hatten Gefichter aufgefegt, dergleichen 
von Rechtswegen nur im offenen Kampf dem Feind entgegenzu- 
fielen, und ber übrigen Mannſchaft ſtolze edle Haltung erinnerte 
umwillfürlid an jene Römer, die im Tode noch die Epiroten 
bedrohten. Lebhaft erinnere ich mich des Anblides einer dreifachen 
Beneration von Helden, Großvater, Vater und Sohn, bie, 
vergleichbar der ähnlichen Trias, welche in einem der lebten von 
Lafontaine Romanen den Sieg in der Goͤrde erftreiten hilft, an 
jenem Tage aufzogen, um bei der Glockenweihe zu parabiren. 
Leider hat fich gelegentlich diefer Keier der Ausſpruch Napoleong, 
„Au sublime au ridicule il n’y a qu’un pas‘‘, abermals bewährt, 
bie Glocken, zum erſtenmal angefchlagen, haben der Coblenzer 
Bargerwehr ihr Grablied gefungen. Sie ift nicht mehr, mithin 
ganz eigentlich dem Bereiche des Antiquariusd verfallen. 

In einer am 19. März 1848 abgehaltenen Bürgerverfamm- 
lung wurde zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit 
die Errichtung einer Bürgerwehr befchloffen, welche vorerfi ohne 
Waffen und durch eine Binde am Arm erkenntlich, bei Ruhe⸗ 
flörungen ihren Dienft verrichten ſollte. In die auf ber Stelle zur 
Einzeichnung aufgelegte Lifte wurden fofort an 500 Namen ein« 
gefehrieben. In der noch ungleich zahlreichern Berfammlung vom 
21. März wurde, unter mehrem, in Rüdficht der Vorgänge zu 
Berlin und der dringenden Zeitverhäftniffe, die Bewaffnung ber- 
Bürgerwehr befchloffen, und dem Oberbürgermeifter aufgegeben, 
Die Dazu erforberlihen Mittel von ber Milttairbehörde zu erbitten, 
Am 22, März wurde dem Stadthauſe, der Liebfrauenkirche bie 
ſchwarz⸗ roth⸗goldene Fahne aufgepflanzt. „Opfernd Euer rothes 
Blut ginget Ihr in den Schwarzen Tod für die goldene Frei« 
heit 1” ruft der Anzeiger vom 24. März „Berlins großen Todten“ 
zu; der Parifer burlesfer Styl von 1793 fann aller Orten ſich 
wiederholen. Den Tag vorher, den 23. hatten bie verfammelten- 
_ Bürger ihre Führer gewählt, bag heißt, ed wurbe den verfchies 
denen Abtheilungen der Bürgerwehr vorgelefen, ihr habt die und 
die zu euern Führern gewählt. In der ganzen Abtheilung hatte 
vieleicht niemand an die Gewählten gedacht, das zu erinnern 
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flel aber feinem der gehorfamen Schafe ein. Do, ich irre mich, 
eine Reclamation wurbe vorgebracht; fe galt dem abgelefenen 
Feldwebel. „ch meine, der und der wäre paflender,” erinnerte 
ein Fürwitziger. „Wir fünnen feine zwei Feldwebel brauchen,“ 
entgegnete kurz der von dem Reſultat des Scratiniums Bericht 
erftattende Borgefeste. Dagegen wurde alles Ernfies vor Die 
Eomitien der Wunſch zweier Audirenden Janglinge gebracht. 
Noch nicht berufen, den Reihen der Bürgerwehr einzutreten, 
buhlten fle um die Ehre, in die heilige Schar aufgenommen zu 
werben. Ste wurde in freudigem Zuruf gewaͤhrt. 
Wallenftein. 

Dun wurdeſt abgefchnitten auf dem March, 

Bon Heffifhen umringt und ſchlugſt dich durch, 

Mit hundert adtzig Mann durch ihrer Tauſend. 

Gefreiter. 
Sp iſt's, mein General. 
Wallenſtein. 
Was wurde dir 
Bar dieſe wackre That? 
Gefreiter. 
Die Ehr, mein Feidherr, 

Um die ich bat, bei dieſem Corps zu dienen. 

Dem folgenden Tage war die Austheilung der Waffen vor⸗ 
behalten, „Sie beſtehen, fe nachdem die Bürger früher beim 
Militair gedient haben, oder nicht, für erftere in einer Muskete 
nebft Bayonnet, für Fettere in einem Säbel, Fuͤr's erfie, bis 
die Regulirung und vollftändige Einübung diefer Bürgermwehr 
vollendet iſt, verfammeln füch diefelben täglich nach ben verfihies 
denen Adtheilungen auf den angemwiefenen Sammelplägen, Nach⸗ 
mittags zum Appell.” Bom 26. an bezog die Bürgerwehr jeden 
Abend, 35 Mann ftarf, die Wache, für welche der Büresheimer 
Hof angewiefen. Bon dem 26. ift auch das durch die Führer ent 
worfene Statut, in deffen Schlußparagraphı es heißt: „Das gegen» 
wärtige Statut erhält feine Kraft erfi durch die Zufimmung der 
fämmtlichen Abtbeilungen, welchen es zu diefem Zwede bei ber 
nähften Berfammlung vorzufefen if.” Unter dem 27. wird 
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geſchrieben: „Unſere Burger⸗Sicherheits⸗Wache, welche mit 
groͤßter Hingebung und anſtrengendem Eifer den Nachtwachen⸗ 
dieuſt in hieſiger Stadt verſieht, wurde heute gegen Mittag auch 
zur Aufrechthaltung der Ordnung am Rheine verwendet. Um 
die angegebene Zeit rückte nemlich eine ſtarke Abtheilung derſelben 
nach dem Rheine hin, wo man glaubte, daß bei Ankunft eines 
Dampficiffes ein Capitaͤn ſollte gemiphandelt werben. Es vers 
dient öffentliche Anerkennung, mit welcher Bereitwilligfeit bie 
Bürger fi zu diefem Dienfte eingefunden hatten und fo wurbe 
denn auch, Dank der fhönen Haltung, welche die Buͤrgerwehr 
zu beobachten wußte, die Ruhe troß der hinzugeftrömten vielen, 
Menfchen in feiner Weife geftört. Gegen 1 Uhr Nachmittags 
founte Die Wache fchon wieder abziehen.” 

Am 31. März richtete das Commando ber Bürgerwehr „an 
unfere verehrten Frauen und Jungfrauen“ die folgende Einladung: 
„Die Bürgerwehr hat in $. 5 der Statuten den Wunfch aus⸗ 
geiprohen, daß die patriotifchen Frauen und Jungfrauen ber 
Stadt ihrer fhwargeroth goldenen Fahne mit dem darin zu 
zeichnenden flädtifchen Wappen bie erfie Weihe geben möchten. 
Bon allen Seiten wird der gute Sinn hierfür fundgegeben, und 
um fo erfreulicher und erhebender, als in der Begeifterung zur 
Bellführung der hohen dee ber Freiheit eines mit Weisheit, 
Maͤßigung und Ordnung frifch aufblühenden Volkslebens, in 
Uebereinftimmung der Thatfraft der Männer mit der Zartheit 
ber Gefinnung der Srauen, ein ſolches von denſelben gewidmetes 
Banner, gleichfam als hehres Bild und öffentlich anerkanntes 
Zeichen des vaterländifchen Bewußtfeing, beglüdender Häustichfelt 
und innern Friedens den Muth wedt. Der einheitlichen Be⸗ 
ſtimmung wegen dürfte es nicht unberufen erfcheinen,, unfere 
verehrten Kranen und Jungfrauen zu einer Berfammlung in 
Abſicht näherer Beſprechung biefes Gegenftandes am Mittwoch 
ben 5. f. Mid. April, Nachmittags um 3 Uhr, in dem biefigen 
Gymnaſialſaale Hiermit einzuladen.” Die Befpredhung erfolgte 
und trug ihre Früchte. 

In einer an die Bürgerwehr gerichteten Bekanntmachung, 
10. April, behandelt der Commandirende des Inſtituts eigentlichen 
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Zweck: „Nah tem Entwurfe der Statuten bat die Bürgers 
wehr die fehöne Beflimmung, durch den Schutz ber Perjonen und 
des Eigenthums, die Ruhe und Sicherheit der Stadt aufrecht 
zu erhalten, zugleich eine Stütze zu fein für die Freiheit und 
Unabhängigfeit des Baterlandes und ruht auf der Ehre, ber 
Mechtlichkeit und dem guten Willen ihrer Ditglieber. Bir müffen 
uns Glück wünfchen alfo berufen zu fein und einer Zeit anzu» 
gehören, wie fie die Geſchichte in Jahrhunderten nicht aufweiſt. 
Diefe unfere Zeit if} ernft und groß und heifcht: Männer. Laſſet 
ung aber auch als Männer, die wir zur Bertheidigung bes 
Wahren, Schönen und Guten zufammengetreten find, beweifen, 
baß wir die hohe Bedeutung ber Zeit begriffen haben und zu 
vollführen wiſſen. Freudig begrüßen wir den Morgen der Freiheit, 
defien Sonne Gott gelenft hat; allein fo wie Gottes Schidung 
über und Allen waltet, und jedoch zur eignen Kraft und That 
angewiefen bat, fo müſſen wir aud den Begriff derfelben in ber 
ewigen Weltordnung auffaffen und feRhalten, daß diefe Freiheit 
nicht in Willkühr und Zügellofigkett beftebt, fondern in ung felbR 
buch das Gewiſſen und im Gefellfehaftsverbande durch Ordnung 
und Recht bedingt ifl. Solchergeftalt werden auch nur bie götts 
lichen Lehren: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt, Alles was 
du willſt, das bir die Menfchen thun follen, das thue ihnen 
auch, und Was du nit will, das thue auch feinem Audern, 
ihre Geltung finden. In diefer Ueberzeugung, dem böchften 
fütlihen Standpunfte der Menfchheit, finden hiernach Laſter und 
Verbrechen ſchon felbfi ihre Verachtung, ihr Urtheil. — Halten 
wir demnach treu und feſt zufammen, zur Aufrechthaltung des 
Guten im fräftigen Widerſtande gegen alles Schlechte, mit dem 
Wahliprudhe im Bewußtſein der großen Gemwährfchaften unferes 
geſellſchaftlichen Zuſammenlebens: Wahrheit und Freiheit, 
Drdnung und Recht!!!“ Ä 
Wie jung aber noch das Inſtitut der Bürgerwehr, bereits 
drohte ihm ein wefentlicher, beinahe unerſetzlicher Verluſt. Ein 
Hr. EL, Bedbur redet in dem Koblenzer Anzeiger vom 19. April 
zu den Bürgern von Koblenz : „Ein unfeliges Zaudern hat unfer 
perbrüderteg Schleswig in die Hände der Feinde Deutfchlandd 


‘ 
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geliefert und fo bie Dauer des Volkskampfes in unfern nord⸗ 
Sftihen Marken gegen Dänemarks Anmafungen vorausfihtlich 
fehr in die Länge "gezogen. Deßhalb fordert die Pflicht jeden 
wahren Deutſchen um jo gebieterifcher auf, raſch und’in Waffe 
den däniſchen Unterdrückern entgegenzutreten und zur Wahrung 
der Rationalität unferer Brüder thätiger mitzuwirken, Eine 
Anzahl gefinnunge- und thatfräftiger junger Männer aus Coblenz 
hat fid angeboten, fofort gegen die Feinde des Baterlandes zu 
sieben und dadurch den Mafel, daß unfere Vaterſtadt bisheran 
nichts für Schleöwig-Holflein gethan, zu tigen, damit auch in 
ber Bethätigung für bie deutſche Sache Eoblenz fi mit Ehre 
neben fo viele andere wadere Städte Deutſchlands flellen darf. - 
Es fehlt nur an Waffen und ben nöthigen Neifemitteln, und 
baher geht an alle Hiefigen Bürger, an alle wahren Deutiche 
‚ber Stadt die dringendfte Bitte, ſich durch Lieferung von Büchſen 
und andern Waffen und von Geld thatkräftig für Die Sache bes 
beutfchen Volkes zu bewähren. Dadurch allein können wir Alle 
zeigen, daß es uns nicht um leeres Raifonnement über Freiheit, 
Recht und Vaterland vor den Augen der Mitbürger zu thun if, 
fondern dag wir die Sache des Baterlandes wirklich warm in 
deutſcher Bruſt tragen, daß wir nicht Bios mit dem Munde, 
fondern auch mit Herz und Arm wahre beutfhe Männer und 
würdig unferer erften Vorfahren find. Auf zur That, damit 
nicht das unfelige Zu fpät bei diefer BaterlandgsAngelegenheit 
der Stadt Coblenz Schande bringe, fondern das gefammte Rand 
mit Beifall und Achtung auf unfere Stadt und ihre edlen deutfchen 
Sefinnungen und Handlungen ſchaue. Auf zur That! Es lebe 
Deutſchland! Es lebe Schleswig⸗Holſtein! Es lebe Eoblenz 7. 

Hierauf trat ſchon am Morgen des 22. April das für Nord⸗ 
albingien beſtimmte Contingent der Stadt Coblenz feinen Marſch 
an. „Aus ungefähr 40 jungen Leuten beſtehend, zog bie wackere 
Saar, begeiftert für die heilige Sache Deutfchlande, mit Hingen» 
dem Spiele und die deutſche Fahne voran, nad dem Stabthaufe, 
wo. der Here Oberbürgermeifter noch eine ergreifende Rede an 
fie hielt und ihnen in herzlicher Weiſe Lebewohl fagte. Begleitet 
pon vielen hunderten hiefiger Einwohner, theils aus Verwandten, 
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Freunden und Belaunten beſtehend, zogen fie dann nad dem 
heine, dem Lanbungsplape der Dampfboote, von wo fie bie 
koͤlniſche Dampfihifffahrts ⸗Geſellſchaft unentgelblih bis Köln 
befördert, wohingegen der Gaſtwirth Hr. Rener in Deuz ihnen 
unentgelbliche Bewirthung angeboten hat. Die Gewehre find 
ihnen aus dem hiefigen MilitärsZeughaufe geliefert worden. — 
So mögen fie dann zur Ehre Deutſchlands und unferer Stadt 
beitragen, .unferen fernen Brüdern im Norden Befreiung von 
der dänifchen Ufurpation zu bringen, und dann wohlbehalten 
mit dem Sieges-Lorbeer nad vollbrachtem Befreiungswerke zu 
ben Ihrigen zurüdfehren. Unter Gewehr »Salven nnd dem 
Bölferbonner von hier und Ehrenbreitflein fuhr das Dampfboot 
am 11 Uhr mit der Freiſchaar ab, ber taufende am Rhein 
Stehende noch Lebewohl nachriefen. Einige Tage früßer, ben 
19. fahen wir die wohlbewaffnete, aus ungefähr 150 Mann 
beftebende Main-Freifhaar mit dem Dampfbeonte auf dem Wege 
sah Schleswig-Holftein hier vorbeilommen. Sie hatten ihre 
eigene Muſik bei fih und das Hoc, welches fie bein Anfanben 
des Dampfbootes dabier unferer Stadt ausbracdhten, wurde ihnen 
herzlich von den am Ufer Stehenden und ben aus den Fenflern 
ber Häufer mit Tüchern winfenden Damen erwidert. Sjeber 
Kreifchärler trug vorn auf der Düse einen Todtenkopf.“ 

Befanntlih ift, den wiederholten Siegen unbeſchadet, im 
Schleswig⸗Holſtein nicht viel ausgerichtet worden, ber Coblenzer 
Freiſchar kehrte Ihon am 23. Mai von bannen zuräd, und, 
wie es fcheint, fonnte man ihr die Worte appliciren, mit welchen 
bie Coͤlner Reimchronik die Relation einer fchrediichen, hart» 
nädigen und blutigen Schlacht beſchließt, „en God gaf, bat 
nemand blaf,” aber bie Abwefenheit der vierzig jungen Braufes 
koͤpfe, die alle in gleihem Maaße für das Treiben der Zeit 
geeignet und begeiftert, blieb nicht ohne Einfluß auf die fernere 
Ausbildung einer bewaffneten Macht, deren geheimer Zwed, die 
Entbehrlichkeit lebender Heere darzuthun. 

Das erſte Zeichen eined Rüdfchritteg in ber Stimmung ber 
Bürgerwehr ergab fih in dem mehrmal ernenerten Antrag, ihr 
Kanonen zu bewwilligen. Kenner haben narhgewiefen, daß die Feld⸗ 
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fiätte, welche Napoleon den Bataillonen zutheilte, als er gendthigt, 
vie ungeheuern Verluſte des J. 1809 durch ungeübte Refruten 
zu erfegen, vornehmlich die Schuld von bem ſeit jenem Feldzug 
fihtbar werbenden Verfall der franzöftfchen Armee tragen. Der 
Soldat, nachdem er einmal fein Bertrauen in die Kanonen 
geſetzt, wähnte ſich verloren, fobald diefe ihm nicht folgen konnten, 
die Coblenzer Bürgerwehr, in ihrer Hoffnung auf den Beſitz 
einer eigenen Artillerie getäufcht, ließ nad in dem Vertrauen 
auf fih ſelbſt, welches bis dahin ihre Stärke ausgemacht, fie 
befähigt hatte, in gefchloffenen Gliedern , einer Mauer gleich, 
wie das einer ihrer Führer verlangte, der Gefahr entgegen» 
zutreten. Auch die gewaltige Bewegung der Geiſter, hervor⸗ 
gerufen durch die Wahlen für das Frankfurter Parlament, für 
den erfauchten Senat, von weldem das Glück, die Zukunft des 
Baterlanded zu erwarten, auch diefe Bewegung trat hindernd 
der Vervolllommnung unferer Wehranftalten entgegen. Ein 
Zeugnig von dem Ernf und der Gefinnungstächtigfeit, unter 
teren Einfluß die Wahlen vorbereitet wurden, darf ich nicht 
übergeben: „Bei ber am dritten Oftertage den 25. biefes Mis. 
bier Rattfindenden Berfammlung der Eingefeffenen des Kreifes 
Altenkirchen, welche zum fehönen Zwecke, um Aber die Wahlen 
ber Deputirien für nach Berlin und Frankfurt zu berathen, ſich 
bier einfinden,, ermangele ich nicht, meinen vorzüglich guten 
18467 deutſchen Notimmalwein, fo wie kalte und warme Speifen, 
beſtens zu empfehlen, Wiffen an der Sieg, den 21. April 1848. 
Joſeph Hombach, beutfcher Nationalwirth.” 

In einer Belanntmachung des Oberbefehlshabers, vom 30, 
April, wird gelagt: „Diejenigen, welde dem zu bildenden 
Mufifchor der Bürgerwehr beizutreten gefonnen find, wollen 
fih zur Einzeichnung bei Herrn Georg Hartmann, Görgenftraße, 
melden; denn in den großen Beflrehungen der Zeit und der 
Waffen ſoll auch die verföhnende Kunſt ihre Körderung erhalten.” 
Bom 10. Mai ift batirt das definitive Statut der Bürgerivehr, 
Der Art. 17. verfügt: „Jede Abtheilung wählt halbiährig einen 
Ehrenausfhug von 12 Mitgliedern und 6 Stellvertretern. Im 

Hall einer Anklage gegen ein Mitglied der Bürgerwehr, rin: 
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ſchließlich der Juhrer, unterfucht ber Ebrenausfguß bie Bade. 
Wird die Auflage als gegründet befunden, fo entſcheidet bie 
Abtheilung, ob der Angefcgulbigte auf Zeit ober für immer vom 
der Bürgerwehr andzuichliehen fei. Eine weitere Berufung findet 
nicht Ratt. Auch faun der Ehrenausſchuß einen Berweis eriheilen, 
von welchem jedoch die Berufung an die Abtheilung zufäffig if. 
Diefe Berufung muß in drei Tagen erklärt werben. Bei Stimmen⸗ 


gleichheit entfpeidet Die dem Angefcjuldigten gänftigere Deinung.” 


Am 18. Mai erging ab Seiten des Commandos der Därger- 
wehr folgender Zagsbefehl : „Die Bürgerwehr fol in allen 
Dingen mit einem guten Beifpiel vorangefen. Demnad bes 
fleigige fi Jeder mit Natürlichkeit und Offenheit der Einfach⸗ 
heit der Sitten und Gebräude und feiner Lebensweiſe, welde 
immer eine Gediegenbeit bes Charaktere in ſich ſchließt. Se 
auch in den äußern Formen! Yu Berückſichtigung nun, daß 
ſchon feit undenklicher Zeit, gegen bie nichtöfagende, öfters auch 
ungefunde Sörmlichleit des Hutabziehens geeifert worden und 
Das eine freundliche wohlwollende Begrüßung and dem Herzen 
mehr wertb if als eime noch fo große formelle Beihenerung, 
jedoch immerhin ein äußeres Zeichen die innere Gefinnung uud 
ben Anfland fund zu geben bat, wünſche ih, daß wir beim 
Begegnen nur die rechte Hand an bie Kopfbebedung anlegend, 
ung begrüßen, und wird manches ehrwürdige Haupt gewiß Danf 
wiffen, hierdurch einer förmlichen Entblöfung enthoben zu fein.” 

Dagegen ergibt ſich ein bevenflihes Zeichen in einer an 
bie 3. Abtheilung der Bürgerwehr gerichteten Belanntmadgung, 
23. Mai. Es wird darin gefagt: „Da in der legten Zeit 
kaum der britte Theil der bewaffneten Wehrmänner bei ben 
Waffenübungen erſchien, fo ift geſtern durch die Abtheilung 
befhloffen worden, daß allen deuen, welde dreimal, ohne Ent- 
fuldigung von ben Uebungen wegbleiben, die Gewehre ab⸗ 
genommen und an biejenigen vergeben werden follen, welde 
ſchon fo lange auf Waffen vergebens warten, und fi) der Sade 
mit mehr Eifer widmen wollen.” Die firenge Berfügung galt, 
wie man jieht, nur der Snfanterie, den Reitern,, d. h. den⸗ 
jesigen, bie nur mit einem Sähel bewaffnet, den Dieuſt zu Fuß 
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verrichten follten, konnte ber Vorwurf ber Lauheit mit noch 
groͤßerm Rechte gemacht werden ; felten fanden- fih ihrer auf 
bem Waffenplatze jo viele zufammen, daß eine Uebung mit ihnen 
anzuftellen möglih. Man hatte ihnen aber auch Säbel gegeben, 
bie Saum in Brobdignak ungeſchickter zu finden. Zwedmäßiger 
bewaffnet, gab bie ebenfalls unberittene Cavalerie der Cölner 
Bürgerwehr, in den eleganten Ublanenuniformen, bei jeber Ges 
legenheit das ehreridfie Beifpiel von Dienfteifer. Abfonderlich 
zeigte fie fi unermüdlich in der Escortirung ber vielfältigen 
Proceffionen der Frohnleichnamswoche. Im Allgemeinen muß 
ih auch der Coblenzer Infanterie, der von ber 3. Abtheilung 
ausgegangenen Rüge zu Trotz, das Zeugniß ausftellen, daß fie, 
bie Uebungen ungemein fleißig mitmadend , eine auffallende 
Bertigleit im Exerciren fich angeeignet hatte, was zwar Böswillige 
dadurch zu erflären fuchen, daß dem Menfchen im Allgemeinen 
bie Liebhaberei für Solpätchenfpielen angeboren fet. 

„Am Abend des 25. Mai wurde bier ein Feſt begangen, 
weiches zeigte, wie Perfonen und Stände ſich in den legten 
beiden ereignißvollen Monaten genähert haben, mie manche 
Scheidewand gefallen, wie Männer ſich warm die Hände brüden, 
welche ſich vordem fremd waren. Es war bie ein bem Herrn 
Aſſeſſor Staudt veranftaltetes Abendeſſen, welcher ung diefer 
Tage verläßt, um dem Rufe an das Landgericht zu Cleve zu 
folgen. Der fhöne Saal in den drei Schweizern dahier war 
von Männern gefüllt von den verfchiedenften Ständen, aber alle 
son dem Bewußtſein durchdrungen, was Herr Staudt uns im 
der Testen Zeit geweſen; wie er fietd, wo es darauf ankam, für 
die funge Freiheit zu fireiten, feinen Platz in den vorderften 
Reihen einnahm, wie er ald Führer einer Abtheilung dev Bürgers 
wehr Borzügliches geleitet. Dem Scheidenden, der fungen 
Freiheit, der Einheit Deutſchlands wurden paflende Trinkfprüche 
gebracht, auch, eingedenf, daß zur Begründung und Ergänzung 
der neuen Errungenfchaften noch Bieles zu thun übrig, auf ein 
feöhlicheres Wiederſehen, auf eine beffere Zufunft die Gläſer 
geleert. Herr Juſtizrath Kopp, der Oberbefehlshaber unferer 
Buürgerwehr, erſchien erft fpäter bei dem Feſte und wurde mit 
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Zubel empfangen. uf einen ihm, dem deutſchen Manne, ge 
braten Toaf antwortete er in einer kurzen Anrede, in welder 
er den Zwed der Bürgerwehr anseinanberfegte und beſonders 
hervorhob, daß die Waffen, welche diefelbe gefeulich befige, 
nie wider das Geſetz wärben genommen werben; er lich 
hierauf die Bürgerwehr leben. lm kurz zu fein, es war eine 


Berfammlung von Brüdern, in welcher jeder fih freuen mußte. . 


Lange werden die Anwefenden daflelbe in ihrem Andenken bes 
wahren, auch nie des Mannes vergeflen, welcher dazu bie Ver⸗ 
anfaffung war. Es Iebe unfer Aſſeſſor Staudt, und möge 
auch er in ber Ferne feine Koblenzer Mitbürger im Anbenfen 
bewahren.” 

„Geſtern (Sonntag, 28. Mai) fand bier die feterlige Ueber⸗ 
gabe der von den hiefigen Frauen und Jungfrauen für unfere 
wackere Bürgerwehr zum Gefchenf gefertigten Sahne in ent» 
fprechender Weiſe flat. Ein fhöner Maitag begünfliigte die 
Feſtlichkeit, welche früh um 6 Uhr Morgens mit einer großen 
Reveille eingeleitet wurde, und freudig rief unferen Mitbürgern 
bie fchöne Mufif des Bürgerwehr⸗TCorps zum erfien Wale den 
Morgengruß entgegen. Die Häufer in der Stadt fowie bie 
öffentlichen Gebäude waren feflih mit Flaggen und Blumen 
geſchmückt und ſtolz wehte über alle erhaben auf dem Ehrenbreit⸗ 
fein die ſchwarz⸗roth⸗goldene Flagge. Um 8 Uhr Morgens trat 
die DBürgerwehr im Schmude der Waffen zufammen und nads 
dem fie fih in Quarde unter den Linden am Clemensplatz aufs 
geſtellt Hatte, woſelbſt auch auf die freundlich an fie ergangene 
Einladung der Herr Oberpräfident Eichmann, der Befehlshaber 
des 8. Armee⸗Corps, Generallieutenant Roth von Schredenflein, 
fowie der erſte Commandant der biefigen Feſtungen, General 
v. Wuffow, fich eingefunden hatten, wurde die Fahne von einem 
Zuge der Bürgerwehr aus dem in der Nähe gelegenen Haufe 
bes Kührers Herrn Phil. Hoffmann abgeholt und von den ver- 
ehrten Frauen und Jungfrauen, deren Gefchenf fie ift, zu der wie 
angegeben aufgeftellten Wehrmannſchaft geleitet. Bei der Ueber: 
reihung berfelben an ben Herrn Oberbefehlshaber Kopp richtete 
eine ber Jungfrauen ungefähr nachfolgende Worte andenfelben : 
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„„Oeehrter Herr Befehlshaber, die Frauen und Jungfrauen 
von Eoblenz haben mit Freude dem hentigen Tage enigegen« 
gefehen, um der durch die großen Zeitereigniffe bervorgerufenen 
Bürgerwehr eine Fahne zu überreichen. Die Fahne trägt bie 
Sarben des nach Freiheit ringenden deutſchen Volkes, fie trägt 
zugleich das Wappen unferer Stadt. — Um biefe fchwarz-rothe 
goldene Sahne ſammeln fih Alle, die es offen und redlich mit 
ber Freiheit und Unabhängigkeit des deutſchen Volfes meinen, 
und benen zugleich die Aufrechthaltung der Drbnung und Ruhe 
in unferer Lieben Vaterſtadt am Herzen liegt; fie fei das Symbol 
ber Einigkeit für "die Bürger von Coblenz. In biefem Sinne 
widmen wir der Bürgerwehr die Fahne als Zeichen unſerer 
Anerkennung und Theilnahme.““ 

„Worauf die Fahne entfaltet wurde und nun zum erſtan 
Male der Wehrmannſchaft hoch entgegenflatterte, waͤhrend letztere 
das Gewehr präfentirte und alle Anwefenden freundlichſt ſalutirten. 
Einen fihtbaren Eindrad machte diefer fhöne Moment auf bie 
Mannfchaften, fowie auf die viele Taufende von Zufchauern und 
ber Donner der in ber Nähe aufgeſtellten Böller verkündete 
ſolchen weithin in die Umgegend, Der Oberbefehlähaber hielt 
barauf zur Weihe des fchönen, für bie Wehrmannſchaft fo be= 
beutenden Geſchenkes folgende Rebe: 


von Berehrte Mitbürgerinen, Mitbürger und Kameraden! 
Wer Recht thut, der ift frei um zwifhen Schmerz 
und Luft zur Wahrheit fiegend fortzuſchreiten. 

„„Mit freudig erhabenftem Gefühle des Danfes nehmen wir 

die von den Frauen und Jungfrauen ung vaterländifch freundlich 

gewidmete Fahne in Empfang, welche uns mit Vaterlandsliebe, 

zu allem Guten begeiflern foll. Die Bedeutung und bie Erinnes 

rung des heutigen ſchönen Taged wird noch in fpäten Jahren 

ung und unfern Nachkommen ernfted Zeugniß geben, wie fehr 

wir es erfannt haben, daß des Lebens fittlid hödhfter Werth _ 

einzig und allein in der Aneignung jener Güter befteht, welde 

feine Zeit und feine menfchlihe Macht zu fürdten brauden : 
Weisheit, Tugend und Mäßigung. 


zu Bi. Eohsıs Kisdr. 


„„In Anertennung befien fei uns vie Fahne herzlich wills 
fommen! Bir werben biefelbe zu ehren wiflen. 

„„Wahrheit und Freiheit, Ordnung und Recht, aid 
bie Grundpfeiler eines jeden geſellſchaftlichen Berbandes und 
Iräftigen Volkslebens, unfer Wahlſpruch feien der Fahune Namen! 

„„Das foll deren Taufe fein! 

„„Als Defiger und Träger derfelben wollen und werben 
wir aber auch hierfür mit aller Dannesfraft in Berbindung und 
zum Schutze ber Zartheit der Gefinnung der Frauenwelt, zur 
Berwirklihung eines bürgerlich» und häuslich-glädlichen Lebens 
einfteben ! 

„„Das fei unfer Borfag! Das fei unfer Wille! 

un Die Sahne geht und voran, als hehres Sinnbild unferer 
Baterlandsliebe, Treue, Eintracht, Ordnung, Bürger» 
tugend und VBerbrüderung! 

„„Das fei ihre Befimmung! Das fei ihr Ross! 

„„Und fo wie des tüchtigen Menfchen Ueberzeugung in mit⸗ 
wirfender Beglückung feiner Nebenmenfchen felſenfeſt ſteht und 
nicht wanft, fo weiche und wanfe aud niemals diefes theure 
Banner unferer hoben Aufgabe, unferer Berpflichtung der Men⸗ 
fhenwürde und Bürgermwehre, welcher wir mit Muth und Kraft 
entfprehen und immer treu und feR zufammenhaltend,, mit 
Charakterfeſtigkeit und Ehrenhaftigfeit die Fahne und die Waffen 
tragen wollen. 

Das fei unfer Shwur! 

Das fei der Fahne hohe Weihe! 

Möge der Himmel feinen Segen verleihen !11“ 

„Nah Beendigung derfelben ftellte fi die Bürgerwehr in 
Parade der Straße entlang vom Mainzer Thore bis zum Trier’s 
fhen Hofe hin auf und befilirte alsdann im Parademarfche erft 
in Zügen und nachher in Colonnen vorbei. Es hatte etwas 
Stattlihes, aber auch jedem deutfchen Manne die Bruft höher 
Hebendes, diefe über zwei Tauſend zählende Schaar wehrbafter 
beutfcher Bürger, voran die Sappeurs mit ihrer bligenden 
Waffe auf der Schulter, die Büchſe über den Rüden bängend, 
und fobann die treffliche, fo Furz erſt gebildete Muſik in wohls 
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geordneter Haltung vorbeimarſchiren zu ſehen. Auch die anweſen⸗ 
den ſachkundigen Militärs zollten dieſer ſchönen Haltung ver 
Bargerwehr das wohlverdiente Lob; und fragt man, wie dieſes 
Alles in fo kurzer Zeit zu erreihen möglich war, fo ift die 
Antwort, daß ber beutfhe Mann bei gutem Willen gar Bieles 
zu leiften im Stande if. Den Schluß der Feftlichfeiten bildete 
der Zug ber Wehrmannfchaft durd die Stadtſtraßen nad ber 
Wohnung des Herrn Oberbefehlshabers, wo die Fahne abgegeben 
wurde und Die Bürger auseinandergingen,. Auch nicht die mindefte 
Störung trübte während des ganzen Tages biefe bedeutungsvolle 
Feſtlichkeit, und die Bürger von Eoblenz haben hierdurch wieder 
in anerkennender Weiſe den ihnen innewohnenden Sinn für wahre 
Freiheit, Recht und Ordnung in fchönfter Weife bewährt. — Die 
Fahne ſelbſt iſt reich von Seide, trägt die deutfchen Farben und 
in dem mittlern Felde das Wappen der Stadt Coblenz kunſtvoll 
aufgefidt, ein Geſchenk, das ſeiner ſchönen Geberinnen ſo wahr⸗ 
haft würdig iſt.“ 

Eintracht und Verbrüderung, wie ſehr fie gelegentlich 
der Fahnenweihe von dem Herrn Oberbefehlshaber empfohlen, 
hatten nicht allerdings in dem Berein, welder der Fahne das 
Dafein gab, gewaltet. Ein Ungenannter erhebt bittere Klagen 
über die vornehmere Hälfte des Vereins, die, wie er verfichert, 
feinen Töchtern die geziemende Achtung nicht angedeiben ließ. 
Das glaubt er mit um fo größerm Nechte den vornehmen und 
reihen Damen verweifen zu fünnen ‚ta er felbft einer berer, 
welche „mit unfern Blute“ der Reichen Reichthümer vertheidigen. 
Möge das Blut, fo der gute Mann und feine Kameraden in 
diefer VBertheidigung vergoffen haben, auf mich fommen. In dem 
Berein felbft wurden Befchwerden vernommen von wegen ber 
mangelnden Schwefterfiebe, verbunden mit mancherlei VBorfchlägen, 
geeignet einen Zuftand herbeizuführen, wie er in der Leidens⸗ 
gefihichte der Heinen Emilie Beauharnais, nachmalige Gräfin 
Ravallette, befchrieben, Abth. II. Bd. 2, S. 682. Durch Zwangs⸗ 
maasregeln follte ein inniges Verhältniß zwifchen den Töchtern 
ber Reichen und der Minderbegüterten angefnäpft werden. Die 
Zeit war diefem und fo vielen andern großen Entwürfen verfagt. 
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Der Anzeiger vom 17. Jun. bringt die folgende Erinnerung: 
„In den Bekanntmachungen des Herrn ..., als Führer einer 
Abtheilung, muß jedem die Art und Weife bes Styls auffallen, 
indem dieſe ganz und gar nach der Manier des Commiß⸗Syſtems 
gehalten iſt und ganz die Steflung der Bürgerwehr ihren Zührern 
gegenüber verfennt. Das Auffordern, das Befehle ertheilen an 
die Bürger-Wehrmänner von Seiten ihres felbfigewählten Füh⸗ 
vers klingt fo unpaffend und Bart, und mögte Hr. ... fih an 
ber Art und Weife, wie feine Herren Gollegen in ihren Befannt- 
machungen fi) ausdrüden,, ein Beifpiel für fi) nehmen. Die 
Bürgerwehr, paßt nicht in die alte fleife Uniform.” Dem Eins 
fender wurde erwidert: „daß die Errungenfchaft des 18. nnd 
19. März und der darauf bafirte $. 1 unfered Statuts weder 
durdy die Feder noch durch die Zunge aufrecht erhalten werben 
wird ; daß weder Kameradſchaft und richtige Auffaffung der Zeit- 
verhältniffe, noch ernftliher Wille zur Erreichung des vorgefledten 
Zieles darin fi erfennen Taffen, wenn die Abtheilung, zur 
Sewehrrevifion oder zur Beflrafung eines Vergehens gemäß 
$. 12 zufammenberufen, kaum zur Häffte am Plage erfcheint ; 
dag, wenn der Führer, im Gefühl der auf ihm Taftenden Ber» 
antwortung , die ihm zur Abwehr aller Schlaffheit und Durch⸗ 
führung der felbfigegebenen Ordnung zu Gebote ſtehende mora⸗ 
Ihe Macht in dem Ernfte der Worte ausfpricht oder nieders 
fhreibt, die Manier des Commisſyſtems wohl nicht erfannt 
werden darf.” " 

Den Entwurf eines Strafgefeges für die Bürgerwehr an⸗ 
fechtend, fchreibt Ehrift. Engers: „Das Weinen einer bedeutenden 
Quantität Thränen über den Bürgerwehr: (Straf-) Gefeg-Ents 
wurf foll verdungen werden. Luft und Leidtragende wollen ihre 
Submiffionen bei dem Unterzeichneten gefällig abgeben. Henler 
würden den Borzug haben.” Darauf ermwidert Fris Hafelftod: 
„Here Engers, ich Fann nicht begreifen, weshalb Sie den Bürger⸗ 
wehr- (Strafs) Geſetz⸗Entwurf beweinen Taflen wollen, da in 
demfelben doch nichts vergeffen worden if, als der $., welder 
über meine Tunctionen haudelt.” in anderer fihreibt : „Lieber 
Herr Engers Cnicht der Jakob), wieder da? Bringen Gie doch 
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ja ud das naͤchſte Dal Ihren Regenſchirm neben dem Gewehr 
sum Ererzieren mit, damit Sie fi vor den Thränen der Bürgers 
wehr über den Gefeg-Entwurf fohügen können.“ 

Am 16. Jul. wurde der Regierungsantritt des Reichsverweſers, 
Erzherzog Johann, feierlich begangen. „Nachdem nun am ver« 
offenen Samftag Abends als Vorfeier ein großer Zapfenftreich 
som Muftfchor ber Bürgerwehr flattgefunden und vorher um 
6 Uhr fon das Gflodengeläute aller Kirchen ber Umgegend 
verfündet hatte, daß die Bürger von Coblenz ſich anfcidten, 
dieſes wichtige Ereigniß in der Gefchichte Deutfchlands feſtlich 
au begeben, verfammelte ein feierliches Hohamt am Morgen 
früh 8 Uhr ia der Gpmnaflalfirche die Gläubigen, nad) deffen 
Schluß das Tedeum dem Lenfer der Geſchicke insbefondere den 
Dank für diefe glüdliche Wendung in der Angelegenheit unſeres 
gemeinfanen Baterlands entgegenrief. Um 9 Uhr Morgens hatte 
fich die Bürgerwehr unter den Linden im Duarre aufgeftelft. Der 
allverchrte Befehlshaber derſelben trat in ihre Mitte, und ſprach 
um die Bedeutung des Tages Ffräftige Worte, Die bieranf 
folgende glänzende Parade der Bürgerwehr, welcher fih anf 
ergangene Einladung bie Schügengefellfhaft von Ehrenbreitftein, 
fowie die dortige Bürgerwehr und die von ben benachbarten 
Drten Rhens, Neuendorf, Horcheim, Pfaffendorf, Arzheim, 
Immendorf und Arenberg atigefchloffen hatten, war wahrhaft 
großartig. Für den wahren Baterlandsfreund hat ein folches 
Anfıhliegen , eine folhe Berbrüderung der wehrhaften beutfchen 
Männer etwas befonders Wohlthuendes. Wie wetteiferte man, 
- ohne einen andern Zwang, als ben des’ innern Ehrgefühls, bei 
dem Borbeimarfche fo geordnet wie nur immer möglichft vorbei⸗ 
zulommen, und welchen tiefen Eindrud riefen die ernſten Blide 
fo vieler fräftiger Männer in dem Waffenfchmude hervor. Ganz 
befonders freundlich wurden die Schügen unferer Nachbarſtadt 
Ehrenbreitfein in ihrer berfömmlichen fo ganz entfprechenben 
Haltung und ihrer kleidſamen Tracht begrüßt. Nach der Parade 
ſprach nad einem längeren, auf die Feier bezüglichen Vortrag 
ber Oberbefehlshaber unferer Bürgerwehr, Herr Juſtizrath Kopp, 
aufern herzugefommenen benachbarten Wehrmännern noch inebe- 
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ſondere feinen Dank aus, worauf in größter Ordnung alle ihret 
Heimath wieder zuzogen. Nach einem Feſtmahle in dem Gafthof 
zu den 3 Schweizern, wo ed an paſſenden Borträgen und feu- 
rigen Toaften nicht fehlte, ſchloß am Abende eine glänzende Illu⸗ 
mination die bebeutungsvolle Feier. Wohl felten war Eobfenz 
son feinen Bewohnern fo glänzend befeucdhtet, wie am 16. Jul., 
und die Illumination des Gymnafialgebäudes und der Gyumaftal- 
firche feffelte Jeden der vielen Taufende, welche in buntem Ges 
dränge in den Strafen dahin wogten. Auch mehrere Trand 
parenten zeichneten fih durch ihre Driginalität and. Möge diefer 
Tag uns der Dringer einer fhönen Zufanft fein !” 

Der 13. Auguſt bereitete den Goblenzern ein abermaliges 
Feſt. „Es galt näͤmlich, Se. faiferl. Hoh. ben Reichsverweſer 
Erzherzog Johann bei feiner erſten Reife in diefer neuen Eigen 
fihaft den alten Rhein hinab nad Köfn bier bei feiner Anfunft 
fefflich zu empfangen und freundlihft zu begrüßen. Kein Wun⸗ 
der, daß daher fhon von früh Morgens gegen 10 Uhr unfere 
gefamten Einwohner im Feſtkleide in bunten Maffen an dem 
Rheinufer ab» und niederwogten. Schon früh waren die Mit 
glieder des hiefigen Stadtraths dem geliebten Fürſten bis Capellen 
entgegengereift, wofelbfl der Herr Dherbürgermeifter Bachem den 
Reichsverweſer bei deffen fpäter daſelbſt erfolgender Ankunft im 
Ramen der Stabt mit einer furzen Anrede begrüßte, und hier 
nähf die vom Stadtrathe befdjloffene Adreffe überreichte. Der 
Reichöverwefer erwiderte: „„Ich danfe Ihnen für die Gefinnung, 
welche Sie ausſprechen. Mit Gott wollen wir hoffen, daß Alles 
zum guten Ende geführt werde. Wo man foldem Bertrauen 
begegnet, da wirb es möglich werden, das gehoffte Ziel zu 
erreichen.” 

„Segen Mittag war bie Bürgeriwehr mit der Fahne und 
Flingendem Spiele nach dem Rhein hingerüdt, nahm ihre Stellung 
auf dem Werfte von der deutfhen Ede bis zur Landebrüde ber 
koͤlniſchen Geſellſchaft und harrte num, wie die auf dem jenfeitigen 
Ufer aufgeſtellte Schügengefellfhaft und Bürgerwehr von Ehren⸗ 
breitfiein, der Anfunft des Gefeierten entgegen. Das Militär 
war auf verfhiedenen Punkten am Rheine aufgeſtelli, führte 
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fedoch Seine andere Waffen als den Säbel bei fib. Gegen 
3 Uhr endlich verfündeten die Gefhügfalven von ben äußerſten 
Werten der Feſtung bie Ankunft bes wunderſchön geflaggten und 
trefflich mit Blumen und Raubgewinden geihmüdten Dampfbontes 
Schiller der kölniſchen Gefellfchaft, welches den Erzherzog nebft 
mehreren Öunderten von Deputirten ber Reichöverfammlung zu 
Frankfurt den Rhein hinab nah Köln trug. Ein unendlicher 
Jubel brad aus und unter den Gewehrfalven der Bürgerwehr 
auf den beiberfeitigen Rheinufern und dem anhaltenden Vivat⸗ 
sufen dev Menge, fo wie dem Donner ber Gefchügflüde von dem 
Eprenbreitflein und der raufhenden Mufif des auf der Brücke 
aufgefiellten Muſilchors bes 29. Regiments legte das Boot an 
der Landebrüde an, wofelbfi der Befehlshaber der Bürgerwehr, 
bie Öeneralität, ein Theil des Dffiziercorps fowie die hohen 
Eivitbehörden dem Erzherzoge ihre Aufwartung machten. Nach⸗ 
dem der Beneral-Adiutant Sr. Mafeftät des Königs, Generals 
Lieutenant 9. Raub, der von Sr. Maj. dem König befonderg 
beauftragt war, ben Reicheverwefer in feinem Namen hier zu 
bewillfommnen, fich biefes Auftrags entledigt hatte, richtete ber 
Defehlshaber der Bürgerwehr, Herr Ropp, folgende Anrede an 
den Reicheverwefer: 

unBoltsallverehrter Reichsverwefer! Die Bürgerwehr von 
Goblenz, im Drange ihrer Gefühle und voll hohen Vertrauens 
auf die für die Freiheit und die Einheit unferes theuern Vaters 
Jandes gewordene Gentralgewalt und auf die Perſoͤnlichkeit deren 
würdigen Leiters, ergreift mit Freude die Gelegenheit, wie bereits 
gleih nad der Wahl und Annahme durch öffentlichen feierlichen 
At von ihr gefcheben, Ew. Kaiferlichen Hoheit, unter gleichzeitiger 
innigfter Dankes⸗Aeußerung an die beutfche Nationalverfammlung, 
thre Hulbigung barzubringen. Als Befehlshaber obliegt mir ber 
ehrenvolle Auftrag, unfere Gefinnungen zu offenbaren und wird 
Ew. Kaiferl, Hoheit die Ueberzeugung tragen, daß des Bolfes 
Bewußtſeyn der Freiheit und die Befefligung derfelben in ber 
Einheit unferes Vaterlandes deffen unerfchütterlichsunabänderlicher 
Wille if. Das Volk wird die Aufrechthaltung und Vollführung 
der desfallſigen Befchlüfle nad dem Gebote der Gentralgewalt 
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zu bewirfen wiffen und die Bürgerwehr zu ſedem Opfer bereit 
feyn. Unſere Sprache tft grad und wahr wie Dero Eharakter, 
und wird biefer Ausdruck unferer Gefinnung in dem Bolfsfürften- 
Herzen unferes Reichsverweſers gewiß feinen Anflang finden. 

„Der Reichsverweſer entgegnete, daß wenn er überall folche 
Ünterftügung finde, die Einheit Deutfchlands kein leerer Traum 
mehr fein werde. Gleichzeitig äußerte der Präfident der Reiches 
verfammfung, Hr. v. Gagern, zu dem Befehlshaber der Bürgers 
wehr, indem er demfelben auf die Schultern Hopfte: „„Sie 
haben gefprochen, wie ein ächter deutfher Mann.’ 

„Auf die Einladung des Befehlshaberd der Bürgerwehr trat 
der Reichsverweſer an's Land und ging an der Fronte der das 
ſelbſt aufgeftellten Bürgerwehr hinab und wieder zuräd, während 
die Generalität und bie Behörden in glänzender Uniform ibm 
folgten. An dem linken Flügel der Bürgerwehr angefommen, 
richtete Der commandirende General, Generallieutenant von Hirſch⸗ 
feld, die Frage an den Reichsverweſer: ob er auch das Militär 
zu infpiziren wünfhe? und da ihm anf bie Aeußerung: wo 
daffelbe aufgeftellt fey ?_ die Antwort wurde, auf den einzelnen 
Werfen, entgegnete er: „„Oh, das tft doch zu weit, vielleicht 
ein anderesmal!““ Nach der Befichtigung der Bürgerwehr 
beauftragte der Reichsverweſer den Befehlshaber (wie diefer aud) 
- zur Stelle nad der Abreife des Erzherzogs vor der Fronte bie 
Reihe herunter gehend gethan hat), derfelben feine ganz befondere 
Zufriedenheit zu erfennen zu geben über die ausgezeichnet fehöne 
Haltung und dag gute Verhalten der Bürgerfchaft von Coblenz, 
wobei die ihn begleitenden Deputirten, welche unter der Bürger- 
wehr mandyen Bekannten trafen, fih dahin ausfprachen, wie fie 
einen folchen großartigen Empfang Seitens der Bürger von Coblenz 
nicht erwartet hätten, obfchon ihnen auf dem ganzen Rheine von 
Bieberich aus der Volksjubel von beiden Ufern entgegengefchalt fey. 
Bevor nun der Reichsverwefer auf das Boot zurüdging, reichte 
ihm der Herr Oberbürgermeifter im Namen der Stadt den Ehrens 
trunk aus demfelben Glaſe, womit derfelbe den befannten Toaft auf 
das einige Deutfchland ausgebracht hatte. (Diefes Glas ift fegt 
Eigenthum bes Herrn Schiefhaufen, Sohn, aug dem Gaftbofe zu 
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ben 3 Schweizern, welcher bei bem damals auf dem Dampfboote 
König abgehaltenen Feſtmahle den hohen Herrichaften fervirte, 
nnd ſich Dieles Glas vom Erzherzoge, nachdem er den Toaft 
auögebracht, erbeten hatte.) Der Neichsverwefer trank barauf 
auf das Wohl der Stadt Coblenz unter taufendftimmigem Zuruf 
ber Menge. 

„Beſondere Freude hat es erregt, daß der gefeierte Reiches 
verweſer in fchlihtem Bürgerrock, gefhmüdt mit einfachem 
fihwarz-rothsgoldenen Bande an der Bruft, erfhien. Es hat 
fih auch hier bewährt, daß bie Perfon und nicht dag glänzende 
Kleid den Mann macht. Ueberall folgte dem Reichsverweſer 
ein raufchender Zubel, der erft ein Ende nahm, als das Boot 
fhon eine Strede weit ung verlaffen hatte. Bon allen Fenftern, 
von Balfonen wehten die Tücher der Damen dein Boote entgegen, 
und ebenfo winkten hunderte Tücher vom Boote aus bei beffen 
Ankunft und Abfahrt der Stadt freundliche Grüße zu. Und was 
if der nächſte Grund zu al dieſem allgemeinen Subelrufe der 
Freude? Es ift die Hoffnung einer anbrechenden frhönern beffern 
Zufunft und der Rüdfehr zu einer Ruhe und Ordnung, welde 
durch zeitgemäße Geſetze gefräftigt und gefichert werden.” 

Bei der am 3. Sept. durd Wahl vorzunehmenden Erneuerung 
ver Befehlshaber wurden beinahe Alle, abfonderlich der Ober» 
befehlshaber, Zuftizrath Kopp, beitätigt. Diefer redete hierauf zu 
ben Kameraden: „Das Zutrauen Ihrer Wahl hat meine Seele tief 
bewegt und es wird, mit aufrichtigem Danfe verbunden, fo lange 
nicht ein Geſetz wegen fonftamtlicher Stellung oder andere Rüds 
fihten die Mitwirkung nicht mehr möglid) machen, die Erfüllung 
ber diesfallſigen Pflichten als eine heilige Aufgabe gejtellt bleiben. 
Mein Beftreben, mein Sinn und guter Willen waren und bleiben 
der Buͤrgerwehr, die ich als die Fräftigfie Gewährfchaft eines 
frei aufblühenden Volkslebens erachte, gewidmet ; allein eg fonnte 
in mir, in fchüchterner Betrachtung, Beſorgniß auffleigen, ob 
auch meine Kräfte hierzu ausreichend wären; dod Ihre Aner- 
fennung ermuthigt mich, und fo wollen wir unfern Beftrebungen 
getrof vertrauen. Eines Befchlshabers Wirkffamfeit erfordert 
aber auch cine gehörige tüchtige Mannſchaft und fo darf id 
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watärlich in Diefer Hinficht Ihnen meine Wanſche uud Erwartunges 
ausfprechen. Ich freue mich, im Allgemeinen fagen zu fönnen, 
daß die Waffen» und Schiegübungen fo wie der Wachtdienſt, m 
Liebe und Ordnung gehalten, einen guten Erfolg gehabt haben, 
und wenn man in Betreff der Uebungen zur Annahme berechtigt 
ſeyn dürfte, dag wir rüdfihtlich unferer bereits erworbenen Waffen» 
fertigfeit und anderweitigen Berufsarbeiten nicht gar zu oft zu⸗ 
fammenzufommen brauchen, fo find wir doch fammt und fonder6 
darin einverflanden, daß, wenn einmal eine Stunde des Zuſammen⸗ 
tretend zu diefem oder jenem Zwede beflimmt werde, wir auch 
Alfe und gerne und pünktlich unter die Waffen treten. Halbheit 
und Lauheit darf niemals eintreten, denn lieber geradezu bie 
Auflöfung eines wohlthätigen und noch fo nothwendigen Juſtituts, 
als der allmälige unausbleiblide Verfall durch Mangel an Theil⸗ 
nahme, weil nur Entfchiedenheit dem Manne geziemt. Wir find 
in den großen Beftrebungen der Zeit noch lange nicht am Ziele 
Cin unferer Eoblenzer Sprache zu reden, noch nicht ange Fretten⸗ 
haus) ; darum müffen wir nad wie vor, ſelbſt nad Erreichung 
mancher Wünfche,, in den Waffen noch bleiben. Beweifen wir 
bierbei, daß unfern Gemüthern nicht das rohe Berlangen bes 
Scelaven ohne Geiſtes⸗ und Herzensbildung, der die Ketten ges 
brochen bat, inne wohnt, fondern das ſtolze bewußtvolle Gefühl 
bes freien Mannes, der einzig und allein durch befonnenes ord⸗ 
nungsmäßiges Verhalten, durch VBernunftgründe, dann aber au) 
mit allen Mitteln der Kraftüberzeugung , feine Widerſacher zu 
zwingen weiß, die Freiheit, als des Geiftes heiligftes Recht, zu 
lieben.“ In der Einheit unjeres Vaterlandes, allen Sonder« 
beftrebungen und dem Servilismus entgegen, buldigen wir dem 
Liberalismus , diefem wahren Ausdrude der fihönen Entfaltung 
ber Menfchheit, welcher zur Verwirklichung der Idee der Sittlich⸗ 
feit, der Bolfsverbrüderung und der Wohlfahrt des Ganzen auf 
Ordnung gegründet if. Doch feine Ordnung ohne Freiheit, aber 
eben fo wenig die Freiheit ohne Drbnung und Recht. Das fey 
und bleibe unfer Willel In diefer Befeftigung blühen dann au 
Kunft und Wiffenfchaft, Landbau, Handel und Gewerbe, und jebe 
Arbeitsfühigfeit in Erheiterung des Lebens frifch empor, und 
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wir werden mit Beruhigung unfer Bemühen zur Beſeitigung aller 
Famitienforgen belohnt fehen, indem wir gleichzeitig dem Gemein⸗ 
wohl unfere Kräfte widmen. Hoffnungs⸗ und Vertrauensvoll auf 
ben vorherrfchenden guten Geift fage ih demnad mit Freuden: 
Heil und Hoch unſerer Bürgerwehr I” 

Die kaum in ber Rede angebeutete trübe Ahnung follte 
nur zu bald, in den Stunden ber Prüfung, ihre Betätigung 
finden. Aus Coblenz, 20. Sept. wird gefchrieben: „Die Vor⸗ 
fätfe in Frankfurt, der Straßenfampf, die Ermordung des Fürften 
Lichnowsky und bes v. Auerswald, 18. Sept. haben auch ihre 
Rüdwirtung auf unfere Stadt geäußert. Auf die Nachricht 
nämlich Hin, daß der Deputirte von Koblenz, Hr. Advorat-Anwalt 
Adams, am geftrigen Nachmittage von Frankfurt hierhin zurück⸗ 
gelehrt, jedoch fihon in Sapellen vom Dampfboote ausgeftiegen 
ſey, verfammelte ſich Abends eine Mafle Menfchen vor deſſen 
Wohnung, in der Abficht, ihm eine Katzenmuſik wegen feiner bei 
der Reichsverſammlung eingehaltenen Richtung zu bringen. ns 
deften hierbei blieb es nicht, man warf die Fenſtern ein, drang 
nachher in das Haus und richtete nunmehr eine große Zerfiörung 
an, indem man bie Möbel zertrümmerte und auf bie Straße 
warf. Die Feſtung alarmirte darauf die Truppen durch Lärm⸗ 
fhüffe und auch die Bürgerwehr rüdte, durch Generalmarfch 
unter die Waffen gerufen, heran. Indeſſen war das Zerſtoͤrungs⸗ 
werk fchon vorangefchritten, jedoch warb durd das Kinfchreiten 
der Bürgerwehr bemfelben Einhalt gethan.“ Diefes Einfihreiten 
erfolgte jedoch fehr fpät, und mit fo wenigem Nachdruck, daß 
nicht einer der Frevler auf der That ergriffen wurde, was um 
fo. mehr zu verwundern, ba bie Mißhandlung gegen einen Dann 
gerichtet, der ſtets und mit Recht ein Liebling des Publicums 
gemwefen, und fein Wirken ale Mitglied der fogenannten Nationals 
verfammfung in jeder Weife ehrenhaft zu nennen. 

Herr Adams felbft hat das Ereignig in dem Anzeiger vom 
23. Sept. befprochen: „Geftern empfing ih in Sranffurt, wo 
mic) in ben Tagen ber Gefahr meine Pflicht zurüdhielt, bie 
Nachricht von den in der Nacht des 19. 1l. Mis. im Namen der 
Freiheit von Menfchen, bie zum Beweiſe ihres Muthes durch 
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Schwärzen ihrer Gefichter fich unfenntlich zu machen ſuchten, nud 
unter Berbreitung des lügenhaften Gerüchtes, ich fey werftohlener 
Weife bier angefommen, gegen mein Haus verübten Exceſſen, 
wodurd meine feit mehreren Monaten Fränfelnde Sattin gezwungen 
wurde, fih dur den Garten über eine Mauer zu flüchten, unb 
neben der Hausthüre und den Senftern ein Theil meiner Mobilien 
zertrümmert und auf die Straße geworfen wurde. 

„Wenn die Hülfe fpät Fam, fo liegt für mich darin der 
Deweis, daß die große Mehrzahl meiner Mitbürger die Ver⸗ 
übung folder Schandthaten nicht für möglich hielt. — Yür dieſe 
bedarf es auch nicht der Berfiherung, daß ich mich in meiner 
bisherigen Handlungsweife Lediglich durch mein Gewiſſen leiten 
ließ und nad Kräften das wahre Wohl, die Einheit und Freiheit 
unferes beutfchen Baterlandes zu erſtreben bemüht war. Für bie 
Andern hege ich nur den Wunſch, daß fie in ſich gehen und zu 
der Einficht gelangen möchten, daß der Terrorismus nicht zur 
wahren Freiheit führt. 

„Für das, was ich gethan, verlange ich von Niemanden 
einen Danf; ich hielt mid) verpflichtet, meinem Baterlande bad 
Dpfer meiner Zeit unb meiner! fhwacen Kräfte zu bringen; — 
und würde allen Aufechtungen und Berläumbungen zu Trotz ed 
aud noch ferner bringen, wenn nicht andere wichtige Pflichten 
mich hierhin zurüdriefen. Denjenigen meiner Mitbürger, welche 
dem Unfuge Einhalt geboten und mein Haus und meine Familie 
befhüsten, und ber Letztern eine fo lebendige Theilnahme bes 
wiejen, ganz befonderd aber denen, die ihr in der Noth eine fo 
freundliche Zuflucht anboten und gewährten, fpreche ich hierdurch 
meinen wärmften Danf aus. Coblenz, den 22. September 1848.” 

Am 21. Sept. 1792 war in dem Gonvente zu Paris die 
Republik Frankreich proclamirt worden, fo daß mit dem 22. Sept. 
1792 das erfte Jahr der Republik feinen Anfang nahm, am 
23. Sept. 1848 follte zu Koblenz die Republif proclamirt wers 
den. Ungezweifelt würden die Wenigen, von denen eine folde 
Manifefation ausgehen fonnte, damit nicht mehr Glück gemacht 
haben, dem die jungen Leute, welde am Pfingſtmontag zu 
Mojelweiß die Republif ausriefen, die Männer vom 23. Sept. 
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wurden aber vor dem gefährlichen Erperiment durch die an dem⸗ 
fetben Abend in dem Magazin des Hrn. Brien ausgebrochene 
Feuersbrunſt, von welcher das Ausrüden der Bürgerwehr eine 
Folge, bewahrt. Auch hatten, durch einige Kundgebungen gewarnt, 
bie Behörden ihre Aufinerffamfeit verdoppelt. Noch am 29. „fand 
man an verfchiedenen Plägen anonyme Briefe aufrührifhen Ins 
halts. Auch an das Militär war darin eine Anfprache gerichtet. 
Wenn auch die Schreibart uncorreft und die Schrift die eines 
weniger Geübten war, fo ließ doch der Inhalt derfelben auf 
einen nicht weniger als Unzurechnungsfähigen ſchließen.“ 
Indeſſen der Gemeinderath in der außerordentlichen Sigung 
yom 14. Nov. allen, feit dem zwifchen der Nationalverfammlung 
und dem Minifterium entftandenen Conflicte von der Berfamms 
kung erlaffenen Beſchlüſſen und gefchehenen Schritten feine volls 
fländige Anerfennung ertheilte, und die Berfammlung bat, aud 
fernerhin ihre Selbfiftändigfeit nach jeder Richtung hin, ſowohl 
gegen reactionäre als anardhifche Beftrebungen, zu wahren, wurde 
ab Seiten der vereinigten Ausfchüffe des demofratifchen Vereins 
und des politifhen Clubs der folgende Aufruf, vom 15. Nov, 
veröffentlicht ° „Das Camarilla⸗Miniſterium entzieht, um den 
Widerftand der Nationalverfammlung zu brechen, den in Berlin 
gebliebenen Abgeordneten ihre Diäten. Das Bolf darf es nicht 
dulden, daß, während feine Bertreter dort muthig Leben und 
Freiheit in die Schanze fihlagen, fie auch noch in ihren materiellen 
Intereſſen auf. Fleinliche Weife gefränft werden, Dem Beifpiele 
anderer Städte und Gegenden folgend, fordern wir daher die 
Gemeinden des hiefigen NRegierungsbezirts auf, zu befchließen, 
daß die Diäten ber Abgeorbneten ihrer Kreife aus der Gemeindes 
kaſſe nad) Verhältniß der Seelenzahl der einzelnen Gemeinden 
bezahlt werben follen, überhaupt alle patriotifhen Bürger durch 
freiwillige Beiträge den allenfallfigen Verluſt der Abgeordneten‘ 
zu erfegen, um die desfallfige Ehrenfchuld der Nation zu tilgen.” 
Auch die Bürgerwehr unterließ nicht, in dem gleichen Sinne fi 
auszuſprechen. „Die Mannfhaften verfammelten fih deshalb am 
16. Nov. Abends im Golling’fchen Saale unter dem Vorfige des 
den Oberbefehlshaber, Hrn. Friedensrichter Juſtizrath Kopp, 
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Schwärzen ihrer Geſichter ſich unklenntlich zu machen ſuchten, und 
unter Verbreitung des lügenhaften Gerüchtes, ich ſey verſtohlener 
Weiſe hier angekommen, gegen mein Haus verübten Exceſſen, 
wodurch meine ſeit mehreren Monaten kränkelnde Gattin gezwungen 
wurde, ſich durch den Garten über eine Mauer zu flüchten, und 
neben der Hausihüre und den Fenſtern ein Theil meiner Mobilien 
zertrümmmert und auf die Straße geworfen wurde. 

„Wenn die Hülfe fpät Fam, fo liegt für mich darin ber 
Deweis,, daß die große Mehrzahl meiner Mitbürger die Bers 
übung folder Schandthaten nicht für möglich hielt. — Für biefe 
bedarf es auch nicht der Berficherung, daß ich mich in meiner 
bisherigen Handlungsweife lediglich durch mein Gewiſſen leiten 
ließ und nad Kräften das wahre Wohl, die Einheit und Freiheit 
unferes beutfchen Baterlandes zu erfireben bemüht war. Yür bie 
Andern hege ich nur den Wunſch, daß fie in ſich geben und zu 
der Einficht gelangen möchten, daß der Terrorismus nicht zur 
wahren Freiheit führt. 

„Für das, was ich gethan, verlange ih von Niemanden 
einen Danf; ich hielt mie) verpflichtet, meinem DBaterlande das 
Opfer meiner Zeit und meiner ſchwachen Kräfte zu bringen; — 
und wuͤrde allen Aufechtungen und Verlaͤumdungen zu Trotz es 
auch noch ferner bringen, wenn nicht andere wichtige Pflichten 
mich hierhin zurückriefen. Denfenigen meiner Mitbürger, welche 
dem Unfuge Einhalt geboten und mein Haus und meine Familie 
befhüsten, und der Letztern eine fo lebendige Theilnahme bes 
wiefen, ganz befonders aber denen, die ihr in der Noth eine fo 
freundliche Zuflucht anboten und gewährten, fpreche ich hierdurch 
meinen wärmften Danf aus. Coblenz, den 22. September 1848.” 

Am 21. Sept. 1792 war in dem Convente zu Paris bie 
Republik Frankreich proclamirt worden, fo dag mit dem 22. Sept. 
1792 das erfte Jahr der Nepublif feinen Anfang nahm, am 
23. Sept. 1848 follte zu Coblenz die Republik proclamirt. wers 
den. Ungezweifelt würden die Wenigen, von denen eine ſolche 
Manifeftation ausgehen Fonnte, damit nicht mehr Glück gemacht 
haben, denn die jungen Leute, welde am Pfingfimontag zu 
Mofelweig die Republif ausriefen, die Männer vom 23. Sept, 
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wurden aber vor dem gefährlichen Experiment durch die an dem⸗ 
feiben Abend in dem Magazin bes Hrn. Brien ausgebrocdene 
Feuersbrunſt, von welder das Ausrüden der Bürgerwehr eine 
Folge, bewahrt. Auch hatten, durch einige Sundgebungen gewarnt, 
bie Behörden ihre Aufinerffamfeit verdoppelt. Noch am 29. „fand 
man an verichiedenen Plägen anonyme Briefe aufrührifhen Ins 
halts. Auch an das Militär war darin eine Anfprache gerichtet. 
Wenn aud die Schreibart uncorreft und die Schrift die eines 
weniger Geübten war, fo ließ doch der Inhalt derjelben auf 
einen nicht weniger als Unzurechnungsfähigen fließen.” 
Indeſſen der Gemeinderath in der außerordentlichen Sigung 
yom 14, Nov. allen, feit dem zwifchen der Nationalverfammlung 
and dem Minifterkum entftandenen Conflicte von der Verſamm⸗ 
kung erlaffenen Beſchlüſſen und gefchehenen Schritten feine voll« 
fländige Anerfennung ertheilte, und die Berfammlung bat, aud 
fernerhin ihre Selbftfländigfeit nach jeder Richtung hin, ſowohl 
gegen reactionäre ale anarchiſche Beftrebungen, zu wahren, wurde 
ab Seiten der vereinigten Ausfchüffe des demofratifhen Vereins 
und des politifchen Clubs der folgende Aufruf, vom 15. Nov. 
veröffentlicht * „Das Samarilla-Minifterium entzieht, um den 
Widerftand der Nationalverfammlung zu brechen, den in Berlin 
gebliebenen Abgeordneten ihre Diäten. Das Volk darf es nicht 
dulden, daß, während feine Vertreter dort muthig Leben und 
Freiheit in die Schanze fhlagen, fie auch noch in ihren materiellen 
Intereſſen auf. Fleinliche Weife gefränft werden. Dem Beifpiele 
anderer Städte und Gegenden folgend, fordern wir daher bie 
Gemeinden des hiefigen Regierungsbezirks auf, zu befchliegen, 
daß die Diäten der Abgeordneten ihrer Kreife aus der Gemeinde⸗ 
kaſſe nach Verhältniß der Seelenzahl der einzelnen Gemeinden 
bezahft werben folfen, überhaupt alle patriotifchen Bürger durch 
freiwillige Beiträge den allenfallfigen Verluft der Abgeoroneten 
zu erfegen, um die desfallfige Ehrenfchuld der Nation zu tilgen.” 
Auch die Bürgerwehr unterlieg nicht, in dem gleichen Sinne ſich 
auszufprehen, „Die Mannfchaften verfammelten ſich deshalb am 
16. Nov. Abends im Colling'ſchen Saale unter dem Vorfige des 
ben Oberbefehlshaber, Hrn. Friedensrichter Auftizratb Kopp, 
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welcher verhindert war, vertretenden Adfutanten, Nach einer 
vorläufigen Auseinanderfegung über die Befugniß der Bürgerwehr 
zu biefer Berfammlung, wurde nachfolgende Adreffe an die Nas 
tionafverfammlung fofort befchloffen und mit vielen hundert Unter« 
ſchriften verfeben : 

„Hohe Rationalverfammlung! Die gewaltfamen, ungeſetzlich 
einfeitigen Maßregeln, welde in dem Kampfe der Krone und 
des Volkes, in Anfehung der Vereinbarung über Die wechſel⸗ 
feitigen Rechte und Pflichten umfaffende, auf Freiheit gegründete 
Berfaffung, in den füngften Tagen in Gang gefegt worden, haben 
das Volk und jeden Einzelnen, dem für volfsbeglüdende Freiheit 
bes Herz auf dem rechten Flede figt, tief in der Seele erſchüttert, 
bie hohe Nationalverfammlung indeflen, ihren wadern Präfidenten 
an der Spige, hat in ihrer würdigen Fraftoollen Haltung dem 
Schlag zu begegnen gewußt und hierfür gebührt derfelben ber 
fnnigfte Danf aller Outgefinnten. Die Bürgerwehr der Stadt 
Coblenz, durchdrungen von dem Gefühle für Wahrheit und Recht 
und im Bewußtſeyn ihrer Stellung zum Schuge einer verfaſſungs⸗ 
mäßig volfsthümlichen Freiheit, erachtet es als eine heilige Pflicht, 
auch ihrerfeits die gebührende Anerfennung auszufprechen. Indem 
dieſes hiermit ehrfurchtsvoll geſchieht, verbindet dieſelbe die Bitte, 
dieſen unſern warmen Dank annehmend, auf der betretenen Bahn 
muthig fortzufahren, mit der Verſicherung, daß die Buͤrgerwehr 
in Abſicht der Vollführung den Beſchlüſſen mit allen Kräften zu 
Gebot ſtehen wird. Coblenz, den 16. November 1848. Der 
Befehlshaber, die Führer und Wehrmänner der Bürgerwehr.“ 

Am 17. Nov, wird aus Koblenz gefchrieben : „Die Ereig«- 
niffe der Testen Tage und die unverfennbare Aufgeregtheit, welche 
ſich allenthalben fund gibt, haben auch die hiefige Militär- 
Dehörde zu mannigfadhen Vorſichtsmaasregeln veranlaßt. So 
war am geftrigen Abende nicht nur an dem Thore der Moſel⸗ 
brüde eine entfprechende Wachmannfchaft aufgezogen, fondern 
auch ſaͤmmtliche Wachen follen bedeutend verftärft und die Truppen 
eonfignirt gewefen fein.” Serner heißt es unter dem 20.: „Die 
Bolgen der von der Nationalverfammlung befchloffenen Steuer» 
verweigerung find auch bei ung ſchon fichtbar geworden. Selt 
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geftern und vorgeſtern hat man mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtige 
Gegenftände in die Stadt gebracht, ohne daß die Abgaben an 
den Thoren davon entrichtet wurden. Jedoch find die Namen 
und der Wohnort ber Steuerpflichtigen den Beamten bereit- - 
williigft angegeben worden, fo wie die Duantität der eingebrachten 
Gegenflände, woraus man auf eine Willfährigfeit zu nachträg⸗ 
licher Erlegung der Gefälle fchliegen darf.” 

„In der Sigung unferes demofratifchen Bereins vom 18. 
Nov., welche eine öffentliche und von Richtmitgliedern auch zahle 
reich befucht war, ift folgende Adreſſe an die deutfche National⸗ 
verfammlung zu Sranffurt mit zahlreichen Unterſchriften verfehen 
worden. Die Zahl der Unterzeichner würde fich mehr als ver- 
doppelt haben, wenn es die Zeit erlaubt hätte, die Adreffe noch 


einige Tage offen zu legen; denn es wird nicht widerfprochen 


werden, daß fie die Stimmung der DBevölferung unferer Stabt 
ausdrüdt. 

„„An die Hohe Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. — 
Deutfhe Männer! Das ganze Deutfchland hat die Feffeln, in 
welche Despoten. e8 zu fchmieden gewußt hatten, muthig ab⸗ 
geworfen, das deutfche Volk hat ih einmüthig mündig und frei 
erflärt, und feine Machtvollkommenheit wieder in eigene Hände 
genommen ; darüber find die Würger feiner Sreiheit und bie 
Kerkermeiſter plöglih,, wie Staub, zerftoben, und großmüthig 
hat es ihnen Straflofigfeit gewährt; Euch aber hat das freie 
deutfche Volk mit dem großen uud ehrenvollen Berufe betraut, 
bie politifche Einheit Deutfchlandg, feine Unabhängigkeit und den 
ihm gebührdhden Rang unter den Nationen wieder herzuftellen, 
— Euch hat ed vertrauensvoll gewählt, auf daß Ihr die Kreis 
heiten und Rechte jedes Deutfchen feierlihft vor der ganzen Welt 
ausfprechen und gegen alle Angriffe feiner äußern und innern 
Feinde fiber ſtellen follt ! 

„„Wir hadern in dieſem zu ernften Augenblide nicht mit 
Eud, daß unferem Zutrauen noch nicht entfprochen worden, wir 
fordern aber, daß Ihr — eingedenf Euger Pflicht und Eurer 
Berantwortlichfeit vor der Mits und Nachwelt — Euch ermannt, 
und bie von Euch nicht geahnte, aber durch Eure Unentſchieden⸗ 
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beit, durch partifularifiifche Tendenzen und Parteizwiſte ensftandene 
Gefahr mit Fräftiger Hand von dem Vaterlande abwendet; Ihr 
-£önnt und das Recht zu diefer Forderung nicht abfprechen; denn 
wir aus dem Volke fprechen zu unfern Bertretern ! 

„„Unſere inneren Feinde — dag find aber nicht jene, welche 
viele von Euch dafür halten, fondern es find bie ränfenollen 
und unverbeflerlichen Verfechter des Abfolutisnus — haben, durch 
bie ausgeftreute Saat der Zwietracht und durch Hendelei, Euch, 
obwohl oft gemahnt, überliftet und find nun — wieder flarf 
geworden, mit offenem Biftr Ted aufgetreten; Wien iſt durch fie 
fhon gefallen, Berlin ift durch fie jest in Gefahr! Wer trägt 
die unfühnbare Schuld ? — die von Euch gefchaffene unver» 
antwortlihe Gentralgewalt bat ſich zwar mit verantwortlidden 
Miniftern umgeben, diefe Minifter aber, verfnöcert mit ab» 
genusten Syſtemen über Staatsformen und Zwede, find, wie 
leider die Erfahrung zu viel bewiejen, entweder unfähig oder 
zu ſchwach, um die Angelegenheiten der deutfchen Nation, bei 
dem mächtigen Umfchwunge der Geifter, nad dem totalen Bruche 
mit einer ſchmachvollen Vergangenheit, mit fiherer Hand zu 
leiten ; fie fhwärmen für den unfeligen Partikularismus, und 
in den fendaliftifchen Ideen, welche nur Dynaftien mit Unters 
tbanen, aber Fein Volk Fennen. 

„„Wie wäre es möglidy gewefen, daß in der Jetztzeit noch 
in Oeſterreich die Militairdietatur, eine Schöpfung des kraſſeſten 
Adfolutismus entftanden, und zu Wien .ein zweiter Alba ſowohl 
das Staatds und Bölferrecht, wie die von Euch felbit gegebenen 
Grfege durch einen rachſüchtigen Mord frech verhöhnt, wenn das 
Kriegsminifterium feine Pflicht erfüllt hätte? und wärde in 
Preußen der unheilvolle Conflikt zwifchen Bolfsvertretern und 
ber Krone ausgebrochen, zu Berlin eine andere MilitairsDictatur 
möglich fein, wenn das Reichsminifterium fih der Krone nicht 
aufmunternd zur Seite geftellt, und mit derfelben die Unfreiheit 
der Bolfövertretung behauptet hätte, welcher Behanptung bie 
Bertreter felbft doch ſo großartig und muthvoll widerjprochen 
haben? — Das vorhandene doctrinaire Reihsminifterium fennt 
nur eine Anarchie von Unten; eine von Oben Längnet ed; es 
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fürchtet die Gewaltigen, und if nur da fräftig, wo der Ingrimm 
des getäufehten Volkes endlih durchbricht — Es hat fi durch 
feine Handlungen längft ſelbſt gerichtet. 

„„Auf Euch deutfhen Männern laſtet die Pflicht, ein fo 
unheilvolles Minifterium zu verdrängen, Ihr habt die Madıt 
bazu, indem Ihr ihm Euer Vertrauen entzieht, und es ift Volks⸗ 
wille, dag Ihr jetzt diefes thut. Koblenz, den 18. Nov. 1848,” 

Vom 20. Nov. ift datirt ein Aufruf „an fänmtliche Lands 
wehrmänner und Referviften des Kreifes Koblenz. Das Vaters 
land ift in Gefahr! Die gewaltfame Verdrängung ber einzig 
und allein die Rechte des Volkes wahrenden Nationalverfamms 
lung durch die Milttär-Despotie und die hieraus für das Vaters 
Fand entftehenden traurigen Folgen, macht es dem in der gefirigen 
Berfammlung gewählten Comité zur Pflicht, alle Landwehrleute 
und Neferviften biefigen Kreiſes, insbefondere aber zur 
Erprobung ihrer Gefinnungen die Landwehr⸗-Offi— 
giere, auf heute Montag, Abende 7 Uhr, zur Berfammlung 
im Golling’fhen Saale einzuladen, um diejenigen Maßregeln zu 
berathen und zu ergreifen, welde der Drang diefer wichtigen 
Ereigniſſe erforderlich macht. Coblenz, den 20. Nov. 1848. Das 
. proviforifhe Comité.“ Auch der Demofraten-Berein zu Arzheim 
fühlte fih von der allgemeinen Bewegung der Geiſter ergriffen. 
- Sn dem Anzeiger vom 22. Nov. heißt ed: „Donnerftag den 
23, Nov., Abends 7 Uhr: Sigung des Demofraten-Vereins zu 
Arzheim, im Saale des Anton Reichert. Alle gutgefinnten 
Demokraten find eingeladen. Der Borfland.” Was dort geris 
faloirt worden, kann ich nicht fagen, wie dann viele der ver⸗ 
wegenften Entſchließungen jener Zeit niemals zur Deffentlichfeit 
gelangten, als welches namentlich der Ball mit manden Adreffen, 
die nicht abgingen, weil Niemand das Porto entrichten wollte, 
Dagegen if das folgende Schreiben richtig dem Adreflaten, 
Obriſten und Brigade-Commanteur von Mündow in Coblenz 
zugefommen. 

„Nachdem ich das Schreiben, welches Ew. unter'm 13. dieſes 
Monats an mich zu richten mir bie Ehre erzeigt, fo eben erhalten, 
beeile ich mich, daffelbe fofort nachflehend pflichtimäßig zu beant⸗ 
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worten. Das 24. Snfanterieregiment hat weder im Einzelnen 
noch im Ganzen irgendwo ſich geweigert, gegen die hier zuräds 
gebliebene Frartion der Nationalverfammlung aufzutreten, viel⸗ 
mehr ift daffelbe grade zu dieſem Zwede wiederhofentlih und 
namentlich zur Abfperrung des frühern Sigungslofals im Schau⸗ 
fpielhaufe gegen jene Partei erfolgreich und zur befonderen Zus 
friedenheit ber vorgefegten Behörde verwendet worden. Die 
Beglüdwünfhung der Koblenzer Bürgerwehr am 12. biefes 
Monats, Vormittags 10 Uhr, wegen gegentheiliger Geſinnung 
und Handlungsweife, hat fomit Das Regiment Feinenfalls verdient, 
und fieht fi veranlaßt, diefelbe ald eine verädhtliche Beleidigung 
hierdurch entfchieden von fi abzumweifen. Solche Belobigung 
oder vielmehr Schmähung werden die Solbaten des 24. Jufanterie⸗ 
Megiments, die wadern Söhne Brandenburgs, unter denen mehr 
als 500 Kinder Berlind, fi nimmer erwerben; aber es würde 
fie innigft betrüben, wenn fie in den Ausbrüchen ber Eoblenzer 
Bürgerwehr den Sefinnungsausdrud ihrer rheinifchen Mitbürger, 
ihrer dortigen Brüder in Waffen, erbliden müßten. Doc dem 
iſt nicht fo, wir fennen beſſer den treuen ehrenfeflen Sinn unferer 
rheinifhen Kameraden, die wir hochſtellen und ehren, Söhne 
einer Provinz, die in der neueflen politifhen Entwidelung fich 
fo gefinnungstüchtig erwiefen, und als ein föfllihes Geftein in 
der Preuffen Krone bewährt hat. Danf, innigen Dauf, mein 
Herr Dberft, für die Theilnahme an der Ehre des Negiments, 
in beffen Namen ic Sie hierdurch ermädtige von ber vorſtehen⸗ 
den Mittheilung jeden geeigneten Gebrauch zu machen. Berlin, 
16. Nov. 1848. Henfeler, Oberſt und Commandeur des 24 
Infanterie⸗Regiments.“ 

Schon näherte ſich der Tag, der für Sein oder Nichtſein 
der Bürgerwehr entſcheiden ſollte. Am 20. Nov. ſchrieb der 
delegirte Erſte Beigeordnete, Hr. Chriſt. Haan an den Ober⸗ 
befehlshaber: „Auf die Anzeige des Steuerraths Römer, daß 
am verfloffenen Sonnabend am Brüdenthor Gegenflände, die ber 
indireften Steuer unterworfen find, durd Bürger von Cobleuz 
mit Gewalt eingefchleppt worden find, babe ich ale delegirter 
Stellvertreter des abwefienden Oberbürgermeifters die Anordnung 
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getroffen, daß diefen Morgen zwei Poligei-Sergeanten und drei 
Bensh’armen an befagtes Thor zur Handhabung ber Drbnung 
geſtellt wurden, bie bie Ordre hatten, den Leuten, die mit Vieh 
oder Mehl in die Stadt wollten, zu fagen, daß diefe Gegenftände 
gehörig angemeldet und verfteuert werden müßten, Anfangs ging 
alles in der Ordnung, nach und nad fanden fi jedoch gegen 
200 Menſchen ein, die das anfommende Vieh und Mehl in ihre 
Mitte nahmen, und ed mit Gewalt ohne Anmeldung und Bers 
ſenerung zur Stadt brachten. Ich fordere Sie demnach in Ihrer 
Eigenfchaft als Commandant der hiefigen Bürgerwehr auf, die 
nötbige Bürgerwehr an das Brüdenthor zu beordern, auf daß 
bem Geſetz geflärkte Hand geleiftet wird. Sollte die Bürgerwehr 
Ihrer Aufforderung nicht nachfommen, fo bitte ich mich ſchleunigſt 
bavon in Kenntnig zu fegen.” Hierauf erwiberte Juſtizrath 
Kopp: „Auf Ihr gefälliges Schreiben vom heutigen Tage babe 
ih die Ehre zu erwiedern, daß ich außer Stande bin, ber Res 
guifition zu genügen, indem bie Bürgerwehr in der an bie 
Rationalverfommlung in Berlin erlaffenen Adreffe auf das Bes 
fimmtefte erflärt hat, daß fie die Beichlüffe derfelben anerfennen 
würbe und außerdem die Anficht mehrerer Abtheilungs- und Zug» 
führer, die ich in der Eile zufammenberufen, hiermit auf dag 
Vollſtaͤndigſte übereinflimmt.“ Hierdurch fand der Beigeordnete 
fih veranlaßt, militairifhe Hülfe zur. Unterflüsung der Steuer⸗ 
beamten zu requiriren, und von dem Borgefallenen an die Regies 
zung zu berichten, 

Auf diefen Bericht verfügte das Prafidium, 21. Nov. : „Da 
bie Bürgerwehr zur Aufrechterhaftung der Ordnung berufen und 
verpflichtet if, mithin Ihrer Requifition unbedingte Folge zu 
leißen hatte, fo iſt dieſelbe Durch Die erflärte Weigerung in einen 
um fo größern Widerſpruch gegen das Gefeg getreten, als auch 
die Gründe der Weigerung felbft ein Auflebnen gegen den bes 
ſtehenden gefeglichen Zuftand enthalten. Demzufolge wird bie 
Bürgerwehr hiefiger Stadt auf Grund des $. A des Geſetzes 
über die Errichtung der Bürgerwehr vom 17. Oftober c. hiets 
busch - vorläufig ihres Dienftes enthoben. Judem wir Sie ans 
weifen, den Befehlshaber der Bürgerwehr von biefem Beichluffe 
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zur ſofortigen Befolgung in Kenntniß zu ſeßen, haben Sie fich 
mit demſelben wegen einſtweiliger Aufbewahrung der an die 
Bürgerwehr durch Vermittelung der Stadtbehörde verabfolgten 
Waffen zu benehmen, damit von dieſen während der Dauer der 
Dienſtenthebung weder ein dienſtlicher Gebrauch, noch ſonſt irgend 
etwa ein Mißbrauch gemacht werden könne.” Dieſe Beſtimmung, 
in außerordentlicher Sitzung des Stadtrathes von dem nämlichen 
Tage beſprochen, veranlaßte denſelben zu ber Beantragung einer 
Verhandlung mit dem Ober-Präfidium, wodurch zu bewirken, „daß 
bie Suspenfion der Bürgerwehr vom Dienfte fo lange zurüds 
zunehmen, bis das Commando der Bürgerwehr erklärt habe, 
daß es fich dazu hergeben wolle, die Ordnung an den Thoren 
bandzuhaben, und namentlich dafür zu forgen, daß die eingehenden 
fleuerpflichtigen Gegenftände deklarirt und für die betreffende 
Steuer Bürgfchaft geleiftet werde.” Der Antrag wurde von dem 
Dber-Präfivium, wie nicht anders zu erwarten, zurüdgemiefen, 
wiewohl es doch ohne Zweifel zu viel gefagt, „daß der Staat 
ihn unter feiner Bedingung zugeben werde, wenn er nicht fein 
eigenes Zufammenflürzen beeretiren wolle”. j 

Der Antrag des Stadtrathed war noch nicht vollfländig 
formulirt, und eg trat, fo erzählt Hr. Chrift. Haan, „eine Depus 
tation von biefigen Bürgern in den Sitzungsſaal. Nachdem 
nach und nad wohl an 25 Bürger eingetreten waren, erklärte 
einer der Wortführer im Namen von 2000 Bürgern, die ihrer 
harrten, daß ich eine mißliebige Perfon fey und daß man ver« 
lange, daß ih mein Amt niederlege. Sein College nahm nun 
das Wort, fagend, er wolle den Antrag, der eben gemacht worden 
ſey, begründen; feine Gründe beftanden darin, daß ich unfähig 
wäre um mein Amt zu verwalten, baß ich mißliebig fey, und 
im Tageblatt Iefe ich nun noch, daß ich in meiner Jugend nichts 
gelernt und alfo nichts vergeflen hätte; was der Redner fagte, 
waren obngefähr, fo viel mir erinnerlich, die logiſchen Gründe, 
bie er den Stadträthen vortrug. Sternen erfter Größe gegen« 
Aber, Fann ich mich Faum für eine Sternfchnuppe halten. Ich 
babe aber in meiner Jugend doch etwas gelernt, nämlich den 
Katechismus, und den kann ich auch no. Ich habe daraus 
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geternt: time Recht und ſcheue Niemand, und bad habe ich auch 
noch nicht vergeffen. Dann habe ich von der guten Mutter 
Natur gerade fo viel natürlichen Verſtand, daß ih das Nechte 
som Unrechten zu unterjcheiden weiß. Auch mögte wohl, da ich 
est 66 Jahre zähle, eine 40jährige Erfahrung nicht ganz nutzlos 
an mir vorüber gegangen ſeyn. Daß meine Bildung in großem 
Nachtheil gegen die jegige Zeit fleht, rührt wohl daher, daß ich 
in den Clubs nichts lernen Fonnte, in der Efubiften- Zeit ber 
99er Jahre war ich noch zu fung, und für die jeßigen bemofras 
tiſchen und andern Clubs, wie fie heißen mögen, bin ich zu alt 
and im Alter lernt man nicht mehr gut.. .. 

„Gute Worte von mir,” beißt es, „hätten die durch Wähler 
aufgeftachelte Maſſe befänftigen und zur Ordnung btingen follen! 
Hätten diefe wohl einen beffern Erfolg gehabt als die, welche 
Hr. Kopp vor dem Haufe des Hrn. Adams verſchwendete? Wer 
hätte die Berantwortung getragen, wenn am Ende norh die Zolle 
ſtube geflürmt und die Zollbeamten mißhandelt worden wären? 
Auf mir lag die ganze Verantwortung, wenn durch verzögerte 
Anwendung der mir zu Gebot geftandenen gefeslichen Mittel 
Ungfüd entfianden wäre. Und babe ich denn etwas anderes 
getban, als was unfer Hr. Oberbürgermeifler bei dem Scandal, 
ber am Haufe des Hrn. Adams verübt wurde, thun wollte? Zwei⸗ 
mal hatte er den Hrn. Kopp aufgefordert, die nöthige Buͤrger⸗ 
wehr zu verfammeln, um das Eigenthbum des Hrn. Adams zu 
fihäßen, und ba er, wie er mir ſelbſt fagte, nicht zuverläffig auf 
diefe Hülfe vechnete, fo war er auch zweimal nad Militaͤrhülfe 
‚gegangen, und endli zum drittenmal zum Stabtfommandanten, 
den ex bei dem Hrn. Präfiventen v. Maffenbad fand, und da 
die Antwort erhielt, dag das Militär erſt einfchreiten koͤnne, 
wenn die Bürgerwehr nicht augreihe. Auch ich bin für gute 
Worte; die Erfahrung hat mich aber gelehrt, daß gute Worte 
bei Aufläufen felten etwas fruchten, höchftend da, wenn man bie 
Macht hinter fih hat, um denfelben auch Kraft zu geben.” 

Borzüglich hat die Dienftenihebung der Bürgerwehr unter 
ihren Führern eine lebhafte Aufregung veranlaßt, wie ſich dieſe 
in ihrem Proteft vom 22. Nov. ausfpricht: „Den unterzeichneten 
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Abtheilungs⸗ und Zugführern ber hiefigen Bürgerwehr , welche 
yon dem zeitigen Befehlehaber derfelben außerordentlich sufammen 
berufen waren, find von Legterm zwei Schreiben des Königl. 
Negierungs-Präfidiums vom 21. c. mitgetheilt worden, worin 
bie vorläufige Suspendirung der Bürgerwehr vom Dienfte, auf 
Grund des $. A, des Gefeges über die Errichtung der Bürgers 
wehr vom 17. Det. c. qusgeſprochen wird; das Motiv, welches 
ein Kön. Präfibium zu dieſem Schritte anführt, Tautet dahin: 
bag die Buͤrgerwehr auf die desfalld an den Befehlshaber ders 
felben ergangene Requifition, „„dem am Mofelbrädenthore bei 
vorgefommener Steuerverweigerung entfiandenen Unfuge durch 
Aufſtellung einer entfprechenden Abtheilung Bürgerwehr zu 
ßeuern,““ fih außer Stand erflärt habe, diefer Requifition zu 
genügen, unter Bezugnahme auf ihre an die Rationalverfamms- 
tung in Berlin gerichtete zufimmende Adreſſe Hinfichtlich der 
Beichlüffe derfelben. — Diefes der Suependirung zu Grunde 
gelegte Motiv gibt ung die Gewißheit, daß das Koͤnigl. Regie⸗ 
sungs-Präfivium den Inhalt der Requifition, welde von bem, 
den abwefenden Dberbürgermeifter vertretenden, Beigeorbneten 
Herrn Ch. Haan an den Befehlshaber Hrn. Kopp ergangen iſt, 
entweder gar nicht kennt, oder aber in einer ganz andern Weiſe 
verftanden bat, als dies Seitens der Bürgerwehr der Fall if. 

„Aus der gedachten, hier abſchriftlich beifolgenden Requifitien 
ergibt ſich aber auf’8 Unzweideutigſte, daß Herr Haan bie Bürger 
wehr zu feinem andern Zwede verlangte, als zu welchem auch die 
Sergeanten und Gensb’armen bereits verwendet worden waren, 
naͤmlich: damit die einzubringenden fleuerpflichtigen Gegenfände 
auch wirklich angemeldet und verfteuert würden. 

„Zu einer folhen Miffion glaubte fih die Bürgerwehr weder 
damals noch jegt berufen, indem es nicht Sache des gedachten 
Inſtituts ſeyn kann, die Funktionen der Steuererefutoren und 
Zollbeamten zu verfehen, und zwar dies um fo weniger, als bie 
Nationalverfammlung zu Berlin bereits decretirt bat, daß das 
Minifterinm Brandenburg nicht befugt fey, Steuern einzuziehen 
oder zu verwenden. Niemals hat aber die Bürgerwehr verweigert, 
bie geſetzliche Ordnung, infofern fie durch Straßenaufläufe oder. 
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Straßenunfug geftört worden, zu ſchützen und zu handhaben, was 
auch gewiß im vorliegenden Falle, wenn eine derartige Requifition 
an fie ergangen wäre, von ihr nicht abgelehnt worden wäre. 

„Ein König. Negierungs-Präfivium wird fi durch dieſe 
Aufflärung aufs Vollftändigfte überzeugen, daß die Unterftellung, 
welche es zur fraglichen Suspendirung veranlaßt hat, gar nicht 
vorhanden ift, die Suspendirung alfo jedes rechtlichen rundes 
entbehrt und demnach fofort zurüd zu nehmen feyn wird; aber 
auch abgefehen davon, halten die Unterzeichneten ein Königl. 
Regierungs⸗Präſidium durchaus nicht für befugt, eine Suspen⸗ 
Dirung über die dermalen bier beftehende Bürgerwehr auszu« 
fprechen, indem das angezogene Gefeg vom 17. Det. c. erft auf die, 
nach diefem Gefeg felbft zu organifirende Bürgerwehr Anwendung 
finden, nicht aber maasgebend ſeyn fann für ein Inſtitut, welches 
früher beftand, als gedachtes Geſetz. Diefe Gründe hat aber 
ein Koͤnigl. Regierungs-Präfivium auch dadurch felbft anerkannt, 
Daß ed noch einen Befehlshaber der Buͤrgerwehr dahier anerkennt, 
welcher vermöge feiner amtlichen Stellung als Einzelrichter nad 
bem bezogenen Geſetze eine ſolche Stelle nothwendig nicht mehr 
beffeiden fönnte und dürfte. Die Unterzeichneten erklären noch 
fohließfich, indem fie zugleich bedauern, daß durch voreiliges und 
nicht ordnungsmäßiges Handeln, insbefondere aber durch unvoll⸗ 
FRändige und verfehrte Darlegımg der wahren Sachlage feitens 
bed Beigeordneten Heren Haan, ein ſolcher Eonflift herbeigeführt 
worden ift, für fi und bie gedachte Bürgerwehr: daß fie noch 
immer, wie bieheran, bereit fey, nach Maßgabe S. 1. ihres 
Statuts, durch den Schuß der Perfonen und bes Eigenthums, 
die Ruhe und Sicherheit der Stadt aufrecht zu erhalten, zugleich 
bie gefegliche Freiheit zu wahren und die Unabhängigfeit des 
Baterlandes zu ſchützen. Gez. Kopp, Befehlshaber,“ und 30 
andere Führer. 

Das Negierungspräfidium ging von ber erlaffenen Beftimmung 
nicht ab und die Ablieferung ber Waffen nahm ihren Anfang, 
nicht aller Orten in der Stimmung, welde Karl Dietr. Auben- 
floh in dem Abfchiedegruße, „An meinen Säbel,” ausſpricht. 
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S if bald Junglicht, — bei Nacht und Rebel 
— Nur fo verträgt ſich's mit ber Ehr', — 
Bring ih zum Plan bi, lieber Gäbel, 

Und fag’: Ade, o Bürgerwehr! 

Auf den Kalender fcheint der Dichter ich nicht reiht ver⸗ 
ſtanden zu haben , anſonſten er wohl hätte finden können, daß 
das Zunglicht nicht erft zu Fommen brauche, daß es aujgegangen 
den 19. März, immer noch am Horizont flehe, wie fhon in ben 
nächften Tagen, auch ohne Beihülfe des Kalenders, wahrgenommen 
werden fonnte. Statt fi der Erledigung von einem läßigen, 
unter den Umftänden, bei einer Befagung von A000 Wann durch⸗ 
aus zwediofen Dienft zu freuen, nahm ein bedeutender Theil 
der Bevölferung die Auflöfung der Bürgerwehr als eine Beleibis 
gung. Die Ablieferung der Waffen ging äußerſt langfam voran, 
daß die Hädtifche Behörde genöthigt, fie von Haus zu Haus 
durch Polizeibeamte einziehen zu laſſen, während bie wachiende 
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Gährung eine verdoppelte Wachſamkleit ab Seiten ber Gars 
nifon, und mancherlei militairiſche Vorkehrungen veranlaßte. 
„Am 29. Nov. Abends hatten wir bier eine Art StraßensAufs 
lauf, in Folge wovon bedeutende Militärmaflen entwidelt wurben 
und mehrfache Berbaftungen vorgenommen worden find. Die 
nächſte Veranlafiung war, dag man vor dem Locale, in weldhem 
fih der Einladung zufolge eine Anzahl Menſchen Behufs Bildung 
eines fogenannten conftitutionellen Bereing, gefammelt hatten, fo 
wie vor dem Haufe eines in Tester Zeit oft genannten Mannes 
Katzen⸗Muſiken brachte. Das Militär fäuberte die Straßen, 
welche fih mehrmals ſtets wieder füllten, jedoch war um 11 Uhr 
Alles ruhig.” Der oft genannte Dann if fein Anderer, als 
der Erfie Beigeorbnete, Herr Haan, dem man, ohne auf bie 
@reigniffe in Berlin zu achten, bie Entwaffnung aufcreiben 
wollte. Die Mufifer, und deren war eine große Anzahl, hatten 
aber kaum Zeit gehabt, vor feinem Haufe fid) aufzuftellen, und 
es entwidelte fich eine ſtarke Militairmacht, die im Augenblid 
den Paradeplag und die ihm zuführenden Straßen fäuberte. 
Dei dem Anblick der gewaltigen gegen bas Haus anftrömenden 
Menfchenmenge wollte eine Dame, bie ba eingemiethet, beinahe 
perzweifeln. „Beruhigen Sie fi, Liebe,” tröftete eine Freundin, 
ves gibt ja Feine Bürgerwehr mehr.” 

„Am Abend des 30. Nov. kam ed bier leider wieber zu 
traurigen Eonflieten zwifchen Bürgern und Militär, wobei auf 
beiden Seiten erhebliche, ja gar töbtlihe Berwundungen vor» 
gekommen find. Die nächſte Beranlaffung dazu war eine im 
Colling'ſchen Saale ausgefchriebene Berfammlung ber Landwehr 
männer und Referpiften. Als nämlich um die beflimmte Stunde, 
Abends 7 Uhr, die Leute nach dem Colling'ſchen Lokale ſich begeben 
wollten, ſtauden Soldaten bes 26. Regiments mit Säbeln bes 
waffnet vor der Thüre. Hier fam ed nun zwifchen beiden Par⸗ 
teien,, indem in Folge des Auftretens der Truppen am vorher« 
gehenden Abende eine große Erbitterung gegen biefelben herrſcht, 
zu Nedereien, welche bald zu Thätlichfeiten übergingen, und arge 
Berwundungen fielen vor. Bürger heraus! erſcholl es nun im 
ben Straßen, man erbrach die Thür der Liebfrauenfirhe und 
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Die Sturmgisden crtönten. Die Maſſe wälse fh nah der 
Leerſtraße, jedoch hatten ſich die Militärs zurädgezogen, und als 
fpäter ſtarke Cavallerie⸗ und Yufanterie-Patrouillen die Straßen 
derchzogen, famen feine Ercefien weiter vor. Der Königl. Lands 
rath hatte ſich feib unter die Streitenden begeben und fudhte 
Frieden zu ſtiften. Einige Straßen hatte man mit Wagen x. 
yerbarrifedirt.” 

Dieſem halb⸗officiellen Bericht kann ich ans eigener Wiſſen⸗ 
ſchaft einigen Zufag geben. Um 7’/, Uhr verlieh id mein Dans, 
in der Abfiht eine Geſellſchaft, die wöchentlich einmal im 
Thal ſich verfammelte, zu befuchen. Kaum zur Straße gelamst, 
fielen mir die vielen Leute auf, vie im ſichtlicher Beſtürzung au 
mir vorübereilten. Den nädhften der Flüchtlinge hielt ich feſt, 
von ibm die Beranlaffung zu ſolchem Wettlauf zu erfragen. 
Bäthende Soldaten, hieß es, vor Collings Haus verfammelt, 
fallen mit blaufem Säbel die Borübergehenden an unb hauen zu 
Schanden was ihnen vorfommt. Ohne der Mittheilung völligen 
GSlauben zu fchenfen, fand ih es doch gerathen, bevor ih 
meine Wanderſchaft antzete, die Borgänge mit eigenen Augen zu 
betrachten. Ich drängte mich durch die fortwährend zunehmende 
Menfchenmenge, welche dem Echauplage des Schreckens eutfloh, 
gelangte bis zur Thüre des Gollingfhen Haufes, wo eben der 
demofratijche Verein feine Sigung abhielt, und begegnete nicht 
einem Soldaten, nicht einem gezogenen Säbel. In Anfehung 
der Meinigen durch den Anbli des tiefen Friedens um mid 
beruhigt, trat ich meinen Gang über Rhein an. 

Die Geſellſchaft fand ich etwas befangen unter dem Einfluffe 
ber aus Coblenz empfangenen Mittheilungen, meine Erzählung 
wirkte vortheilhaft, und es wurde geplaudert, gegeflen und ges 
trunfen wie in gewöhnlichen Zeiten, bis dahin ein Bote, von 
brüben bergefommen, in den Saal flürzte und bie erfte beſtimmte 
Meldung brachte von dem Ausbruch der Revolution. Dem folgten 
mehre, eine Schredensnachricht der andern hinzufügend, der letzte 
erzählte von dem erbitterten Rampfe um den Befig der Lehrfiraße, 
wie da in Strömen das Blut fließe, und von dem Sturmläuten 
su Tiebfrauen und bei den Jeſuiten; dazu erftarben beinahe 
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imter dem Klaggeheul der Glocken feine Werte. Die Geſellſchaft 
gerieih in die peintichfle Aufregung, zumal einige ihrer Theile 
nehmer in dem. Siege des Aufruhrs perföntich fich bedroht wähnen 
konnten. Es wurde für die eine Nacht Quartier in eines Freundes 
Haus ihnen geboten, und auch mid ba aufzunehmen, war man 
gefonnen. Ich danfte indeſſen für den guten Willen, ließ mir, 
das beſcheidene Abendbrod zu würzen, ein, dann ein zweites 
Glas Biſchof reichen, und fchlürfte die langſam, in der volls 
fommenften Seelenrufe. Eine Stunde vorher hatte ih im 
Froiſſarts Chronik den Gleichmuth des tapfern Chandos in 
einer Situation, bie zwar ber meinigen nicht allerdings aͤhnlich, 
bewundert, jett wollte ich durch die That befunden, was ich 
gelefen, nicht aber meine Umgebung durch die Wiederholung bes 
©elefenen beläftigen, oder, nach Advenant, durch meine Gelehr« 
famfeit in Erflaunen fegen, wie das mande zu thun pflegten, 
namentlich der dahier geborne Philofoph Friedrich Carove. Der 
hatte fic) gewöhnt, jedesmal, bevor feinem Ausgang, irgend einen 
namhaften Artifel des Converfationslerifong zu leſen, demnächſt 
das Geſpräch auf die darin abgehanbelte Diaterie zu bringen, 
wo es ihm dann nicht ſchwer, durch die Tiefe und den Umfang 
feines Wiſſens der Zuhörer Staunen zu erregen. 

Doch von Chandos wollt ich reden, ber if ſtets mein Liebs 
ling gewefen, weil von ihm zu rühmen, was der Pfarrer an der 
Historia del famoso caballero Tirante el Blanco bewunderte. 
„Vdlame Dios, que aqui estd Tirante el Blanco! Dadmele 
acd, compadre, que hago cuenta que he hallado en El un lesöro 
de coniento y una mina de pasaliempos. Aqui esta D. Kirie- _ 
leison de Montalvan, valeroso caballero, y su hermano Tomas 
de Montalvan y el caballero Fonseca, con la batalla que el 
valiente Detriante hizo con el Alano, y las agudesas de la 
doncella Placerdemivida, con los amores y embustes de la 
viuda Reposada, y la senora emperatriz enamorada de Hipo- 
lito su escudero. Digoos verdad, senor compadre, yue por su 
estilo es este el mejor libro del mundo: aqui comen los ca= 
balleros y duermen y mueren en sus camas y hacen testa- 
menio antes de su muerle, con olras cosus de que Lodos los 
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demus libros deste gönero carscen.“ Auch von Chandes weiß 
Kroiffart nicht bloß Hiebe und Langenflöße zu erzählen, 

Franzoſen und Engländer ſtanden 1356 bei Poitiers einander 
fehlagfertig gegenüber 5; mit Mühe hatte der Garbinal von Pexi⸗ 
gord, bie durch ihn auf die Bahn gebrachten Friedensverhaud⸗ 
lungen fortzufegen, einen Waffenſtillſtand für ben Lauf des Sonn⸗ 
tags erbeten. „ntrementes que le repit dureit, dioient aucuns 
jeunes chevaliers bachelereus et amoureuz, tant de la partis 
des Frangois comme des Anglois, qui chevaucherent ce jour 
en costiant les batailles; les Frangois pour aviser el imaginer 
le conrenant des Anglois; et les chevaliers d’ Angleierre celus 
des Francois, uinsi que en tels besognes telles choses aviennent. 
Donc il avint que messire Jean Chandos, qui dtoit preus 
chevalier, gentil et noble de coeur, et de sens imaginatif, 
avoit ce jour chevauchd et costid sur aile durement la bataille 
du roi de France, et avoit pris grand'plaisance au regarder, 
pourtant quil y veoit si grand’foison de noble chevalerie 
Jriquement armes et appareillds; et disoit et devisoit en soi- 
meme: No plaise ja d Dieu que nous purlions sans com- 
Batire; car si nous sommes pris ou deconfits de si belles gens 
d’armes et de si grand’ foison comme jeen vois contre nous, 
nous n’y devrons avolr point de bläame; et si la journde dtoit 
pour nous, et que fortune le vewille consentir, nous serons 
los plus’ honords gens du monde.‘ “ 

„Tout en telle manidre que messire Jean Chandos avoit 
chevauchd et considerd une partie du convenant des Frangois, 
en dtoit avenu d lun des mardchaus de France, messire Jean 
de Clermont ; et tant chevaucherent ces deur chevaliers qu ils 
se irouverent et encontrerent d’aventure; et ld eut grosses 
paroles et reproches moult felonnesses entre oux. Je vous 
Hirai pourquoi. Ces deus chevaliers, qui dioient jeunes et 
nmoureus, on le peut et doit-on ainsi entendre, portoient 
chacun une meme devise d’une bleue dame ouorde de bordure 
au ray d’un'soleil sur le senestre bras; et loujours dtoſt dessus 
leurs plus kauis v6temens, en quelque diat qu'ils fussent. S 
ne plut mie adonc d messire Jean de Clermont ce qu’il vſt 
porier sa devise d messire Jean Chandos: et s’arrdta tout cod 
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devant lui et lui dit: „„Chandos, aussi vous deeiröis-je d 
voir et d enconlrer; depuis quand aves-vous empris & portar 
ma devise#““ — „„Et vous la mienne}“‘‘ ce rdpondit mes- 
sire Jean Chandos. „,‚Car autunt bien est-elle mienne comme 
vsire.“““ — „„Je vous le nie, dit "messire Jean de Clerment ; 
et si la souffrance ne fut entre les nötres et les vötres, je 
le vous montrasse tantölt que vous n'avez nulle cause de la 
porter. — „„IHa! ce repondit messire Jean Chandos, de- 
main au malin, vous me lrouveres lout appareilld du de- 
fendre et de prouver par fait d’armes que uussi bien est elle 
mienne comme völre !).“‘“ Aces paroles ils passörent oulre; 
et dit encore messire Jean de Clermont, en rumponnent plug 
avant messire Jean Chandos: „‚„Chundos! Chandos! ce sont 
bien des pompes de vous Anglois qui ne saveni aviser rien 
de nouvel, mais quant qu'ils voient leur est bel.““ In'y 
eut adoncques plus dit ni plus fait: chacun s’en relourna 
devers ses gens, et demeura la Öhose en cel &tat,“ 

Die Schlacht wurde geliefert am Montag, 19. Sept. 1356. 
„Messire Jean de Clermont, mardchal de France et moult 
vaillant et gentil chevalier, y fit asses. d’armes tant qu'il put 
durer ; mais il fut abattu, ni oncques puis ne se put relever, 
ni venir a rangon. La fut-il mort et occis en servant son 
seigneur. Et voulurent bien maintenir et dire les aucuns 
que ce fut pour les paroles qu'il avoit eues la journde devant 
à messire Jean Chandos,“ wo es hingegen von Allen anerfannt, 
bag diefem vornehmlich feinen Sieg verdanke der ſchwarze Prinz, 
„De-les lui messire Jean Chandos par lequel conseil il ouora 
et persduera la journde; et le gentil chevalisr s’en acquitta 
si loyaumeni que oncques il w’entendit ce jour d prendre 
prisonnier ; mais disoit en outre au prince: „„Sire chevau- 
ches avant, Dieu est en völre main, la journde ust vötre.““ 
Die Schlacht bei Auray 1364, entfcheidend für den Beſit ber 
Dretagne, hat ganz eigentlich Chandos herbeigeführt und dem 





») „Nous nous trouverons demaln d Coblenoe,“ ſchrie der Chaffeur ſei⸗ 
nem Gegner, dem Trieriſchen Lieutenant zu, am Bubenheimer Berg, 
22, Dt. 1794. . 
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Sieg errungen durch bie Bernichtung bes ihm entgegengeflefiten, 
von deu Grafen von Aurerre und Joigny befehligten Corps be 
bataille. Beide Grafen, auch der große Baron von Reg wurben 
feine Gefangene, Bertram Duguesclin mußte fih einem Edel: 
knecht von des Ehandos Gefolge ergeben. ‚Adonc se trairent 
messire Jean Chandos, messire Robert Canelle, messire Hue 
de Cavrelde et aucuns chevaliers devers messire Jean de Mont- 
fort, et lui dirent en riant: „,‚‚Sire, loues Dieu et si failes 
bonne chöre, car vous aves hui conquis [hdritage de Bre- 
Tagne“‘“ II les inclina moult doucement, et puis parla que 
tous louirent : „‚‚Messire Jean Chandos, cette bonne aven- 
iure m’est avenue par le grand sens et prouesse de vous; et 
ce scais-je de veritd, et aussi le sgavent tous ceur qui ci 
sont; si vous prie, buves d mon hanap.““ Adonc Iui tendit 
un flacon plein de vin os il avoit bu, pour lui rafratchir, et 
Isi dit encore en lui donnant: „‚„Apres Dieu, je vous en 
dois savoir plus grand grd que d tout le monde.““ 

Der ſchwarze Prinz hatte die Pyrenäen überftiegen, um bag 
Recht des Königs Peter von Caſtilien gegen Heinrich von Traſta⸗ 
mara zu verfechten. Najera war erreicht. „Lad apporta messire 
Jean Chandos sa banniere entre ses mains, que encore n’avoit 
nulle part boutée hors, au prince, et lui dit ainsi: „,Mon- 
seigneur, vecy ma banniere, je vous la baille, par telle ma- 
niere qu'il vous plaise, à developper, et que aujourd’hui je la 
puisse lever; car Dieu mercy, jai bien de quoi, terre et ke- 
ritage, pour tenir dtat ainsi qu'il apparlient â ce.“‘‘‘ Adonc 
prit le prince, et le roi Don Piètre qui ld etoit, la banniere 
entre leurs mains, et la developperent, qui dtoit dargent à 
un pal aiguisd de gueules, et lui rendirent par la haste en 
disant ainsi: „Tenez, messire Jean, vecy vötre banniere, Dieu 
vous en laisse völre preu faire.“‘‘“ Lors se parlit ledit mes- 
sire Jean Chandos et rapporta sa banniere entre ses gens et 
la mit au milieu deus et dit: „,‚‚Seigneurs, vecy ma ban- 
niöre et la völre, or la gardez ainsi que la vötre.“‘“ Adonc 
ia prireni les compagnons qui en furent tout rdjouis, et di- 
goient que si il plaisoit à Dieu ei à monseigneur Saint George, 
äls la garderoient bien et s’en acquilteroiert & leur pouooir.“ 
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Dem folgte ein beißer Tag. „La fut messire Joan Chandes 
tres bon chevalier, et y fit dessous sa banniere plusieurs grandes, 
appertises darmes; et tout en combattant et reculani ses 
ennemis, si senclouit si avant entre eus qu'il fut oppressd, 
houid et abattu d Terre, et cheit sur lui un grand homme. 
casiellain, qui s’appeloit Marlin Ferrant, qui moull dtoit 
enire. les Espaignols renomme d'outrage et de hardiment. Cil 
mil grant eutenie @ occire messire Jean Chandos, et le tint 
dessous lui en grant meschef. Adonc s’avisa le dit chevalier 
dun eoutel de plates qu'il portoit en son sein; si le Lraist, 
et ferit tant ce dit Martin au dos et &s cöles quiil lui em- 
karra au corps, ei le naura d mort eiani sur lui ei puis le 
renversa d’autre part. Si se leva le dit messire Jean de Chan- 
dos au plus tot quil put, et ses gens furent tous appareillds 
quiour de lui, qui d grand’ peine avoient rompu la presse oü 
sl eloit chu. Et messire Jean de Chandos 'conseilla et gou- 
verna ce jour le duc de Lancastre en telle maniere, comme 
sl fit jadis son frere le prince de Galles en la bataille de 
Poitiers. De quoi il fut moult honord et recommandd; ce fut 
bien raison; car un vaillant homme et bon chevalier qui ainsi 
s’acquilte envers ses seigneurs, on le doit bien recommander. 
Ei n’entendit ce jour oncques & prendre prisonnier de sa main, 
fors & combaitre et toudis aller avant. Si fureni pris de ses 
gens et Hessous sa banniere plusieurs bons chevaliers et deuyers 
de France et d’ Aragon, et par espdeial messire Bertran du 
Guesclin et messire Arnoul d’Andrehen, messire le Begue de 
Vilaines et plus de soisante bons prisonniers.‘“ 

Connetable von Aquitanien und Senefchalf von Poitou wurde 
Chandos vielfältig befchäftigt buch die Empörung der Barone 
von Aquitanien, denen beizuftehen, 8. Karl V. von Frankreich 
nicht verfehlte. Für ein Unternehmen auf der Franzoſen Quar⸗ 
tiere in Anjou erbat Chandos fi) den Beiftand des Grafen von 
Dembrofe, der zu Mortagne-fursmer mit 200 Ranzen lag. Der 
Beiftand wurde verheißen,, aber nicht gewährt, weil man bem 
ehrgeizigen jungen Manne beigebradht, er würde, unter bie 
Defehle eines Feldherren, wie Chandos berühmt, fih ftellend, 
feinen Antheil an dem zu gewinnenden Ruhme haben. Sich felbft 
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Rberlaffen, trat, nad) einem verherreuben Zuge durch Anjon unb 
Londunovis, durch die Thaͤler der Ereufe, Chandes den Rüds 
marfch gen Poitiers an; zu Ghätellerauit erhielt er Kunde von 
dem bei la Haye in Touraine gelagerten feindlichen Heere. Diefes 
zu beftreiten,, rief er nochmals den Grafen von Pembrofe zum 
Beiſtand herbei, der aber erflärte dem an ihn abgefendeten Herold, 
„quiln'y powvoit #re. Au retour que le keraut fit, il irouva 
son maftre et ses gens d Chälellerault. Si Imi dit reponse de 
son message. Quand messire Jean Chandos entenditl ce, si fut 
tout melencolleur, et connul lantöl que par orgueil et pre- 
sompiion le comte laissoil ce voyage d faire: si rdpondil d ces 
paroles et dit: „,Dieu y ait part. N donna ld à la plus 
grande partie de ses gens congé et les deparlit, et il meme 
relourna en la cité de Poitiers.“ 

Kaum erfuhr man zu Mortagne, daß Ehandos feinen Feld⸗ 
zug beendigt babe, fo brach Pembroke mit 300 Reiſigen auf. 
Genau den von feinem Vorgänger gewählten Weg einhaftend, 
vervollfländigte er ben Greuel der Berwüftung, bis die Ermüdung 
ihn zwang, einige Ruhe dem Bolfe zu vergönnen. Sein Quartier 
hatte er in dem Dorfe Puyrenon genommen, und eben wollte 
er fi) zum Abendbrod. niederlaffen, als, von la Roce-Pofay 
ausgehend, der Marfhall von Sancerre mit 700 Reifigen dem 
Dorfe einfiel. Die Engländer, vereinzelt, wurden mehrentheilg 
erfhlagen, fümmerlih gelang es dem Grafen von Pembrofe 
fih zu waffnen, und mit wenigen Getreuen dag dem Dorfe an« 
gebaute feſte Templerpräceptorat zu erreichen. Darin fonnte er 
wiederholten Angriffen, feineswegs aber dem Diangel an Lebens⸗ 
mitteln trogen,, mußte deshalb ſich entfchließen, zu Beiſtand zu 
rufen, den eben noch er huͤlflos gelaffen. Ein Edelknecht wurde. 
nad Poitiers abgefertigt, verirrte ſich aber in der Dunfelpeit,. 
und ber Entjag bfieb aus, während die Sranzofen mit dem 
grauenden Morgen wieder zu flürmen begannen. 

„Entre prime et tierce et au plus fort de lassaut, est 
que les Frangois regrignoient moult de ce que lant duroient 
les dits Anglois, tant qu'ils s’avangoient durement sans eus 
nullement dpurgner ; et avoient mandd &s villages ld environ 
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ya’ apportassent pics et hoyanz ‚pour effündrer le mur, et 
c’dtoit ce que les dits Anglois doutoient et resseignoient, ie 
vomte de Pembroke uppela de rechef un sien deuyer, et Int 
dit; „Mon ami, montes sur mon coursier et issez hors par 
derriöre; on vous fera voie; si chevauches a grand esplois 
devers Poitiers et recordez d monseigneur Jean Chandos letat 
et le danger et le peril ob nous sommes, et me recommandes 
& lui alout ces enseignes.““ Lors Irait un annel d’or de son 
doigt, et las dit: „„Donnes-lul de par moi, il reconnofira bien 
ces enseignes qu’elles sont vraies.“““ Le dit deuyer, qui tint 
cette affaire à haute honneur, prit lannel, ei monta vilement 
sur un coursier le plus appert de laiens, et se departit par 
derriöre pendant ce qu'on assailloit, car on lui fit voie; et se 
init au chemin devers la citd de Poitiers. Et toujours duroit 
Tassaut grand et fort; et assailloient Frangois merveilleusement 
bien ; et se defendoient Anglois de grand couraße; ei bien la. 
convenoil, car autrement, sans defense plus grande que nulle 
auire ils neussent point durd deuz heures. 

„Or vous parlerons du premier dcuyer. Le dit &cuyer, 
qui &toit parti de Puirenon @ heure de.mie-nuit, et qui toute 
la nuit s’dtoit fourvoye sans tenir vole ni senlier, quand ce 
vint au matin, et il fut grand jour, il reconnut son chemin 
ei se mit a ladresse par devers Poitiers; et dtoit ja son cheval 
tout lasse, Toutefois il vint lä environ heure de tierce, et 
descendit en la place devant Fhötel monseigneur Jean Chan- 
dos: si entra taniöt dedans ei le trouva qu'il dioit en sa messe. 
Si vint devant lui et s’agenouilla, et fil sun message bien et 
a point. Messire Jean Chandos, qui avoit encore la melancolie 
de Tautre jour en la tête, du comte de Pembdroke qui n’avoit 
voulu chevaucher avecques lai, ne fut mie ü ce premier ei 
enchn que merveilles, et repondit tant seulement: ‚,,‚Ce seroit 
fort que nous y puissions venir a Temps !““““ et ouil toute «a 
messe. Tantoôt apr&s messe, les tables furent mises et dresseea 
et la cuisine appareillde. Si demanda-t-on au dit monseigneur 
Jean Chandos #il vouloit dimer ; et A dit: „„Orl, puis qu' il 
est pret.“““ 
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„Tantöt il se trait en la salle, ei chevaliare pi demyass 
esillirent avant, qui epporlörent leau. Tout ainsi comme Hl 
lavoit pour asseoir à tuble, veci le second message du camie 
Jean de Pembroke qui entre en la salle el incline monseigneusr 
Jean Chandos, et traist tantöl lannel hors du doigt et lui dit: 
„„Cher sire, monseigneur le comie de Pembroke se recommande 
a vous aloul ces enseignes, et vous prie chörement que voua 
le venes conforter et öter dun grand peril et danger oà il 
est au Puirenon.“‘‘ Messire Jean Chandos prit lannel et le 
regarda et le reconnut ; et vit bien que c’dioient vrales en- 
seignes. Si repondit: „Ce seroit fort de ld venir & temps, 
quand ils dtoient en tel parli que vous ci en droit me contes, 
& vötre departement.““‘““ Et puis dit: „‚‚Allons, allons diner.“““ 
Si assirent à table le dit messire Jean Chandos et tous les 
autres, ei mangerent leurs premiers meis. Ainsi qu'ils dieient 
Ja servis du second mets et Tavoient encommence, messire Joan 
Chandos, qui avoit imagind moult sur ces besognes, leva la téête 
en regardant sur les compagnons et dit une parole qui fut 
polontiers ouie: „„Le comte de Pembroke, qui est un sire de 
noble et haute affaire, et de grand lignage, et qui est fils de 
mon nalurel seigneur le roi d’Angleterre, car il eut sa fille 
dpousde, et qui est compain en armes et en loules autres choses 
ü monseigneur de Cambridge, me prie si benignement que je 
dois bien descendre à sa priere et lui secourir et conforler 
si je puis venir temps. Adono bouta-i-ıl la table outre 
et dit: „„Aus chevaus! aus chevauz! Je vueil chevaucher 
devers le Puirenon.“‘‘‘“ Lors vissies gens avoir grand’joie de 
ees paroles et euz tantöt appareiller, et trompeties sonner, et 
gens d’armes parmi Postiers monter ücheval, chacum qui mieus 
pouvoit. Lors se mirent aus champs chevaliers et dcuyers, 
et gens darmes, et se trouverent tantölt plus de deusr cenis 
lances, et toujours leur croissoient gens, ei se mirent ü chevas- 
eher roidement.“ 

Zeitig von der Annäherung bed Entfages hörend, wollte 
feiner der Marfchall von Sancerre nicht erwarten. Er gebet 
den Rüdzug gen la Roche-Pofay. ‚Le comte de Pembroke et 
les autres compagnons, qui virent cette reiralle, connurent 
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tantbt que les Francois, avoient oui mouvelles. Si dirent 
entreus: „„Pour veritd, Chanıdos chevauche; pour ce se sont 
retraits ces Frangois qui ne losent atiendre; or töt, töt! 
partons de ci, retraions-nous vers Poiliers et nous lenconire- 
rons.‘‘“‘ Donc se monterent à cheval ceur qui chevauz avoient, 
ei qui point n’en avoit, il alloit tout a pied, et les plusieurs 
monterent les deur sur un cheval. Si se departirent du Puire- 
non et prirent le chemin de Poitiers ; et n’dtoient mie urriöre 
de la maison, oü si vaillamment s’dioient tenus, une lieue, 
quand ils encontreörent messire Jean Chandos et loute sa route, 
en tel dtat que je vous ai dit, les aucuns a pied, et les autres 
deur sur un cheval. Si se firent ld grandes reconnoissances 
et grands approchemens d’amour, et dit messire Jean Chandos 
qu'il dtoit moult courroucd quand il n’dtoit ld venu d temps, 
pourquoi il edit trouvd les Frangois. Si chevauchärent ainsi 
- en parlant et janglant, environ irois lieues, et puis prirent 
conge les uns des autres. Si relourna messire Jean Ohandos 
a Poitiers, et monseigneur le comte de Pembroke &ä Mortaigne 
‚sur mer.“ | 

Nachdem ich von Chandos fo viel vorgebracht, mag auch noch 
bie unvergleichliche Relation von feinem Tode, als ein Seitenftüd 
zur Ermordung des Ivain de Galles, zur Gefangennehmung bes 
Captal von Buch hier Plag finden. „Trop touchoit et avait au 
coeur la prise de Saint-Salvin & monseigneur Jean Chandos, 
qui dioit pour ce temps sdnechal de Poitou; et metloit toutes 
ses intenlions et imaginalions à ce qu'il la put ravoir, füt 
par embler ou 6cheler, il n’avoit cure comment; et plusieure 
fois en fit des embüches de nuit et de jour; et ü loutes 
Jeilloit; car messire Louis de Saint-Julien qui la gardoit en 
dtoit durement soigneuz, et bien savoit que ladite prise de 
Saint-Salvin deplaisoit moult à messire Jean Chandos. Or 
avint ainsi que, la nuit devant la nuit de lan, au chef du 
mois de janvier, messire Jean Chandos, qui se tenoit en la 
. cite de Poitiers, avoit fait une semonce et un mandement 
des barons et des chevaliers du Poitou, et leur avoit dit qu’ils 
vinssent la tout secrelement, car il vouloit chevaucher. Les 
Poitevins ne lui eussent jamais refuse, car moult Faimoient. 
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Si s’assemblörent en la citd de Poitiere, et y vinront messire 
Guichard d’ Angle, messire Louis de Harcewrt et autres. 

„Quand ils furent tous assemblds, ils dioient bien Ireis 
cents lances: ei se parlirent de nuit de Poitiers, et ne sa- 
voient, erceptd les seigneurs, oà on les menoit; et avoient 
les dits Anglois leurs öchelles et tout leur arroy pourvu. Si 
vinrent jusques au dit lieu. La furent-ils infermds de leur 
fait, et descendirent de leurs chevauz et les baillärent ü leurs 
garcons: si entrörent dedans les fossds, et dioit environ heure 
de mie-nuit. En cel dtat ils dtoient et que bridvement Hs 
eussent fait et fussent verus a leur intention, ils ouirent lo 
guet du fort qui corna. Je vous dirai pourquoi. Celle propre 
nuit dtoit parti de la Roche- Posay Kerlouet à guarante 
lances, et venoit a Saint-Salvin guerre monseigneur Louis de 
Saint-Julien pour chevauoher en Poitou: si reveilla le guet 
et ceus du fort. Or cwidörent les Anglois, qui dtoient A 
Topposite et qui rien ne savoient de cela, ni que les Frangeis 
dussent entrer au fort, qu'ils fussent apergus ou que par 
gardes ou espies on sgut leur venue et leur emprise; si Jurent 
trop malement courroucds, et espdeialement messire Jean Chan- 
dos: si se traireni tantôt hors des fossds, et dirent: ‚, ‚Allons, 
allons-nous-en, nous avons pour cette fois failli anotre fait.“ “ 
Si monterent sur leurs chevaus, et relourndrent tous ensemble 
a Chauvigny sur la riviere de Creuse, à deux lieues près de 
la. Quand ils furent la lous venus, les Poitevins demandöarent 
a monseigneur Jean Chandos si il vouloit plus rien. Il leur 
répondit: ‚‚‚Nennil or retournes, au nom de Dieu, "et je de- 
meurerai mais-hui en cette ville.“ “ 

„Lors se departirent les Poilevins et aucuns chevaliers 
d’Angleierre avec eux, et etoient bien deux cents lauces. Si 
entra le dit messire Jean Chandos en un hötel ei fit allumer 
le feu. La etoit encore demeure de-lez lui messire Thomas 
de Percy et sa route, sendchal de la Rochelle. Si dit à mon- 
seigneur Jean Chandos : ,,‚‚Sire, est-ce votre intention de ci 
demeurer mais-hui?““ — „,Osl voir, messire Thomas, powr- 
quoi le demandez-vous?““ — „,Sire, pour ce que je vous 
prie, puisque chevaucher ne voulez, que vous me donniez conge, 
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et ja chevaucherai quolqus part aveo mes gens, pour sauer 
si je trouverais nulle aventure.‘“ — „„Alles, au nom de 
Dieu,“‘“ ce dit messire Jean Chandos. 

„A ces mols se partit messire Thomas de Percy et trente 
lances en sa compagnie. Ainsi demeura le dessus dit Chandes 
enire ses gens, ei messire Thomas passa le pont a Chauvigny, 
et prit le long chemin pour retourner a Poitiers, et messire 
Jean Chandos demeura, qui etoit tout melancolieus de ce 
gusil avoit failli à son intenlion. Kt etoit encore en une 
grande cuisine ei trait au foyers et ld se chauffeit de jes 
destrains que son heraut lui faisoit ; et gangloil à sea gens 
et ses gens dä lui, qui volontiers leussent Öle de sa melaneolie. 

„Une grande espace aprds ce qu’il fut ld venu, et quil 
s’ordonnoit pour un peu dormir, et avoit demande ei il dtoit 
pres de jour, il entre un komme laniöt aprds en Uhötel et 
vant devant lui, qui lui dit: ,„‚‚Monseigneur, je vous apporte 
nouvelles.“““ — „„Quelles?““ repondit-il. ,„Monseigneur, 
las Francois chevauchent.““ — „Et comment le sais-tu}‘““ 
— „„Monseigneur, je me suis parli de Saint-Salvin avec 
eur — „„Es quel chemin tiennent-ils?““ — „„Mon- 
seigneur, je ne scais, de verild; fors tant quils liennent ce 
me semble le chemin de Poitiers. — „Et lesquels sont-ce 
‚des Frangois‘“ — ,„‚‚C’est messire Louis de Saint-Jullen et 
Koerlouei le Breton et leurs routes“““ — „Ne me chault, 
dit messire Jean Chandos, je n’ai mais-hui nulle volonte de 
chevuucher : ils pourront bien trouver encontre sans moi.“ “ 

„Si demeura une espace en ce propos tout pensif, ei puis 
savisa et dit: „„Quoique jaie dit, c'est ben que je chevauche 
toujeurs: sl me faut relourner & Poitiers, et tanlöl sera 
jour.“ — „„Ü’est voir, sire, co renendirent ses chevaliers 
qui la dtoient. Lors fit le dit messire Jean Chandes restraindre 
ses plates ei se mit en arroy pour chevaucher, et aussi firent 
tous les auires. Si monidrent a oheval, et se parlirent, et 
prirent le droit chemin de Poitiers, cötoyant la risiöre. t 
si pouvoient &ire les Francois en ce propre chemin une grande 
lieue devani eux, qui tiroient à yasser la riviere au pont de 
Luzac. Et en eurent la connoissance les Anglois par leurs 
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chosaus qui suisedent ia vente des chesauz des Prampeis; et 
entrörent au freie des chosaus des Frangeis, et dirent : Os 
les Frangeie, ou messire Thomas de Percy cherauchent desant 
nous. TaniH fut ajeurnd et jour; car d lentrde de jansier 
ies malindes sont tanidt dpandues. Ki poussioni dire iss 
Frangeis et les Bretens enviren une lieme du dit pont, quand 
de apergurent dautre part la riviöre messire Thomas de 
Perey et sa route. Ei messire Thomas et les sine iss aussen 
Je apercus: si chevauch2rent le grand galop pour aveir [avan- 
lage du pont dessus dit, et avolent dit: Voild les Frangeis, 
ds sont une grosse route corire neus; espleitens new, si 
aurons et prenons lavantage du pont. Qudnd messire Lewis 
et Kerlouet apergurent les Augleis dautre part la riviere, 
gui se hAloient pour venir au pont, si se avancereni aussi. 
Towutefois les Anglois y vinrent devant, et en furent malires, 
et descendirent tout d pied et soordennerent pour le pont 
gerder et defendre. Quand les Frangois furent id venus 
jusques au pont, ils se mirent a pied, et baillörent leurs 
ehevasz d leurs varleis, et les rent traire arritre; et prirent 
leurs lances et se mirent en bonne ordennance pour aller 
gagrer et assalllir les Anglois, qui se tenoient franchement 
sur leurs pas et n’etoient de rien effrayds, combien qu'ils 
Jussent un yelit au regard des Frangois. . 

„#insi que ces Frangois et Bretons diudieient et imagi- 
noient comment et par quel tour & leur plus grand avantage 
les Anglois envahir et assaillir ils pourroient, voici monseigneur 
Jean Chandos et sa route, banniere deployde, tout ventilant, 
qui dtoit durgent a un pal aguise de gueules, laquelle Jacques 
Alery, un bon homme d’armes, portoit, et pouvoient dire en- 
viron quarante lances, qui approchdrent durement les Fran- 
gols. Et ainsi que les Anglois dtoient sur un tertre, espoir 
irois bonniers de terre en sus dus pont, les garcons des 
Frangois qui les apergurent, et qui se tenoient entre le pont 
et le dit tertre, furent tout effrayds, et direni: Allons, allons- 
nous en, voicı Chandos, sauvons-nous el nos chevaus. Si s’en 
partirent et fuirent et laisserent ld leurs maitres. 
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„Quand messire Jean Chandos fut lä venu jusques a eus, 
sa banniere devant lui, si n’en fit pas trop grand compte; 
ear petit les prisoit et aimoit ; et tout à cheval les commenga 
d rampoener en disants „, „Enire vous, Francois, vous dies 
trop malement bonnes gene darmes ; vous chevauches àû vwoire 
eise et à votre volonid de nuit ei de jour, vous prenez villes 
et forteresses en Poitou, dont je suis sendchal; vous ranconnes 
pꝓevros gens sans mon conge; vous chevauches partout à tdte 
arınde; u sombie que le pays soil tout vötre, et par Dieu, non 
od. Messire Louis, messire Louis, et vous Kerloust, vous 
des maintenant irop grands malires; il y a plus d’un an et 
domi que jai mis loules mes enienies que je vous puisse 
trouver ou encontrer: or vous vois-je, Dieu merci! et par- 
derens ü vous, ei saurons lequel est plus fort en ce pays, 0% 
je, ou vous. On m’a dit et contd par plusieurs feis que vous 
me desiries a voir: si m’aves trouvd, je suis Jean Chandoe, 
si bien me ravises. Vos grands apperlises darmes qui sont 
maintenant si renommedes, si Dieu plalt, nous les dprouverons.‘““‘ 

„dinsi et de teils langages les recueillost messire Jean 
Chasdoe, qui ne voulsist nulle part dire fors que la, tant les 
desiroit-il @ combatire. Messire Louis et Kerlouet se tenoient 
tous cois, ainsi que tout confortes qu'ils seroient combattus. 
Et rien n’en savoient messire Thomas de Percy et lea Anglois 
qui de ld le pont dioient ; car le pont de Luzac est haut, a 
bosse au milieu, et cela leur en tolloit la vue. 

„Äntre oes ramposnes et paroles de messire Jean Chan- 
dos qu’il faisoit et disoit aus Francois, un Breion prit son 
glaive ei ne se put absienir de commencer la melde, et vint 
assener a un dcuyer anglois qui s’appeloit Simekins Dodale, 
et lui arr&ta son glaive en la poitrine, et tant le bouta et tira 
que le dit dcuyer ü mit jus dessus son cheval à terre. Messire 
Jean Chandos, qui ouit effroi derriöre lui, se relourna sur son 
cöd et vit gesir son dcuyer üterre, et que on feroit sur lui: si 
s’dchauffa en parlant plus que devant, et dit d ses compagnons 
et à ses gens: „„Lomment! laires vous ainsi cet homme tuer? 
4 pied, a pied!““ Taniöt ül saillit à pied; aussi firent tous 
les siens, ei fut Simekins roscous. Veci la bataille commencee. 
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„Messire Jean Chandos, qui deit grand chevalier, fort 
et hardi, ei caufertd en toutes ses besognes, sa benniere devamt 
tal, environnd des sions, et vétu dessus ses armures d'un grand 
vetement qui Ini balioit jusgues à lerre, armeyd de son ar- 
moirie, dun blanc samit à deus pals aguisdı de gueules, [un 
devant ei Tautre derriöre, et bien sembleit suffisant hamme 
et entreprenant, en cel dtat, pied avant auire, le glaive au 
poing, sen vint sur ses ennomis. Or faiseil d ce matin un 
pelit reslet: si dtoit voie mowillde, ei que, en passant, Ü 
s’enlortilla en son parement qui dtoit sur le plus long, tant 
que un petit dl trdbucha. Ei veci un coup qui vint sur kai, 
lanod d’un dcuyer qui s’appeloit Jacques de Saint-Martin, qui 
dtoft fort homme et appert durement ; et fui le coup d'un 
glaive qui le prit en chair, et s’arreta dessous Toeil, entre le 
nes et le front; et ne vit point messire Jean Chandos le coun 
venir sur Iul de ce lez-la, car il avoit Toeit Heiut; et are 
Bien cing ans qu'il Tavoit perda ds landes de Bordeauz en 
chassant un cerf. Avec tout ce meschef, messire Jean Chandes 
ne porta oncques point de visiöre. Si que en tröbuchent, il 
sappuya sur le coup, qui dioit lancd de bras roide: Bi ai 
entra le fer lä dedane, yui s’encousil jusques au cervel; et 
puis retira cil son glaive ü& lui. Messire Jean Chandos, pour 
ia douleur gqu il sentit, ne se put tenir en estant; mais cheit 
a terre et lourna deus lours mowli dowloureusemeni, ainsi que 
cil qui etoit feru d mort; car oncques, depuis le coup, ne parla. 

„Quand ces gens virent celle aventure, ils furent tous 
forcennes. Adonc saillit avant son oncle Edouard Clifford qui 
le prit entre ses cuisses; car les Frangois tiroient qu'ils Teussent 
devers eur, et le defendit de son glaive Irds vaıllamment, et 
lancoit les coups si grands et si arrdids que nul ne Fosoit 
approcher. La dioient deur autres chevaliers, messire Joan 
Chambo et messire Bertran de Casselies qui sembloient bien 
dire hors du sens pour leur maftre qu'ile voyoient la gear. 
Les Bretons, qui divient plus que les Angleis, furent grandement 
reconfortds quand ils virent le capitaine de leurs ennemis d 
terre, et bien pensoient ‚qu'il dtoit naurd a mort. Si savan- 
eörent en disant: Par Dieu, seigneurs Anglois, vous nous 
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demeureres loss, vous ne nous pouves dehapper. Lid firent 
les dits Anglois merveilles darmes, lant pour eur garder et 
öfter du danger oü ils dtoient, que pour contrevenger messire 
Jean Chandos, lequel ils véoient en dur parti. Cil Jacques de. 
Saint-Martin, qui donnd avoit ce coup, fut avisd dun dcuyer 
de monseigneur Jean Chandos; si vint sur lui moult arrdement, 
es le feril en encousant de son glaive, et le Iraperga tout 
ouire parmi les deus euisses, et puis reiraist son glaive. Pour 
ve ne laissa mie encore oil Jacques de Saint-Martin d com- 
datire. Si messire Thomas de Percy, qui premiörement dtolt 
venu au pont, et rien sgu de ceite aventure, les gens de 
wmessire Jean Chandos eussent did par lui grandemeni recon- 
ferids ; mais nennil, aingois, pour ce qw'ils n’oyoient nulles 
souvelles des Bretons, dont ils savvient la roule grande et 
grosse, ils cuidoient qu'ils fussent reiraits. Si se retraiet 
aussi le dit messire Thomas et ses gens, et tinrent le chemin 
de Poitiers; ni pour lors, ils ne sgurent rien de la besogne, 
La se combattirent les Frangois et les Anglois un grand lemps 
devant le pont de Lusac, et y eut fait mainte grand’appertise 
darmes. Brievement les Anglois ne purent ld souffrir ni 
porter le fais des Bretons et des Frangoie; et furent ld ainsi 
presgue tous deconflis et pris la plus grand'parlie; mais 
 doujours se tenoit Kdouard Clifford qui point ne se vouloit 
partir de son neveu. Et si les Francois eussent eu leurs 
chevaus, ils sien fussent partis en leur honneur et en eussent 
mend de bons prisonniers, mais ils n’en avoient nuls; car les 
gargons, si comme ci-dessus est dit, s’en dtoient fuis atout: 
et aussi ceus des Anglois s’dtoient reiraits et delournes bien 
avant de la besogne. Si demeurerent en ce danger, dont dis 
dtoient tout courroucds, et disoient entire eus: Veci mauvaise 
ordonnance, et par nos gargons. La place est ndire, ei si 
n'en pouvons parlir; car dur nous est, qui sommes armds et 
truvailles, d’aller a pied parmi ce pays qui nous est tout eon- 
traire, ei si sommes plus de cing lieues arridre de la plus 
prochaine forleresse que nous ayons: et si avons ci de nos 
gens que nous ne pouvons laisser derriöre, qui sont navres 
et blesses. 
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„Batro ce qu'ils dtoiont en cel estrif, et que Hs ne sa- 
veiont leguel faire, ei avoient envoyd deur de leurs Bretons 
tout dedsarmeds oourir par les champs pour savoir si Hs ver- . 
roient nuls de leurs varlets, veci monseigneur Guichart d’ Angle, 
messire Louis de Harcourt, le seigneur de Parihenay, le sire 
de Tonnai-Bouton, le sire d’Argenton, le sire de Puisances, 
ie sire de Poiane, messire Jacques de Surgeres ei plusieurs 
autres, qui bien dioient deus cents lances, qui queroient les 
Frangois; car on leur avvit dit qu’ils chevauchoient ; et aveient 
proprement eu leurs chevauz le vent, et la fleur ei le frais 
des leurs: si venoient tout arrandonnant, bannieres et peon- 
nons ventilans. Si tôot que les Bretons et les Frangois les 
virent approckher, ils connurent bien que c’dtoient leurs enne- 
mis, les barons et les chevaliers de Poitou: si dirent ainse 
aus Anglois qui la dtoient: Veci vos gens qui vous viennent 
au secours, ei nous savons bien que nous ne pouvons durer 
à eur: vous, et vous, si les commencörent lous d nommer, 
diiez nos prisonniers, nous vous quittons bonnement de vos 
fois et de vos prisons, parmi tant que vous nous feres bonne 
compagnie; encore avons-nous plus cher que nous soyons à 
vous que à ceus qui viennent. Et ceux repondirent: Dieu 
g ait part. Ainsi furent les Anglois quittos de leurs prisons 
ei eurent prisonniers. Tantöt furent les dessus dits Poitevins 
venus, lances abaissdes, et en ecriant leurs cris; et adonc les 
Bretons et les Frangois se trairent d’un les et dirent: Ho! 
seigneurs!| coſsses, cessos, nous sommes prisonniers. La td- 
moigndrent les Anglois: Il est veriie, ils sont nötres. Kerlouet 
fut à messire Bertran de Casselies et messire Lowis de Saint- 
Julien & messire Jean Chumbo: il n’en y eut nul qui n’edi 
sun maitre. 

„Or furent trop durement dolents et deconfortds ces ba- 
rons et ces chevaliers de Poitou, quand ils virent Id leur se- 
nechal, monseigneur Jean Chandos gesir en tel etat, et quil 
ne pouvoit parler: si commencerent à regretiter el à deulorer 
moult amöerement en disant: „‚‚Gentil chevalier, fleur de 

toute honneur, messire Jean Chandos! a mal fut le glaive 
 forge, dont vous dies naure ei mis en peril de mort.““ La 
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pleuroient mouli tondrement ceus qui ld sioient. Bien les 
eutendoit et se complaignoit ; mais nul mot ne pouvoit parler. 
La terdoieni les mains et tiroient leurs cheveus et jeloient 
grands cris et grands plaints, par especial les chevaliers et 
les ecuyers de son hötel. La fut le dit messire Jean Chandos 
de ses gens desarmd moult doscement et couche sur targe et 
sur paveis, et amend et apporie tout le pas @ Moriemer, la 
plus prochaine forteresse de la. Et les autres barons et cheva- 
ders reiournörent à Poiliers, et ld amenerent-ils leurs pri- 
sonniers. Si entendis que cil Jacques de Saint-Martin, qui 
avoit navre le dit monseigneur Jean Chandos fut si mal visitd 
de ses plases qu'il mourut à Poitiers. Le gentil chevalier dessus 
nomme ne vesquit de cette navrure que un jour et une nuit, 
et mourut (1. janvier 1870): Dieu en ait Idme par sa de- 
bonnaireld; car oncques depuie cent ans ne fut plus courtois 
ni plus plein de toules bonnes et nobles vertus et conditions, 
entre les Anglois, de lui. 

„Quand le prince et la princesse, le comte de Cambridge, 
le comie de Pembroke et les barons et chevaliers d’ Angleterre, 


qui dloient en Guyenne, sgurent la mort du dessus dit, si 


furent durement courrouces et deconfortds, et dirent bien 
qu’ils avoient trop perdu partout, decd et deldä la mer. De 
ses amis et amies fut plaint et regreitd monseigneur Jean 
Chandos, et le roi de France et les seigneurs de France leurent 
tantöt pleure. Ainsi aviennent les besognes. Les Anglois lai- 
moient pour ce qu’en lui dioient toules hautaines emprises: 
les Frangois le hayoien! pour ce qu'ils le ressoingnoient. Si 
louis-je bien en ce temps plaindre et regretter des bons 
chevaliers et vaillans de France; et disoient ainsi, que de lui 
c’dtoit grand dommage, et mieus vaulsist qu'il et etd pris 
que mort; car vil eüt did pris, il &loit si sage et si imagi- 
natif qu'il eüt trouvd aucun moyen par quoi paiz edit die 
entre France et Angleterre; et si etoit tant aimd du roi 
d’ Angleierre ei de ses enfans qu’ils leussend cru plus que 
tout le monde. Si perdirent Frangois et Anglois moult en sa 
mort, ni oncques je nen ouis dire autre chose, et plus les 
Anglois que les Francois; car par lui, en Guyenne, eussont 
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#4 faites toules recouoramees. — Aprot la mort de messire 
Jean Chandos fut s6nschal de Peitou messire Thomas de Percy. 
Or rechkeit la terre de Saint-Sauveur-le-Vicomte à donner au 
roi d’ Anglsterre: si la donna d un sien chevaliar, qui s’appeloit 
messire Alain de Bouqueselle, appert komme durement. De 
tout lavoir et Irdsor de monssigneur Jean Chandos, oa bien 
avost qualre cent mille francs, fut hoir ei successeur le prince 
de Galles; car le dessus dit ne fut oncques marie, et si n’avoit 
nul enfant.“‘ 

Ein Officiee meiner Befanntfchaft that fich nicht wenig auf 
feine Aehnlichkeit mit Blücher zu Gut, indem er, gleich diefem, 
jeden Morgen beim Auffteben ein Glas Schnaps leere, ich thue 
mir wenigfiend eben fo viel zu Gut auf meine Achnlichfeit mit 
Chandos, deflen Haltung über der Meldung von der mißlichen 
Rage des Grafen von Pembrofe ich fogar noch befhämte. Der 
Engländer verließ feine Mahlzeit über dem zweiten Gang, ich 
fegte dem zweiten noch ein drittes Glas Bifchof hinzu, tranf das 
aus bis auf den legten Tropfen, und begab dann endlich mich auf 
den Weg, von der über Coblenz verhängten Cataſtrophe mein Antheil 
zu empfangen. Schon hatten die Gloden zur Ruhe fi begeben, 
das konnte die Stille des Grabes fein, aber auf der Brüde waltete 
biefelbe friedliche Bewegung, wie fie für gewöhnliche Zeiten her= 
gebracht. ch vertiefte mich in das Innere der Stadt, nirgends 
ein Zeichen von Aufregung nur, die ganze Breite der Stadt hatte 
ih durchwandert, zum ©eorgenplag war ich gelangt, und jest 
endlich vernahm ich das Toben des Aufruhrs, der, wie es ſchien, 
in feiner vollen Gewalt in der volfreichen Lehrſtraße aufgetreten 
war. indem ich zu meiner Hausthüre gelangte, vernahm ich 
von Glasſcheiben das Geflirr, es verfehiwanden in Dunfelbeit 
bie eben noch heil beleuchteten Gruppen, und von einem wüthigen 
Freudengeſchrei ertönte die lange Straße. Ich z0g die Haus⸗ 
Flingel an, in Eile wurde von den ängſtlich Harrenden geöffnet, 
und glaubte ich fie mit dev Meldung zu erfreuen, dag der Schlußart 
ber Revolution aufgeführt worden. Davon wollte niemand 
wiflen, in Betracht des eben noch tobenden Unwillens ber 
Kürmifchen Maflen, es vergingen aber feine zehn Minuten, 
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und vollſtaͤndig hatte die Menfchenmenge ſich verlaufen, vollſtaͤndig 
die Ruhe ſich wieder eingefunden. 

Zu Paris in der Nacht vom 10. März 1793 waren die be⸗ 
deutendſten Girondins in der Wohnung des edlen Petion verſammelt, 
um über die Tagesfragen zu verhandeln. Dort fuchte fie Louvet 
auf, getrieben Durch den Schreden, welchen er ob der im Jacobiner⸗ 
lub vorgefommenen, die Girondins betreffenden Reden empfand, 
Er wollte die Freunde warnen, feine Beforgniffe ihnen mittheifen, 
bie Ergreifung von Maasregeln für die gemeinfame Sicherheit 
betreiben. Petion, der Edle, blidte zu den Wolfen hinan, und 
fagte, auf den in Strömen herabfallenden Regen deutend: „Al 
n’y aura rien cette nuit.“ Den unfäglihen Jubel um die zers 
brochene Lanterne vernehmend, zweifelte ich nicht, daß in ſolch 
fühnem Beginnen für diefe Nacht die Thatkraft erfchöpft, und 
ich hatte mich nicht betrogen. Es kann alfo doch in manchen 
Källen nügen, daß man fchon eine Revolution erlebte. Uebrigens 
bat fih, und nicht nur am 30. Nov. die Militairbehörbe mit ber 
lobenswertheſten Befonnenheit benommen, Alles vermieden, was 
bie Aufregung zu fleigern geeignet, und von ber Gewalt nur 
gerade fo viel blicken laſſen, als erforderlih, um ben Ueber⸗ 
ſpannteſten Vorfiht zu empfehlen. Dafür ergab ſich befonders 
als fehr zweckmäßig das fortwährende Ausfenden von Pas 
trouillen, welche, ohne jemanden zu verlegen, die Gruppen 
zertheilten. Cavalerie und Infanterie wurden abwechſelnd dazu 
verwendet. Ä 

Daß der Cavalerie die tiefe breite Goffe, welche dem Ablauf 
der Gemwäfler von ber Lehrſtraße nach dem Georgenplag beflimmt, 
ein bedeutendes Hindernig werben fünne, hatte eine für Demos 
kratie ſchwaͤrmende, junge, ſchoͤne Frau bemerkt; fie gab den 
Rath, die Bretter, womit die Goffe bededt, aufzuheben. . Willig 
wurde er zur Ausführung gebradt. Eine Weile darauf fam eine 
Patrouille von Uhlanen herangeritten, und follte fie wohl ſchwer⸗ 
lich die ihre. gelegte Falle bemerkt haben, fo nicht ein in ber 
Nachbarſchaft wohnhafter Schufter ihr warnend entgegengelommen 
wäre. Der commandirende Lieutenant ließ einige Mann abfigen, 
bie Bretter wieder zurecht legen und vitt ungehindert mit feinen 
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Si sassemblörent en la eitd de Peitiers, et y vinront messire 
Gusichard d’ Angle, messire Louis de Harceurt et autres. 

„Quand sls furent tous assembids, ils dtoient bien trois 
cents lances: si se partirent de nuit de Poitiers, et ne sa- 
voient, excepied les seigneurs, oX on les menoit; et avolient 
les dits Anglois leurs dchelles et tout leur arroy pourvu. Ss 
vinrent jusques au dit lieu. La furent-ils informes de leur 
fait, et descondirent de leurs chevauz et les baillörent à leurs 
gargons: si entrörent dedans les fosses, et dtoit environ heuro 
de mie-nuit. En cel diat ils #toient et que bridvement üls 
eussent fait et fussent venus ü leur intention, ile ouirent le 
guet du fort qui corna. Je vous dirai pourquoi. Celle propre 
nust dtoit parti de la Roche- Posay Kerlouet 4 quarante 
lances, et venoit à Saint-Salvin querre monseigneur Louis de 
Saint-Julien pour chevaucher en Poitou: si reveilla le guet 
et ceus du fort. Or cuiderent les Anglois, qui dtoient d 
Topposite et qui rien ne savoient de cela, ni que les Frangeis 
dussent entrer au fort, qu'ils fussent apergus ou que par 
gardes ou espies on sgut leur venue et leur emprise; si furent 
trop malement courroucds, et espdcialement messire Jean Chan- 
dos: si se traireni tantöt hors des fossds, et dirent: „,,„‚Allons, 
allons-nous-en, nous avons pour cetie fois failli anotre fait.“ “ 
Si monlerent sur leurs chevaus, et retourndrent tous ensemble 
a4 Chauvigny sur la riviere de Creuse, à deux lieues pres de 
ld. Quand ils furent ld tous venus, les Poitevins demanderent 
a monseigneur Jean Chandos si il vouloit plus rien. Il leur 
repondil: „‚‚Nennil or retournezs, au nom de Dieu, "et je de- 
meurerai mais-hui en cette ville.“ “ 

„Lors se departirent les Poitevins et aucuns chevaliers 
d’Angleterre avec eux, et dtoient bien deux cents lances. Si 
entra le dit messire Jean Chandos en un hötel et fit allumer 
le feu. La dtoit encore demeurd de-lez lui messire Thomas 
de Percy et sa route, sendchal de la Rochelle. Si dit à mon- 
seigneur Jean Chandos : „„Sire, est-ce volre intention de ci 
demeurer mais-hui ?““ — „,Osl voir, messire Thomas, pour- 
quoi le demandez-vous?““ — „‚‚Sire, pour ce que je vous 
prie, puisque chevaucher ne voulez, que vous me donnies conge, 
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es ja chevaucherai quolquo part avco mes gens, pour sauein 
si je trouverais nulle aventure.‘““ — „„Ales, au nom de 
Dieu,‘‘‘‘ ce dit messire Jean Chandos. 

„A ces mols se partit messire Thomas de Percy el-trenia 
lances en sa compagnie. Ainsi demeura le dessus dit Ohandes 
enire ses gens, ei messire Thomas passa le pont a Chauvigny, 
ei pris le long chemin pour retourner à Poitiers, et messire 
Jean Chandos demeura, qui etoit tout melancolieus de ce 
quiil avoit failli & son intention. Et dioit encore en une 
erande cuisine et trait au foyer; et lä se chauffeit de fes 
destrains que son heraut lui faisoit ; et gangloit à ses gens 
st ses gens.a lui, qui volonliers leussent Ööte de sa mdlameokie. 

„Une grande espace aprös ce qu'il fut ld venu, et qu il 
s’ordonnoit pour un peu dormir, et avoit demande si il dloit 
pres de jour, il entre un homme taniöt apräs en Uhötel es 
vint devant lui, qui lui dit: „„Monseigneur, je vous apporte 
nouvelles.“““ — „„Quelles?“““‘ repondit-il. „,„Monseigneur, 
les: Francois chevauchent.““ — „Et comment le sais-tu F‘““ 
— „„Monseigneur, je me suis parti de Saint-Salvin avec 
euz. — „„Bt quel chemin tiennent-ils?“‘“ — ,„„Mor- 
seigneur, je ne syais, de verild; fors tant qu'ile tiennent ca 
me semble le chemin de Poitiers. — ‚Et lesquels sont-ce 
‚des Frangois?‘“ — ,,„C’est messire Louis de Saint-Julien et 
Kerlouei le Breion et leurs routes.““““ — „Ne me chault, 
dit messire Jean Chandos, je n’ai mais-hui nulle volontd de 
chevaucher : ils pourront bien trouver encontre sans mol.“ ““. 

„Si demeura une espace en ce propos tout pensif, et puis 
suvisa et dit: ‚„„Quoique j'aie dit, c’est bon que je chevauche 
teujours: il me Jaut retourner & Poitiers, et taniöt sera 
jour.“ “_ „„Üest voir, siro, ce renondirent ses chevaliers 
qui la etoient. Lors fit le dit messire Jean Chandos restraindse 
ses plates et se mit en arroy pour chevaucher, et aussi firent 
ious les aulres. Si moniörent a oheval, ei se parlirent, et 
prirent le droit chemin de Poitiers, cöloyant la risiare. I 
ai pouvoient &ire les Francvis en ce propre chemin une grande 
lieue devani eux, qui tiroient à passer la riviere au pont de 
Luzac. Et en eurent la connoissance les Anglois par leurs 
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ehevaus qui suivorent la route des ohevaus des Frangois; et 
entrerent au froie des chevaus des Franpeis, et dirent: Os 
les Frangois, ou messire Thomas de Percy chevauchent devant 
nous. Tantöt fut ajournd et jour; car d lenirde de janvier 
les malindes sont tantdt epandues. Ht pouvoient #tre les 
Frangois et les Bretons environ une lieue du dit pont, quand 
üls apercurent dautre part la riviere messire Thomas de 
Percy et sa route. Et messire Thomas et les siens les avoions 
ja apergus: si chevauchärent le grand galop pour avoir Tavan- 
tage du pont dessus dit, et avoient dit: Voild les Frangeis, 
üs sont une grosse route conire nous; exsploitons-nous, si 
aurons et prenons lavantage du pont. Qudnd messire Louis 
et Kerlouet apergurent les Anglois dautre part la riviäre, 
qui se hdtoient pour venir au pont, si se avancdreni aussi, 
Toutefois les Anglois y vinrent devant, et en furent malires, 
et descendirent tout à pied et s’ordonndrent pour le pont 
garder et defendre. Quand les Francois furent la venus 
jusques au pont, ils se mirent a pied, et baillörent leurs 
chevauz a leurs varlets, et les firent traire arriere; et prirent 
leurs lances et se mirent en bonne ordonnance pour aller 
gagner et assaillir les Anglois, qui se tenoient franchement 
sur leurs pas et n’dtoient de rien effrayds, combien qu'dis 
fussent un petit au regard des Frangois. 

„Ainsi que ces Frangois et Bretons dtudioient et imagi- 
noient comment et par quel tour a leur plus grand avantage 
les Anglois envahir et assaillir ils pourreient, voici monseigneur 
Jeun Chandos et sa route, banniere deployde, tout ventilant, 
qui dtoit durgent a un pal aguisd de gueules, laquelle Jacques 
Alery, un bon homme d’armes, portoit, et pouvoient dire en- 
viron quarante lances, qui approcherent durement les Fran- 
gois. Et ainsi que les Anglois étoient sur un tortre, espoir 
trois bonniers de terre en sus du pont, les garcons des 
Frangois qui les apergurent, et qui se lenoient entre le pont 
et le dit terire, furent tout effrayds, et direni: Allons, allons- 
nous en, voici Chandos, sauvons-nous et nos chevaus. Si sen 
partirent et fuirent et laisserent la leurs maltres. 
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„Quand messire Jean Chandos fut là venu jusques a eus, 
sa banniöre devant lui, si n’en fit pas trop grand compte; 
ear petit les priseit ei aimoit ; et tout & cheval les commenga 
d rampoener en disant: „, „Entre vous, Francois, vous dies 
trop malement bonnes gens darınes ; vous chevauches à votre 
wiss ei à votre volontd de nuit ei de jour, vous prenez villes 
ot forteresses en Poitou, dont je suis sdendchal; vous rangonnesz 
peures gens sans mon conge; vous chevauchezs partout a tdte 
arınde ; ü semble que le pays soit tout vötre, et par Dieu, non 
usb, Messire Louis, messire Louis, et vous Kerloust, vous 
des maintenant irop grands mafires; il y a plus d’un an et 
demi que j’ai mis toutes mes ententes que je vous puisse 
trouver ou encontrer: or vous vois jo, Dieu merci! et par- 
derens d vous, et saurons lequel est plus fort en ce pays, ou 
fe, ou vous. On m’a dit et conté par plusieurs fois que vous 
me desiries a ooir: si maves Lrouvd, je suis Jean Chandos, 
eo bien me ravises. Vos grands apperiises d’armes qui sont 
mainienant si renommdes, si Dieu plait, nous les Eprouverons.“‘“‘ 

„Ainsi et de teils langages les recueilloit messire Jean 
Chandos, qui ne voulsist nulle part @ire fors que la, tant les 
desirost-il dA combatiro. Messire Louis et Kerlouet se tenoient 
tous cois, ainsi que toul confortes qwils seroient combattus. 
Ei rien n’en savoient messire Thomas de Percy et les Anglois 
qui de ld le pont dioient ; car le pont de Luzac est haut, a 
bosse au milieu, et cela leur en tolloit la vue. 

„Entre ves ramposnes et paroles de messire Jean Chan- 
des quil faisoit et disoit aus Frangois, un Breion prit son 
glaive ei ne se put absienir de commenucer la melde, et vint 
assener à un dcuyer anglois qui s’appeloit Simekins Dodale, 
et lai arr&ia son glaive en la poitrine, et tant le bouta et tira 
que le dit dcuyer il mit jus dessus son chevalä terre. Messire 
Jean Chandos, qui ouit effroi derriere lui, se relourna sur son 
cötd et vit gesir son dcuyer äterre, et que on feroit sur lui: ss 
s’dchauffa en parlant plus que devant, et dit à ses compagnons 
et a ses gens: „„Comment! laires vous ainsi cot homme tuer? 
A pied, a pied!“““ Tantöt il saillit a pied; aussi firent lous 
les siens, et fu Simekius roscous. Veci la butaille commencee. 
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„Messire Jean Chandos, qui dioit grand cheoalier, fort 
et hardi, et confortd en toutes ses besognes, sa bannitre devant 
ul, enoironnd des siens, et vdtu dessus ses armures d'un grand 
vetement qui lui batioit jusyues d lerre, armoyd de son ar- 
moirie, dun blanc samit 4 deus pais aguisds de gueules, Tun 
devant ei lautre derriöre, et bien sembloit suffisant koınme 
et enlreprenunt, en cel dtat, pied avant auire, le glatve au 
poing, sen vint sur ses ennemis.‘ Or faisoit d ce malin en 
petit reslet: si dtoit la vole mouillde, si que, en passant, vi 
s’enlortilla en son parement qui dtloit sur le plus long, lant 
que un petit il tröbucha. Ei veoi un coup qui vint sur Iui, 
lanod d’un dcuyer qui s’appeloit Jacques de Saint-Marlin, qui 
dtolt fort homme et appert duremeni ; et fut le coup d’un 
glaive qui le prit en chair, et sarreta dessous Toeil, entre le 
nes et le front; et ne vit point messire Jean Chandos le coup 
venir sur lul de ce lez-lı, car il avoit Foeil deint; et avast 
bien oing ans qwil Tavoit perdu ds landes de Bordeaus en 
chassant un cerf. Avec tout ce meschef, messire Jean Chandos 
ne porta oncques point de visiöre. Si que en trebuchant, vl 
sappuya sur le coup, qui dtoit lancd de bras roide: & wi 
entra le fer ld dedans, qui s’encousit jusques au cervel; et 
puwis retira cil son glaive @ lui. Messire Jean Chandos, powr 
ia douleur guil sentil, ne se put tenir en estani; mais cheit 
â terre et lourna deur lours mowli douloureusement, ainsi que 
cil qui étoit feru dAmort; car oncques, depuis le coup, ne parla. 

„Quand ces gens virent celle aventure, ils furent tous 
Jorcennes. Adonc saillit avant son oncle Edouard Clifford qui 
le prit entre ses cuisses; car les Frangois tiroient qu'ils leussent 
devers eur, et le defendit de son glaive irds varllamment, et 
lancoit les coups si grands et si arrdids que nul ne Fosoit 
approcher. La dioient deur autres chevaliers, messire Jean 
Chambo et messire Bertran de Casselies qui sembloient bien 
&ire hors du sens pour leur maftre qu'ils voyoient la geeir. 
Les Bretons, qui dioient plus que les Angleis, furent grandement 
reconfortds quand ils virent le capitaine de leurs ennemis d 
terre, et bien pensoient ‚qu'il dtoit naurd mort. Si savan- 
eörent en disant: Par Dieu, seigneurs Anglois, vous nous 
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demeureres lous, vous ne nous pouves dchapper. Lid firent 
lee dits Angtois merveilles d’armes, lant pour eus garder et 
öter du danger oü ils dtoient, que pour conirevenger messire 
Jean Chandos, lequel ils veoient en dur parti. Cil Jacques de 
Saint-Martin, qui donnd avost ce coup, fut avisd dun dcuyer 
de monseigneur Jean Chandos; si vint sur lui moult arrdement, 
et le feril en encousant de son glaive, et le traperga tout 
oulre parmi les deux euissee, ei puis reiraist son glatve. Pour 
ve ne laissa mie encore oil Jacques de Saint-Martin d com- 
datire. Si messire Thomas de Percy, qui premidrement dioit 
venu au pont, et rien su de cette aventure, les gens de 
messire Jean Chandos eussent did par lui grandement recon- 
fortes; mais nennil, aingois, pour ce qu'ils n’oyoient nulles 
nouvelles des Bretors, dont ils savoient la route grande et 
grosse, ils cuidoient qu'ils fussent retraits. Si se retraist 
aussi le dit messire Thomas et ses gens, et tinreni le chemin 
de Postiere; ni pour lors, sls ne scurent rien de la besogne. 
La se combattirent les Frangois et les Anglois un grand temps 
devant le pont de Lusac, et y eut fait mainte grand’appertise 
darmes. Brievement les Anglois ne purent l& souffrir ni 
porter le faiz des Bretons et des Francois; et furent ld ainsi 
presque tous deconfiis ei pris la plus grand'parlie; mais 
 doujours se tenoit Kdouard Clifford qui point ne se vouloit 
partir de son neveu. Et si les Frangois eussent eu leurs 
chevaus, ils sen fussent parlis en leur honneur el en eussent 
mend de bons prisonniers, mais ils n’en avoient nuls; car les 
gargons, si comme ci-dessus est dit, s’en dtoient fuis alout : 
et aussi ceur des Anglois s’dtoient retraits et detournes bien 
avant de la besogne. Si demeuredrent en ce danger, dont His 
dtoient tout courroucds, el disoient entre eux: Feci mauvaise 
ordennance, et par nos garcons. La place est notro, ei si 
n’en pouvons parlir; car dur nous est, qui sommes armes et 
truvailles, d’aller a pied parmi ce pays qui nous est tout con- 
traire, et si sommes plus de cing lieues arridre de la plus 
prochaine forteresse que nous ayons: et si avons ci de nos 
gens que nous ne pouvons laisser derriöre, qui sont naures 
et blesses. 
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„Fatro ce qu'ils dtoieont en cel estruf, et que Hs ne se 
veient leguel faire, ei avoient envoyd deux de leurs Bretons 
tout ddsarmeds oourir par les champs pour savoir si Hs ver- . 
roient nuls de leurs varlets, veci monseigneur Gluichart d’ Angle, 
messire Louis de Harcourt, le seigneur de Parthenay, le sire 
de Tonnai-Bouton, le sire d’ Argenton, le sire de Puisunces, 
ie sire de Poiane, messire Jacques de Surgères et plusieurs 
autres, qui bien dioient deus cents lances, qui quérotent les 
Frangois; car on leur avoit dit qu’ils chevauchsient ; et aveient 
proprement eu leurs chevaus le vont, et la fleur et le frais 
des leurs: si veroient tout arrandonnant, bannitres et pen- 
nons ventilans. Si tot que les Bretons et les Frangois les 
virent approcher, ils connurent bien que c’dtoient leurs enne- 
nis, les barons et les chevaliers de Poitou: si dirent ainss 
aus Anglois qui la dtoient: Veci vos gens qui vous viennent 
au secowrs, et nous savons bien que nous ne pouvons durer 
da eus: vous, el vous, si les commencerent tous d nommer, 
diiez nos prisonniers, nous vous quilions bonnement de vos 
fois et de vos prisons, parmi tant que vous nous feres bonne 
compagnie; enoore avons-nous plus cher que nous soyone d 
vous que à ceus qui viennent. Ei ceur repondireni: Dieus 
g ait part. Ainsi furent les Anglois quittos de leurs prisone 
et eurent prisonniers. Taniöt furent les dessus dits Poitevins 
venus, lances abaissdes, ei en deriant leurs cris; et adonc les 
Bretons et les Frangois se trairent d’un les et dirent: Ho! 
seigneurs |! cesses, Cesses, nous sommes prisonniers. Lä to- 
moignörent les Anglois: Il est verite, ils sont nötres. Kerlouet 
fut ü messire Beriran de Casselies et messire Louis de Saint- 
Julien à messire Jean Chumbo: il n’en y eut nul qui n’eit 
sun malire. 

„Or furent trop durement dolents et deconfortes ces ba- 
rons es ces chevaliers de Poitou, yuand ils virent Id leur se- 
nechal, monseigneur Jean Chandos gesir en tel etat, et qu'id 
ne pouvoit parler: si commencerent ad regrelier et à deulorer 
moult amerement en disant: „‚‚Gentil chevalier, fleur de 
toute honneur, messire Jean Chandos! a mal fut le glaive 

‚ forge, dont vous &les navre et mis en peril de mort.““ La 
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pleuroient imouli tendrement ceus qui ld eloient. Bien les 
entendoit et se complaignoit ; mais nul mot ne powvoit parler. 
La tordoient les mains et tiroient leurs cheveuz et jeloient 
grands cris ei grands plaints, par especial les chevaliers et 
les ecuyers de son hötel. La fut le dit messire Jean Chandos 
de ses gens desarmd moult doscement et couche sur targe et 
sur pavois, ei amend et apporte tout le pas d Mortemer, la 
plus prochaine forteresse de la. Et les uutres barons et cheva- 
liors retournerent ü Poitiers, et ld amendrent-ils leurs pri- 
sonniers. Si entendis que cil Jacques de Saint-Martin, qui 
avoit navré le dit monseigneur Jean Chandos fut si mal visite 
de ses plases qu'il mourut @ Poitiers. Le gentil chevalier dessus 
nomme ne vesquit de cette naurure que un jour el une nuit, 
SGt mourut (1. janvier 1870): Dieu en ait Tdme par sa de- 
bonnaireld; car oncques depuis cent ans ne fut plus courtois 
ni plus plein de toutes bonnes el nobles vertus ei conditions, 
entre les Anglois, de lui. 

„Quand le prince ei la princesse, le comte de Cambridge, 
le comie de Pembroke et les barons et chevaliers d’ Angleterre, 
qui eloient en Guyenne, sgurent la mort du dessus dit, si 
Jurent durement courrouces et deconfortes, et dirent bien 
qu’ils avoient trop perdu partout, decd et deld la mer. De 
ses amis ei amies fut plaint et regrettd monseigneur Jean 
Chandos, et le roi de France et les seigneurs de France leurent 
tantöt pleure. Ainsi aviennent les besognes. Les Anglois lai- 
moient pour ce qu'en lui dloient toules haulaines emprises: 
les Francois le hayoient pour ce qu'ils le ressoingnoient. Si 
Vouis-je bien en ce lemps plaindre et regretter des bons 
chevaliers et vaillans de France; et disoient ainsi, que de lui 
c’etoit grand dommage, et mieur vaulsist quil eüt etd pris 
que mort; car sl eüt did pris, il éloit si sage et si imagi- 
natif qu'il edt trouvd aucun moyen par quoi pair edt die 
entre France et Angleterre; et si etoit tant aime du roi 
d’Angleierre et de ses enfans qu'ils Teussent cru plus que 
tout le monde. Si perdirent Frangois et Anglois moult en sa 
mort, ni oncques je n'on ouis dire autre chose, et plus les 
Anglois que les Frangois; car par lui, en Gruyenne, eussent - 
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#4 fſaites toutes recouorances. — Après la mort de mesire 
Jean Chandos fut sönschal de Peitou messire Thomas de Percy. 
Or recheit la terre de Saint-Sauveur-le-Vicomie d donner au 
roi d’ Angleterre: si la donna d un sien chevalier, qui s’appelost 
messire Alain de Bouqueselle, appert homme durement. De 
tout lavoir et Irdsor de monseigneur Jean Chandos, os bien 
avost quatre cent mille francs, fut hoir et suocesseur le prince 
de Galles; car le dessus dit ne fut oncques marie, el si n’avost 
nul enfant.“‘ 

Ein Officier meiner Befanntfhaft that fih nicht wenig auf 
feine Achnlichfeit mit Blücher zu Gut, indem er, gleich diefem, 
jeden Morgen beim Auffleben ein Glas Schnaps leere, ich thue 
mir wenigftiend eben fo viel zu Gut auf meine Aehnlichkeit mit 
Chandos, deffen Haltung über der Meldung von ber mißlichen 
Rage des Grafen von Pembrofe ich fogar noch befhämte. Der 
Engländer verließ feine Mahlzeit über dem zweiten Gang, ich 
fegte dem zweiten noch ein drittes Glas Bifhof hinzu, tranf das 
aus bis auf den legten Tropfen, und begab dann endlich mich auf 
den Weg, von der über Coblenz verhängten Cataftrophe mein Antheil 
zu empfangen. Schon hatten die Glocken zur Ruhe fich begeben, 
das fonnte die Stille des Grabes fein, aber auf der Brüde waltete 
diefelbe friedliche Bewegung, wie fie für gewöhnliche Zeiten her⸗ 
gebracht. Ich vertiefte mich in dag Innere der Stadt, nirgendg 
ein Zeidhen von Aufregung nur, die ganze Breite der Stadt hatte 
ich durchwandert, zum Georgenplag war ich gelangt, und jest 
endlich vernahm ic) das Toben des Aufruhre, der, wie es fchien, 
in feiner vollen Gewalt in der volfreichen Tehrftraße aufgetreten 
war. Sndem ich zu meiner Hausthüre gelangte, vernahm ich 
von Glasſcheiben das Geflirr, es verfchwanden in Dunfelheit 
bie eben noch heil beleuchteten Gruppen, und von einem wüthigen 
Sreudengefchrei ertönte die lange Straße. Ich zog die Hause 
flingel an, in Eile wurbe von den ängſtlich Harrenden geöffnet, 
und glaubte ich fie mit ber Meldung zu erfreuen, daß der Schlußact 
ber Revolution aufgeführt worden. Davon wollte niemand 
wiflen, in Betracht des eben noch tobenden Unwillens Der 
Rürmifhen Maflen, ed vergingen aber feine zehn Minuten, 
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und vollſtaͤndig hatte Die Menfchenmenge ſich verlaufen, vollſtaͤndig 
die Rube ſich wieder eingefunden. 

Zu Paris in der Nacht vom 10. März 1793 waren bie bes 
deutendſten Girondins in ber Wohnung bes edlen Petion verfammelt, 
um über die Tagesfragen zu verhandeln. Dort fuchte fie Louvet 
auf, getrieben durch den Schreden, welchen er ob der im Jacobiner⸗ 
tlub vorgefommenen, die Girondins betreffenden Reden empfand, 
Er wollte die Freunde warnen, feine Beforgnifle ihnen mittheilen, 
die Ergreifung von Mangregeln für die gemeinfame Sicherheit 
betreiben, Petion, der Edle, blidte zu den Wolfen hinan, und 
fagte, auf den in Strömen herabfallenden Regen deutend: „A 
n’y aura rien celte nuit.““ Den unfäglichen Jubel um die zer⸗ 
brochene Lanterne vernehmend, zweifelte ich nicht, daß in ſolch 
Fühnem Beginnen für diefe Nacht die Thatkraft erfhöpft, und 
ich hatte mich nicht betrogen. Es kann alfo doch in manchen 
Sällen nügen, dag man ſchon eine Revolution erlebte, Uebrigens 
bat fih, und nit nur am 30, Nov. die Militairbehörbe mit der 
lobenswertheſten Befonnenheit benommen, Alles vermieden, was 
die Aufregung zu fleigern geeignet, und von ber Gewalt nur 
gerade fo viel bliden laſſen, als erforderlich, um ben Webers 
fpannteften Vorfiht zu empfehlen. Dafür ergab ſich befonders 
als fehr zweckmäßig das fortwährende Ausfenden von Pas 
trouillen, welche, ohne jemanden zu verlegen, bie Gruppen 
zertheilten. Gavalerie und Infanterie wurden abwechjelnd dazu 
verwendet. 

Daß der Cavalerie die tiefe breite Goſſe, welche dem Ablauf 
ber Gewaͤſſer von ber Lehrſtraße nach dem Georgenplatz beſtimmt, 
ein bedeutendes Hinderniß werben Fönne, hatte eine für Demo⸗ 
fratie ſchwärmende, junge, ſchöne Frau bemerkt; fie gab den 
Rath, die Breiter, womit bie Goſſe bedeckt, aufzuheben. Willig 
wurde er zur Ausführung gebracht. Eine Weile darauf fam eine 
Patrouille von Uhlanen herangeritten, und follte fie wohl ſchwer⸗ 
lich die ihr. gelegte Falle bemerkt haben, fo nicht ein in ber 
Nachbarſchaft wohnhafter Schufter ihr warnend entgegengefommen 
wäre. Der commandirende Lieutenant ließ einige Dann abfigen, 
bie Bretter wieder zurecht legen und ritt ungehindert mit jeinen 
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Reiſigen fürbaß. Als vorüber gebrauſet die Schar, wurden ſofort 
die Bretter wieder beſeitigt. Das fortwährend im Zunehmen 
begriffene Gewuͤhl fich anzufehen,, ging die junge Frau, deren 
Kriegelift den Uhlanen beinahe verderblich geworden, von der 
Lehr hinab, über den Georgenplag, der verlängerten Georgen⸗ 
gafle zu; die führte fie in die Schloßftraße und endlich zurüd 
nach der Lehr, zu der Goſſe. Daß bie offen ſtehe, bedachte fie 
nicht in der Lebhaftigfeit des Geſprächs, und hinab flürzte fie 
in bie Grube, Andern gegraben. Arg bat fie fi befchäbigt, 
einer fihmerzhaften Behandlung fi unterziehen müffen, mir zu 
großem Leidwefen. 

Friedlich ging die Nacht vorüber. „Am Morgen des 1. Dec.,“ 
beißt ed in dem Anzeiger, „wurde ein Bürger von einem vor⸗ 
übergehenden LUnteroffiziere des 26. Regiments mit dem Säbel 
angefallen und an beiden Armen verwundet. Wie erzählt wird, 
fol der Unteroffizier gereizt worden fein. Derfelbe flüchtete 
fih vor ber ihm nachſetzenden Dienge ind Militär- Eafino.“ 
Berner wirb unter dem 3. Dec. gefchrieben: „Nachdem am 
Abende vorher ein Soldat ded 27. Regiments hier am Rheine 
fehr erheblich verwundet worden war, haben fih am geflrigen 
Abende die blutigen Auftritte in unferer Stadt in fehr bedauers 
licher Weife wiederholt, und es ift die höchſte Zeit, daß die 
Behörden mit aller Strenge einfchreiten, um dem geſetzloſen 
Zuftande, wie er in den jüngflen Tagen bier herrſchte, auf jede 
Weiſe zu fleuern. Es ift noch nicht ermittelt, ob der am Rheine 
verwundete Soldat des 27. Regts. die erfte Beranlaffung zu ber 
ihm zugefügten Mißhandlung gegeben hat, aber man erfährt 
allgemein, dag am Samftag Abende Soldaten des 27. Regiments 
in großen Maffen mit Säbel bewaffnet von Ehrenbreitftein, um 
Rache zu fuchen, berübergefommen feyen und in gefihloffenen 
Reihen mit blanfer Waffe durch die Straßen zogen. Auf ber 
Leerfiraße Tam es dann wieder zu einem biutigen Zufammenftoße 
zwiſchen Bürgern und Soldaten bes 26. und 27. Regiments, 
Ein Soldat des Tegtgenannten Regiments wurde töbtlich ver⸗ 
wundet auf das Stadthaus getragen und man zweifelt fehr an 
befien Auffommen,. Aud auf Seiten der Bürger wurden mehrere 
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erg verlent. Die Ulanen, Pioniere und übrigen Militärs hier 
Eud im höchſten Grade über ihre Cameraben des 26. und 27, 
Regiments erbittert, indem burch bie blutigen Exceſſen, wie fie 
allabendlich hier vorgefommen find, deren Dienft fehr erfchwert 
if. Heute Abend ift es ruhig geblieben, indem von 5 Uhr an 
Die Soldaten bes 26. und 27. Regiments in den Kaſernen con» 
fignirt waren. Wie wir vernehmen, bat unfer Oberbürgermeifter 
fehr energiſche Schritte zur Verhütung berartiger Gewaltthätig⸗ 
feiten gethan, und unter Anderm bie fofortige Bewaffnung meh⸗ 
zerer hundert tüchtiger Bürger verlangt. Inzwiſchen hat fi 
ſchon jebt Jeder zu feinem perfönlichen Schuge fo gut bewaffnet, 
als es nur eben geht”, ein Umfland, der mir zwar bie jest 
durchaus unbefannt geblieben war. Bald verfielen auch Bürger- 
wehr, Entwaffnung, Zorn der Vergeffenheit, und Alles Fehrte zu 
den gewohnten Gleiſen zurück. 


Die Brad, der Wolf, die Kornpforte. 


St. Caſtors Hof communicirt durch eine weite Tüde, die 
hauptfählich dur das Abtragen des von Schenkiſchen Wohn 
baufes entfland, mit der fogenannten Brad und dem neuen 
Schwanenthor. Bon biefem führt ein breites Werft abwärts zu 
der Mündung ber Moſel und dem deutfchen Ed, wo es fich dem 
Rheinwerft anfchließt. Auf der Stelle dDiefes modernen Schwanen- 
thors erhob ſich vordem, dem alten Schwanenthor zum Schng, ein 
Bollwerk, dem ein Wachthaus aufgefegt. Am Fuße der Treppe, 
die an dem beutfhen Ed zum Wafferfpiegel hinabführt, ift ein 
Stein mit dem Trierifhen Kreuz, in deffen Mitten ein Z und 
darüber der Kurhut angebracht, in ber neuern Zeit eingemanert 
worden. Diefen Stein, wie nicht zu verfennen, das Wappen des 
Kurfürften Philipp Chriſtophs tragend, hat man in der Nähe aus 
dem Waffer erhoben. Das Werf darüber bietet 8Ranonenluden und 
darunter-eben fo viele Schießfcharten: Weiter folgen in der Ring» 
mauer 16 und ferner 26 Schießfeharten, unter den 26 find beren 
39 angebradht. Das Thor hat zu jeder Seite eine Kanonenlucke, 
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und hinter fi) den das vormallge Bollwerk erſetzenden Cavalier. 
Bom Thore abwärts, innerhalb der Ringmauer, flieht die Baden 
anftalt von Grohe, dann folgt der offene Raum bes Caſtorshoſes, 
ferner eine meift mit Hinterhäufern befegte, bis zum Deutſchhaus 
reichende Straße ohne Ausgang. Den Bädern aufwärts reihet ſich 
zunächſt an das neuerbaute Wirthöhaus „zum deutfchen Haus”, es 
folgt ein noch im Bau begriffenes anſehnliches Haus, und etwas 
weiter das alte, aber ganz und gar umgeftaltete Wirthehaud „zum 
Schwanen”, unter weldem bas alte Schwanenthor, dem Ausgang 
bes Gaftorshofes und der Nagelögafle correspondirend, fich öffnet. 
Bon diefem urfprünglichen Schwanenthor reicht bie zur Kornpforte 
bie fogenannte Brad, in ihrem Namen das Andenken ber weiland 
in diefer Richtung erbauten Gafernen oder, Baraden bewahrend. Die 
Trümmer der Baraden, die alte Ringmauer mit den Fragmenten 
von Thürmen wurden 1802 abgebroden, um einen Quai zu bilden, 
ber zwar, von der Mofel angefeben, mit feinen alten unanfehn- 
lichen Häufern der Stabt feineswegs eine Zierde geworden ift. 
Es hat jedoch auch hier, im Laufe der Jahre, der Schönhejtsfinn 
fi geltend gemadıt, und wird Die ganze Fronte in nicht zu ferner 
Zeit, in gleich gefälliger Weife wie ihre Endpunfte, bie ber 
Kornpforte angereihten fchönen Häufer, ſich darftellen. 

Das beiläufig Die Mitte ber Häuferreihe einnehmende Wirthss 
haus, „zur Stadt Tambow”, hat eine eigenthümfiche Gefchichte. 
‚ Der Eigenthümer, Philipp Hadenbrud, gerieth in der Schlacht 
von Maloi Jaroßlawez in Oefangenfchaft. In Gefellfchaft anderer 
Unglüdsgenoffien wurde er über Kaluga, Tula, Rafan, Murom 
nah Kaſan transportirt; verwundet und krank, verlor er in 
Kafan das Bewußtfein, und fann er fih darum nicht Rechenfchaft 
geben, in welcher Weife er nah Tambow gelangte. In bey 
anfehnlichen Stadt begegnete er einer frommen Samaritanerin, 
Eine Gräfin nahm fich feiner nicht nur, fondern der Kranken und 
Bleſſirten überhaupt in der ebelmüthigften Hingebung an; fie wuſch, 
fie verband die Wunden, fie pflegte der Kranfen, und bdiefer 
Pflege verdanken ber Aermften viele das Leben. Vom Tode 
erfianden, zu Kräften gefommen, wurde Hackenbruch in der 
Tuchfabrik eines Herrn Lyon, in dem nahen Bukrin befchäftigt. 


Pie Dtadt Tambew. vor 


Franzoſe von Geburt hatte Lyon zu Trier, „im Weißen Kreuz“ 
eine Frau fih geſucht. Die Landsmännin wird nicht ohne vortheils 
haften Einfluß auf Hackenbruchs Geſchick geblieben fein. Er fand 
aber in dem Haufe noch eine zweite Landsmännin; bie Frau des 
Mafchinenmeifters hatte in ihrer früheften Jugend in der von 
dem Kurfürften Clemens Wenceslaus zu Coblenz errichteten, von 
dem Hoflammerratb Gavarelle dirigirten Spinnanflalt, Bd. 1. 
&. 336 und 337, gearbeitet. Sechszehn Monate, vom Februar 
1813 bis Johanni 1814 brachte Hadenbruh zu Tambow ober 
in der Nähe zu, viele gute Leute Ternte ex dort fennen, und berem 
in danfbarer Erinnerung, gab er, nach der Baterftabt zurückgekehrt 
und das elterlihe Haus zu einer Wirthfchaft verwendend, biefer 
ben Namen Tambow. Sie beftand feit mehren Jahren, und die 
Prinzeffin Waffiktfchifow, von Ems aus nad Eoblenz gefommen, 
fuhr an dem Haufe vorüber, las beffen Aufichrift. In Tambow 
geboren, Tieß fie den Wirth zum Wagen kommen, ihn um bas 
Raͤthſel feines Schildes zu befragen. Hadenbrud erzählte, wurde 
eingeladen , die Fürftin in Ems zu beſuchen, und empfing, der 
Einladung folgend, ein fchönes Geſchenk. Bon den Waſſiltſchikow 
fehreibt Dolgorufy : „Cette maison est une branche de la famille 
Tolstoy, dont la filiation est connue depuis le quinzi&me siecle. 
Le general Wassiltschikow, aujourd’hui president du conseil de 
l’empire et du comite des ministres, fut Fun des plus brillants 
generaux des querres de 1812, 1813 et 1814, et c’est en meme 
temps un des hommes les plus venerables de Russie, un vrai 
Bayard, un chevalier sans peur et sans reproche. Cree comte 
en 1831, il fut eleve a la dignild de prince le 1. janvier 1859. 

Die Ringmauer, durch welche die Strede vom Schwanenthor 
zur Kornpforte geihügt, bietet 110 Schießfcharten und 8 Kanonen 
Iuden, wird aber Durch den Moſelkrahnen für eine kurze Strede unter» 
brochen, wo dann abermals 2 Kanonenlucken und 15 Schießfcharten, 
denen 7 ale untere Etage beigegeben, folgen. Die Ringmauer reicht 
bis zum Waffer hinab und hat fein Werft vor fi, das fol erſt 
fünftig dem Strom abgewonnen werben. Einßweilen müffen die 
zu Berg gehenden Schiffe von dem Schwanen bis zum Wolfthox 
durch die Schlepper gezogen werben, Bon der Kornpforte aufs 
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wärts folgen 27 Schießfcharten und eine Kanonenlucke. Dann 
erheben ſich hoch auf der alten Stabtmaner, über ben ſchmalen 
Uferrand, zuerfi das Scheffen« und daneben bas vormalige Rath 
haus, ferner der Büresheimer Hof, endlich die Burg mit ihren zwei 
Thärmen. Borzüglihe Beachtung verdient an bem Scheffenhaus 
ber prächtige Erfer, mit der Jahrzahl 1530 darüber, und bem 
Wappen des Erbaners, des Kurfürftlen Richard von Greiffenfiau 
in der Tiefe. Neben dem Greiffenflaufchen erfcheint ein zweites 
- Wappen, eine Rofe, die im Herzen ein Kreuz trägt, als bes 
Coblenzer Scheffenftuhle Wappen, Hoͤchſt eigenthümlich iR ber 
Blick auf die Reihe von großen alterthbümlichen Gebäuden, denen 
die Mofelbrüde ein impofanter Schluß ; auf diefem Punft nimmt 
fih Coblenz als eine mittelalterliche Stadt, und bem Mittelalter 
ſcheint aud) zu entflammen das unbequeme, ſchmale, jämmerlide, 
von der Kornpforte zum Wolf reichende Werft. Der Burg zunähft 
erhebt fih ein moderner, zur Vertheidigung eingerichteter Thurm, 
dann folgen rechts und links zwei Etagen von Ranonenluden, das 
Wolfthor, mit zwei Kanonenluden, und glei) Daneben die Stelle, 
welche durch den Unfall und bie von romantifchen Umfländen 
begleitete Rettung eines fhönen Mädchens für längere Zeit eine 
eigenthümlihe Berühmtheit erlangte. Am 12. März 1829, 
Morgens halb 8 Uhr, Fam von Niederfell der Marktnachen, eine 
Ladung von Holz und Schanzen tragend, herunter gefahren; am 
Steuerruder faß der Vater, feine beiden Söhnfein ruderten, die 
Mutter, die Tochter, die fchöne, neunzehnjährige Maria Endreg, 
mögen an dem bitterfalten Morgen gar ungeduldig dem Ende 
ber Fahrt entgegen gefeben haben, Ungebuldiger vielleicht harrte 
Bernhard Kasbender, denn unter den Tugenden eines Freiers⸗ 
mannes von 23 Jahren pflegt die Geduld nicht obenan zu ſtehen. 
Den Nahen erwartend, war er weit über die Brüde hinaus 
ihm entgegengegangen ; ‘einen freundlichen Gruß hat er Feins⸗ 
liebchen zugerufen, darauf fi gewendet, um am Landungsplag 
mit der Erfehnten zufammenzutreffen. 

Zum Ufer fonnte das Scifflein nicht unmittelbar gelangen, 
von wegen der vielen da haltenden Fahrzeuge; fpringt der eine 
Sohn in den nächſten Rachen, vermeinend den feinen mit einem 
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Strid daran zu beſeſtigen. Schwach war das Seilchen, feharf 
30g an der Burfche, und wie Bindfaden zerriß der Strid. Bon 
dem empfangenen Stoße prellt ab der Nachen, und es erfaßt ihn 
ber Strom, der, bei 3 Fuß A Zoll Höhe, für fest verhäftniß- 
- mäßig flärker als ber Rhein, an ber Mofelbrüde eine ftarfe 
Trift bildete. Dahin wird unaufhaltfam der Nachen geriffen, 
gewaltfam gegen den erften Erfer im zweiten Bogen ber Brüde 
geichleudert, daß er umfchlagen mußte, Der Vater ergriff einen 
Schiffshaken, mittels deffen er fih über Waffer erhielt, und dag 
Naͤmliche ift dem Sohne gelungen, als welcher einen Korb auf- 
fing und fih defien als eines Nettungsbootes bediente. Die beiden 
rauen aber ſchienen fhlechterdings verloren, fie trieben unter der 
Brüde dur, und die Tochter, am weiteften vom Ufer entfernt, 
war ſchon viermal untergefunfen , als fie nochmals in die Höhe 
geworfen, benfenigen, deſſen Anblid fie eben erfreut hatte, erblidte, 
wie er gleichfam Flügel fich anlegend, am Werfte hinlief. Bon 
Zerne das Unglüd ſchauend, hatte Fasbender Hülfe fuchen wollen. 

Als er aber den Klageton des Todesfampfg, den ſchwachen 
Ruf: „Helf Fasbender !” vernahm, dacht er nicht weiter an fremden 
Beiſtand. Mütze, Rod, Wefte, Stiefel abwerfend, fprang er von 
dem Werft, 12 Fuß hinab, in die Ziefe. Schwimmend erreicht, 
erfaßt er die Berzweifelndes; in Frampfhafter Anftrengung ſchlingt 
fie beide Hände um feinen Hals: „Laß los, fonft find wir beide 
verloren ,” ruft er. Auf dem Rüden liegend, des Mädchens 
Kopf auf feiner Bruft und über dem Waffer mit ber rechten 
Hand haltend, arbeitet er mit der Linfen und den Füßen, um 
fih dem Ufer zu nähern. Ein Abnehmen in ber Tiefe des Waſſers 
vermerfend, verfucht er es, hoch das Mädchen emporgehoben, fi 
aufzurichten; mehrmalen wurde er von der Gewalt bes Stromes 
niedergerifien, endlich gelang es ihm doch, niedergedrüdt durch die 
füge Laſt und darunter gleichfam dem Boden eingewurzelt, eine 
Stellung einzunehmen, die ed ihm möglich machte, den von allen 
Punkten heranfahrenden Beiftand abzuwarten. In tiefer Ohn⸗ 
macht wurde die fohöne Marie in den nächſten Nachen, und in 
bes Seliebten Haus gebracht, wo ärztliche Hülfe ihrer erwartete. 
Deren bedurfte nicht minder die Mutter, die mittlerweile, gleich» 
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wie ber Bater und ber Bruder, ebenfalls aus den Fluten heraud- 
gezogen worden. Die Wiederbelebung der Mutter blieb Tange 
zweifelhaft, die Tochter konnte am zehnten Tage feit dem Er 
eignig, von dem Bräutigam begleitet, die Heimreife nach Riederfell 
antreten. Aus dem Tiebenden Paar, nachdem ed gemeinfamem 
Tode entgangen, ift ein glüdtiches Ehepaar geworben. 
Innerhalb der Enceinte erheben fih der Baflenheimer Hef 
und das Dominicanerflofter; an dem Baffenheimer Hof trägt 
bie Ringmauer bes Kurfürften Karl Kaspar Wappen. Außers 
halb der Enceinte hat die Mofeldampfichifffahrt ihr Expeditions⸗ 
burean und ihre Landbrücke; fie fcheint einer großen Zufunft ent- 
gegenzugeben, nachdem es ihr endlich gelungen, bie Bergfahrt bis 
Trier in einem Tage zurüdzulegen. Etwas weiter ift ver Mauer 
abermals das Wappen des Kurfürflen Karl Kaspar eingefügt. 
Diefe Enceinte reicht bis zu dem Ausgang des vom Rhein her⸗ 
fommenden Glaciswegs, geht demnach über die Grenze der alten 
Seftung hinaus, über die Stelle, welche den berühmten Ochſenthurm 
trug, und daneben unter den Batterien einen furfürftlihen Keller. 
Bom Ochfenthurm gebe ich wieder hinab zu der Kornpforte, 
zu der alten Kornpforte, die das Innere der Stadt öffnend, 
für mid die traurigfle Bedeutung erhalten follte. Gelegentlich 
threr und des bafelbft von dem Rothbart erfihlagenen Spaniers 
entichlüpfte mir die unfelige, den Zorn des Hrn. Vehſe waffnende 
Aeußerung: „Kürwahr, wenn man Tiefet wie biefe Spanier 
behandelt wurden, wenn fie Deutfchland,, gegen feine Feinde, 
gegen die Folgen feiner eigenen Thorheiten zu vertheidigen, ſich 
einfanden, man fühlt fih verfucht, als eine Wahrheit aufzunehmen 
des alten Froiffart Ausſpruch, au voir dire en moult de choses 
Allemands sont gens hors de rieulle de raison.““ Nun bin id 
zwar weit entfernt, anzunehmen, mein fürchterlicher Gegner 
befinde fid hors de rieulle de raison, ich will aber auch nicht 
ganz wehrlos gegen feine famoſen fendants bleiben. In feinem 
legten Ausfalle auch fein letztes Witvermögen aufbietend, legt Hr. 
Vehſe wiederholt dem Rhein. Antiquarius das Epitheton „kurios“ 
bei. Borläufig will ich ihn erinnern, daß er mir den fhriftfichen 
Borfchlag zufommen laffen, fein Meifterwerf gegen mein curiofeg 
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Buch auszutauſchen, daß ich aber eine folche curiofe Zumuthung 
unbeantwortet ließ. Daneben muß ich aufrichtig beklagen, daß 
bie Glanzſtellen der Geſchichte der deutſchen Höfe nichts weniger 
find, als „kurios“. Sie befchränfen fih auf weitläuftige Auszüge 
ben Läppifchen Kaspar Haufer, die fahrende P. Panam betreffend, 
find Brofchüren entnommen, welche, obgleich der neuern Zeit anges 
hoͤrig, durch ber Welt einftimmiges Urtheif, laͤngſt dem Maculaturs 
handel zugewiefen worden. Wie fehr hätte Hr. Vehſe überhaupt 
feine Arbeit fich erleichtern können! Wozu die langen wort» 
getreuen Abdrücke aus alten Hof- und Staatsfalendern, aus 
den Briefen der Weimarer Dichter und aus fonft wiederholt 
aufgelegten und fo ziemlich Jedermann zugänglichen Büchern? 
Genügte es nicht, den Lefer einfach auf diefe zum großen Theil 
höchſt Iangweiligen Quellen zu verweiſen? Gewiß ber äußere 
materielle Umfang des Werkes würde ohne ben geringften Eintrag 
für feinen innern, geiftigen Werth gut um neun Zehntel vermindert 
worden fein. Im Borübergehben fann ich den Wunſch nicht unter» 
bräden, daß Hr. Vehſe, in Källen, wo ein zuverläfftger Staats⸗ 
kalender ihm feine Weisheit nicht borgt, feine Perfonalaufftellungen 
mit mehr Sorgfalt. behandeln möge, als dieſes in den Relationen 
von den Altern kaiſerlichen Höfen geſchah, wo fich auf jeder Seite, 
in jeder Zeile beinahe ergibt, daß er nicht weiß, von wem er 
fpriht. Den Beweis bin ich auf Verlangen anzutreten erbötig. 

Berlegend, fehmerzlich, vernichtend follte es mich treffen, daß 
mit Porcellanerde ich verglichen werde, fo mir nicht zu allem 
Glück die alle befannte Kalenderanefdote über den Unterfchieb 
von Porcelan= und irdenem Geſchirr einfiele. Ich nehme mir 
die Freiheit, an ben Gebrauch zu erinnern, welchem der Ka⸗ 
fender, dem abermals Hr. Vehſe feinen Wis entlehnen muß, bie 
grobe Thonerbe befimmt. In Feinem Falle aber kann mir zum 
Borwurf angerechnet werben, wie es doch Hr. Vehſe zu thun 
verfucht, daß auf den Heftumfchlägen des Antiquarius dem Werfe 
günftige Recenfionen abgedrudt werben, zumal er vergißt, daß an 
demfelben Gebrechen die Vorrede zu der Gefchichte der Höfe des 
Hanfes Sachſen, trog aller Bermahrung gegen „Ruhmredigfeit”, 
leidet. Wörtlich und mit fichtbarem Wohlgefallen werben hier 
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bie einem Kaviar, der mehr als fiambre y trasnochado zu nennen, 
ertheilten fpärlihen Aufmunterungen wiedergegeben , und biefes 
mit dem wefentlichen Unterfchied, daß jene Borrede eigene Arbeit 
des Verfaſſers, während die Ausftattung ber Heftumfchläge dem 
Ermeflen des Berlegers überlaffen bleibt. Diefen muß demmach 
der Vorwurf treffen, wenn feine Rechtfertigung in den Gebraͤuchen 
bes Buchhandels fi nicht finden follte, 

Bei alledem weiß ich dem Himmel Dank, daß in fo gnäbiger 
MWeife die ſchwarze Gewitterwolfe über meinem Haupte ſich ent⸗ 
Iud. Biel fchredlicher hatte ich mir die Sache ausgemalt aus 
gewichtigen Gründen , nachdem mir die ernfllichften Warnungen 
von Seiten eines für mich ſchwer beforgten Freundes, zufällig 
Zeuge bes erfien Vehſeſchen Zornausbruches, zugefommen. „Ich 
werde es dem Jeſuiten geben ,” hatte der Furchtbare ſich vers 
Yauten laſſen und war die in der Drohung begriffene Anflage 
um fo niederfchmetternder, als fie aus dem Munde eines Mannes 
fam, der in dem reinften Bemwußtfein den erften Stein gegen 
mich aufheben durfte. Fa, auch der leifefte Verdacht, dag Hr. 
Behfe ein Jeſuit, muß verſtummen über der Betrachtung ber drei 
Kategorien, weldhe bei den Sefuiten für bie Annahme von 
Novizen maasgebend; es beburfte nicht der Anfündigung, daß er 
zum Borfämpen bes gefamten-proteftantifchen Publicums fich aufs 
werfe — gewiß mit ungeheuchelter Freude haben bies Die Jeſuiten, 
verfappte und nicht verfappte, vernommen — es genügt ber- 
Scharffinn, womit er feine Polemik führt und namentlich das Lob, 
weiches er mir gegenüber ftolz fich ſelbſt fpendet, „ein vollendeterer 
Schüler Albertid (Herausgeber des neueften Complimentirbuches) 
zu fein”, um aller Welt darzuthun, daß er unter feinerlei Um⸗ 
ftänden ein Jeſuit fein fann. 

Dem Manne, der nicht fchmerzlich genug die Unzulänglichfeit 
der vaterländifchen Bildungsmittel beklagen fann und deshalb im 
Auslande ſich umfieht, mag man fihon durch die Finger ſehen, 
wenn er mit zarten Ausdrüden als „Schulmeifter, Bärenhäuter 
u. f. w.“ vielfach um fih wirft; ihm war es ja einzig darum 
zu thun, durch folche Proben der im Ausfande — vermuthlich 
zu London am Strand oder in ben Kohfengruben von Newcaflie 
— gewonnenen Verfeinerung feine Neider zu befhämen. Seiner 
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Berfiherung, „wegen meiner nicht echauffirt zu fein”, ſchenke ich 
vollen Glauben, benn nur der ruhigen Ueberlegung, nur ber Falten 
Selbſtbeherrſchung iſt es verliehen, ſo die Grenzen des Anſtandes 
und ſich ſelbſt vor Blößen zu wahren, als dies Hrn, Vehſe in 
feiner Erwiderung fo meifterhaft gelang. - Indem ich hiermit 
für immer von ihm fiheide, will ich doch noch im Vorbei⸗ 
gehen ihm vertrauen, daß es einflens meine Abficht gewefen, 
zunächſt die erfie Abtheilung feines Werkes zu durchmuſtern, 
fodann , Zeile für Zeile, die ungeheuern Irrthümer ihm nach⸗ 
zuweifen, in bie er, einen Stoff, Sachen und Perfonen, welde 
ihm wildfremb, behandelnd,, verfiel. Als mir aber, bei einem 
oberflächlichen Durchblättern die pompöfe, gründliches Studium 
flavifcher Zuftände befundende Entdedung, daß die fränfifchen 
Schwarzenberg von den mährifchen Gzernahora abflammen, zu 
Geſicht fam, mußte ich mich überzeugen, daß der DBerfafler der 
Geſchichte des öftreichifchen Hofs und Adels und ber öftreidifchen 
Diplomatie jeder Kritif unzugänglich , unzurechnungsfähig fei. 
Mag ein anderer an dem Stalle des Augias fich verfuchen. 
Der Kornpforte rechts, der Gaflorsgaffe gegenüber, am 
Bilden, öffnet fih eine enge Straße, unter einem Gewölbe, 
dag einer Poterne gleih, wie benn auch von dieſer Poterne, 
Bafterne, ber Namen der Straße, „unter dem Stern”, herflammt; 
fie führt Hinan zu der alten urfprünglichen Stadt, welche auf bie 
von der Kornpforte zur Mofelbrüäde reichende Höhe befchränft 
gewefen ift, zunächſt zu St. Florins Markt. Das Bildchen 
nennend, muß ich noch erinnern, daß nicht 1579, wie es doch 
in dem Piedeftal der Statue Unferer Lieben Frauen heißt, fondern 
1532, die befagte Statue durch die Schürger aus den Fluten ber 
Mofel erhoben wurde. Diefes bezeugt die im befagten 3. 1532 
gegebene Schürgerordnung, worin zugleich beftiimmt, daß Behufs 
ber Unterhaltung des Bildes jeder in die Gefellfchaft aufgenom- 
mene Schuͤrger vier Reichsthaler, und ferner von feinem täglichen 
Berdienft, wenn diefer den Werth eines Brodes von 4 Peters 
männchen überfteigt, einen Kreuzer dem Opferftod einzulegen habe. 
Keiner darf, fo heißt es ferner, den andern von der Arbeit ab» 
weifen, Feiner dem andern einen Sad Salz verläugnen, feiner 
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bed andern Karren ungefsagt benupen, Feiner den andern Schelm 
oder Dieb ſchimpfen, Feiner in die Häufer laufen, um für fi 
allein Arbeit zu fuchen; eine Ohm Wein zu transportiren mögen 
höchſtens drei Schürger Hand anlegen, den Alten, die nicht mehr 
fähig einen Sad Salz aus dem Schiffe fortzutragen, fol erlaubt 
werden, im Schiffe ſelbſt beim Aufheben der Säde zu helfen. 
Dem Stern zunähft,, rechts, flieht das Scheffenhaus , ale 
befien Erbauer in der Fronte gegen die Mofel Erzbifhof Richard 
von Greifenklau fih anfündigt. Die Umſtände von deflen Wahl, 
14, Mai, und von deffen Konfecration, 30. Mai 1511, find 
Bd. 2. S. 337 — 341 berichtet worden. „Das Gefchledht von 
Greifenklau zu Volraths,“ fchreibt Bodmann, „dieſes unter allen 
Evelgefchlechtern unferes Rheingaued aus der grauen Vorzeit 
noch einzig übrige, Acht Rheingauiſche, durch fein ehrwürbiges 
Alter nicht minder, ald die Würde und ben Glanz feiner Ahnen 
vorzüglich ausgezeichnete Rittergefchlecht, führt nebenher auch 
jenen ihm ganz eigenen Vorzug mit fi, dag feine Abflammung 
und feine äfteften Glieder aus unverwerflichen Quellen kritiſch 
an jenen Zeitraum angefnüpft und nachgewieſen werben mögen, 
der die Scheidewand des Ritterfiandes von feinen Genoffen, der 
alten Rheingauifchen Freyftandfchaft überhaupt barfiellet.” Als 
bes Geſchlechtes unmittelbarer Ahnherr erfcheint 1131 — 1140 
Heinrih von Winkel, dem in feiner Ehe mit einer von Heppens 
beft die Söhne Embricho I. 1134—1167 und Heinrich MH. von 
Winkel geboren wurden. Embricho I. wurde der Bater von 
Embricho IM. von Winfel genannt Greifenffau, 1196 — 1226, 
von Ruthard Griffinelawe, dem Domdehant zu Mainz 1191, 
und von Heinrich III. von Winfel genannt Greifenflau, 1196 
—1227. Als diefes Heinrich Söhne werden Embriho IV. und 
Heinrih IV. beide genannt Greifenflau, bezeichnet 1244. Ems 
brihos II. Söhne, Embriho III. von Lahneck und Konrad 
von Winfel genannt Greifenflau, erfcheinen 1228 — 1244. Ems 
brichos III. von Lahneck Sohn Friedrich I. von ©reifenflau zu 
Winkel, 1258, flarb um das 3. 1270. Friedrich Griffencla von 
Solrathe, Ritter, wird vielfältig In Urfunden genannt, denn er 
unterhandelte mehrentheile in Erzbifhof Gerlachs Namen mit ben 
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Proviſoren zu Mainz, war auch Gefanbter an bein Hofe Katfer 
Karls IV. Ein tüchtiger Gefhäftsmann konnte er als Erzbifchof 
Gerlachs rechter Arm gelten. Er fpricht 1362 von feiner verfiorbenen 
Hausfrau Iſengard von Montfort, hatte aber von ihr einen Sohn, 
ebenfalls Friedrich genannt, dem er 1368 die Güter übergab. 
Diefer füngere Friedrich freite fich Friedrichs von Ippelbrunn 
Erbtochter Irmgard, und erheurathete mit ihr, neben dem Wappen, 
zwei filberne Querbalfen im ſchwarzen Felde, die unweit Saars 
brüden belegene Herrfchaft Sppelbrunn. Seine Tochter Iſengard, 
Aebtiffin auf Marienberg dur Wahl vom 29. Mai 1437, farb 
ben 2. Der. 1469. Sn einer Urfunde von 1467 nennt fie fich 
Iſingart von Folraits nu zu der Zyt frauwe Mepyfterinne des 
Gotshuß Sent Marienberg, während fie 1469 Iſſengart Gryffen⸗ 
elawe heißt. Ihr Bruder Heinrih, Domdechant zu Mainz 1448, 
1450, auch 1439 als Oberchorbifchof in der Trierifchen Kirche 
bezeichnet, wurde am 1. Januar 1440 zum Amtmann in Heffen 
ernannt, refignirte 1456 feine Präbenden, um im Kloſter Marien 
forft den Brigittenorden anzunehmen, ift auch zu Marienforft als 
Prior und Confessor generalis den 6. Mai 1462, oder 1467, 
verflorben. Johann, geft. 1462, wurde der Bater eines andern 
Sohann, der in ber Trierifchen Kirche Archidiaconus tit. S%* 
Agathae 1429 — 1462, im 3. 1463 bie Welt verlief. Ein 
anderer Bruder, Eberhard, Domherr zu Mainz und Utredt, 
Amtmann zu Bingen 1456, flarb in hohem Alter, 16. Det. 1489, 

Der ältefte Bruder, Friedrich, empfing von Kaifer Sigis⸗ 
mund den Ritterfchlag, 1428, wallfahrtete 1454, nachdem er 
durch Ableben feiner Hausfrauen Adelheid von Langenau Wittwer 
geworden, nach Jeruſalem, wurde dort Ritter des h. Grabeg, 
faßte aber zugleich den Entſchluß, der Welt zu entfagen, in ber 
Ueberzeugung , „es fey beffer mit Borfichtigfeit von ber Welt 
geihieden, denn am legten Ende vielleicht mit Unvorſichtigkeit“, 
wie er in einem an feine Söhne Johann und Friedrich gerichteten 
Schreiben, 1456 fi äußert. Er begab fich Demnach in das Franzis⸗ 
eanerkloſter Dara bei Ragufa, wo er als Layenbruber fein Leben 
gottfelig beſchloß. Er war ein Vater von fünf Kindern, Hans, 
Chriſtina, Gertraud, Irmgard, Friedrich geworden. Friedrich 
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auf Fppelbrunn hinterließ den einzigen Sohn Dieteih, der 1508 
finderlos verftarb. Chriſtina folgte ihrer Tante Iſengard als 
Aebtiffin zu Marienberg und befchloß ihre Tage den 23. Junius 
1484. Hans, zum Bicedom im Rheingau ernannt den 29, Sept. 
1467, ftarb 1480. Verm. 1455 mit Clara von Ratbfamhaufen, 
ſah er in fothaner Ehe vier Söhne und fünf Töchter. Bon diefen 
wurden vier Klofterfrauen, während die einzige Chrifiina den 
Johann von Naffau zu Spurfenburg heurathete. Bon den Söhnen 
farb der jüngfte, Eberhard, Domherr zu Mainz und Trier, den 
16. Det. 1493. in anderer, Richard oder Reichard, iſt jener 
Kurfürf von Trier, deffen Leben ich weiter unten befchreiben 
werde. Hand, Bicedom im Rheingau 1480, 1495, ſah nur 
Töchter in der Ehe mit Eva von Ele. Friedrich, gef. 12. Mai 
1529, wurde der Bater von Reihard, dem Amtmann zu Stroms 
berg, verm. mit Anna von Schönenburg, geft. 1. Januar 1558, 
ber Großvater von Dieter, der geb. 1549, im %. 1571 mit 
Apollonia von Neifenberg ſich verbeurathete, und am 28. Jul. 
1614 das Zeitliche gefegnete, als ein Vater von 17 Kindern, 
darunter die Söhne Georg Friedrih, Johann und Heinrich. 
Johann, geb. 8. Aug. 1575, war Domherr zu Trier und Chor 
biſchof, tit. S’X Agathae, 1623—1646. 

Georg Friedrich, geb. 8. Sept. 1573, Domicellar zu Mainz 
1587, erhielt feine Ausbildung zu Rom im deutichen Collegium, 
befuchte im Auftrage des Kurfürften Wolfgang von Dalberg den 
Deputationstag zu Speier, 1600, von weldem der merkwürdige 
Abſchied für die Berbefferung der Reichsjuſtiz ausging, und 
empfahl fich bei diefer Gelegenheit bergeftalten, daß er 1601 
zum Domfcholafter und 1604, auf Ableben des Philipp Erag 
von Scharfenftein zum Dompropft erwählt wurde. Das war er 
zu Speier fchon feit längerer Zeit. Bifchof zu Worms 1616, 
wurde er den 21. Oct. 1626 zum Erzbifchof und Kurfürften von 
Mainz erwählt. Am 25. Det. wurde ihm daſelbſt gehuldigt, am 
15. Aug. 1627 empfing er zu Afchaffenburg die Weihe. Kür den 
Febr. deſſelben Jahres hatte er nah Würzburg eine Zufammen- 
funft der Fatholifchen Fuͤrſten ausgefihrieben, deren wichtiges 
Refultat der Kurfürftentag zu Müplhaufen, Det. 1627. Die 
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Kurfürken von Mainz und Sachen waren perföntich erfchienen, 
‚den von Trier vertraten Dompropfl Husmann, der Randhofmeifter, 
der KRauzler und der Amtmann zu Münfter, Johann Kaspar von 
der Leyen. Wie herfömmlich, entſprach dieſer Kurfärftentag bei 
weitem nicht den Erwartungen, welche das gläubige Deutfchland 
von ihm gehegt hatte. Einige der daſelbſt aufgeflellten Grund» 
fäge trugen vielmehr wefentlich bei, bie Uebel, an melden bie 
Ration fiehte, unbeilbar zu madhen. Die ganze Schuld des 
unfeligen Krieges dem Pfalzgrafen beimefjend , finden die Kur⸗ 
fürften ihn verpflichtet, dem Kaifer, gehörige Abbitte zu thun, 
der Krone Böhmen für ewige Zeiten, minder nicht dem verwirkten 
Kurfürftenthum gu entfagen, aus allen heimlichen ober öffentlichen, 
gegen den Kaiſer und andere Fürften gerichteten Bundniſſen zu 
fgeiden, und wegen des Künftigen Bürgichaft zu leiften ; ferner 
äußern fie: „obgleich ber Kaifer von Rechtswegen auch bie 
Lriegskoſten von ihm fordern könne, weil aber folches deſſen 
Kräfte überfteige, und der Kaifer ohnehin immer gezeigt habe, 
daß er bereit fei, ihm Gnade widerfahren zu laſſen, fo bofften 
fie, er werde auch in dieſem Stüde der Mäpigung gebrauden. 
Wenn der Pfalzgraf diefe Bedingungen wird erfüllt haben, foll er 
aus kaiſerlicher Gnade, nicht aus Schuldigfeit von der Reichsacht 
(osgefprohen werben, und einen Theil feiner Ränder wieder 
erhalten. Werde er hingegen fich ihnen nicht unterwerfen, wollen 
die Kurfürften dem Kaifer gegen ihn Hülfe leiſten, fo weit ihre 
Kräfte ſich erfireden, wenn man nur fünftig ihre Länder nicht, 
wie bisher, mit Mufterplägen, Durchzügen und Contributionen 
befhweren wolle.” Dabei gaben fie dem Kaifer den Rath, falle 
der König von Dänemark darum anfuchen werde, den Frieben 
zu bewilligen, auch vorläufig Bedacht zu nehmen, wie die Kriegs» 
voͤlker ohne Schaden des Reichs abgedankt werden möchten, fernere 
Werbungen zu unterlaffen und bie überflüffigen Mannfchaften jegt 
ſchon abzudanken. 

Unverkennbar ſpricht ſich in dieſem Bedenken die Furcht der 
allerwaͤrts ſiegenden kaiſerlichen Waffen, abſonderlich von Seiten 
ber proteſtantiſchen Kurfürſten aus. Bon ganz anderer Bedentung 
iß indeffen ein von den vier katholiſchen Kurfürften allein vor⸗ 
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genommener Schritt, deſſen Folgen alle fie wohl ſchwerlich bedacht 
haben mögen. Schon am 26. Sept. hatten fie auf die Frage bes 
Kaifers, wie er fih in Betreff der von den Biſchoͤfen von Con» 
ſtanz und Augsburg wegen einiger Mlöfter erhobenen Magen zu 
benehmen habe, entgegnet: „Sie fünnten nicht anders befinden, 
denn daß er als von Gott verorbneter Schu und Schirmherr 
der fatholifchen Kirche recht und wohl gethan, daß er auf Ans 
heiten des Bifhofs von Eonftanz die Refitution des Kloſters 
Reichenbach allergnädigft befohlen, fie hielten auch dafür, daß er 
wohl befugt, nicht allein mit den von dem Biſchof zu Augsburg 
und Abten zu Kaifersheim gefuchten Klöftern, fondern auch mit 
allen übrigen nach dem Paffauifchen Vertrag profanirten Stiftern 
und Gotteshäufern ein gleichmäßiged zu verfügen, indem der 
geiflihe Vorbehalt nur erfi von Kaifer Rudolfen in einem den 
27. Zu. 1599 den Kurfürflen von der Pfalz, Sadfen und 
Brandenburg ertheilten Decret für ein Subflantialftüd des Res 
ligionsfriedens erklärt worden, und dann durch die von ein und 
der andern Seite eingebrachte Beſchwerden der Kaifer und deſſen 
Borfahrer diefe Irrung zu erörtern zum Öftern erfuchet, und alfo 
von beiden Theilen ihm der Ausfchlag darüber heimgefteflt worden. 
Dann obwohl feine Borfahrer damit forgfältig angeflanden, und 
ungern eine Zerrättung unter den Ständen bed Reiches Deswegen 
erwarten wollen; baher auch der wirkliche Ausſchlag in Anfehung 
der Beſchwerden zu nicht geringem der Katholiihen Nachtbeil 
bis daher unterblieben, fo habe man doch ihres Ermeſſens ſolche 
Küdfihten den erwogenen Umftänden nach fo hoch nicht zu achten, 
bevorab weil des Erbfeindes halber, worauf ſonſt der meiſte 
Respert geweſen, man vor bießmal nichts zu befahren, bes 
Kaifers Autorität und der Sachen Befugniß auch alfo bewandt 
feyen, daß ſich wohl niemand unterftehen und gelüfen laffen, 
noch einige rechtmäßige Urſach haben werde, ſich einer fo gerech⸗ 
ten faiferlihen Verordnung zu widerfegen und über diefelbe zu 
beſchweren.“ 

Jetzt baten die nämlichen Kurfürſten nochmals unterthänigſt, 
buch Schreiben vom 12. Rov. 1627, der Kaifer möge ohne 
längern Berzug, zumal ex die gewünfchte Gelegenheit in Händen 
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babe, die gerechte Berfägung erlaffen, daß alle dem geiſtlichen 
Stande entzogenen Stifte und Güter demfelben wieder eingeräumt 
würden. Es ift begreiflich ber tiefe Eindruck, weichen eine folche 
Aufforderung in dem Gemüäth bes fireng katholiſchen Kaifers 
berooscufen mußte. Ferdinands IH. Edict, wodurch die Reſtitution 
ber geiflihen Güter geboten, ift vom 6. März 1629. Borher 
wurde der Auffag den katholiſchen Kurfürften zur Einficht mite 
getheitt, und zugleich noch einmal in Anfehung der Hauptpunfte 
ihr Rath begehrt. Köln und Trier bezogen fid auf Mainz und 
Bayern; Mainz erklärte in einem Schreiben an Kurbayern, es 
fei in biefer Sache um fo viel weniger Zeit zu verlieren, weil 
es hernach daran mangeln könnte, auch das bei der gegenwärtigen 
günftigen Gelegenheit Berabfäumte ſchwerlich wieder einzubringen 
"fein möchte. In dem gleichen Sinne äußerte fih Kurfürfl Maxi⸗ 
milian ; er fand den Auffag des Evictes fo vernünftig, wohl 
und ausführlich geftellt, dag er dabei nichts Sonderbares zu 
verbefiern wußte. Gegenftände der Neftitution follten neben zahl⸗ 
Iofen Stiften, Abteien, Klöftern und einzelnen Gütern, die Erz« 
bisthämer Magdeburg und Bremen, die Bisthümer Minden, 
Verden, Halberftabt, Meiffen, Merfeburg, Naumburg » Zeig, 
Brandenburg, Havelberg, Lebus, Kamin, Schwerin, NRageburg, 
gäbe werben. 

Kurfürft Georg Friedrich ſcheint einer der Fatholifchen Fürſten 
gewefen zu fein, an welchen bes P. Lamormain Borherfagung in 
Erfüllung ging. Es hat diefer in einem an den Kaifer gerichteten 
Bedenken geäußert: „Da die katholifchen Stände wegen ihrer Riga 
über ale Maas und ſelbſt über ihre Kräfte mit Eontributionen 
fo ſehr befchwert feien, daß fie Darüber in Armuth gerathen, und 
gezwungen gewefen, fich in Schulden zu fleden, und deſſen ungeachtet 
noch durch die unglaublichen Bebrüdungen ber kaiſerlichen Soldaten 
‘auf das fihwerfte beleidigt würden, wie ihre täglichen Klagen 
bezeugten , fo fei das einzige Mittel, fie bei gutem Muth zu 
erhalten, wenn man ihnen gefchwinde und puͤnktliche Gerechtigfeit 
angebeihen laſſe, woraus fie die fihere Hoffnung fehöpfen koͤnn⸗ 
ten, die ihnen durch bie Ketzer gewaltfam entzogenen Kräfte 
wieder zu erhalten, and fi überzeugen würden, daß mittels 
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der ihnen zugemuibeten Lafen bie Religion in ihren vormaligen 
Stand gefest, des Kaiſers Aufchen in Dezug auf bie Bermaltung 
der Juſtiz befefigt, die Kraft der Ketzer geſchwächt, jene der 
Katholiſchen gemehrt werde. Wenn aber diefe ſehen müßten, 
daß auch jebt, wo der Kaiſer Sieger, und die Geredhtigfeit ihrer 
Sache augenfcheinlich fei, man dennoch Rüdfiht auf die Keger, 
bie alles Uebels Urfprung, nehme, fie glimpflider behandle, als 
die Billigfeit der Sache zulaſſe, dann würden die Katholifen 
Heinmäthig und dem Kaifer abgeneigt werben, vielleicht gar bie 
Liga aufheben oder noch Ichlimmere Dinge unternöhmen, wie bag 
bereits Einige ahnen wollen.” Der Kurfürf hatte nicht undentlich 
feine Mißſtimmung gegen den kaiſerlichen Hof an Tag gelegt, indem 
er für den Julimonat 1628 feine Eollegen zu einer Befprechung 
nach Bingen einlud. Dort wurde beichloffen, den Kaifer bittlich 
zu erfuhen, daß er dem drüdenden Kriegsungemach abheifen, 
bem Herzog von Friedland den Dberbefehl des Heeres entziehen 
und die überflüffigen Volker abdanfen möge. Es war auch die 
Nede von einem Defenfionswerf, dem Sachſen, welches zwar 
zu Dingen nicht vertreten, ſich anfcließen follte. Die Furcht 
eines überwiegenden Einfluffes, den Sachſen auf das profectirte 
Bändniß gewinnen fönnte, trat jedoch dem Abſchluß hindernd 
entgegen, und das Reftitutiongedict feheint den Kurfürften von 
Mainz mit dem faiferlihen Hofe verfühnt zu haben. Er hatte 
bereits, Ramens des Erzherzogs Leopold Wilhelm die Abtei Hers⸗ 
feld in Befig genommen, jest wurde er, in Gemeinſchaft mit 
bem Abt von Zuld und dem Grafen von Manderſcheid, zu 
ber Bolljiehung des NReftitutiongedicted in ben Rheingegenden 
ermächtigt. 

Bereits war jedoch zu Ausbruch gefommen das Uebel, 
welchem nad viermonatlihem Siechthum ber Kurfürft erliegen 
follte. Die ganze Zeit fand ihm tröflend und erhebend der Zefuit 
Ziegler zur Seite, und hat er demfelben vertrauet, es fei immer 
fein Wunſch gewefen, Tange genug zu leben, um die Mainzer 
Kirche aus ihrer traurigen Rage erheben, den frühern Wohls 
fand wieder herſtellen, demnächſt aber die erzbifchöfliche Würde 
nieberiegen zu können, worauf es feine Abficht und feine freudigke 
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Hoffnung gewefen, in einer armfeligen Zelle den Reſt feiner 
Tage dem Dienfte des Herten zu widmen. Er farb zu Mainz, 
6. Zul. 1629, den Ruhm eines frommen, aufrichtigen, Gerechtig⸗ 
feit Tiebenden Fürſten hinterlaffend. Ein eifsiger Beförderer der. 
Wiffenfchaften, unterflügte er fehr freigebig Lehrer und hoffnungs⸗ 
volle Schüler. Auf die Grundlegung des neuen Schloffes zu Mainz 
bat er bebentende Summen verwendet. Im Eingange feines 
Teftaments, vom 5. Yul. 1629 erzählt er von der großen, bei 
feinem Regierungsantritt auf dem Erzftift haftenden Schuldenlaſt, 
wie er Land und Leute durch die anhaltenden Kriege gänzlich 
verheert und verderbi, und in der Kammer nicht mehr als 
4000 Rtihlr. an Borrath gefunden habe. Gleich mit dem Anfang 
feiner Regierung fei es ihm die wefentlichfte Sorge gewefen, wie 
die Schulden wiederum abgelegt werden möchten, und fönnten 
feine Räthe und Diener ihm bezeugen, baß er bie Hofpaltung 
fo viel möglich eingezogen gehalten, und wenn er dennoch wegen 
fortwährendem verderblichen Kriege, auch vieler und großer Unions⸗ 
eontributionen, fobann zu Bezahlung der erzfiiftifchen Penfionen 
und Beftreitung anderer unentheblicher Auslagen, nah allem 
angewandten möglichen Fleiß und Eifer, biefed ver feinem Abs» 
ſterben nicht zu Werf richten können, fo werde doch das Dom⸗ 
capitel und jedermänniglic ihn billig für entfchuldigt halten, 
Hierauf verordnet er, daß fein Leichnam in der Domkirche 
in St. Michaels Capelle in ein gewölbtes Grab beerdigt — in 
gebachter Capelle auf dem Altar ein feines Grabmal von Marmor 
errichtet und mit einer chriſtlichen Gefhichte und 16 Ahnen bes 
zeichnet werde. Weber das Grabgewölbe fol ein Grabflein von 
fhwarzgem Marmor, worauf vier Ahnen famt einer Grabſchrift 
eingehauen , gelegt — fein Herz und Eingeweide aber nad 
Gewohnheit in die Gruft der St. Gangolfskirche beigefegt 
werden. Der Domkirche zu Mainz vermacht er 1000, fener zu 
"Worms 200, jener zu Speier 600, ber Pfarrkirche zu Winkel 
100 Gulden für Jahrgedaͤchtniſſe und Aehnliches; Item dem neuen 
Bürgerhospital zum Flood in Mainz und jenem zu Afchaffen- 
burg, jedem 500 Gulden, damit in dem einen wie in dem andern 
biefer Hospitäler vier armen Buͤrgersleuten, welche ſich ehrbar⸗ 


006 Das SDcheſſenheus. 


lich verhatten und mit ihrer Handarbeit, fo lange ſie bazu ver⸗ 
mögend, ernährt haben, die aber von wegen Alters oder Leibes⸗ 
fhmwachheit nicht mehr arbeiten oder ihr Brod verdienen fönnen, 
an jedem der vier Frohnfaſten ein Gulden gereicht werde. 

Seine übrige Verlaſſenſchaft, ſowohl das anererbte väterliche 
Antheil, nämlih das Haus Bolraths famt den dazu gehörigen 
Renten, Zinfen und Gefällen, nebR den übrigen ererbten oder 
noch zu erbenden Häufern, Gütern, Hausrath, Zinfen u. ſ. w. 
wie auch was er bishero von feinem geiftlichen Einfommen, aud 
geführten eingezogenen Haushaltung erfparet, gekauft ober er» 
worben bat, vermadt er feines Bruders Heinrich Söhnen Fried» 
rich und Georg Philipp alfo und dergefalten, daß all dieſes 
fünftighin bei dem adelichen Geſchlechte, Maunsftamm und Namen 
Greifenklau von Volraths hinterlaffen und verteftirt werde, jedoch 
mit der ausdrüdfichen Subftitution und Verbindlichkeit, fo viel 
fein von geiftlichen Gefällen und Haushaltung forgfältig zufammen 
erfpartes Bermögen betrifft, daß daffelbe zwar bei gemeldten 
Erben und deren adelihen ehelichen Söhnen und ferner allein 
bei dem bavon herrührenden Greifenklauifhen Mannsttamm und 
Namen weltlichen Standes nupnießlich verbleiben — nicht zu 
weltlihem Pracht und Hoffahrt, fondern zu Auferziehupg ber 
Ihrigen in Wiffenfchaften und Gottesfurdt verwendet werbe; 
zumalen auch feiner des Namens und des Stammens Greifenflau 
von Volraths, fo nicht von weltlichen Stande und rechtem Ehebett 
geboren oder von ber Tatholifchen Religion if, dieſer Verlaffen- 
ſchaft im geringften fähig fein fol. 

Demnach follen die Teftamentare alles, was nicht zum 
Patrimonialvermögen geböret, in dem von ihm erfauften Haufe, 
ber Pfarrfirhe zu St. Emmeran und dem Predigerkloſter gegen- 
über gelegen, wohl verwahren und inventiren laffen. Trüge fie 
ſodann mit der Zeit zu, daß ber Greifenklauifche männliche 
ehelihe Mannsſtamm ansftürbe, fo foll aus der ganzen Ber- 
laffenfchaft, die Patrimonialien ausgenommen, zu Erhaltung fo 
vieler armen Studenten, ald es erträgt, ein Alummat gefliftet 
werben, wozu bie Präfentatton durch die jeweiligen Dombechant, 
Kanzler und Kammerfehreiber, jedoch mit Borwiflen eines 
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jeweiligen Erzbiſchofs und Kurfürften, geſchehen fol, Die su 
biefer Stiftung aufzunehmenden Alumnen follen von ehelicher 
Geburt und aus den Stifisfanden von Mainz, Trier, Worms 
oder Speier gebürtig fein, nad erlangtem Alter in den welt 
geiſtlichen Stand treten, fi zur Seelforge gebrauchen Iaffen, 
und bie fatholifche Religion zu befördern ſuchen; im Falle aber, 
daß fie hernach nicht geiftlich werben, bie an fie gewandte Koften 
wiederum erjegen. Weil aber die zu diefem Alumnat beſtimmte 
Behaufung ohnweit St. Emmeran und dem Predigerklofler zu 
einem Alumnat nicht eingerichtet if, und bamit deſto mehr 
Alumnen in den fohon angeftellten Kofthäufern unterhalten werden 
fönnen, wenn die Koften bei einem privato Alumnario auf bie 
Lehrer und Bebienten erfpart werden, fo fol ein alsdann lebender 
Erzbifhof von Mainz diefe Behaufung, die dem Hrn. Erblaffer 
mit Anfauf und Baufoften auf 12,000 Gulden fiehet, um den 
Kauffehilling von 6000 Gulden befigen., damit derſelbe, wenn 
es zuweilen gern vuhig und privatim fein will, ſich darin aufe 
halten möge. Sollte aber der alddann vegierende Erzbifchof 
biefes Hans nicht haben wollen, fo foll es das Domcapitul zu 
Stifiscurien verwenden, bie Zinfen aber von 6000 fl. allemal 
dem Alumnat zu gut fommen, und das Haus nie verfauft 
werden. .... 

Des KHurfürften im weltlichen Stande verbliebener Bruder, 
Heinrih von Breifenflau, geb. 30. Det. 1577, wurde Amtmann 
zu Orb und Haufen 1610, zu Bifchofsheim 1615, zu Steinheim 
und im Freigeriht 1629, Vicedom im Rheingau 1630, und 
ſtarb den 29. Mai 1638. DBerm. 1604 mit Maria von Eltz, 
hatte er von ihr eilf Kinder, darunter bie fhon genannten Söhne 
Friedrich und Georg Philipp und jene Eva Margaretha, welche 
von 1655—1688 der Abtei Marienberg als Aebtiffin vorſtand. 
Friedrich, Domherr zu Mainz, refignirte 1627, wurbe Vicedom 
im Rheingau den 14. Jul. 1638, befleidete diefes Amt volle 
42 Jahre, ward auch des berufenen Philipp Ludwig von Reifen« 
berg Nachfolger in der Statthalterfchaft zu Erfurt 1667, und 
ftarb unvermählt 1682. Georg Philipp, geb. 20. Aug. 1620, 
war furmainzifcher Geheimrath und Oberamtmann ber Grafichaft 
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Königflein; geft. 6. Zul. 1689. Seines Oheims, des Kurfürflen 
Liebhaberei für genealogifche Studien theilend, ift er derjenige, 
welcher, „dur Zufammentragung und Ausarbeitung bes gröften 
und beſten Theils diefer Stammtafeln fih um gefamte Töbliche 
Ritterfchaft unendlich verdient gemacht.” Alſo bezeugt Humbracht. 
In erſter Ehe mit Rofina von Oberfein vermählt, Wittwer 
25. Nov. 1658, nahm Georg Philipp die zweite Frau, Anna 
Margaretha von Buſeck, und find aus biefer zweiten Ehe 12 Söhne 
und 6 Töchter, aus der erfien Ehe 2 Söhne und 5 Töchter 
gefommen,. Zwei ber Töchter erfier Ehe, Helena Elifabeih und 
Maria Regina, waren Klofterfrauen auf Marienberg, und bat 
Helena Eliſabeth, geft. als Priorin im 3. 1722, „eine unfterbliche 
Berehrung ihrer ausnehmenden Tugenden hinterlaffen”. 

Der zu Jahren gefommene Sohn erfier Ehe, Johann 
Philipp, geb. zu Amorbach, 13. Febr. 1652, wurde den 1. Febr. 
1666 Domicellar, 2. März 1684 Domcapitular zu Würzburg, 
am 30. Dec. 1656 Domtantor und am 7. Febr. 1695 Doms 
dechant zu Mainz. Fürſtbiſchof von Würzburg durch Wahl vom 
9, Febr. 1699, empfing er am 5. Jul. die bifhöfliche Weihe. 
Durch Bergleih vom 11. Jun. 1701 ſchlichtete er den viels 
jährigen Streit mit der Abtei Eberad in Betreff bes Schutz⸗ 
rechtes, der Abtswahl, der Verwaltung der Pfarreien. und anderer 
Berechtigungen, worüber am 24. April 1709 noch eine nähere 
Befimmung erlaffen wurde. Der vielen Spiouen halber, welde 
unter priefterlicher Masfe während des fpanifchen Sucreffiong- 
krieges ſich eingeſchlichen hatten, unterfagte Johann Philipp 
durch Verordnung vom 25. Febr. 1705 ſolchen Fremdlingen 
das Meſſeleſen. Er ſorgte für die beſſere Befeſtigung des 
Marienbergs bei Würzburg, ſuchte dem übermäßigen Aufwand 
bei Hochzeiten und andern Teierlichfeiten zu fleuern , eiferte 
gegen arbeitsicheue Müffiggänger, die er entweder zu öffentlichen 
Arbeiten anhalten, oder über die Grenze bringen ließ. Der 
Getreidenoth, welche eine Folge der über einen großen Theil 
von Schwaben und Franfen ſich eritredenden franzöfifhen In⸗ 
vafion vom J. 1707, half er ab durch zweckmäßige Anftalten, und 
auch der durch die Juden beförberten Viehſeuche von 1712 iras 
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er in heilfamen Berorbnungen entgegen; nicht minder energifche 
Vorkehrungen traf er gegen bie von Wien ber drohende Peſt, 
gegen bie haufirenden Juden und Krämer, Wegen der ab Seiten 
der Abtei beftrittienen Diödcefanrechte im Zuldifhen Gebiete Fam 
er mit ihr zu einem Rechtsſtreit, der zu Rom durch drei richter- 
liche Erfenntniffe von 1706, 1710 und 1712 entfchleden wurde, 
fo baß die Abtei von dem an, mit Ausfchlug von Würzburg, 
jenfeits der Fulda über Priefter und Rayen eine beinahe bifchöfr 
liche Gerichtsbarkeit ausübte. Johann Philipp hat auch 1712 
das Kofler der Urfulinerinen zu Würzburg geftiftet und mit aus 
Kisingen berufenen Nonnen befegt. Er flarb den 3. Aug. 1719. 

Bon den Söhnen der zweiten Ehe farb Franz Friedrich, 
Domeapitular zu Bamberg und Würzburg, Chorherr zu St. 
Burkard binnen Würzburg, im J. 1729, Chriſtoph Heinrich, 
Domherr zu Trier und Würzburg , Bropft des Ritterfilfies zu 
&t. Burfard, 1727. Johann Erwin Freiherr Greifenflau von 
Bolratbs, Herr zu Volraths, Guntheim, Gereutb, Memels⸗ 
dorf, Albersporf, Hafenpreppach, Nedendorf, Braunsbach und 
Groß⸗Eißlingen, Erbtruchſeß des Erzſtiftes Mainz, wurde am 
20. Nov. 1698 Bicedom im Rheingau, und im 3, 1710 Burg- 
graf zu Friedberg. Geb. 19. Der. 1663, farb er zu Mainz, 
3. März 1727. Seine Leiche wurde zu Winkel in der Pfarr» 
firche, wo das Erbbegraͤbniß, beigefegt. Mit dem Dorfe Gunt⸗ 
heim, bei Alzei, daran feine mütterlichen Ahnen, die von Oberftein, 
ein Fünftel befeflen hatten, wurde er von Kurfürf Johann 
Wilhelm zu Pfalz 1700 belehnt. Er hatte nach einander vier 
rauen gehabt, doch fommen unter feinen 15 Kindern nur Kart 
Philipp Heinrich und Lothar Gottfried Heinrich, beide der erſten 
Ehe angehörend, zu bemerfen. 

Kari Philipp Heinrich, geb. 1. Der. 1690, wibmete fi 
dem geiftlihen Stande, und wurde nad) einander Domherr zu 
Mainz, Würzburg und Speier, befaß auch eine Präbende in 
dem Ritierſtift Komburg. Am 3. Mai 1735 erhielt er bie 
Propſtei des Mariengradenfiftes zu Mainz, am 14. April 1749 
wurde er zum FKürfibifhof von Würzburg erwählt, als folder 
auch am 5. Det. n. J. confecrirt. Roc vor Ausgang des Jahrs 


Rhein. Antiquarius, 1. Abth. 3. Ed. 39 


[777 Pas Difeians. 


AÆAerieth er mit dem Ehurfürßen von Blainz wegen eiaes For, 
Geaislauch gesauni, ber dem Baron von WBeifdicht von einem 
bez vorigen Biſchoſe von ZBärzburg verlichen werden, weidyes 
aber der Ehurfür von Mainz mit vor genchn halten will, in 
große Trrungen. Denn ba ber Barsn von Weifsichl eigen⸗ 
mädtig Del; in dieſen Fothe flagen laffen weilte, üpm aber 
folches von dem Gpurfärfen mit gewaffneter Dan) gewehret 
wurde, nahm ſich deſſen der Biſchof von Wärzburg au, und ber 
orderte Deshalben ein Eorpo von feinen Truppen, das ih dem 
Borhaben der Churmainziſchen Bölter wiberfegen fellte. Jedoch 
Da man vermeinte, es wärbe zwiſchen beiden im Row. 1749 zu 
Suutigen Thätlidgleiten Tommen,, wurbe bie Gade in ber Gate 
beigelegt. 9. 1752 den 4. Der. wurde bie Abtei Fulda von 
dem Pabſte in einem geheimen Eonfiforie zu einem Biothum 
erhoben, wobei zugleich unfer Biſchof für ih und feine Rad 
folger im Bisthum Würzburg das Recht erhielte, ſich des Patlü 
zu bebienen, und Das ren; vor ſich hertragen zn laflen, welches 
font nur denen Erzbifchöfen zufömmi. Es wurde ſolches Pallium 
au glei den Tag hernach durch den erſten Earbinal-Diaconm 
Albani in der Eapelle feines PalaRs dem Procurator des Biſchofs 
mit den gewöhnlichen Kormalitäten übergeben. Es geſchahe 
dieſes zu Befriedigung biefes Prälatend wegen der Erhebung 
der Abtei Fulda zu einem Bisthum umb weil er von ber Prür 
tenfion anf die Gerichtsbarkeit über 5 Kirchſpiele, worüber 
zwifhen Würzburg und Yulda lange Zeit geftritten worden, 
abſtund, au geſchehen ließ, daß foldhe gu dem neuen Biothum 
geſchlagen wurden, Allein man war im Roͤmiſch⸗dentſchen Meiche 
mit biefer Erhebung des Bilhofs von Würzburg und des Abts 
von Fulda übel zufrieden. Sonderlich fegte ſich der Ehurfürk 
von Mainz, defien Suffraganeus ber Bischof von Würzburg if, 
gar ſehr darwider, und ließ am Päbſtlichen Hofe fehr nadhbräd- 
liche Vorſtellung deßhalben thun. Allein die Sade war einmal 
gefchehen und der Pabft befand nicht vor gut, dasjenige, was 
er ans Pähfllicher Auctorität gethan, auf die Vorſtellungen eines 
Deutſchen Reichefürftens zu widerrufen. Der Biſchof von Wuͤrz⸗ 
burg nahm aud den 6. Januar 1753 von dem verlichenen 
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Pallio wirklich Beſitz. Der Päbfilihe Gevollmaͤchtigte hierbei 
war ber Weihbiſchof zu Würzburg, Daniel Johann von Gebſattel. 
Als er ihm auf erhaltene Vollmacht das Pallium umbienge und 
ben gewöhnlichen Eid von ihm annahm, Bielte er eine Lateinifche 
Rede, darinnen er das große Anfehen der Würzburgifchen Biſchofe 
mit vielem Worigepränge vorſtellte. 

„Des Fürſtbiſchofs letzte Krankheit, daran er, nach einer 
Regierung von ſechſtehalb Jahr, den 25. Non. 1754 in ber Frühe, 
zu Würzburg geftorben, fol die Herz⸗Wafferſucht gewefen feyn, 
indem man 2 Pfund Wafler im Pericardio gefunden. Cr bat 
daber fehr heftige Schmerzen auf feinem Lager ausſtehen müflen, 
dabei er aber eine große Geduld bewieſen. Den 2. Dec. wurde 
fein Eingemweide in der Schloß⸗Capelle mit großer Pracht bes 
graben. Die ganze Beſatzung Rund dabei von. der Refidenz an 
bis auf. das Schloß in Parade. Verſchiedene Münchs⸗Orden 
begfeiteten den Zug mit brennenden Wachsferzen, wobei fich 
auch bie gefamten Studenten befanden, die alle Fackeln in den 
Händen trugen. Das Eingeweide wurde auf einem Trauer, 
wagen, der mit 6 fchwarz bebängten Pferden beipannt war, 
gefähret, welchen die Pagen mit brennenden Wachsfackeln ums 
gaben. Den 18. Dec. gefhahe auch die Beiſetzung des Biſchöf⸗ 
lichen Leichnames in den Dom, und bes Herzens in die bafige 
Schatzkammer, welches mit nicht geringerer Pracht gefchahe.” 

Lothar Gottfried Heinrich Freiherr Greifenffau von Vol⸗ 
raths, auf Volraths, Guntheim, Gereuth, Memelsdorf, Albers» 
dorf, Hafenpreppach, Muckenbach, Redendorf, Braunsbach und 
Groß⸗Eißlingen, Faiferlicher wirklicher Rath, kurmainziſcher und 
würzburgifcher Geheimrath und Oberhofmarfhall, Oberamtmann 
zu Dettelbach und Werneck, bes Cantons Baunach Ritterrath, 
geb. 9. Sept. 1694, wurde in zwei Ehen ein Bater von 9 Söhnen 
und 7 Töchtern. Der ältehe Sohn, Johann Philipp, Domherr 
zu Mainz, Trier und Würzburg, geb. 19. Mai 1718, wurde 
in der Trierifhen Kirche am 29. Aug. 1750 Chorbiſchof tik. 
Si Castoris, am W. März 1760 Chorbifchof tit. SS Lubentii, 
geft. den 8. Dee. 1773. Lothar Franz Philipp Erwin Henri 
Karl, geb. 22. April 1721, war der Dom- und Ritterfiifte 
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feiner Deuver, wie ih aber mut zu tezruere vermn; , beue 
ratperen, un es theilx ũch Dad Seichlecht m Dir ıbeimnde zu 
Die von adera Beribmchenten mid swf wußte , ver ıbeumähen 
Uinie cigentyümtide Berifmibein. Ders, ter Prokefer ub und> 
Steigen Karl Fricdrich von Grreiicullan cine zubinbige Leibens 
ſchaft einflsfe. Sie zu beirickigen, fanb ber veßeubete Wbbhling 
Sein Ovfer zu thener, daß cr leglich ſich entihloß, ver Iingebeisten 
Das Herz wicht allein, auch Die Haut zu Füßen zu legen. Gegen 
Macht, erwehte fi aber damit einen furdyıberen Gegner in dem 
Baser der jungen Frau. “u verſchiedenen Schriften, von benru 
I vo nur eine su nennen vermag, Die Ehre des Bürger- 
Bandes na den Reichſsrechten, Wien 1791, 8° beiimpfie 
Doris mit Ballen, die er meitterheft zu führen wußte, bie arites 
kratiſchen Borurtheile der Greifenfiau, denen ihn gSeichzufellen, 
der Kaiſer oder wahrſcheinlicher das Aeichevicariat 1790 in den 
Reichsfrei⸗ und Pannierherrenfand ihn erhob. Horir hatte 
namlich 1789 einen Ruf na Wien als F.T. wirklicher Hofrath 
und geheimer Reicgöreferendar ber Iateinifhen Erpebitien bei 
der geheimen Reigsboffanzlei erhalten, Rarb auch zu Wien, bem 
3%. Sept. 1792. 

Damals ſchon hatte die mühfelig erfrittene Ehe feiner 
Tochter eine hoͤchſt unglüdtide Wendung genommen. Das große 
Bermögen wurde in feinen Grundfeſten dur die üble Wirth⸗ 
ſchaft des von GBreifenftau erfchättert, gleichwie er nach Kräften 
beitrug die Frau zu entwürbigen. Als feine Wittwe, Butter 
eines einzigen Fräppelbaften Knaben, folte fie durch frandatöfe 
Beriehungen zu franzöfifhen Generafen, zu Championnet und 
Kleber namentlich, nur zu fehr die von der Familie von Greifen- 
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klau gegen ihre Aufnahme erhobenen Einwendungen rechfertigen. 
Auch die fränkische Tinte hat ſchwer unter dem Einfluffe der Zeit« 
verhältniffe gelitten. Dito von Greifenflau erfaufte 1798 von 
dem Grafen von Sporf um 600,000 Gulden die große Herrſchaft 
Hermanmieſtetz in dem Chrubimer Kreife von Böhmen, feine 
Erben mußten fie 18238. an den Kürflen Rudolf Kinsky übers 
laſſen. Um jener, fo bald wieder aufgegebenen Erwerbung willen, 
waren bie herrlichen Güter in Franken, Gereuth, mit Dem fihönen, 
nach den Riſſen von Balth. Neumann erbauten Sıhloffe, Hafen 
preppach, einft derer von Heßberg und Altenflein, Memelsporf, 
Albersdorf, Biſchwind, Obermerzbah, Nedendorf, Schenfenau, 
Schottenfein, Welzberg , fämtli dem vormaligen Rittercanton 
Baunach einverleibt, veräußert worden. Das Prädirat von 
Gereuth führt, laut königlich bayerifchen Adelsdiploms vom 13, 
Aug. 1818, Jacob Hirfh, Hofbanquier und Großhändler in 
Würzburg, als Anfäufer des Gutes. | 

„Die Befigungen unferer alten Herrn de Winkela,““ ſchreibt 
Bodmaun, „wie ihrer Nachkommen von Breifenflau waren bereits 
im Mittelalter, befonders im untern Nheingane, ungemein aus⸗ 
gebreitet; fie felbft handen von jeher bey unfern Erzbifchöfen in 
hohem Anfehen und Zutrauen, begleiteten bie ehrenvollſten Stellen 
in Kirche und Staat, wurden zu einheimifchen und auswärtigen 
Land» und Staatsgefchäften gebraucht, und zeichneten fich. durch⸗ 
gehende durch unverbrüdliche Treue, Gefchidlichkeit, Biederſiun 
und Feftigfeit vor vielen andern ihres Zeitalterd aus; ihre. 
Religiofität war beyfpieflos ; Mufter von Tapferkeit aus biefem 
Geſchlechte legten ihre Ritterfchaft nieder, und nahmen ben 
Möndehabit, ihre Stiftungen, und ipre Sreygebigfeit an Kirchen 
und Kloͤſter, finden, obgleich Tegtere verfchwunden find, noch ihre 
ewigen Denkmäler in den häufigen, ſolche bewährenden Urkunden; 
in der engften Berpaarung häusliher Tugend mit dem edelſten 
Berdienfte ihres öffentlichen Lebens, floß die Geſchichte dieſes 
Geſchlechts wie ein fanfter, nur felten getrübter Strom, geräufch- 
und anfpruchlos, Jahrhunderte hindurch bis zum XVI. dahin, 
ba fie dann in erhöhetem Glanze hervortritt, und mit hoben, 
ihren Sprößlingen eriheilten erz⸗ und bifhöflihen, chur⸗ und 
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firkligen Würden, Prälsturen in erz⸗ und hochfift. Dowlapiteln, 
Kitterfiiftern unb Ritterorden , Abteyen ıc. befaunt madt, und 
überhaupt darin Deiden, Gelehrte, Andächtige und biedere Kraft» 
männer zur Schau aufträgt.“ 

Bon Erzbifchef Richard von Trier habe ich noch zu handeln, 
zunähft von feinem Zwiſt mit dem Abt Nuprecht von Prüm, 
Ein geborner Graf von Birnenburg hat diefer an Ridarbs 
Wahltage die Trierifhen Grenzen überzogen und Yeinbfelige 
fetten ausgeübt, denen jedoch der neue Kurfürk die Waffen 
wicht, Unterhandlungen entgegenfegte ; ber Abt gab ſich zu 
frieden. Am 6.-Sept. 1511 erließ Richard eine Berorduung, 
woburd ber Werth der Gulden und der Silbermünze überhaupt 
beſtimmt, am 7. Oct. ließ er eine Rotarialvollmacht ausfertigen 
für Jarob von Elg, der zu Rom von der Berlegung des Doms 
sapiteld nad Berncaftel, von Abtretung diefer Stadt an bas 
Domcapitel, von der Vernichtung mehrer Handlungen des Kur» 
fürten Jacob II. handeln follte, am 31. Ort. fihrieb er dem 
Kloflier Stuben eine neue Ordnung vor, am 29. Nov. erneuerte 
er das den Bürgern und gemeinen Leuten in Mayen gefchebene 
Berboi der Hafenfagb, und foll jeder, der zu ehrlichen Sachen, 
orſie Meſſe, Hochzeit, Kindtaufſchmauß, eines Hafen bedarf, biefes 
anzeigen. Den von dem Kaifer in Perfon in Trier abgebaftenen 
Reichstag (BB. 2. S. 343—355) zu beſuchen, hat Richard nid 
verfehlt, auch bei diefer Gelegenheit, nad des Kaiſers Wunſch, 
am 14. April 1512 den feit 316 Jahren dem Hochaltar von 
St. Peters Dom eingefchloffenen - Heiligen Rod des Erlöfers 
erhoben (Abth. 1. Bd. 1. S. 573—577). Am 19. Mai 1512 
genehmigte er, daß die von Erzbifchof Jacob einer Burgerfchen 
in Trier für 800 Gulden verfeste Inful dem Dompropft Eber⸗ 
hard von Hohenfels cebirt werde; vom 26. Mai iR die Ord⸗ 
mung für die neue Bittfahrt zu dem wunderthätigen Bilde 
U. Lieben Frauen zu Beurih. Am 28, Ort. unterfagte Richard 
dem Official zu Coblenz, in Betracht des verlornen Herbſtes, 
nah den DOrtfchaften Kettig, Kärlih, Mülheim, Baffenheim 
und Ochtendung, fernerhin eine Ladung ergehen zu laffen, am 
24. Dee. ſchloß er mit der Regentfchaft in Helen ein Bünbuiß 
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zu gegenfeitigem Friedſtand für die Dauer von 10 Jahren, am 
30, Dec. erneuerte er das mit ber Stadt Trier 1506 eingegangene 
Bundniß, und follte daffelbe für des Kurfürften Lebensdauer gelten. 
Am 24. Jun. 1513 verpfändes der Kurfürſt an Bernhard 
von Flersheim Burg und Herrfchaft Schwarzenberg um 900 
@ulden, am 31. Aug. ertheilte er dem Buchführer Matthias 
Hane zu Trier ein ausfchließfiches Privilegium für den Drud 
und Berfauf von Brevieren und Meßbücern. Am 13. Januar 
1514 erhielt er von Papf Leo X. die Genehmigung für Er⸗ 
richtung einer Bruderfchaft unter Anrufung des b. Petrus, welcher 
: bie Borzeigung der. Trierifehen Reliquien anvertrauet fein follte, 
und war das daven zu hoffende Opfer für Herflellung der Brüden 
und Wege im Erzſtift befiimmt. Sn einer andern Bulle vom 
1. Febr. bewilligt Leo X. ein ausgedehntes Ablafprivilegium 
zum Beſten der Trierifchen Kathedrale und ihrer Fabrik, ver⸗ 
bunden mit ber Bejchreibung der dafelbfi aufbewahrten Reliquien. 
Am Samflag nah St. Helenen errichtet Richard mit der ver⸗ 
wittweten Landgräfin Anna von Heffen, deborne von Medlen- 
burg, und den Räthen ihres minderjährigen Sohnes, Landgraf 
Philipp, Bündnig und Einigung zu wechfelfeitigem Schuß und 
Beiftand. Bom 20. Der. 1514 ift die päpftliche Bulle, wodurch 
bie Befigungen des Kloſters Marienburg ber erzbifchöflichen Tafel 
einverleibt werden. Am 15. Januar 1515 ging Richard ein 
Buͤndniß ein mit Herzog Anton von Lothringen zur Erhaltung 
des Tandfriedens, am 22. Zul. erließ er eine Ordnung für bie 
Woflenweber in Montabaur, am 1. Det, gab er dem weltlichen 
Gericht zu Koblenz eine veränderte Einrihtung, am 31. Det. 
- ernannte er den Cornelius Rafener zu feinem Apotheker im 
Goblenz, am 13. Nov, Iteß er Verſorgungs⸗ und Penfionshriefe 
für die Nonnen des in eine Feflung umgefchaffenen Kloſters 
Moriendburg ausfertigen. Dur Bulle des Papftes Leo vom 
16. Der. wurde die Propflei an dem Stift Münfter-Maifelb ber 
erzbifhöfligen Tafel einverleibt, und ift vornehmlich aus den Bes 
figungen ber Propftei das Amt Münfter erwachfen. Am 5. März 
1516 verordnete Richard nach vorgenommener eigener Unterfudhung 
die Beſſerung des Moſel⸗Leinenpfads in befimmten Bezirken und 
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fämtlichen Aemtern, Die Fehde, fo er mit dem Herren von Reif 
ferfepeid zu führen hatte, nöthigte ihn einen Theil der Coblenzer 
Bürgerfchaft aufzubieten. Es zogen demnach unter Anführung 
der beiden Bürgermeifter aus ſechs Bürger , vier Krämer, zwei 
Mepger, vier Weber, vier Schußer, zwei Bäder, acht Wingerts- 
leute , vier Schneider, vier Schiffleute, vier Schmiede, acht 
Zimmerleute, zwei Kürfchner und zwei Faßbinder oder Wein- 
raufer, überhaupt 54 Mann, alle zum Schuͤtzendienſt beſtimmt. 
Der Sold, monatlihd A Gulden auf den Kopf, mußte in der 
Gemeinde aufgebracht werben. Der March ging vorläufig nad 
Mayen. Zu Anfang des J. 1517 empfing Richard zu Trier einen 
abermaligen Befuch des Kaiſers. Den 5. Januar eingetroffen, 
wohnte Darimilian zu Dreifönigen dem Hochamt im Dom bei, 
es mußte ihm au, obgleich es nicht die hierfür beflimmte Zeit, 
ber h. Rod vorgezeigt werden, „eujus visendae causa vel prae- 
cipue Trevirim advenisse creditur‘“ Den andern Tag betete 
er in St. Simeons Kirche, er befudhte in der andächtigſten 
Stimmung die bemüthige Zelle, fo einflens Simeon, ber heilige 
Einfiedler bewohnte, äußerte dann gegen ben Kurfürften den 
Wunſch, das Grab des Erzbifchofs Poppo, der aus dem Gefchledht 
ber Markgrafen von Deftreich geweſen, öffuen zu laffen. Das 
Gapitel von St. Simeon gab hierzu feine Einwilligung , und 
man fand die Leiche, die feit beinahe einem halben Jahrtauſend 
in der Gruft verſchloſſen, vollfommen wohl erhalten, in ber 
Rechten eine goldene Patene, in der erhobenen Linken einen Fleinen 
goldenen Kelch haltend ; an beiden Händen waren bie Flechfen 
beweglich, als hätten fie eben ihren Dienft verrichtet, an dem 
Fingerring baftete noch der Jaspis, die Kleidungsftüde hatten 
ihre natürliche Farbe beibehalten. Am 6. Febr. 1517 verträgt 
fih Kurfürf Richard mit Philippfen von Schönborn und Con⸗ 
forten in Betreff der von Joſt von Haiger herrührenden Lehen 
und ber darum geführten Fehde. Am 17. April ſchloß er mit 
dem Kurfürften Ludwig zu Pfalz und deffen Bruder, Pfalzgrafen 
Friedrich ein Tebenslängliches Bündniß zur Erhaltung des Lands 
friedend. Am 14. Jul. 1518 geflattete ex den Keßlern zu Trier 
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eine Bruderſchaft zu errichten, und gab er Ihnen zugleich ein 
ausſchließliches Privilegium für die Betreibung ihres Handwerks. 

Im Eingang des Sommers 1518 befuchte Richard den 
Reichstag zu Augsburg, wo in berfömmlicher Weife viel von 
einem Zuge gegen bie Türfen geplaubert, zugleich aber auch von 
der Wahl eines Römifchen Königs gehandelt wurde. Am 25. Jul. 
1518 erließ der Kurfürft eine Verordnung für die Aufnahme von 
fünf jüdifchen. Hausgefeflen in bie Stabt Coblenz und heißt es im 
Eingang: „Daß wir dann unfern lieben Getreuen, Burgermeifter 
und Rath derſelben unfer Stadt beffen ein Willens zu tragen, 
durch unfere dazu verorbnete Räthe vorhalten laflen, die erfimals 
fih eines folchen großlichen befchwert; dieweil aber die gedachten 
Bürgermeifter und Rath Durch gründliche Berichtung unfer Räthe 
und allerlei Unterhandlung , die fie mit einander zu mehrmalen 
gehabt, und aug dem, daß fie vermerfen, daß wir in biefem 
Handel unfer Stadt und eine ganze Burgerichaft faſt gnädiglich 
gemeinen, und dieſelbig unſer Stabt Daraus auch etwas merkliches 
genießen möge, in ſolchem einen Willen gehabt, fo haben wir 
diefe hernach befchriebene Juden als vor fünf Hausgefeflen gen 
Coblenz gefest, daſelbſt innerhalb der Mauern zu wohnen: 
nämlid Meyer von Epftein mit feiner Frauen, Kindern und 
Brodgefinde, als vor ein Hausgeſeſſe, Moejche und Joſep finen 
Sohn mit ihren Frauen, Kindern und Brodgefinde, als vor das 
zweite Hausgefeß ; Jacob von Worms mit feiner Frauen und 
Gefinde und feinen Kindern, wo er deren gewinnet, als vor das 
dritte Hausgefeß ..... dieſe nächft fommende zwanzig Jahr fang, 
die auf fohierft fommenden St. Peters Tag angeben und auf 
denfelben St. Peters Tag 1538 ausgehen follen; und wann bie 
Jahre aus und um find, follen die obgemeldte Juden noch ein 
halb Jahr in unfer Stadt wohnen bleiben, innerhalb berfelben 
Zeit ihre Schulden einzufordern, und auch denjenen, die ihnen 
Pfänder verſetzt hätten, und die erlöfen wollten, wiflen zu gewarten. 

„Die obgemeldte Juden follen auch die Zeit aus alfenthalben 
in unferm Erzftift, vermitteld Bezahlung gewöhnlichen Zolls, 
unfer und unfer Stifts frei ſtrack Geleit vor Gewalt, und auf 
in unfer Stadt Coblenz Schug und Schirm haben, fofern fie Das 
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nicht verbeechen oder überfahren, und babei gleich andern unfern 
Dürgern zu Coblenz gehambhabt werden, daß fie ich auch glei 
andern unfern Bürgern Wafler, Pfügen, Wege, Stege nach ihrer 
Nothdurft gebrauchen mögen. Die obgemeldte Juden ſollen auch 
keine andern Juden, die mit Leihen, Kaufen, Berlaufen ober 
Wucher einig Bewerb treiben, oder auch fuR, zu ſich nehmen. 
Es follen au die Juden, und ein feglicher and ihnen ein Kind 
allein, und nit mehr, fo er das beftatten würde, zehn Jahre 
lang bei fih in ihrem Brod zu behalten Macht haben. Die 
vermeldbten Juden mögen auch zu fich nehmen einen armen Juden, 
der allein ihre Kinder lehren, Botfchaft Taufen und ſuſt dienlich 
fein fol, und aber fu mit Reihen, Kaufen, Verkaufen oder 
Wuchern feinen Handel treiben, und ob der Weib und Kinder 
hätte, diefelbe mögen nit fonderlich, fondern bei der obgemeldten 
Hausgefeffen einem wohnen. Stürbe auch innerhalb der obe 
gedachten Jahrzahl der vorgemeldten Juden einer oder mehr, 
oder zögen aus Coblenz, follen nit deſtoweniger bie lebenden und 
bleibenden Juden Uns und Unfern Nachkommen, auch dem Rath 
zu Coblenz, den jährlichen Zins, wie fie fi deß mit ung beider- 
ſeits vertragen und verfchrieben haben, ausrichten und bezahlen, 
und feine andere Juden an der verftorbenen, oder fo ausgezogen 
wären, Statt annehmen, fonder Unfer und Unfer Nachkommen 
offenbaren Wiffen und Willen; und wärden Wir oder unfere 
Nahfommen zulaffen, dag fie Juden vorgemeldtermaßen zu fich 
nehmen möchten, follen diefelben Juden, der doch nit mehr benn 
fo verftorhben oder ausgezogen wären an der Zahl fein fo, 
Uns oder Unſern Nachkommen, auch denen von Koblenz alsdann 
vor ihren erften Eingang eine ziemliche Verehrung geben, inmaßen 
fie fihh mit Uns vertragen werden, und wenn fie angenommen 
find, follen fie gleich andern Geleit, Schug und Schirm haben, 
und den andern Juden den jährlichen Zins, fo Und, und aud 
denen von Coblenz gegeben wird, helfen tragen und bezahlen. 
„Wir wollen au, daß nu hinfurter die Juden, fo außer- 
halb der Stadt Coblenz gefeflen feind, es fei wo ed wolle, in 
Diefelbe unfere Stadt nit mehr wandeln, es fei dann Donnerftags, 
oder ben Tag, auf weichem Wochenmarkt gehalten wird, alsdann 
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Effenipeis zu ihrer Nothdurft, und fur nichts zu kaufen, zu 
verkaufen, zu leihen, ober auf Wucher anzunehmen, bei fchwerer 
Straf. Die mehrgebadten Juden follen au an Unferm Baus 
gedinge, fo fährlich breimat zu Eoblenz gehalten wird, nit gerügt 
werden. Bir und Unfer Radkommen- follen und wollen auch 
bieienen, fo obgemeldten Juden Häufer, darin zu wohnen, Leihen 
werden, ob fie darum in dem fiebenjährigen Send gerügt ober 
fürgenommen würden, beshalben entheben, wenn wir von ihnen, 
den Juden erfucht werden. Diefelben Juden follen auch an 
unferm Zoll zu Goblenz zolffsei fein die obgedachte Zeit aus; 
Es follen auch die Juden auf Fein Harnifh oder Gewehr, Unfern 
Burgern zu Coblenz zuftändig,; leihen oder auch kaufen. Und 
dieſe Snad haben Wir unfern Burgern zu Coblenz gethan, daß 
fie nit mehr denn halben Wucher geben follen, und wann ihre 
Pfänder verfianden fein, daß obgemeldte Juden die ihnen ein 
Fahr lang darnach unverluftig behalten, und alsdann oder mittler 
Zeit inne die dafür fie verſetzt oder vorflauden wären zu löſen, 
wiedergeben und folgen laflen follen, und wann bag Jahr herüber 
if, aledann mögen bie Juden folche verftanden Pfänder verfaufen. 
Bürden die obgemeldte Juden auch jemand von unfern Burgern 
auf Glauben ſonder Pfand leihen, und der Burger ſolches in 
unferm weltlichen Gerichtsbuch erfennen, dem Juden ſolches ge⸗ 
Heben Geld auf einen namlihen Tag zu bezahlen bei Pon der 
Weldigat und Richtung auf feine beweglichen Güter, wo es bann 
geihähe, daß Unſer Bürger zu ernannter Zeit den Juden nit 
bezahlen würde, alsdann mag der Jude fi Inhalt bed ob⸗ 
gedachten Buchs thun richten, das iym gefährlich nit verhalten 
werden foll; doc mag Unfer Schultheiß dem Burger den Tag 
der Bezahlung vierzehn Tag lang erfixeden, und ber Richtung 
nach mit Pfändung dem Juden verholfen werden, damit er zu 
Bezahlung fomme fonder In⸗ ober Widerrebe, 

„Wurde aud den Juden etwas verfegt ober verkaufi, und 
fih erfunde, daß geflohlen wäre, baflelbig follen die Juden vier 
Wochen bei ihnen behalten, und fäme innerhalb der vier Wochen 
deriene, dem ſolch verfegt oder verkauft Gut geſtohlen wäre und 
wollte Das haben, bem full daſſelbe um das Geld er dem Tuben 


008 Pas Hqheffenhaus. 


Königflein; geft. 6. Zul. 1689. Seines Oheims, bes Kurfürften 
Liebhaberei für genealogifche Studien theilend, iſt er berjenige, 
welcher, „durch Zufammentragung und Ausarbeitung bes gröflen 
und beften Theils diefer Stammtafeln fih um gefamte löbliche 
Ritterfchaft unendlich verdient gemacht.” Alfo bezeugt Humbracht. 
Sn erfler Ehe mit Rofina von Oberflein vermählt, Wittwer 
25. Nov. 1658, nahm Georg Philipp die zweite Frau, Anna 
Margaretha von Buſeck, und find aus biefer zweiten Ehe 12 Söhne 
und 6 Töchter, aus ber erften Ehe 2 Söhne und 5 Töchter 
gefommen. Zwei der Töchter erfier Ehe, Helena Elifabeth und 
Maria Regina, waren Klofterfrauen auf Marienberg, und hat 
Helena Eliſabeth, geft. als Priorin im J. 1722, „eine unfterbliche 
Berehrung ihrer ausnehmenden Tugenden binterlaffen”. 

Der zu Jahren gefommene Sohn erfier Ehe, Joham 
Philipp, geb. zu Amorbach, 13. Febr. 1652, wurde. den 1. Febr. 
1666 Domicelar, 2, März 1684 Domcapitular zu Würzburg, 
am 30. Der. 1686 Domtantor und am 7. Febr. 1695 Doms 
dechant zu Mainz. Zürftbifchof von Würzburg durch Wahl vom 
9, Febr. 1699, empfing er am 5. Jul. bie bifhöflihe Weihe. 
Dur Bergleih vom 11. Jun. 1701 ſchlichtete er den viels 
jährigen Streit mit der Abtei Eberach in Betreff des Schutz⸗ 
rechtes, der Abtswahl, der Berwaltung der Pfarreien und anderer 
Berechtigungen, worüber am 24. April 1709 noch eine nähere 
Beſtimmung erlaffen wurde. Der vielen Spionen halber, welche 
unter priefterlicher Masfe während bes fpanifchen Sucreffiong- 
krieges ſich eingefchlihen hatten, unterfagte Johann Philipp 
durch Verordnung vom 25. Febr. 1705 ſolchen Fremdlingen 
das Meflelefen. Er forgte für die beſſere Befefligung des 
Marienbergs bei Würzburg, fuchte dem übermäßigen Aufwand 
bei Hochzeiten und andern Teierlichfeiten zu fleuern , eiferte 
gegen arbeitöfcheue Müffiggänger, die er entweder zu öffentfichen 
Arbeiten anhalten, oder über die Grenze bringen ließ. Der 
Getreidenoth, welche eine Folge der über einen großen Theil 
von Schwaben und Franken ſich erfiredenden franzöfifchen In⸗ 
vaſion vom 3. 1707, half er ab Durch zwedmäßige Anftalten, und 
auch ber durch die Juden beförderten Viebfeuche von 1712 iras 
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er in heilfamen Berorbnungen entgegen; nicht minder energifche 
Vorkehrungen traf er gegen die von Wien her drohende Peft, 
gegen die haufirenden Juden und Krämer. Wegen ber ab Seiten 
der Abtei beftrittenen Didcefanrechte im Fuldiſchen Gebiete kam 
er mit ihr zu einem Nechtöftreit, der zu Rom durch drei richter« 
liche Erfenntniffe von 1706, 1710 und 1712 entfchleden wurde, 
fo daß die Abtei von dem an, mit Ausflug von Würzburg, 
fenfeits der Fulda über Prieſter und Layen eine beinahe bifchöfr 
liche Gerichtsbarkeit ausübte. Johann Philipp hat auch 1712 
das Klofier der Urfulinerinen zu Würzburg geftiftet und mit aus 
Kisingen berufenen Ronnen befest. Er farb den 3. Aug. 1719. 

Bon den Söhnen ber zweiten Ehe farb Franz Friedrich, 
Domcapitular zu Bamberg und Würzburg, Chorherr zu St. 
Burkard binnen Würzburg, im J. 1729, Chriſtoph Heinrich, 
Domberr zu Trier und Würzburg, Propft des Nitterfiiftes zu 
St. Burlard, 1727. Johann Erwin Freiherr Greifenflau von 
Volraths, Herr zu Volraths, Guntheim, Gereuth, Memels⸗ 
dorf, Albersdorf, Hafenpreppach, Reckendorf, Braunsbach und 
Groß⸗Eißlingen, Erbtruchſeß des Erzſtiftes Mainz, wurde am 
20. Nov. 1698 Bicedom im Rheingau, und im J. 1710 Burg⸗ 
graf zu Friedberg. Geb. 19. Dec. 1663, ſtarb er zu Mainz, 
3. Maͤrz 1727. Seine Leiche wurde zu Winkel in der Pfarr⸗ 
kirche, wo das Erbbegräbniß, beigeſetzt. Mit dem Dorfe Gunt⸗ 
heim, bei Alzei, daran ſeine mütterlichen Ahnen, die von Oberſtein, 
ein Fünftel beſeſſen hatten, wurde er von Kurfürſt Johann 
Wilhelm zu Pfalz 1700 belehnt. Er hatte nach einander vier 
rauen gehabt, doch kommen unter feinen 15 Kindern nur Karl 
Philipp Heinrih und Lothar Gottfried Heinrich, beide ber erfien 
Ehe angehörend, zu bemerken. 

Karl Philipp Heinrich, geb. 1. Dec. 1690, widmete fih 
dem geiftlihen Stande, und wurde nad einander Domherr zu 
Mainz, Würzburg und Speier, befaß auch eine Präbende in 
dem Nitterflift Komburg. Am 3. Mai 1735 erhielt er bie 
Propſtei des Drariengradenfiftes zu Mainz, am 14. April 1749 
wurde er zum Kürfibifchof von Würzburg erwählt, als folcher 
auch am 5. Det. n. 3. confecrirt. Noch vor Ausgang des Jahre 
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Koͤnigſtein; geft. 6. Zul. 1689. Seines Oheims, bes Kurfürften 
Liebhaberei für genealogifche Studien theilend, iſt er derjenige, 
welcher, „duch Zufammentragung und Ausarbeitung des gröflen 
und beften Theils biefer Stammtafeln fih um gefamte Töbliche 
Ritterfchaft unendlich verdient gemacht.“ Alfo bezeugt Humbracht. 
Sn erſter Ehe mit Rofina von Oberflein vermählt, Wittwer 
25. Nov. 1658, nahm Georg Philipp die zweite Frau, Anna 
Margaretha von Buſeck, und ind aus biefer zweiten Ehe 12 Söhne 
und 6 Töchter, aus der erftien Ehe 2 Söhne und 5 Töhhter 
gefommen. Zwei ber Töchter erfier Ehe, Helena Elifabeth und 
Maria Regina, waren Kiofterfrauen auf Marienberg, und hat 
Helena Eliſabeth, geft. als Priorin im J. 1722, „eine unfterbliche 
Berehrung ihrer ausnehmenden Tugenden binterlaffen”. 

Der zu Jahren gefommene Sohn erfier Ehe, Johann 
Philipp, geb. zu Amorbach, 13. Febr. 1652, wurbe den 1. Kebr. 
1666 Domicellar, 2. März 1684 Domcapitular zu Würzburg, 
am 30. Dee, 1686 Domtantor und am 7. Febr, 1695 Doms» 
dechant zu Mainz. Bürkbifchof von Würzburg durch Wahl vom 
9, Febr. 1699, empfing er am 5. Jul. die bifchöfliche Weihe. 
Durch Vergleich vom 11. Jun. 1701 ſchlichtete er den viels 
fährigen Streit mit der Abtei Eberad in Betreff des Schup«- 
rechtes, der Abtswahl, der Verwaltung ber Pfarreien.und anderer 
Berechtigungen, worüber am 24. April 1709 noch eine nähere 
Beſtimmung erlaffen wurde. Der vielen Spionen halber, welche 
unter priefterlicher Masfe während bes fpanifchen Succeſſions⸗ 
frieges fi eingefchlichen hatten, unterfagte Johann Philipp- 
durch Verordnung vom 25. Febr. 1705 ſolchen Fremdlingen 
das Meffelefen. Er forgte für die befiere Befeſtigung des 
Marienbergs bei Würzburg, fuchte dem übermäßigen Aufwand 
bei Hochzeiten und andern Teierlichfeiten zu fleuern , eiferte 
gegen arbeitsicheue Müffiggänger, die er entweber zu öffentlichen 
Arbeiten anhalten, ober über bie Grenze bringen ließ. Der 
Getreidenoth, welche eine Folge der über einen großen Theil 
von Schwaben und Franken fih erftredenden franzöfifchen Ins 
vafion vom J. 1707, half er ab durch zwedmäßige Anftalten, und 
auch ber durch die Juden beförderten VBiebfeuche von 1712 tras 
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er in heilfamen Berordnungen entgegen; nicht minder energifche 
Vorkehrungen traf er gegen die von Wien her drohende Peft, 
gegen bie baufirenden Juden und Krämer, Wegen ber ab Seiten 
der Abtei beflrittenen Didcefanrechte im Fuldiſchen Gebiete kam 
er mit ihr zu einem Rechtsſtreit, der zu Rom durch drei richter« 
liche Erfenntniffe von 1706, 1710 und 1712 entfchleden wurde, 
fo dag die Abtei von dem an, mit Ausschluß von Würzburg, 
jenfeits der Fulda über Priefler und Layen eine beinahe bifchöfe 
liche Gerichtsbarkeit ausübte. Johann Philipp bat auch 1712 
das Klofier der Urfulinerinen zu Würzburg geftiftet und mit aus 
Kitzingen berufenen Nonnen befegt. Er farb den 3. Aug. 1719. 

Don den Söhnen der zweiten Ehe farb Franz Friedrich, 
Domcapitular zu Bamberg und Würzburg, Chorherr zu St. 
Burkard binnen Würzburg, im 3. 1729, Chriftoph Heinrich, 
Dombherr zu Trier und Würzburg, Propft des Ritterſtiftes zu 
&t. Burkard, 1727. Johann Erwin Freiherr Greifenflau von 
Volraths, Herr zu Volraths, Guntheim, Gereutb, Memels⸗ 
dorf, Albersdorf, Hafenpreppah, Nedendorf, Braunsbach und 
Groß⸗Eißlingen, Erbiruchfeß des Erzfiiftes Mainz, wurde am 
20. Nov. 1698 Bicedom im Rheingau, und im J. 1710 Burg⸗ 
graf zu Sriepberg. Geb. 19. Dec. 1663, flarb er zu Mainz, 
3. März 1727. Seine Leiche wurde zu Winkel in der Pfarre 
kirche, wo das Erbbegräbniß, beigefegt. Mit dem Dorfe Gunt⸗ 
heim, bei Alzei, daran feine mütterlichen Ahnen, die von Oberftein, 
ein Fünftel befeffen hatten, wurde er von Kurfürſt Johann 
Wilhelm zu Pfalz 1700 belehnt. Er hatte nady einander vier 
Frauen gehabt, Doch kommen unter feinen 15 Kindern nur Kart 
Philipp Heinrich und Lothar Gottfried Heinrich, beide der erfien 
Ehe angehörend, zu bemerfen, 

Karl Philipp Heinrich, geb. 1. Der. 1690, widmete fi 
dem geiftfichen Stande, und wurbe nach einander Domherr zu 
Mainz, Würzburg und Speier, befaß auch eine Präbende in 
dem Nitierfiift Komburg. Am 23, Mai 1735 erhielt er die 
Propſtei des Mariengradenſtiftes zu Mainz, am 14. April 1749 
wurde er zum Fürſtbiſchof von Würzburg erwählt, als folcher 
au am 5. Det. n. 3. conſecrirt. Noch vor Ausgang des Jahre 
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„gerietb er mit dem Ehurfürften von Mainz wegen eines Forſts, 
Gaislauch genannt, der dem Baron von Wolfskehl von einem 
ber vorigen Bifchöfe von Würzburg verliehen worden , welches 
aber der Ehurfürft von Mainz nicht vor genehm halten will, in 
große Irrungen. Denn da ber Baron von Wolfskehl eigen« 
mädtig Holz in diefem Forſte fchlagen laſſen weite, ihm aber 
folhes von dem Churfürſten mit gewaffneter Hand gewehret 
wurde, nahm fich deſſen der Biſchof von Wärzburg an, und bes 
orderte beshalben ein Corpo von feinen Truppen, bas ſich dem 
Borhaben der Ehurmainzifchen Bölfer widerfegen ſollte. Jedoch 
da man vermeinte, es würde zwiſchen beiden im Nov. 1749 zu 
Hlutigen Thätlichfeiten fommen, wurde die Sache in der Büte 
beigelegt. 4. 1752 den 4, Dec. wurde bie Abtei Fulda von 
den Pabſte in einem geheimen Conſiſtorio zu einem Biothum 
erhoben, wobei zugleich unfer Biſchof für fi) und feine Nach⸗ 
folger im Bistum Würzburg das Recht erhielte, ſich des Pallli 
zu bedienen, und das Kreuz vor ſich bertragen zu laſſen, welches 
font nur denen Erzbifchöfen zufdmmt. Es wurde ſolches Pallium 
auch gleich den Zag hernach durch den erſten Cardinal⸗Diaconum 
Albani in der Capelle feines Palaſts dem Procurator des Bifchofe 
mit den gewöhntihen Formalitäten übergeben. Es geichahe 
diefes zu Befriedigung dieſes Prälatens wegen ber Erhebung 
der Abtei Fulda zu einem Bisthum und weil er von der Prür 
tenfion auf die Gerichtsbarfeit über 5 Kirchfpiele, worüber 
zwifchen Würzburg und Fulda lange Zeit geftritten worden, 
abftund, auch gefcheben ließ, dag folche zu dem neuen Bisthum 
geichlagen wurden. Allein man war im Römifchbeutfchen Reiche 
mit diefer Erhebung bes Biſchofs von Würzburg und bes Abts 
von Fulda übel zufrieden. Sonderlich fegte ſich der Churfürk 
von Mainz, defien Suffreganeus der Bifchof von Wärzburg if, 
gar fehr darwider, und ließ am Päbſtlichen Hofe fehr nachbräd- 
liche Borftellung deßhalben thun. Allein die Sache war einmal 
gefchehen und der Pabft befand nicht vor gut, dasjenige, was 
er and Päbſtlicher Auctorität gethban, auf die Vorſtellungen eines 
Deutfhen Reichsfuͤrſtens zu widerrufen. Der Bifchof von Würzs 
burg nahm auch den 6. Januar 1753 von dem verliehenen 
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Pallio wirklich Beſitz. Der Päbſtliche Gevollmaͤchtigte hierbei 
war der Weihbiſchof zu Würzburg, Daniel Johann von Gebſattel. 
Als er ihm auf erhaltene Vollmacht das Pallium umhienge und 
ben gewöhnlichen Eid von ihm annahm, hielte ex eine Lateiniſche 
Rebe, barinnen er das große Anfehen der Würzburgifchen Biſchofe 
mit vielem Wortgepränge vorſtellte. 

„Des Fürſtbiſchofs lezte Krankheit, daran er, nach einer 
Regierung von ſechſtehalb Jahr, den 25. Nov. 1754 in ber Frühe, 
zu Würzburg geſtorben, fol die Herz Wafferfucht gewefen ſeyn, 
indem man 2 Pfund Waffer im Pericardio gefunden. Er bat 
daber fehr heftige Schmerzen auf feinem Lager ausſtehen müffen, 
dabei er aber eine große Geduld bewiefen. Den 2. Dec. wurde 
fein Eingeweide in der Schloß⸗Capelle mit großer Prasht bes 
graben. Die ganze Beſatzung fund dabei von der Reſidenz an 
bis auf. das Schloß in Parade, Verſchiedene Münchs⸗Orden 
begfeiteten den Zug mit brennenden Wachskerzen, wobei fi 
auch die gefamten Studenten befanden, die alle Fadeln in den 
Händen trugen. Das Eingeweide wurde auf einem Trauer, 
wagen, der mit 6 ſchwarz behängten Pferden befpannt war, 
gefähret, welchen die Pagen mit brennenden Wachsfackeln ums» 
gaben. Den 18. Dec. gefchahe auch die Beifegung des Bifchöfs 
lichen Leichnams in den Dom, und bes Herzens in die bafige 
Schagfammer, weiches mit nicht geringerer Pracht geſchahe.“ 

Lothar Gotifried Heinrich Freiherr Greifenklau von Vol⸗ 
raths, auf Volraths, Guntheim, Gereuth, Memelsdorf, Albers⸗ 
dorf, Hafenpreppach, Muckenbach, Reckendorf, Braunsbach und 
Groß⸗Eißlingen, kaiſerlicher wirklicher Rath, kurmainziſcher und 
würzburgifcher Geheimrath und Oberhofmarſchall, Oberamtmanu 
zu Dettelbach und Werneck, des Cantons Baunach Ritterrath, 
geb. 9. Sept. 1694, wurde in zwei Ehen ein Vater von 9 Söhnen 
und 7 Töchtern. Der ältefle Sohn, Johann Philipp, Domberr 
zu Mainz, Trier und Würzburg, geb. 19. Mai 1718, wurde 
in der Trierifihen Kirche am 29. Aug. 1750 Chorbiſchof kit. 
Si Castoris, am 383. März 1760 Chorbifchof zit. SS Lubentii, 
gefl. den 8. Der. 1773. Lothar Franz Philipp Erwin Heinrich 
Karl, geb. 22. April 1721, war der Dom⸗ und Ritterflifte 
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Würzburg, Bleidenftatt und Komburg resp. Propſt, Capitular 
und Jubilarius, Propſt zu St. Burkard in Würzburg und zu 
Et. Alban in Mainz, der Würzburgifchen Univerfität Cancellarius 
perpetuns, turmainzifcher und Würzburgifcher Geheimrath. Zwei 
feiner Brüder, die ich aber nicht zu bezeichnen vermag, heu⸗ 
ratheten, und es theilte fih das Geſchlecht in die cheinifche und 
die fränfifche Linie. Ein Liebeshandel verfchaffte in einer Zeit, 
die von andern Berühmtheiten nicht viel wußte, der rheinifchen 
Linie eigenthümliche Berühmtheit. Horix, ber Profeſſor und nach⸗ 
malige befländige Rector magnificus der Hocfchule zu Mainz, 
hatte mehre Töchter, deren ältefte, eine blendende Schönheit, dem 
Kreiheren Karl Friedrich von Greifenklau eine unbändige Leiden- 
ſchaft einflößte. Sie zu befriedigen, fand der vollendete Wüftling 
Sein Opfer zu theuer, baß er Teglich ſich entſchloß, der Angebeteten 
das Herz nicht allein, auch die Hand zu Füßen zu Iegen. Gegen 
dieſen Entfchluß ftemmte ſich die Familie von Greifenflan mit aller 
Macht, erwedte fi aber damit einen furchtbaren Gegner in dem 
Bater der jungen Frau, In verfihiedenen Schriften, von denen 
ich doch nur eine zu nennen vermag, Die Ehre des Dürger- 
Randes nad den Reichsrechten, Wien 1791, 8° befämpfte 
Horir mit Waffen, die er meifterhaft zu führen wußte, bie ariſto⸗ 
kratiſchen Borurtheile‘ der Greifenflau, denen ihn gleichzuftellen, 
der Kaifer oder wahrfcheinlicher das Reichsvicariat 1790 in den 
Keichsfreis und Pannierherrenftand ihn erhob. Horir hatte 
nämlich 1789 einen Ruf nah Wien als k. k. wirklicher Hofrath 
und geheimer Neichereferendar der Iateinifchen Expedition bei 
ber geheimen Reichshofkanzlei erhalten, farb auch zu Wien, bem 
30. Sept. 1792. 

Damals: fhon hatte die mühfelig erfirittene Ehe feiner 
Toter eine hoͤchſt unglüdlihe Wendung genommen. Das große 
Bermögen wurde in feinen Grundfeften durch die üble Wirth⸗ 
ſchaft des von Greifenklau erfhüttert, gleichwie er nach Kräften 
beitrug die Frau zu entwürdigen. Als feine Wittwe, Mutter 
eines einzigen Trüppelbaften Knaben , follte fie duch fcandatöfe 
Beziehungen zu frangöfifhen Generafen, zu Championnet und 
Kleber namentlich, nur zu fehr die von der Familie von Greifen- 
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klau gegen ihre Aufnahme erhobenen Einwendungen rechfertigen. 
Auch die fränkiſche Linie hat ſchwer unter dem Einfluffe der Zeit« 
verhaͤltniſſe gelitten. Otto von Greifenflau erfaufte 1798 von 
dem Grafen von Sporf um 600,000 Gulden bie große Herrfchaft 
Hermanmieftes in dem Chrudimer Kreiſe von Böhmen, feine 
Erben mußten fie . 1828. an den Fürflen Rudolf Kinsty über 
laffen. Um jener, fo bald wieder aufgegebenen Erwerbung willen, 
waren bie herrlichen Güter in Franken, Gereuth, mit bem ſchoͤnen, 
nach ben Riffen von Balth, Neumann erbauten Sihloffe, Hafen⸗ 
preppach, einft derer von Heßberg und Altenflein, Memelsporf, 
Albersporf, Biſchwind, Obermerzbach, Nedendorf, Schenfenau, 
Schottenſtein, Welzberg, fämtlich dem vormaligen Rittercanton 
Baunach einverleibt, veräußert worden. Das Prädieat von 
Gereuth führt, Taut königlich bayerifchen Adelsdiploms vom 13. 
Aug. 1818, Jacob Hirſch, Hofbanquier und Großhändler in 
Würzburg, als Anfäufer des Gutes. 

„Die Befigungen unferer alten Heren de Winkela,““ ſchreibt 
Bodmann, „wie ihrer Nachkommen von Greifenflau waren bereits 
im Mittelalter, befonders im unsern Rheingaue, ungemein aus⸗ 
gebreitet; fie felbft fanden von jeher bey unfern Erzbiichöfen in 
hohem Anfehen und Zutrauen, begleiteten bie ehrenvollſten Stellen 
in Kirche und Staat, wurden zu einheimifchen und auswärtigen 
Land⸗ und Stantsgefchäften gebraucht, und zeichneten ſich durch⸗ 
gehends durch unverbrüdliche Treue, Gefchidlichfeit, Biederſiun 
and Feftigfeit vor vielen andern ihres Zeitalterd aus; ihre. 
Religiofität war beyſpiellos; Mufter von Tapferkeit aus biefem 
Geſchlechte legten ihre Ritterfchaft nieder, und nahmen ben 
Moͤnchshabit, ihre Stiftungen, und ihre Freygebigfeit an Kirchen 
und Klöfter, finden, obgleich letztere verſchwunden find, noch ihre 
ewigen Denkmäler in den häufigen, folche bewährenden Urfunden; 
in der engfien Berpaarung häuslicher Tugend mit dem edelſten 
Berdienfte ihres öffentlichen Lebens, flog die Geſchichte dieſes 
Geſchlechts wie ein fanfter, nur felten getrübter Strom, geraͤuſch⸗ 
und anſpruchlos, Jahrhunderte hindurch bis zum XVI. dahin, 
da fie dann in erhöhetem Glanze hervormitt, uns mit hoben, 
ihren Sprößlingen eriheilten erz⸗ und bifhöflihen, chur⸗ und 
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farklichen Warden, Bräfsturen in erz und hochffift. Dontapiteln, 
Ritterfliftern und Ritterorden , Abteyen ıc. befannt macht, und 
überhaupt Darin Helden, Gelehrte, Andächtige und biedeve Kräfts 
männer zur Schau aufträgt.” 

Bon Erzbifchef Richard von Trier habe ich noch zu handeln, 
zunähft von feinem Zwift mit dem Abt Ruprecht von Prüm, 
Ein geborner Graf von Birnendburg hat diefer an. Richards 
Wahltage die Trierifchen Grenzen überzogen und Yeinbfellge 
Seiten ausgeübt, benen jedoch der neue Karfürft die Waffen 
wicht, Unterhandlungen entgegenfette ; der Abt gab ſich zu. 
frieden. Am 6.-Sept. 1511 erließ Richard eine Verordnung, 
wodurch der Werth der Gulden und der Silbermünze überhaupt 
beftimmt, am 7. Det. ließ er eine Notarialvollmacht ausfertigen 
für Jacob von Elg, der zu Rom von der Berlegung bes Doms 
eapiteld nach Berncaftel, von Abtretung diefer Stadt an das 
Domcapitel, von der Vernichtung mehrer Handlungen des Kurs 
fürſten Jacob EI. handeln follte, am 31. Det. fihrieb er bem 
Klofler Stuben eine neue Ordnung vor, am 29, Nov. erneuerte 
er das den Bürgern und gemeinen Leuten in Mayen gefchebene 
Verbot der Hafenjagd, und foll jeder, der zu ehrlichen Saden, 
orſte Meſſe, Hochzeit, Kindtaufſchmauß, eines Hafen bedarf, diefes 
anzeigen. Den yon dem Kalfer in Perfon in Trier abgehaltenen 
Reichötag (Bd. 2. S. 343—355) zu beſuchen, hat Richard nicht 
verfehlt, auch bei diefer Gelegenheit, nach des Kaiſers Wunſch, 
am 14. Aprit 1512 den feit 316 Jahren dem Hochaltar von 
&t. Peters Dom eingefchloffenen - Heiligen Rod des Erilöfers 
exboben (Abth. AI. Bd. 1. S. 573-577). Am 19. Mai 1512 
genehmigte er, daß die von Erzbifhof Jacob einer Burgerſchen 
in Trier für 800 Gulden verfegte Inful dem Dompropfl Eber⸗ 
hard von Hohenfels cebirt werde; vom 26. Mai if die Ord⸗ 
ming für die neue Bittfahrt zu dem wunderthätigen Bilde 
U. Lieben Brauen zu Beurich. Am 28, Det. unterfügte Richard 
dem Official zu Coblenz, in Betracht des verlornen Herbſtes, 
nah den Ortſchaften Kettig, Kärlich, Mülheim, Baffenheim 
und Ochtendung , fernerhin eine Ladung ergehen zu laflen, am- 
24. Dee, ſchloß er mit der Regentſchaft in Hoffen ein Buͤnduiß 
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zu gegenfeitigem Friedland für die Dauer von 10 Jahren, am 
30. Der. erneuerte er dag mit der Stadt Trier 1506 eingegangene 
Bundniß, und ſollte daſſelbe für bes Kurfürften Lebensdauer gelten. 
Am 24. Jun. 1513 verpfändet der Kurfürk an Bernhard 
von Flersheim Burg und Herrſchaft Schwarzenberg um 900 
Gulden, am 31. Aug. ertheilte er dem Bucführer Matthiag 
Hane zu Trier ein ausfchließliches Privilegium für den Drud 
und Berfauf von Brevieren und Meßbüchern. Am 13. Januar 
1514 erbielt er von Papf Leo X. die Genehmigung für Er» 
richtung einer Bruderfchaft unter Anrufung des h. Petrus, welcher 
- die Borzeigung ber Trierifchen Reliquien anvertrauet fein follte, 
und war das davon zu hoffende Opfer für Herftellung der Brüden 
und Wege im Eraftift beffimmt. In einer andern Bulle vom 
1. Febr. bewilligt Leo X. ein ausgebehntes Ablapprivilegium 
zum Beſten der Trierifhen Kathedrale und ihrer Fabrik, ver- 
bunden mit ber Beichreibung der daſelbſt aufbewahrten Reliquien. 
Am Samflag nah St. Helenen errichtet Richard mit der vers 
wittweten Landgräfin Anna von Heffen, zeborne von Medien- 
burg, und den Räthen ihres minderfährigen Sohnes, Landgraf 
Philipp, Bündnig und Einigung zu wechfelfeitigem Schug und 
Beifand. Bom 20. Der. 1514 ift die päpftliche Bulle, wodurch 
die Befigungen des Kloſters Marienburg der erzbifchöflihen Tafel 
einverleibt werden. Am 15. Januar 1515 ging Richard en 
Bundniß ein mit Herzog Anton von Lothringen zur Erhaltung 
bes Landfriedens, am 22. Zul. erließ er eine Ordnung für die 
Wollenweber in Montabaur, am 1. Det. gab er dem weltlichen 
Gericht zu Coblenz eine veränderte Einrichtung, am 31. Ort. 
- ernannte er ben Cornelius Raſener zu feinem Apothefer in 
Coblenz, am 13. Nov. ließ er Verſorgungs⸗ und Penſionsbriefe 
für die Nonnen des in eine Feſtung umgefchaffenen Kfofters 
Marienburg ausfertigen. Dur Bulle des Papfles Leo vom 
16. Dec. wurde bie Propftei an dem Stift Muͤnſter⸗Maifeld der 
erzbiichöflichen Tafel einverleibt, und ift vornehmlich aus den Bes 
figungen der Propftei das Amt Münfter erwachſen. Am 5. März 
1516 verorbnete Richard nach porgenommener eigener Unterfüchung 
die Beſſerung des Mofelsteinenpfads in beſtimmten Bezirken und 
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fämtlichen Aemtern, Die Fehde, fo er mit bem Herren von Reif- 
ferfeheid zu führen hatte, nöthigte ihn einen Theil der Coblenzer 
Bürgerfchaft aufzubieten. Es zogen bemnacd unter Anführung 
der beiden Bürgermeifter aus ſechs Bürger, vier Krämer, zwei 
Mepger, vier Weber, vier Schufter, zwei Bäder, act Wingerts⸗ 
leute, vier Schneider, vier Sciffleute, vier Schmiede, acht 
Zimmerleute,, zwei Kürfchner und zwei Faßbinder oder Weine 
zaufer, überhaupt 54 Mann, alle zum Schügendienft beſtimmt. 
Der Sold, monatlid 4 Gulden auf den Kopf, mußte im ber 
Gemeinde aufgebracht werden. Der Marſch ging vorläufig nad 
Mayen. Zu Anfang des J. 1517 empfing Richard zu Trier einen 
abermaligen Befuch des Kaiſers. Den 5. Januar eingetroffen, 
wohnte Darimilian zu Dreifönigen dem Hochamt im Dom bei, 
es mußte ihm auch, obgleich es nicht die hierfür beſtimmte Zeit, 
ber h. Rod vorgezeigt werben, „cujus visendae causa vel prae- 
cipue Trevirim advenisse creditur.“ Den andern Tag beteie 
er in St. Simeons Kirche, er befuchte in der andächtigſten 
Stimmung die bemüthige Zelle, fo einftend Simeon, der heilige 
Einfiedler bewohnte, Außerte dann gegen ben Kurfürften den 
Wunſch, das Grab des Erzbiſchofs Poppo, der aus dem Gefchledht 
ber Marfgrafen von Deftreich geweſen, Öffuen zu laſſen. Das 
Gapitel von St. Simeon gab hierzu feine Einwilligung, und 
man fand die Leiche, die feit beinahe einem halben Jahrtauſend 
in ber Gruft verfchloffen, vollfommen wohl erhalten, in der 
Rechten eine goldene Patene, in der erhobenen Linken einen Fleinen 
goldenen Kelch haltend ; an beiden Händen waren bie Flechſen 
beweglich, als hätten fie eben ihren Dienft verrichtet, an dem 
Fingerring haftete noch der Jaspis, die Kleidungsfüde hatten 
ihre natürliche Farbe beibehalten. Am 6. Febr. 1517 verträgt 
fih Kurfürft Richard mit Philippfen von Schönborn und Con⸗ 
forten in Betreff der von Joſt von Haiger herrührenden Lehen 
und ber darum geführten Fehde. Am 17. April fhloß er mit 
ben Kurfürften Ludwig zu Pfalz und defien Bruder, Pfalzgrafen 
Sriedrich ein lebenslängliches Bündniß zur Erhaltung des Land⸗ 
friedend. Am 14. Jul. 1518 geftattete er den Keßlern zu Trier 
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eine Bruderſchaft zu errichten, und gab er ihnen zugleich ein 
ausſchließliches Privilegium für die Betreibung ihres Handwerks. 

Im Eingang des Sommers 1518 beſuchte Richard den 
Reichstag zu Augsburg, wo in herkömmlicher Weife viel von 
einem Zuge gegen bie Türfen geplaubert, zugleich aber auch von 
der Wahl eines Römischen Königs gehandelt wurde. Am 25. Jul. 
1518 erließ der Kurfürft eine Verordnung für die Aufnahme von 
fünf füdifchen Hauggefeffen in bie Stadt Coblenz und heißt ed im 
Eingang: „Daß wir dann unfern lieben Getreuen, Burgermeifter 
und Rath derjelben unfer Stadt deſſen ein Wiffens zu tragen, 
durch unfere dazu verorbnete Räthe vorhalten laffen, bie erfimals 
fih eines ſolchen großlichen befchwert; dieweil aber bie gebachten 
Bürgermeifter und Rath durch gründliche Berichtung unfer Räthe 
und allerlei Unterbandlung , die fie mit einander zu mehrmalen 
gehabt, und aug dem, baß fie vermerken, daß wir in biefem 
Handel unfer Stadt und eine ganze Burgerfchaft faſt gnädiglich 
gemeinen, und biejelbig unfer Stadt daraus auch etwas merkliches 
genießen möge, in folhem einen Willen gehabt, fo haben wir 
dieſe hernach befchriebene Juden als vor fünf Hausgefeflen gen 
Coblenz gefegt, daſelbſt innerhalb ber Mauern zu wohnen s 
nämlih Meyer von Epftein mit feiner Frauen, Kindern unb 
Brodgefinde, als vor ein Hausgefeffe, Moefche und Sofep finen 
Sohn mit ihren Frauen, Kindern und Brodgefinde, als vor bag 
zweite Hausgeſeß; Jacob von Worms mit feiner Frauen und 
Gefinde und feinen Kindern, wo er deren gewinnet, ale vor das 
dritte Hausgefeß ..... dieſe nächſt fommende zwanzig Jahr fang, 
die auf ſchierſt kommenden St. Peters Tag angeben und auf 
denfelben St. Peters Tag 1538 ausgehen follen; und wann bie 
Jahre aus und um find, follen bie obgemeldte Juden noch ein 
halb Jahr in unfer Stadt wohnen bleiben, innerhalb berjelben 
Zeit ihre Schulden einzufordern,, und auch denjenen, die ihnen 
Pfänder verfegt hätten, und die erlöfen wollten, wiſſen zu. gewarten. 

„Die obgemeldte Juden follen auch bie Zeit aus allenthalben 
in unferm Eraftift, vermitield Bezahlung gewöhnlichen Zolls, 
unfer und unfer Stifts frei rad Geleit vor Gewalt, und auf 
in unfer Stadt Coblenz Schug und Schirm haben, fofern fie das 
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nicht verbrechen oder überfahren, und dabei gleich andern unfern 
Bürgern zu Eoblenz gehandhabt werben, daß fie ſich auch gleich 
andern unfern Bürgern Wafler, Pfügen, Wege, Stege nad) ihrer 
Rothdurft gebrauhen mögen. Die obgemeldte Juden ſollen auch 
Feine andern Juden, die mit Leihen, Kaufen, Verkaufen ober 
Wucher einig Bewerb treiben, oder auch fu, zu fi nehmen. 
Es ſollen auch die Juden, und ein jeglicher ans ihnen ein Rind 
allein, und nit mehr, fo er das beftatten würde, zehn Jahre 
lang bei fih in ihrem Brod zu behalten Macht haben. Die 
vermeldten Juden mögen aud zu fich nehmen einen armen Juden, 
ber allein ihre Kinder lehren, Botfchaft Taufen und ſuſt dienlich 
fein fol, und aber fuft mit Leihen, Kaufen, Verkaufen ober 
Wuchern feinen Handel treiben, und ob der Weib und Kinder 
hätte, diefelbe mögen nit fonderlich, fondern bei der obgemeldten 
Hausgefeflen einem wohnen. Stürbe auch innerhalb ber obe 
gedachten Jahrzahl der vorgemeldten Juden einer oder mehr, 
oder zögen ans Coblenz, follen nit beftoweniger bie lebenden und 
bleibenden Juden Uns und Unfern Nachkommen, auch dem Rath 
zu Coblenz, den jährlichen Zins, wie fie ſich deß mit ung beider- 
ſeits vertragen und. verfchrieben haben, ausrichten und bezahlen, 
und feine andere Juden an ber verfiorbenen, oder fo ausgezogen 
wären, Stast annehmen, fonder Unfer und Unfer Nachkommen 
offenbaren Wiffen und Willen; und würden Wir oder unfere 
Nachkommen zulaffen, daß fie Juden vorgemeldtermaßen zu ſich 
nehmen möchten, follen biefelben Juden, der doch nit mehr denn 
fo verfiorben oder ausgezogen wären an ber Zahl fein fol, 
Uns oder Unfern Nachkommen, aud denen von Coblenz alsdann 
vor ihren erften Eingang eine ziemliche Verehrung geben, inmaßen 
fie fih mit Uns vertragen werden, und wenn fie angenommen 
find, follen fie gleich andern Geleit, Schu und Schirm haben, 
und den andern Juden den jährlichen Zins, fo Und, und aud 
denen von Coblenz gegeben wird, helfen tragen und bezahlen. 
„Wir wollen aud, daß nu hinfurter die Juden, fo- außer⸗ 
halb der Stadt Coblenz gefeffen feind, es fei wo es wolle, in 
biefelbe unfere Stabt nit mehr wandeln, es fei dann Donnerftags, 
oder den Tag, auf welchem Wochenmarkt gehalten wird, alsdann 
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Effenipeis zu ihrer Rothdurſt, und fur nichts zu Saufen, zu 
verfaufen, zu leihen, oder auf Wucher anzunehmen, bei fchwerer 
Straf. Die mehrgedachten Juden follen auch an Unferm Bau« 
gedinge, fo jährlich dreimal zu Eoblenz gehalten wird, nit gerügt 
werden. Wir und Unſer Radtommen- jollen und wollen auch 
biejenen, jo obgemeldten Juden Häufer, darin zu wohnen, Leihen 
werden, ob fie darım in dem fiebenjährigen Send gerügt ober 
fürgenommen würden, deshalben entheben, wenn wir von ihnen, 
den Juden erfucht werben. Diefelben Juden follen auch an 
unferm Zoll zu Coblenz zollfrei fein die obgedachte Zeit aus. 
Es ſollen auch die Juden auf Fein Harnifch oder Gewehr, Unfern 

Burgern zu Coblenz zuftändig; leihen oder auch kaufen. Und 
dieſe Guad haben Wir unfern Burgern zu Coblenz gethan, daß 
fie nit mehr denn halben Wucher geben follen, und wann ihre 
Pfänder verftanden fein, daß obgemeldte Juden bie ihnen ein 
Jahr lang darnach unverluftig behalten, und alsdann oder mittler 
Beit inne die dafür fie verjegt oder verfiauden wären zu loöſen, 
wiedergeben und folgen laſſen follen, und wann das Jahr herüber 
if, alsdann mögen bie Juden folche verfianden Pfänder verfaufen. 
Würden die obgemefdte Juden auch jemand von unfern Burgern 
auf Glauben fonder: Pfand leihen, und der Burger ſolches in 
unferm weltlichen Gerichtöbuch ertennen, dem Juden ſolches ge⸗ 
liehen Geld auf einen namlihen Tag zu bezahlen bei Pön der 
Weldigat und Richtung auf feine beweglichen Güter, mo es dann 
gefhähe, daß Unfer Bürger zu ernannter Zeit den Juden nit 
bezahlen würde, alsdann mag der Jude fi) Inhalt des ob» 
gedachten Buchs thun richten, das ihm gefährlich nit verhalten 
werden foll; dod mag Unſer Schultheiß dem Burger den Tag 
ber Bezahlung vierzehn Tag lang erfireden, und der Richtung 
nah mit Pfändung dem Juden verholfen werden, damit er zu 
Dezablung komme fonder In⸗ oder Widervebe, 

„Wurde auch ben Juden etwas verfegt oder verkauft, und 
fih erfunde, daß geflohlen wäre, daffelbig follen die Juden vier 
Wochen bei ihnen behalten, und fäme innerhalb der vier Wochen 
deriene, dem folch verfegt oder verkauft Gut geſtohlen wäre und 
wollte das haben, dem full daffelbe um. das Geld er dem Juden 
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verfegt oder verkauft wäre, fonder einig Gefuch von bem Juden 
werben und folgen; wärbe aber innerhalb den vier Wochen ſolch 
Gut nit gefonnen, alsdann mag der Jud daffelbig Gut frei 
verlaufen, und dabei ift Unfere ernftlihe Meinung, daß bie 
Juden ein fleißig und emfig Aufmerfen- haben auf die Perfonen, 
fo ihnen verfegen oder verkaufen wollen, und wo fie bebäucht, 
fuR  Argwohn oder Wiffen hätten, daß ſolches geftoblen fei, 
baffeldige follen fie nicht annehmen in Verſatz oder faufweife, 
zu vermeiden Unfere Strafe, und wo fie eigentlih wiſſen, daß 
ſolches geftohlen wäre, follen fie daſſelbe, fofern fie es fonder ihres 
Leibes Sorge thun möchten, unſerm Amtmann oder Schultbeißen 
überantworten. Die Juden did genannt follen auf feines Fürſten 
oder Grafen oder Freiherrn Silber, das ihre Wappen darauf 
- geftochen hat, Leihen, es gefchehe denn mit deſſen Fürſten, Grafen, 
Freiheren Wiffen, daß fie Schein ſehen; desgleichen nit leihen 
auf der heiligen Kirchen Güter, und was zu Gottesdienſt gehört, 
als Meſſenbücher, Graduale, Antiphonen, Mefigewänder famt 
ihrem Zugehör, Altar⸗Zwelen, Vorhänge, Kelche, Leuchter, des⸗ 
gleichen gang oder zerfchlagen ıc., bei Vermeidung Unferer 
Strafen, und dazu, wo fie auf ein folches leihen, oder das faufen 
wärden, daß fie daſſelbig lediglich wiederum geben follen. 
„Bir laflen und geben auch zu, ob jemand aus Unſern 
Burgern zu Coblenz einen Weingarten oder Land geben oder 
yerfaufen wollte, daß die Juden daſſelbig, und nit mehr, allein 
zu ihrer Begräbniß kaufen und dahin begraben mögen. Wir 
wollen auch, daß fie todte Juden über Tag und Nacht in ihrer 
häuslichen Wohnung nit follen verhalten, und erlauben ihnen, 
daß fie den Todten den nächſten Weg zu der Stabt aus zu ber 
Degräbnig über und durch Unfere Straßen und Gebiet führen 
oder tragen mögen fonder einigen Zoll Uns davon zu geben, doch 
follen fie folches mit feinem Gefchrei oder Wefen, fondern ganz 
ſtillſchweigend und heimlich thun, entweder eins Morgens früh, 
oder des Abende fpät. Die obgemeldte Juden follen auch aller 
Acht, Wacht, Frohndienft, Portenhüten, Schagung, Folgen und 
Reifen frei und erledigt fein und bleiben die obgemeldte Jahr⸗ 
zahl, und um ein folches willen follen die Zuben Burgermeißer 
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und Roth jährlih einen Zins geben, bes fie dann beiderfeite 
äufrieden fein und untereinander überkommen, ein folches zu 
Nothdurft unfer Stadt anzulegen. Außerhalb Unfer Stadt Coblenz 
mögen obgemeldte Juden mit Leihen, Kaufen und Berfaufen, in 
Maafen andere Juden thun, auch. handeln, und mo fie in folchem 
einigen Zoll, anders denn Koblenz, erreichen würden, daß fie 
unfern.Zölinern den bezahlen. Die Juden, wollen wir ernfllich, 
bei Bermeidung Straf, follen von dem Palmtag an bis acht 
Tag nad Oſtern, die Pfingſtwochen, Unſers Herrn Leichnams 
Abend und Tag, die Chriſtwoche, alle hohe Feſt und Unſer Lieben 
Frauen Tag ſich in ihren Häuſern enthalten, und nit ausgeben, 
oder unter bie Chriften wandlen: besgleichen, wann fie die Schelle 
hören, damit man vor dem heiligen Sacrament pflegt zu geben, 
folfen fie hinter fich zurüd weichen, dem Sacrament nit. unter 
Augen, fondern einen andern Weg, ihren Handel zu treiben, 
nehmen. In folder Maßen follen fie fih auch, ob gemeine 
Hroceffionen in Unfer Stadt Coblenz von unfern Geifllichen 
gehalten würden, erzeigen, daß fie der Proceffion nit begegnen, 
oder neben ber hingehen. Wann (da Gott vor fe) in Unſer 
Stadt Coblenz ein Feuer aufginge, ein Mord, Waffen« oder 
Feinds⸗Geſchrei gefchähe, oder ein Auflauf würde, alsdann wollen 
wir haben, daß die Juden in ihren Wohnungen bleiben, und 
nit herausgeben follen.” 

Kaifer Marimilian farb den 12. Januar 1519. Obgleich 
er noch nicht volle 60 Jahre zählte, kam das Ereigniß nicht 
gerade unerwartet, am wenigſten vielleicht ihm ſelbſt. Schon auf 
feinem letzten Reichstage zu Augsburg hatte er, wie bereits er⸗ 
wähnt, fid) bemübet, die Kurfürften für eine römifche Koͤnigswahl, 
bie auf feinen Enfel, den König Karl von Caſtilien fallen follte, 
zu gewinnen. Daß fie dazu ihre Stimmen geben würden, vers 
pflichteten fich ſchriftlich Mainz, Eöln, Pfalz, Brandenburg, über 
Böhmen konnte der Kaifer, gleichfam Mitvormund des minders 
jährigen Ludwig, verfügen, blieben alfo Sachfen und Trier, bie 
aber beide den ihnen gemachten Eröffnungen den Gehorfam ver 
fagten, Friedrich von Sachſen vielleicht, weil er von einer folchen 
Willfährigfeit Nachtheil für die fogenannte deutſche Freiheit bes 
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forgte, Richard von Greifenklau ohne Zweifel von wegen ber mit 
Franbreich eingegangenen Berbindungen, als welchen ihm abwendig 
zu machen, eine Verſchreibnng des Königs von Caſtilien, d. d. 
Zaragoza, 24. Dec. 1518, bezweckte. Durch diefelbe wurde ihm 
ein lebenslaͤngliches Jahrgeld von 6000 Gulden verſchrieben, und 
daß er daſſelbe, gegen deu Styl ſolcher Penſionen, bezogen bat, 
ergibt ſich aus einer Quittung, von ber ich doch nicht weiß, ob 
fie dem J. 1521, 22 oder 23 angehört. ebenfalls wärde nad 
den von Martmiltan getroffenen Einleitungen die Wahl eines 
römifhen Königs zu Stande gekommen fein, fo nicht des Kaifers 
Ableben der Sache eine durchaus veränderte Richtung gegeben 
hätte, indem von ber einen Seite Karla Gegner ihre Bemühungen, 
ihn von dem Kaiferthron zu entfernen, verboppelten, von Der 
andern Seite aber die Kurfürften fich nicht ferner Durch das gegebene 
Wert verbunden wähnten, fondern theils in ihren Gefinnungen 
wanften, theild neue Bedingniffe auf die Bahn brachten. 

Mit ihnen zu handeln, unternahmen auf eigene Rechnung 
Nicolaus Ziegler und Jacob Billinger, die noch in Augsburg 
weilenden und früher in der Angelegenheit befchäftigten Räthe 
bes verfiorbenen Kaiſers, es entwidelte auch des Könige von 
Caſtilien Geſandter in Deutfchland, Paul von Armflorf, ungemeine 
Thätigfeit. Namentlich befuchte er die vier rheinifchen Kurhöfe, 
und fand feine Negotiation bei Mainz und Edln den erwünfchten 
Fortgang, während Kurtrier in der einmal eingefchlagenen Bahn 
verharrte. Glücklicher auf diefem Punkt in den eigenen, als in 
ben Angelegenheiten feines Herren, erhielt Armflorf für ſich von 
Kurfürt Richard eine Zoflfreiung am 6. Juni 1519. Eine 
ungleich günftigere Aufnahme wurde zu Coblenz der franzöfifchen 
Geſandtſchaft, von deren Berrichtungen umftändlih gehandelt 
Abth. II. Bd. 1. S. 602—606. Dort, S. 606-608, iſt au) 
mitgetheilt der Bericht der von der Negentin ber Niederlande, 
von ber Erzherzogin Margaretha, in der gleichen Angelegenheit 
entfendeten Agenten, Hugo Marmier und Heinrich von Spedbadh. 
Sie fprechen von den glänzenden, im Namen bes Königs von 
Sranfreih dem Kurfürften gemachten Berheißungen, von feinem 
Kanzler (Heinrich Duntgen), der mit einer Pariferin verheurathet, 
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ihre Vorliebe für alles Frauzoͤſiſche theile, rühmen aber auch bie 
bem König von Caſtilien günfige Stimmung des bei bem Rurfärften 
viel vermögenden Quirin von Naſſau zu Spurfenburg. 

Seinen Heren für den König von Cafilien zu gewinnen; 
vermochte aber Duirin um fo weniger, fe entfchiebener eben ſetzt 
Papft Leo X. gegen denfelben fich erklärte, nachdem er ſchon vorher 
in aller Weiſe gewirkt Hatte, die Wahl eines roͤmiſchen Könige 
zu bintertreiben. „Premeva grandissimamente il Ponteflce la 
causa di questa eletitone, essendogli molestisstmo per le sicurlä 
della Sedia Apostolica, et del resto d’Italia qualungue de’ due 
Re fusse assunto al Imperio, nd essendo tale lautorilä sua 
appresso d gli Elettori che sperasse con quella poter giovare 
molto, giudich essere necessario in cosa di tanto momento la 
prudenza et larti: persuadevasi che il Re di Francia ingan: 
nato da qualch’'uno degli Eleltori, non havesse parte alcuna 
in questa elellione, nd havere, benche gli huomini venali, a 
poter tanto le corrutiele che havessino disonestamente @ tras- 
ferire ÜImperio della natione Germanica nel Re di Francia, 
Parevagli che al Re di Spagna per essere della medesima 
natione, per le praliche cominciate da Massimiliano, et per 
moltri altri rispetti, fusse molto facile conseguire lintento 
suo, se non gli faceva oppositione molto potente, laquale giu- 
dicava non potere farsi in altro modo se non che il Re dd 
Francia si disponesse d voltare in uno degli Elettori quei 
medesimi favori et danari, che usava per eleggere se: pare- 
vagli impossibile indurre il Re @ questo, mentre che era nel 
fervore delle speranze vane: perb sperava che quanlo piu 
ardentemente, et con piu speranza s’ingolfasse in questa pra- 
lica, tanto piu facilmente quando cominciasse ad avcorgersi 
riuscirgli vanı i pensieri suoi, trovandosi gid scoperto et irri- 
tato, et sulla gara, haversi d precipitare d füvorire la elettione 
duno lerzo con non minore ardore che havesse favorito 
quella di se medesimo, et polere in quesio tempore, acquistato 
che havesse fede col Re d’essergli favorevole, ei [havere de- 
siderato quel medesimo che lui, essere udita lautoritd et sl 
consiglio suo: et polere similmente accadere favorendosi 
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gagliardamente no princtpii le cose del Re di Francia, che 
Yaltre Re veduto difficuliarsi il desiderio suo, et dubitundo 
che’! Re aversario non vi havesse qualche parle, si precipilasse 
medesimamente d un terzo, perb non solo dimosird al Re di 
Francia dhavere sommo desiderio che in lui pervenisse ! Im- 
perio, ma lo confortd con molte ragioni d procedere vivamente 
en quesia impresa, promellendogli amplissimamenie di favorirlo 
con tutia lautoritä del Ponteflcato: n& parendogli petere fare 
mnaggiore impressione che quesia fusse la sua intenlione, che 
usare in questa altione uno instrumenio, il quale sl Re di 
Francia giudicasse dependere piu da se che da aliri, destind 
subitamente Nuncio suo in Germania Ruberto Orsino Arci- 
vescovo di Reggio, persona eonfidente al Re, con commessione 
che, ei da parte, et insieme con gli agenti, che vi erano per 
lo Re, favorisse quanto poleva appresso a gli Elettori la sua 
intentione: avertendolo percidö d procedere, d con maggiore, 
d con minore moderatione, secondo che in Germania trovasse 
la disposilione degli Elettori, et lo stato delle cose: lequali 
uttioni discorse dal Ponteflce prudentemente, et coperte con 
somma simulatione, harebbono havuto bisogno che nel Re di 
Francia, et ne’ ministri suoi, che erano in Germania, fusse 
stata maggiore prudenza, et ne’ ministri del Pontefice maggiore 
gravitd, et maggiore fede.“ 

Der Kaiferwahl ging eine Beiprechung der Kurfürften zu 
Oberweſel, Sonntag Laetare 1519, voraus, am Wahltage felbft, 
28. Juni, fimmte der erfte der Kurfürſt von Mainz, für Karl 
von Spanien fi erkflärend. Der Ordnung nad, follte hierauf 
‚Richard feine Erklärung abgeben. Er bemerkte zuvorderſt, daß 
Karl von Deftreih von Rechtswegen nicht als ein deutfcher Fürft 
gelten fünne, ba er in Spanien erzogen und flets außerhalb der 
Grenzen von Deutfhland weilend, dort feinen Wohnfig nicht 
babe. Er befinde fih, in Bezug auf Indigenatsrechte mit bem 
König von Frankreich in dem gleichen Falle. „Es lehren,“ fuhr 
er fort, „die Jahrbücher und minder nicht die Tradition, in 
welchem blühenden Zuftand Sranfreih und Deutfchland, unter der 
Herrſchaft der fränfifchen Könige vereinigt, fi befanden; mit 
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wahren Genuß weile ich bei der Betrachtung diefer Zeiten. Daß 
aber jeßt, nach der vielen Jahrhunderte Verlauf, die VBorfehung 
dem deutfchen Volke wiederum baffelbe Heil biete, ſolches wird, 
in Webereinftimmung mit mir, nicht nur von den andern Na⸗ 
tionen, fondern feldft von Jeſu Chriſti Statthalter auf Erden, 
von deſſen Wink Venedig und die Zürften und Freiſtaaten Italiens 
abhängen, anerkannt. Betrachten wir genauer der Gallier Her⸗ 
kommen und Gefchlecht, fo finden wir ihren Urfprung in ben 
Landſchaften, die wir bewohnen, von bannen find fie ausgegangen, 
und daher in Gewohnheiten, Sitten und Einrichtungen nit 
allzu merklich von ung verfchieden. Zudem befigen fie, der Ita⸗ 
liener Nachbarn, von den Deutfchen wenig abgelegen, Reihthümer 
und Hülfsquellen, wodurd fie in den Stand gefegt, gegen einen 
auswärtigen Feind oder auch im Falle bürgerlichen Kriege une 
bie wirkfamfte Hülfe zu Teiften. 

„Ich beftreite feineswegs den hohen Ruhm, welchen bei allen 
Bölfern ber Spanier Waffen ſich erwarben, jedoch möchte ich fragen, 
was fie denn. eigentlich in den füngften italfänifchen Kriegen ohne 
der Deutschen Beihülfe ausgerichtet haben? Daneben wird nit 
zu überfehen fein der weite Raum, durch welchen Spanien und 
Deutichland gefchieden, und die wechfelfeitige Unterflügung und 
Hüffleiftung höchlich erſchwert. Es befist auch Spanien nicht die 
binreihende Volksmenge, um zugleich bie Flotten, welche fo 
häufig nah Indien gefchidt werden müffen, zu bemannen, und 
die Hülfsnölfer, welche dee Zuſtand von Deutfchland erfordern 
bürfte, zu bewilligen. Dazu fommt, dag wir, in unfern Kriegen 
der Sranzofen Hülfe anrufend , in ihnen Waffenbrüder finden 
werden, geneigt unfere Gefahren zu theilen, wo hingegen bie 
Spanier. Ehre und Bortheil für fih allein zu fuchen gewohnt, 
nicht den geringfien Antheil an den Früchten des Sieges ung 
zufommen laffen, alles ohne Unterfchied für fich in Anſpruch 
nehmen werden. Entſcheidet meine Stimme zu Gunften bes 
franzöfifhen Königs, fo haben wir den Frieden in Stalien, der 
Zwift um Neapel wird fi mit Leichtigkeit durch Unterhandlungen 
ausgleichen Taffen, die Unruhen in den Niederlanden nehmen ein 
Ende. In diefer Weife aller Beranlaffung zum Krieg mit chriſt⸗ 
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lichen Mächten ledig, wird Franz gegen den Tuͤrken feine Waffen 
wenden, und die Streitkraͤfte, die zahlreichen Heere, ſo ſeines 
Winkes gewarten, zu rühmlichen Unternehmungen, die bei 
der Nachwelt unfterblihen Ruhm ihm zu fihern geeignet, ver» 
wenden. Geben wir bingegen dem König von Caftilien dem 
Vorzug, welche Bewegungen werben wir nicht dadurch in Italien 
veranlaffen? Er wird das freiwillig an Franz abgetretene Mais 
fand wieder nehmen wollen, und in langwierige Kriege fi 
verwideln, während deren die Türken feine Gelegenheit zu Er- 
oberungen in Ungern unbenüst laffen dürften. Wer wird ihrer 
Wuth ein Heer entgegenftellen, wer wird Deutfchlands Freiheit, 
wer die Rechte feiner Kurfürften vertheidigen? Den Ausgang des 
Krieges in der Rombarbei mag feiner vorausfehen, ungezweifelt 
aber werden die Franzoſen alle Kräfte anftrengen, um gelegentlich 
ihr Anrecht zu dem Königreich Neapel durchzuſetzen. Andern 
Theile, wenn die höchſte Gewalt in Karls Hände gegeben werben 
ſollte, ift für ung jegliche Hoffnung, Italien wieder zu erlangen, 
verfhmunden, Mailand unwiederbringlich verloren. Denn was 
bie Spanier einmal gewonnen, geben fie niemals zurück; ſchwer 
möcht es fogar fallen, ihnen Deutichland , wenn fie darin ein« 
mat fetten Fuß gefaßt hätten, zu entreißen. 

„Auch den Perfonen mich zuzuwenden, fo if Fein Zweifel, 
daß Kurmainz für die Wiederherftellung ber verfallenen Angelegens 
heiten der Kirche, für ihren Schirm einen Mann fucht, der die 
für diefen hohen Beruf erforderlichen Fähigfeiten und Tugen⸗ 
ben in fich vereinige. Als einen folchen haben wir den König 
von Frankreich kennen gelernt: er befigt die ausgezeichneteften 
Gaben des Herzens und des Geiftes, iſt ein Eiferer für bie 
Religion, hat fi in vielen wichtigen Angelegenheiten glänzend 
bewährt, abfonderlich fein Geſchick für den Krieg befundet, und 
dabei der Gunft des Glückes fich erfreuet. Was finden wir aber 
in König Karl, außer ber Anlage zur Tugend und ben Hoffe 
nungen, welche auf dem Jüngling beruhen mögen, wie in ber 
Saat die Fünftige Erndte? Die gegenwärtige Rage des Reiches 
erlaubt es nicht, daß wir in der Kerne einen Kaiſer ſuchen. Wer 
fol die an den Grenzen von Ungern Iauernden, unfern Naden 
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mit dem ſchmählichſten Joche bebrohenden Barbaren hüten? wer 
fol das durch die Fluten hin und her geworfene Staatsfchiff im 
Sturme Ienfen? Und wird fih nicht nothwendig mit ung ereignen, 
was den von Abwefenden regierten Staaten zu widerfahren pflegt, 
daß dem Fürften Vieles von dem, fo zu wiflen ihm notwendig, 
entgehe, oder durch die Runftgriffe ungetreuer Diener verheimlicht 
werde. In feinen Berathungen vorherrfchend, werden die Spa⸗ 
nier der Deutfchen geringe Rechnung tragen, jene gebieten, und 
wenn vollbradt die That, und befragen. Und wenn dann end» 
lich, herausgefordert Durch der Böfen Beleidigungen, der Spanier 
unter ung tritt, umgürtet mit dem Schwert der Macht, welches 
wird dann unfer Ausgang fein? Indeflen, wenn Ihr befchloffen 
habt, die verfährte Herrlichkeit des Kaiſerthums der deutfchen Nation 
zu entfremden, fie auf ein anderes Volk zu übertragen, wenn 
Euch biefes verträglich mit unferm Brauche, mit unferer Würde 
fheint, dann möget Ihr thun, was Euch beliebt, ich werde in 
meiner Anhänglichfeit zu Frankreich, in der einmal getroffenen 
Wahl verharren, und wie ich angefangen, fo befchließen. „ Sollten 
aber die Gefege fchlechterdings verbieten, einen Franzofen zu 
wählen, wie mögen fie ung erlauben, einen Spanier zu erheben ? 
Denn genau genommen fönnen wir nur ald unfern Landsmann 
erfennen einen folhen, der in Herkunft, Gemüth, Sprade, 
Erziehung, ein Deutfcher iſt, der in Deutfchland feinen ftändigen 
Sig, feine Gebiete hat. 

„Lieber wollen wir aus unferer Mitte einen Fürſten kieſen, 
der würdig, bie hödhfte Ehre zu empfangen. Es ift fein weients 
liches Hindernig der Mangel einer bedeutenden Hausmacht, wenn 
auch von Kurmainz darauf fo befonderes Gewicht gelegt wird ; er 
fommt gar nicht in Betracht, wenn Ihr euch entfchließen wollt, 
dem Ermählten aus gemeinen Mitteln, aus ben öffentlichen Ges 
fällen beizufpringen. Durch welde Mittel ift Rudolf von Habe 
burg, Marimiliang eilfter VBorfahr, zu dem Gipfel der Ehren 
aufgeftiegen? Reihthümer befaß er wahrlich nicht, es hat Tediglich 
ber Glanz feiner Tugenden ihm den Weg zur Föniglichen Würde 
gebahnt. Er fand das Reich in Verwirrung, gebeugt unter den 
Folgen der vielen Kriege, und er hat es durch feine Anftrengungen 
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gegen alle Anfechtungen gefichert, es endlich, bedeutend gebeffert, 
dem Nachfolger hinterlaffen. Die irren meiner Meinung nad 
gröblich , die da wähnen, es fei veraltet der Stamm, welder 
dergleichen berrlihe Zweige zu treiben vermochte, es fei Feine 
Spur mehr übrig von Männern jenes Gepräges. Denn fo wir 
Deutſchlands große Gefchlechter betrachten, werden vorzüglich drei 
durch das in Krieg und Frieden ihnen getreue Lob unfere Aufmerf- 
famfeit feſſeln. Baiern, Sadfen, Brandenburg bieten unter ben 
Angehörigen ihrer Fürftenhäufer eine große Anzahl von Männern, 
bie durch Tapferkeit, Weisheit, Biederfeit die höchften Ehren zu 
tragen, würdig find. Wähler einen davon, welchen Ihr etwan 
vorziehen folltet, zu euerm Oberhaupt, und laffet ab von ben. 
Fremden. Nimmermehr wird ihm, was doch manche befürchten, 
an ber Spite fo vieler Staaten von den Auswärtigen bie ges 
ziemende Achtung verfagt werden, und wenn wir alle für einen 
in der Gleichheit der Gefinnung einfteben, fann ihm auch nie= 
mals die gehörige Macht abgehen, um fein Anfehen im Innern 
des Reiche zu behaupten.” | 

Die Rede machte Tebhaften Eindrud, und ſchon waren in 
Gefolge derfelben, erzählt Thomas Leodius, mehre Kurfürften 
gegen Karl und vielmehr dafür geflimmt, dem Kurfürften zu 
Pfalz oder dem Herzog von Sachſen die Fönigliche Würde zu 
verleihen. Das erfuhr nicht fobald Pfalzgraf Friedrich, der fich 
nebft andern Bevollmächtigten des Könige von Caſtilien zu Höchft 
aufhielt, „als er fi) eines Handels unterfing, der faft Leibes⸗ 
und Tebensgefahren mit fih führte. Er ſchlich fi) unter einer 
Berfleidung zu feinem Bruder und den andern Kurfürflen in 
bie Stadt Franffurt ein und vermahnte, bat und flehte fo Tange, 
bis fie Karl unter der Bedingung zum Kaifer erwählten, daß 
ber Pfalzgraf zuvor an deffen Statt auf einige Artikel einen Eid 
ablegte, den König Karl auch Folgends billigte und mit feinem 
Eid beftätigte.” Es ift das die Wahlcapitulation vom 3. Zul. 
1519, welde Karl von Gaftilien, als Kaifer Karl V. einzus 
gehen hatte, 

Richard beeilte fih, den böfen Eindrüden, welche feine Op⸗ 
pofition binterlaffen haben mochte, entgegen zu wirfen. D. D. 
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Ehrenbreitftein, 21. Nov. 1521, ernannte er, dur Gallien und 
das Königreich Arelat Erzfanzler, zu feinem Vicekanzler für befagte 
Königreiche den berühmten Dercurin von Oattinara, den betrauten 
Minifter Karls V., von deſſen Lebensumftänden und Wirkfamfeit 
jedoch fo wenig befannt, daß man mir vielleicht eine Digreffion um 
ben berühmten Mann, um den Trierifchen Reichsvicefangler danfen 
wird. Das Städtchen Gattinara in Piemont, bis 1798 der Provinz 
Bercelli einbezirkt, und feinen trefflichen Weinen eine gewiſſe Bes 
rühmtheit verdankend, gibt dem alten und berühmten Geſchlecht 
Arborio den Marchefentitel. Es will befagtes Gefchlecht gallifcher 
Herfunft fein, unter feinen Ahnen jenen Aemilius Magnus Arboriug, 
befien in Aufons Parentalia lobende Erwähnung geſchieht, zählen. 
Defcheidenere Anfprüche ftellte des Haufes berühmteſter Sohn, 
Mercurin Arborio auf; in einer amtlihen Nede, den Ständen 
der Grafſchaft Burgund vorgetragen, verwahrt er fi) gegen den 
Borwurf, in ihrer Provinz ein Fremdling zu fein, angefehen 
feine Samilie einen Zweig ausmache von dem vormals in Hoch» 
burgund heimifchen Nittergefchleht von Arbois. Ohne Zweifel 
war das nur eine Captatio benevolentiae, und mag ber Redner 
um bie eigentliche Herkunft feines Gefchlechtes nicht beffer, ale 
Schreiber diefes unterrichtet gewefen fein. Geboren etwan 1470, 
einer der größten Nechtsgelehrten feines Zeitalters, hatte Merz - 
eurin eine Profeffur an der Univerfität zu Dole angenommen, 
und fih in diefer Stellung der Nugnieperin der Grafſchaft Burs 
gund, der Erzherzogin Margaretha, Wittwe feit 1504 des Hers 
3088 Philibert II. von Savoyen, empfohlen. Er Tleiftete ihr 
wefentliche Dienfte in den fchwierigen Verhandlungen, dur 
welche der Genuß der in den Ehepacten ihr zugefagten Vortheile 
erfiritten werden mußte. Der Herzogin Danfbarfeit, feinem 
Berdienfte eine mächtige Zugabe, verhalf ihm zu der Präftdent- 
Schaft des Parlaments von Dole; das ihm hierüber auf Befehl 
des Raifers Marimilian, des vormundfchaftlichen Negenten, augs 
gefertigte Patent ift vom 12. Febr. 1508. 

Der neue Präfivdent bemühte fi alles Ernfteg, dem Adel 
der Provinz die Ausübung des Fauſtrechtes zu verleiden, eriwedte 
fh aber durch feine Strenge in der Handhabung des Landfriedens 
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vielfache und mächtige Feindſchaft. Ermüdet durch diefe Anfein- 
dung, Durch die fortwährenden Denunciationen, benen er ausge⸗ 
fegt, erbat er fich die Erlaubniß, feine Stelle nieberlegen zu 
bürfen; fie wurde bewilligt, und hat in öffentlicher Sigung, 
1517, Mereurin die Infignien feiner Würde abgelegt, demnächſt 
zu den Schranfen des Parlaments ſich begeben, und an folder 
Stelle erflärt, daß er noch einige Zeit in der Stadt verweilen 
werde, um Anflagen, die man gegen ihn erheben fönnte, Rebe 
zu ftehen, ä dar residencia, nady der Spanier Ausprud. Kein 
Ankläger erhob fi) im Laufe der beflimmten Frift ; unbeforgt 
trat Mercurin die Reife zur Heimath an. Als er die Thore 
von Befancon hinter fih hatte, empfing ihn des Erzherzog 
Advocat für das Amt Ornans, Nicolaus Perrenot, umgeben von 
einer zabfreihen Schar von Verwandten und Freunden; beuns 
ruhigt Durch das Gerücht von einem auf der Grenze dem ſchei⸗ 
benden Präfidenten gelegten Hinterhalt hatten fie ſich aufgemacht, 
bis zur Schweiz dem Gefährdeten dag Geleite zu geben. Solche 
Aufmerffamfeit if dem weitern Fortkommen des Perrenot oder 
©ranvelle ungemein förderlich geworden, denn Mercurin wurde 
nach furzer Friſt zurüdgerufen, um in dem Gabinet der Erz 
herzogin Margaretha das Prafidium zu übernehmen, und ift dieſem 
Ereignig ungefäumt weitere Erhebung gefolgt. 

Karl V., die Regierung der Niederlande antretend, ernannte 
ben befcheidenen Rechtslehrer 1518 zu feinem Kanzler, zu einem 
Amte, das ſich in furzer Zeit über die Donardie, für welce 
die Sonne nicht unterging, ausdehnen follte. Es hat auch feit- 
dem Mercurin auf alle Verhandlungen feines Gebieters den 
ausgedehnteften, den beilfamften Einfluß geübt, nicht felten fogar 
ben Anfichten des Sire de Chievres entgegentretend. Bon den 
Conferenzen zu Calais, wo er unter Heinrihe VIIL Bers 
mittlung mit den franzöfiihen Gefandten ganzer vier Monate, 
vom 4. Aug. 1521 ab, die Wiederherftellung des Friedens 
beſprach, gibt fein Beriht an die Erzherzogin Margaretha ein 
gleich anziehendes und faßlihes Bild. Er hat nicht minder 
bie Bedingungen bes Bertrages von Cambray, der Parifiration 
mit Papſt Clemens VIEL. entworfen. Dem Bertrage von Madrid 





Mercurin Gattinate, 634 


bingegen feste er beharrlichen Wiberftand entgegen. Nach feiner 
Anficht follte, da einmal das Kriegsglück den König von Frank⸗ 
reich in des Kaiſers Hände.gegeben, von Umfländen, die unmoͤg⸗ 
lich wiederfehren fonnten, aller erdenfliche Bortheil gezogen werben, 
fintemafen jede dem Gefangenen erzeigte Großmuth als reiner 
Berluft fih ergeben würde. König Franz fei an fi, äußerte der 
Großkanzler, einer böhft unruhigen Gemüthsart, möge man ſich 
auch noch fo fehr bemühen, für die Zufunft jegliche Veranlaſſung 
zum Kriege ihm abzufchneiden, was zwar faum möglih, da er 
niemals von Herzen dem Befig von Mailand, gefchweige dem einer 
andern Provinz, verzichten würde, fo blieben ihm der angeborne 
Ehrgeiz und das Streben, den vor Pavia eingebüßten Ruhm _ 
wieber zu gewinnen, ein ſtets wirkfamer Antrieb zu fortwährend 
fi erneuernden Kriegen. In feinem Falle dürfe man ihn aber 
Ioslaffen, bevor Alles, was er etwan verfprechen dürfte, erfüllet 
worden; vermöge man zu diefer vorfichtigen Handelsweife ſich 
nicht zu entfchliegen, fo fei es ohne Zweifel vernünftiger, ohne 
Bedingungen, ohne Löfegeld ihn auf freien Fuß zu ftellen. Mit 
dieſer Anficht zeigte fih der Katfer, der Hauptfache nad, ein« 
verftanden, nur fchien es ihm übertriebene Härte, daß er, bie zur 
Erfüllung aller Stipulationen, den König fefthalten folle, ev wählte 
lieber einen mezzo termine, welchen ber franzöfifhe Monarch, der 
ebelmüthige, offene, ritterliche Franz, wie er bis auf den heutigen 
Tag von dem Unverftand bezeichnet wird, zu einer vollftändigen 
Prellerei benutzte. 

Die Einleitung dazu, den Vertrag vom 14. Januar 1526 
zu befiegeln, hat der Großkanzler verweigert, und vorgezogen, 
die Siegel abzugeben. Gleihwohl blieb er für den Kaifer der 
Mann des Bertraueng, und hat er namentlich zu Bologna, Dec. 
1529, nachdem er vorher die Cardinalswuͤrde empfangen , den 
Bertrag entworfen, wodurd Papſt und Kaifer, Venedig und 
Mailand zu der gemeinfamen Bertheidigung von Stalien fi 
einigten. Ein Meifterwerf der Politif wird von dem Cardinal 
von Granvelle diefer Vertrag genannt. Bon Bologna aus wollte 
Gattinara, feinen Fränflichen Umftänden unbefehadet, dem Kaifer 
nach Deutichland folgen, in der Hoffnung, die ſchwierigſte jemalen 
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Raifer in Betreff ber mannichfaltigen Eingriffe des Kurfärften von 
Mainz in fein Erzfanzleramt. Namentlich nimmt er in der Ein« 
gabe vom April 1521 die Direction der damals noch in Worms 
weilenden Reichsfanzlei in Anſpruch, und ift fothaner Anſpruch, 
den Beftimmungen des Theilungsvertrages von Verdun verglichen, 
nicht unbegründet zu nennen. Durch Sorgen höherer Art wurde 
jeboh für jest ber Streit in ben Hintergrund gedrängt. Als 
bie wichtigfte Angelegenheit, womit ber nah Worms, für den 
6. Januar 1521 ausgefchriebene Reichstag fich zu befchäftigen 
hatte, muß die Bewegung ber Geiſter, durch Luthers Auftreten 
veranlaßt, betrachtet werden. Weber deffen erfte Bewegungen war 
ſchon früher Kurfürft Richard von dem Papft zu Bericht gefordert 
worden. Die Nuntien Marino Caraccioli und Hieronymus 
Aleander enthoben ihn jedoch fehr bald den Mühfeligfeiten einer 
über den Reformator zu verbängenden Unterfuchung, Behufs 
deren er zu Worms als einen Conſulenten feinen Official, 
Johannes von ber Eden, Bruder des berühmten Schultheißen zu 
Boppard, Philippfen von ber Eden, um fich hatte. Johann von 
der Eden, vir juris divini humanique consultissimus, mußte 
im Auftrage des Kaifers den Reformator befragen, ob er fich zu 
den auf feinen Namen ausgegebenen Schriften befenne. Der 
Official, ein Mann von feltener Energie, rieth, nachdem ex 
die Antwort vernommen, zu entfchledenen Maasregeln, fein Kurs 
fürft aber, den bie Stimmung in Worms, und noch mehr die unter 
der Ritterfchaft fih ergebenden Zeichen beunruhigten, wünfcte, 
nachdem in den öffentlichen Verhandlungen fein Refultat gewonnen 
worben, den Weg der Güte einzufchlagen. Auf feinen Antrag gab 
ber Kaiſer feine Einwilligung zu einer nochmaligen Unterredung 
mit Luther und zu dem Verfuche durch freundlichen Zufpruch ihn 
auf andere Gedanken zu bringen. 

Zu diefem Neligionsgefpräch wurden bie SKurfürften von. 
Trier und Brandenburg, Herzog Georg von Sachen und bie 
Biſchoͤfe von Augsburg und Brandenburg ernannt, als der eigent⸗ 
liche Leiter der Verhandlung trat jedoch Kurfürft Richard auf. 
Ein warmer Freund des Kurfürften von Sachſen, dem er unlängft, 
wie man fi erinnern mag, bie Kaiſerkrone zugedacht hatte, 
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gegen alle Anfechtungen gefichert, es endlich, bedeutend gebeffert, 
dem Nachfolger hinterfaffen. Die irren meiner Meinung nad) 
gröblich, Die da wähnen, es fei veraltet der Stamm, welcher 
dergleichen herrliche Zweige zu treiben vermodte, es fei Feine 
Spur mehr übrig von Männern jenes Gepräges. Denn fo wir 
Deutſchlands große Sefchlechter betrachten, werden vorzüglich drei 
durch das in Krieg und Frieden ihnen getreue Lob unfere Aufmerf- 
ſamkeit feffeln. Baiern, Sadfen, Brandenburg bieten unter den 
Angehörigen ihrer Fürftenhäufer eine große Anzahl von Männern, 
bie Durch Tapferfeit, Weisheit, Biederfeit die höchften Ehren zu 
tragen, würdig find. Wählet einen bavon, welchen Ihr etwan 
vorziehen folltet,, zu euerm Oberhaupt, und laffet ab von ben: 
Fremden. Nimmermehr wird ihm, was doch manche befürdten, 
an der Spige fo vieler Staaten von den Auswärtigen Die ges 
ziemende Achtung verfagt werben, und wenn wir alle für einen 
in der Gleichheit der Gefinnung einſtehen, fann ihm auch nie= 
mals die gehörige Macht abgehen, um fein Anfehen im Jnnern 
bes Reichs zu behaupten,” | 

Die Rede machte Tebhaften Eindrud, und fhon waren in 
Gefolge derfelben, erzählt Thomas Leodius, mehre Kurfürften 
gegen Karl und vielmehr dafür geflimmt, dem Kurfürften zu 
Pfalz oder dem Herzog von Sachſen die Föniglihe Würde zu 
verleihen. Das erfuhr nicht fobald Pfalzgraf Friedrich, der ſich 
nebft andern Bevollmächtigten bes Königs von Kaftilien zu Hoͤchſt 
aufhielt, „als er fi) eines Handels unterfing, der faft Leibes⸗ 
und Lebendgefahren mit ſich führte. Er fchlich fich unter einer 
Berfleidung zu feinem Bruder und den andern Kurfürften in 
bie Stadt Frankfurt ein und vermahnte, bat und flehte fo Tange, 
bis fie Karl unter der Bedingung zum Kaiſer erwählten, daß 
ber Pfalzgraf zuvor an deffen Statt auf einige Artikel einen Eid 
ablegte, den König Karl auch Folgends billigte und mit feinem 
Eid beftätigte.” Es iſt das die Wahlcapitulation vom 3. Zul. 
1519, welde Karl von Gaftilien, als Kaifer Karl V. einzus 
geben hatte, 

Richard beeilte ſich, den böfen Eindrüden, welche feine Op⸗ 
pofition binterlaffen haben mochte, entgegen zu wirfen. D. D. 
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Ehrenbreitftein, 21. Nov. 1521, ernannte er, durch Gallien und 
das Königreich Arelat Erzfanzler, zu feinem Bicefanzler für befagte 
Königreiche den berühmten Mercurin von Oattinara, ben betrauten 
Minifter Karls V., von beffen Lebensumfländen und Wirkfamfeit 
jedoch fo wenig befannt, dag man mir vielleicht eine Digreffion um 
ben berühmten Mann, um den Trierifchen Reichsvicekanzler danfen 
wird. Das Städtchen Gattinara in Piemont, bis 1798 ber Provinz 
Bercelli einbezirft, und feinen trefflihen Weinen eine gewiffe Bes 
rühmtheit verdanfend, gibt dem alten und berühmten Geſchlecht 
Arborio den Darchefentitel. Es will befagtes Gefchlecht gallifcher 
Herkunft fein, unter feinen Ahnen jenen Aemilius Magnus Arboriug, 
befien in Aufons Parentalia Iobende Erwähnung gefchieht, zählen. 
Defcheidenere Anſprüche ftellte des Haufes berühmtefler Sohn, 
Mercurin Arborio auf; in einer amtlichen Nede, den Ständen 
der Grafſchaft Burgund vorgetragen, verwahrt er fi) gegen den 
Borwurf, in ihrer Provinz ein Fremdling zu fein, angefehen 
feine Samilie einen Zweig ausmache von dem vormals in Hoch⸗ 
burgund heimifchen Rittergefchleht von Arbois. Ohne Zweifel 
war das nur eine Captatio benevolentiae, und mag ber Redner 
um die eigentliche Herfunft feines Gefchlechtes nicht beffer, als 
Schreiber diefes unterrichtet gewefen fein. Geboren etwan 1470, 
einer der größten Rechtsgelehrten feines Zeitalters, hatte Mer⸗ 
eurin eine Profeffur an der Univerfität zu Dole angenommen, 
und fich in diefer Stellung der Nugnießerin der Grafſchaft Burs 
gund, der Erzherzogin Margaretha, Wittwe feit 1504 bed Her⸗ 
zogs Pbhilibert II. von Savoyen, empfohlen. Er feiftete ihr 
wefentliche Dienfte in den fehwierigen Verhandlungen, durch 
welche der Genuß der in den Ehepacten ihr zugefagten Vortheile 
erfiritten werden mußte. Der Herzogin Dankbarkeit, feinem 
Berdienfte eine mächtige Zugabe, verhalf ihm zu ber Präftdent« 
fchaft des Parlaments von Dole; das ihm hierüber auf Befehl 
des Kaiſers Marimilian, des vormundfchaftlichen Regenten, aus⸗ 
gefertigte Patent ift vom 12. Febr. 1508. 

Der neue Präfivent bemühte ſich alles Ernftes, dem Adel 
der Provinz die Ausübung des Fauftrechtes zu, verleiden, erweckte 
fich aber durch feine Strenge in der Handhabung des Landfriedeng 
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vielfache und mächtige Feindſchaft. Ermübet durch dieſe Anfein⸗ 
dung, durch die fortwährenden Denunciationen, denen er ausge⸗ 
ſetzt, erbat er ſich die Erlaubniß, ſeine Stelle niederlegen zu 
dürfen; ſie wurde bewilligt, und hat in öffentlicher Sitzung, 
1517, Mercurin die Inſignien feiner Würde abgelegt, demnächſt 
zu den Schranfen des Parlaments fich begeben, und an folcher 
Stelle erflärt, daß ex noch einige Zeit in ber Stadt verweilen 
werde, um Anflagen, die man gegen ihn erheben könnte, Rebe 
zu ftehen, ä dar residencia, nad der Spanier Ausdrud. Kein 
Anfläger erhob fich im Laufe der beflimmten Frift ; unbeforgt 
trat Mercurin bie Reife zur Heimath an. Als er die Thore 
von Befancon hinter fi hatte, empfing ihn des Erzherzogs 
Advorat für das Amt Ornans, Nicolaus Perrenot, umgeben von 
einer zahlreihen Schar von Verwandten und Freunden; beuns 
ruhigt durch dag Gerücht von einem auf der Grenze bem ſchei⸗ 
benden Präfidenten gelegten Hinterhalt hatten fie fih aufgemacht, 
bis zur Schweiz dem Gefährbeterr das Geleite zu geben. Solde 
Aufmerffamfeit ift dem weitern Kortfommen des Perrenot oder 
©ranvelle ungemein förderlich geworden, denn Mercurin wurde 
nach furzer Friſt zurüdgerufen, um in dem Gabinet der Erz⸗ 
herzogin Margaretha dag Präſidium zu übernehmen, und ift dieſem 
Ereigniß ungefäumt weitere Erhebung gefolgt. 

Karl V., die Regierung ber Niederlande antretend, ernannte 
ben befcheidenen Rechislehrer 1518 zu feinem Kanzler, zu einem 
Amte, das fih in furzer Zeit über die Monarchie, für welche 
die Sonne nicht unterging, ausdehnen follte. Es hat aud feits 
dem Mercurin auf alle Berhandlungen feines Gebieterd den 
ausgedehnteften, den heilfamften Einfluß geübt, nicht felten fogar 
den Anfichten des Sire de Chievres entgegentretend, Don ben 
Eonferenzen zu Calais, wo er unter Heinrichs VIIL Ders 
mittlung mit den franzöfiihen Gefandten ganzer vier Monate, 
vom 4. Aug. 1521 ab, die Wiederherfiellung des Friedens 
beſprach, gibt fein Bericht an die Erzherzogin Margaretha ein - 
gleich anziehendes und faßliches Bild. Er hat nicht minder 
die Bedingungen des Bertrages von Cambray, ber Pacification 
mit Papſt Clemens VE. entworfen. Dem Bertrage von Madrid , 
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hingegen ſetzte er beharslichen Widerftand entgegen. Nach feiner 
Anficht follte, da einmal das Kriegsglüd den König von Franke 
reich in des Kaiſers Hände.gegeben, von Umfländen, die unmög⸗ 
lich wiederfehren fonnten, aller erbenfliche Bortheil gezogen werben, 
fintemalen jede dem Gefangenen erzeigte Großmuth als reiner 
Verluſt fi) ergeben würde. König Franz fei an fich, äußerte der 
Großkanzler, einer Höchft unruhigen Gemüthsart, möge man fi 
auch noch fo fehr bemühen, für die Zufunft jegliche Veranlaſſung 
zum Kriege ihm abzufchneiden, was zwar kaum möglid, da er 
niemals von Herzen dem Befig von Mailand, gefehweige bem einer 
andern Provinz, verzichten würde, fo blieben ihm der angeborne 
Ehrgeiz und das Streben, den vor Pavia eingebüßten Ruhm 
wieder zu gewinnen, ein fletS wirkſamer Antrieb zu fortwährend 
fih erneuernden Kriegen. In feinem Falle dürfe man ihn aber 
loslaffen, bevor Alles, was er etwan verfprechen dürfte, erfüllet 
worden; vermöge man zu biefer vorfichtigen Handelsweiſe ſich 
nicht zu entfchliegen, fo fei es ohne Zweifel vernünftiger, ohne 
Dedingungen, ohne Löfegeld ihn auf freien Fuß zu ftellen. Mit 
diefer Anficht zeigte fich der Kaiſer, der Hauptſache nad, eins 
verftanden, nur fchien es ihm übertriebene Härte, daß er, big zur 
Erfüllung aller Stipulationen, den König fefthalten folle, ev wählte 
lieber einen mezzo termine, welchen ber franzöfifhe Monarch, der 
edelmüthige, offene, vitterliche Franz, wie er bis auf ben heutigen 
Tag von dem Unverfland bezeichnet wird, zu einer vollfländigen 
Prellerei benupte, 

Die Einleitung dazu, den Bertrag vom 14. Januar 1526 
zu befiegeln, hat der Großkanzler verweigert, und vorgezogen, 
die Siegel abzugeben. Gleichwohl biieb er für den Kaifer der 
Mann des Vertrauens, und hat er namentlich zu Bologna, Der. 
1529, nachdem er vorher die Cardinalswürde empfangen, den 
Bertrag entworfen, woburd Papſt und Kaifer, Venedig und 
Mailand zu der gemeinfamen Bertheibigung von Italien fich 
einigten. Ein Meifterwerf der Politif wird von dem Cardinal 
von Oranvelle diefer Vertrag genannt. Bot Bologna aus wollte 
Gattinara, feinen Fränflichen Umftänden unbeſchadet, dem Kaiſer 
nach Deutfchland folgen, in der Hoffnung, die ſchwierigſte jemalen 
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einem Regenten geftellte Aufgabe Löfen zu helfen, ber deutfchen 
Kirhe den Frieden zu bringen. Das auf dem Wege der Güte, 
. ber Unterfuchung, der Weberzeugung zu bewirfen, war feine Ab⸗ 
fiht, wie er denn fchon früher, von dem Geift der Milde durch⸗ 
drungen, unwandelbar der Vollfivedung des Wormfer Ediets und 
der päpftlichen Urtheile widerfprochen hatte. Unbezweifelt würbe 
aber Battinaras Gefchäftserfahrung , feine Deeifterfchaft in der 
Führung einer Unterhandlung, feine verföhnlide Richtung, an 
der Natur des Problems gefcheitert fein. Es wurde ihm jebod) 
eine Probe, die nothwendig zu feiner Beſchämung ausfallen mußte, 
erlaffen. Mercurin Graf von Oattinara durd des Kaiferd Gnade, 
Baron von Ozan und Terruge, flarb auf der Reife zu Innsbrud, 
oder nad) einer andern Angabe zu Trident, nachdem er noch auf dem 
Sterbelager den Befuch des Kaiferd empfangen, den 5. Jun. 1530, 
in dem Alter von 60 Jahren. Der Leichnam wurde zu Oattinara, 
in der Kirche der regulirten Chorherren beigefegt; ein Monument 
und darüber Mercuring bildliche Darftellung bezeichnen feine Ruhe⸗ 
flätte. Seine einzige Tochter, die an den Grafen von Lignano vers 
beurathet, wurde fonder Zweifel die Abnfrau der Gattinara⸗Lignano. 
Die Grafſchaft Gattinara Fam durch des Großfanzlers Teſtament 
an feinen Bruder Karl von Arborio, und ift dieſer vermuthlich der 
gemeinfame Stammvater der verfchiedenen Linien, in welche fpäter« 
bin dag Gefchlecht ſich theilte, und welchen der Namen Mercurin 
ſtets ein Gegenftand der Vorliebe geblieben if. Ludwig Joſeph 
Arborio de Oattinara, Marchefe von Brema, Graf von Sartirana 
wurde bes Königs Victor Amadeus HI. von Sardinien außer 
ordentlicher Gefandter zu Wien, und fhaute in diefer Eigenfchaft 
die Krönung Leopolds II., nahm thätigen Antheil bei den Con⸗ 
ferenzen von Pillnig, wohnte in Frankfurt der Testen Kaiſerwahl 
bei, und bewunderte im Julius 1792 die von König Friedrich 
Wilhelm I. von Preuffen in dem Lager bei Coblenz entwickelte 
friegerifche Pracht. Ob er wohl, zum Ehrenbreitftein hinaufs 
blidend, des Gattinara ſich erinnerte, welcher bes Kurfürften 
Richard von Trier Reichevicefanzler gewefen ? 

Im Vertrauen auf die Stüge, welche in dem vielvermögenden 
kaiſerlichen Minifter er gewonnen, erhob Richard Klage vor dem 
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Raifer in Betreff der mannichfaltigen Eingriffe des Kurfärften von 
Mainz in fein Erzfanzleramt. Namentlich nimmt er in der Ein« 
gabe vom April 1521 die Direction ber damals noch in Worms 
weilenden Reichsfanzlei in Anſpruch, und ift fothaner Anſpruch, 
den Beftimmungen des Theilungsvertrages von Verdun verglichen, 
nicht unbegründet zu nennen. Durch Sorgen höherer Art wurbe 
jedoch für jest der Streit in den Hintergrund gedrängt. Als 
bie wichtigfte Angelegenheit, womit der nah Worms, für den 
6. Januar 1521 ausgefchriebene Reichstag fich zu befchäftigen 
hatte, muß die Bewegung der Geifter, durch Luthers Auftreten 
veranlaßt, betrachtet werben. Leber deſſen erfte Bewegungen war 
ſchon früher Kurfürft Richard von dem Papſt zu Bericht gefordert 
worden. Die NRuntien Marino Garaccioli und Hieronymus 
Aleander enthoben ihn jedoch fehr bald den Mübhfeligfeiten einer 
über den Reformator zu verhängenden Unterſuchung, Behufs 
deren er zu Worms als einen Konfulenten feinen Official, 
Johannes von der Eden, Bruder des berühmten Schultheißen zu 
Boppard, Philippfen von der Eden, um fi hatte. Johann von 
der Eden, vir juris divini humanique consullissimus,, mußte 
im Auftrage des Kaifers den Reformator befragen, ob er fih zu 
ben auf feinen Namen ausgegebenen Schriften befenne. Der 
Official, ein Mann von feltener Energie, rieth, nachdem er 
die Antwort vernommen, zu entfchiedenen Maasregeln, fein Kurs 
fürft aber, den die Stimmung in Worms, und noch mehr die unter 
der Ritterfchaft fich ergebenden Zeichen beunruhigten, wünfchte, 
nachdem in den öffentlichen Verhandlungen fein Refultat gewonnen 
worden, den Weg der Güte einzufchlagen. Auf feinen Antrag gab 
ber Raifer feine Einwilligung zu einer nochmaligen Unterredung 
mit Luther und zu dem Verfuche durch freundlichen Zuſpruch ihn 
auf andere Gedanken zu bringen. 
Zu dieſem Religionsgefprädh murden bie Kurfürften von. 
Trier und Brandenburg, Herzog Georg von Sachſen und bie 
Biſchöfe von Augsburg und Brandenburg ernannt, als der eigent⸗ 
liche Leiter der Verhandlung trat jedoch Kurfürft Richard auf. 
Ein warmer Freund des Kurfürften von Sachfen, dem er unlängft, 
wie man ſich erinnern mag, die Kaiſerkrone zugedacht hatte, 
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war er zugleich ein eifriger Katholik, und es mußte daher fein 
lebhafteſter Wunfch fein, die Sache in einer Art beizulegen, die 
feinen Freund, den Rurfürften von Sachſen nicht verleße, daneben 
aber der Kirche nichts vergebe. Es wurde fehr eindringlich zu 
Luther geſprochen, auf alle Weife ihm zugeredbet, daß er vom 
feinem Widerſpruch gegen allgemein in der Ehriflenheit verehrte 
Dogmen ablaffen möge. Indem er mitteld einer vertraulichen 
Beiprehung noch eher, denn in ber Gegenwart ber ihm bei» 
geordneten Fürften fein Ziel zu erreichen hoffte, ließ Richard 
nochmals am 24, April durd den Badischen Kanzler Hieronymus 
Beus Luthern zu fich entbieten. Einzig fein Official Ed und 
Johann Cochläus, der in der Kolge durch feine gegen Luther 
gerichtete Schriften berühmt werben follte, durften der Zuſammen⸗ 
funft beiwohnen, man fonnte fich aber um nichts einigen. Endlich 
ließ der Kurfürft Luthern felbft befragen, ob ihm etwan ein 
Mittel befannt fei, wie die Ordnung wiederherzuftellen, und es 
antwortete diefer mit Gamaliel, Apoftelgefhichte, Cap. 5: „if 
dieſes Werf ein Denfchenwerf, fo wird ed aus fich zergeben ; 
iſt es aber von Gott, fo werdet ihr es nicht zerfiören konnen.“ 
Indem hiernach eine Vereinigung als unmöglidy fi ergab, wurde 
Luther bedeutet, nach Haufe zu gehen, eine Botfchaft, für 
welche abermals der Trierifche Official vom Kaifer den Auftrag 
empfangen hatte. 

Bielleicht wollte Papft Leo X. Richards Thätigfeit in Worms 
belohnen, indem er die Propftei des daſigen St. Martinsftiftes zur 
beffern Unterhaltung der Burg Schöned auf dem Hundsrüden, 
den Trierifchen Tafelgütern incorporirte, 26. Mai 1521, eine 
Berfügung, gegen welde zwar St. Martins Stift proteftirte, 
6. Det. 1521, die aber gleichwohl, d. d. Dudenaerben, 6. Dec. 
1521, Kaifer Karls Beftätigung erhielt, Ein ſolches Zeichen 
faiferlicher Gunſt ift um fo auffallender, da Richard immer noch 
in feinen Beziehungen zu Frankreich verharrte. Ihm hat König 
Franz durd Schreiben vom 27, Dec. 1520 feine Anfichten um ben 
beabfichtigten italienifhen Zug des Römifchen Könige, um deſſen 
Krönung zu Mailand und Rom, fo wie über die Beziehungen 
bes Herzogthums Mailand zu dem Reiche mitgetheilt, ihn erſucht, 
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biefelben dem Reichsſtage vorzulegen, ihm aud, durch Schreiben 
vom 20. Mai 1521, zu beweifen unternommen, daß er ed nicht fei, 
welcher die Beranlaffung zu dem Krieg mit dem Kaifer gegeben. 
Es ift dag jener Krieg, in welchem namentlich Franz von Sidingen 
als handelnde Perfon auftritt, und wird von beffen Berrichtungen 
darin Abth. BEI. Bd. 1. mehrmalen, abfonderlih S. 636 ge⸗ 
handelt, Diefe VBerrichtungen fonnten den berufenen Ritterdmann 
dem Kater nicht empfehlen. Getäufcht in den Hoffnungen, fo er 
auf die Gunft Karls V. gebauet haben mag, gefpornt durd bie 
Erfolge, welde er in mancherlei Dladereien,, in Fehden, die 
meift zu Räubereien ausgingen, gefunden, voll des Widerwilleng 
für geiftfiche Herrichaft, ven zu fleigern, feine genaue Beziehungen 
zu den bebeutenbften Neformatoren nicht wenig beigetragen haben 
mögen, erfah er jest feinem Ehrgeiz ein höheres Ziel. Eine 
Herrfchaft von Bedeutung auf den Trümmern eines oder mehrer 
geiftlichen Staaten ſich zu erftreiten, hielt er Feineswegs für eine _ 
- Unmöglichfeit, Während feine Verbindungen mit dem Kurfürften 
von Mainz, deffen geheimnißvolle Politik, und ſelbſt die gerfireute 
Lage der Mainzifchen Befigungen ihn abhielten, dahin feine Waffen 
zu wenden, ſchien »das Kurfürftentfum Trier ganz vorzüglich 
geeignet, die Grundlage feiner Größe zu werden, zumal Richard, 
‚wie fchonend er auch zu Worms aufgetreten, doch durch dieſes 
Auftreten den Zorn aller Freunde der veligiöfen Renerungen 
fich zugezogen hatte. Ihm, deſſen politifcher Scharfblid augen 
blicklich die Folgen der ſtuͤrmiſch fi anfündigenden Bewegung 
gewürdigt hatte, Fonnte man um fo weniger feinen Widerftand 
verzeihen, je auffallender der Stumpflinn, in welchem die übrigen 
geiftlichen Fürſten aufnahmen, was ihr Todesurtheil zu nennen, 
Zudem hielt Franz von Sidingen fi) überzeugt, Daß der Kaifer, 
eingeben? deflen, fo Richard bei der Kaiferwabl gethan, und der 
geheimen Verbindungen, die er immer noch mit Sranfreich unter⸗ 
hielt, willig einen erflärten Feind feinem Schidfal überfaffen 
würde. Endlih trug auch der Ritter dem Erzbifchof perfönfichen 
Groll, um daß dieſer einſtens geäußert: Es fei zu viel, was 
Franz fich herausnehme, jegt die, dann jene Stadt, und auch die 
Zürften felbf anzugreifen; was zulegt Daraus werben müffe, wenn 
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man ſolchen Sachen zufehe. Er gebe das Herren und Fuͤrſten zu 
bedenfen: es wäre, falls man ihm hätte folgen wollen, gegen ben 
Unruhigen mehr gethan worden. | 
‚Bon unfürdenflichen Zeiten ber, und das hat fih bis zum 
Untergang ber Reicheverfaffung fortgefponnen,, waltete zwifchen 
ben Fürften der vordern Kreife, und dem was man die Reiche: 
ritterfchaft zu nennen pflegte, gegenfeitige Eiferfucht, und je mehr 
die Idee der Tandeshoheit fi ausbildete, um fo mehr mußte 
diefe Eiferfucht ſich fteigern. Von ihr Vortheil zu ziehen, vers 
anlaßte Sickingen den ritterfehaftlihen Congreß zu Landau, unter 
deffen Mitgliedern man die Braubach, Dalberg, Falkenftein, 
Flersheim, Hilden von Tor, Helmftatt, Brömfer von Ruͤdes⸗ 
beim, Schwarzenburg, Türfheim, VBenningen, Winded u. f. w. 
nennt. „Und als damals,” heißt es in einem gleichzeitigen 
Beriht, „Klag unter der Nitterfchaft war, daß ein jeder von 
feinem nächſten Nachbar, der gewaltiger und flärker als er, 
bebrängt wurde, ift Franz aus Bitt bewegt worden, etliche von 
der Nitterfihaft gen Landau zu befchreiben, ſich bafelbft zu be⸗ 
fprechen, wie einer neben dem andern bleiben fünnt, und feiner 
wider Recht gedrungen würd... Alfo find viel von der Ritter« 
ſchaft erfhienen, von diefer Materie traftiret, auch Hauptleut 
geordnet, und Abfchied gemacht, durch welches Franz trefflichen 
Undank bei Kurs und Fürften verdienet, denn die Sachen find 
viel anders getheilt worden, denn ihre Meinung mag gewefen 
fein, befonders weil Franz perfönlich zugegen geweßt, und dag 
Werf getrieben hat.” — „Ungerechte Urtheile und Gefege,” fo 
fprach der Ritter Die verfammelten Edlen an, „wollen wir vorder⸗ 
famft abfchaffen, eines Fremden Willfür nicht weiter anerfennen. 
Wir unter und wollen Recht und Gefeg und geben. Der ed wagt, 
unfern Geboten zu widerftehen, einen ber Unfern zu vergewals 
tigen, den follen mit gemeinfamen Waffen wir beftreiten. Allen 
fei das Heil, allen die Gefahr gemein, unfere Eintracht darf feinem 
Geſchick weichen.” Alle ftimmten dem Redner bei, alle erklärten 
fih willig, Herz und Güter dem Werfe zu weihen, und das in 
jeglicher Weife zu befchwören. Alfo ließ Franz fie auf bie 
Evangelien flandhaften Dienft und Treue dem Bunde für die 
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Dauer der nächſten drei Jahre geloben. Zum oberften Hauptmann 
bes Bundes wurde zugleich Franz erforen, die Leitung der Dinge 
vor und während dem hiermit befchloffenen Kriege ihm übertragen. 
Um aber diejenigen, welden zunädft der Angriff gelten follte, 
nicht vor ber Zeit herauszufordern, wurde als der Einigung 
nächſter Zwed „bie Aufrechthaltung guter Polizei unter einander” 
angemeldet. 

Es blieb noch übrig, die Mittel, derem Franz fich verfi ichert 
zu haben glaubte, in Bewegung zu ſetzen, und dazu verhalf ihm 
Johann Hilchen von Lorch. Seit längerer Zeit der Trierer Feind, 
fiel diefer, dem Gerhard Borner, „infamis praedo,“ ſich beis 
gefellet, der Umgebung von Berncaftel ein, und wurden bei diefer 
Gelegenheit der Schultheig zu Zell, Richard von Senheim, und 
ein anderer Einwohner von Zeil, Jacob von Eröff, niedergeworfen, 
und nah der Burg Thann im Wafihen entführt. Ganzer 
fünf Monate fohmachteten fie im Berlieg, und die um thre Bes 
freiung eingeleiteten Unterhandlungen gewannen feinen Fortgang, 
bis dahin der von Sidingen als Mittler einfchritt, wahrſcheinlich 
nach Berabrebung, wie das felbft Münch zugibt. Unter Franzens 
Bürgfohaft wurden bie beiden Gefangenen entlaffen, nachdem fie 
bas Berfprechen abgelegt, binnen fünf Wochen 5000 Gulden zu 
entrichten, oder in deren Ermanglung ſich neuerdings zur Haft zu 
fielen. Den Shrigen wiedergegeben, klagten fie dem Kurfürften 
die ihnen angethane Gewalt, die in der Gefangenfchaft erlittene 
unmenfchliche Behandlung, die fie noch dazu mit ſchwerem Gelde 
bezahlen follten, und der Kurfürft unterfagte die Entrichtung bes 
Löfegeldes, fo wie die Geftellung zu fernerer Haft, und trug vor 
das Reichsregiment eine Klage um den Brud bed Landfriedeng, 
deſſen die Räuber fih ſchuldig gemacht. 

Aehnliches Hatte Franz von Sidingen erwartet. Hilden 
von Lorch und Borner traten ihre Forderung an ihn ab, und 
am Mittwoch nad) Bartholomäi 1522 ließ er ben Fehdebrief an 
den Kurfürften von Trier abgeben. Der berittene Bote, welcher 
diefen Fehdebrief am 29. Aug. zu Ehrenbreitftein übergab, brachte 
zugleich einen Fehdebrief des Matthias von Nattenheim genannt 
Grittner, vom Donnerftag nach Bartholomäi 1522, worin gefagt: 
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„Nachdem mir gegen den Entfegern und Inhabern bes Meinen, 
fo Ew. Churfürfilihen Hochwürden und Berwandten und bero 
Hinterfaffen fein, über mein vielfältiges unterthäniges Bitten, 
Anfuchen und Erbieten fein Gleiches noch Billiges bat gedeihen 
mögen, der und aud anderer beweglichen Urfacdhen halber, zu 
gelegener Zeit, wo Noth anzuzeigen, fann noch vermag ich nit 
länger in Ewer Churfürftfihen Lehenpflicht bleiben.” . . . . 
Zunächſt wendete der Kurfürft fih an den Raifer und nad 
Nürnberg an das Neicheregiment, um in der drohenden Gefahr 
Schug zu fuhen, dann forderte er zu Beiftand die verbündeten 
Fürften Pfalz, Eöln und Heffen, von Mainz erbat er fi den 
fchleunigen Zuzug von 100 gerüfteten Pferden. Des Kurfürften 
von Mainz eigentlihe Stimmung, deffen Praftifen mit Franz 
von Sidingen und weit ausjehende Projecte fcheinen ihm ganz 
unbefannt gewefen zu fein. Die Aufftellung von 200 Mainziſchen 
Fußknechten in Lahnſtein blieb das Einzige, wodurch Albert eine 
Neigung, dem bedrängten Nachbar beizufiehen,, verrieth. Vor⸗ 
läufig auf die Kräfte feines Erzſtiftes befchränft, war Kurfürft 
Richard noch lange nicht mit dem Zufammenziehen und Ordnen 
fertig geworden, ale bereits der von Sidingen ein Heer von 


- 8000 Knechten und 600 Reifigen, die in der Umgebung von Straßs 


burg fih gefammelt, der Trierifchen Grenze zuführte. Seine 
Annäherung vernehmend,, Tieß der Kurfürft in dem feindlichen 
Lager ein Schreiben vom Samflag nad Johannis Enthauptung 
verbreiten, worin er den Hauptleuten zuruft, er fei zur Wiffen- 
fhaft gefommen, daß fie fein Erzftift zu überziehen gebächten. 
Nun wiſſe er nicht, wie er das um fie verdient haben follte, 
Keinem von ihnen habe er je Recht verweigert, wenn fie eg, 
laut der Reihsfagungen von ihm hätten fordern fünnen. Keinen 


- habe er jemalen, weder durch Wort noch durch That gefchädigt. 


Er bitte fie daher inftändig, auf ihrem Zuge inne zu halten und 
ihre feindlichen Abfichten aufzugeben, Auch die Soldaten follten 
durch Ähnliche Schreiben bearbeitet werden, nirgends aber haben fie 
die gehoffte Wirkung hervorgebradt, nur ab Seiten der Officiere 
ein Schreiben veranlaßt, worin fie, 1. Sept. dem Kurfürften 
erklären, fie ſeien dem Erzflift Trier keineswegs feindlich geſinnt, 
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wohl aber entfchloffen demjenigen, der in feinen Sold fie ge- 
nommen, aller Orten zu folgen. 

Beinahe ohne Widerftand fiel die Burg Bliescaftel, in 
St. Wendel zeigte fih zu ernflicher Gegenwehr Bernharb von 
Lonzen genannt Roben bereit. Ein vielfach und namentlich in der 
Reifferfcheidifchen Fehde erprobter Rittersmann, hat er für dies⸗ 
mal den ſchwachen Mauern zu viel vertrant. Drei Stürme hielt 
er aus, dann mußte er am 3. Sept. zur Uebergabe ſich verftehen. 
Die gefangenen Ritter, Thielmann Braun von Schmidtburg, Hein 
rich Waldeder von Kaimpt, Otto von Kettig, Heinrich von Ele, 
Adam von Sötern, Anton von der Leyen, ließ Franz nach bem 
Schloſſe, wo er fein Abfleigequartier genommen hatte, bringen 5 
finftern Blickes, in Beifein feiner Obriften fie mufternd, bob er 
an: „Ihr babt Euch gefangen gegeben, Waffen, Pferde, alle 
euere Habe eingebüßt, Ihr habt jebod einen Herren, einen 
Fürften, der, fo lange er das bleibt, veich genug fein wird, Euch 
zu Iöfen. Sollte aber dereinft Franciscus, eingeführt der fieben 
Wahlherren Ordnung, zu eined Kurfürften Rang auffteigen, 
was bereits, wie Ihr fehet, von feinem Willen abhängig, -fo 
wird er nicht nur dieſen euern Schaden erfegen,, fondern aud, 
falls Ihr euch ihm anfchließet, noch höhern Kriegerlohn Euch 
zuwenden.” 

Die Einnahme von St. Wendel verbreitete aller Orten im 
Lande namenlofen Schreden. Das Flüchten wurde allgemein, 
Haus und Hof ließen die Leute im Stich, ihre beweglidhe Habe 
fuchten fie in den Städten, das Vieh an minder zugänglichen 
Drten zu bergen. Eine Mafle von Lebensmitteln, von Wein 
und Schlachtvieh wurde auf diefe Weife nach Trier geichafft, wo 
man bereit Mangel beforgt hatte, jegt aber, beruhigt und er» 
freuet durch ſolche reichlihe Zufuhr, um fo ernftlicher zum Wider⸗ 
fand fich rüftete. Bon Lothringen und Luxemburg, ald den nächſten 
Nachbarn und Bundesverwandten eine eilende Hülfe zu erhalten, 
hatte bis dahin Richard ſich Rechnung gemacht, ftatt deffen mußte 
er gewahren, daß man von dort aus nicht nur durch Proviante 
lieferungen feinen Feind unterflüße, fondern daß auch Haraucourt, 
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der Amtmann von DeutfchsRothringen ) und mehre andere Edel⸗ 
Yeute jenes Landes in dem feindlichen Lager fich eingefunden hatten. 
Um fo eifriger betrieb Richard die Anftalten, welche erforderlich, 
um wenigſtens die Hauptfladt zu retten und den Zuzug aus Heffen 
und Pfalz erwarten zu können. In Gerlach 111. von Iſenburg, 
dem Amtmann zu Saarburg, dem Bruder bes tapfern Ordens⸗ 
marfchalfs in Preuffen, war ein Feldhauptmann gefunden, wie er 
der Größe der Gefahr angemeſſen. Die Contingente der einzelnen 
Aemter des Landes hatten bereits den Marfh nah Trier anges 
treten : Boppard, Montabaur und Bernraftel fchidten zufammen 
100 Mann und darüber, von Limburg zogen aus 70, von Wittlich 
.300, von Eoblenz 670, aus dem Amt Cochem 86, aus dem Amt 
Zell 310. Eine auserlefene Reiterfchaar ftellte Hermann von 
Wied, der Kurfürft von Cöln, Landgraf Philipp ein Fähnlein 
Heffen. Die Vereinigung dieſer Streitkräfte zu erfchweren, hatte 
Silingen den Baftard von Sombreffe in Eilmärfchen nah dem 
linken Dofelufer vorgeben laflen, der aber, anftatt die Coblenzer 
Straße zu hüten, einen Raubzug nad) der Eifel vornahm, und 
hiermit feinen unmittelbaren Gegnern freien Spielraum ließ. 
Auch Sickingen felbft Scheint in allen feinen Operationen 
das Urtbeil des Marfhall von Fleuranges, daß er „point komme 
‘ de guerre‘“, zu rechtfertigen. Bon St, Wendel, wo er den 
Philipp Breder von Hohenftein mit einiger Mannſchaft zurückließ, 
richtete er feinen Marſch gen Orimberg. Ihn dort zu erwarten, 
wagte nicht der Dompropft Johann von Megenhaufen ; ohne 
Widerftand zog Franz ber Burg ein ben 7. Sept. und einem 
Heuſchreckenſchwarm gleih in verderblicher Thätigfeit ergoffen 
fi feine Scharen über die wehrlofe Landihaft. Geöffnet war 
ihm der Fürzefte Weg nah Trier, flatt dieſen zu verfolgen, 
wendete er unerwartet ber Saar fi) zu. Er verlor einige Zeit 
vor Saarburg, wo Philipp von Kaltenborn, der Commandant, die 
an ihn gerichtete Aufforderung in mannhafter Weife beantwortete, 


1) Teutonicus Balivus. Muͤnch macht daraus einen Deutfchordensritter. 
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Sachkenntniß des Ueberſetzers. 
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zog unverrichteter Dinge von bannen, ben Fluß abwärts, auf 
dem linken Ufer der Conzerbrüde zu. Der fee Thurm, durch 
welchen fie vertheidigt, wurde ihm von Berräthern überliefert, 
feine Fahnen entfalteten fich Angefichts der Stadt Trier. 

Da war, nur zwei Tage früher, der Kurfürft eingeritten, 
umgeben von ben vornehmften Herren des Landes, denen die 
Coͤlniſchen Reifigen ſich angefchloffen. Als feine Begleiter wer- 
den genannt Bernhard von Naffau, Philipp III. von Birnenburg, 
Jacob von Manderfcheid, Gerlah III., Salentin VI. und Wils 

beim, Gebrüder von Iſenburg, Graf Johann von der Marf zu 
Aremberg; von wegen bes Grafen Wilhelm von Naffau Wigand 
von Mudersbach, ferner Graf Philipp von Some, Johann III. 
von Iſenburg, zu Büdingen Graf, Burggraf Jacob von Rheined. 
Ermüdet von dem fcharfen Ritt, warf fich im Palaft auf fein 
Lager Kurfürft Richard, aber die Ruhe, deren er bedürftig, 
mocht er nicht finden. Weit vorgefchritten war die Nacht, es 
ſchwiegen alle lebende Wefen, und noch wälzte fi) Richard fchlafs 
108 auf feinem Lager, fchredtiche Bilder, grauenvolle Ahnungen 
gingen in feiner Phantafte vorüber, bis fie in einen wirren 
Schlummer fi verliefen. Ein wunderbarer Traum fenft fih auf 
den Schläfer nieder. Auf einem ſchönen biumenreichen Pfade 
begegnet er zwei Greifen des ehrmwürdigften, des einnehmenditen 
Ausſehens. Ihre fchneeweigen Gewänder reichten zum Boden, 
gebleichtes Haar befchattete die Schläfen, auf benen Beiliger 
Tieffinn ruhte, und lieblicd wie des Seraphs Allelufa, hob die 
eine Geftalt an: „Fürchte nicht, Bruder, Mögen Taufende zu 
beinem Untergang fich zufammenrotten, moͤgen fie noch fo emſig 
die Mittel berathen, wie diefer alte Sig.apoftolifcher Heiligkeit, 
die Wiege bes Chriſtenthums im Norden, zu verderben, vergeb- 
lich kämpft an der ſchwache Sterblihe gegen die unabänderlichen 
Beichlüffe des Emwigen. So lange ih, der Himmelspförtner, 
euer Freund und Befchüger, und mein Gefährte Maternus, euer 
erfier Lehrer und Bifchof, deffen theuere Ueberrefte ihr. in euern 
Kirchen bewahret und verehret, für dieſe heilige Stadt wachen, 
wird fein Unfall fie betreffen. Im Buche des Lebens ftebt mit 
goldenen Buchftaben gefhrieben : Frieden der Stadt, welche ſtets 
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mein Liehlingsfig geweſen, Frieden ben Gräbern der vielen Blut⸗ 
zeugen, die hier gelitten haben. Ehe die Sonne ihre jährliche 
Bahn vollendet, das Freifende Jahr der Welt den neuen Frühe 
ling gebracht haben wird, muß bein Feind, mit Schande beladen, 
unterliegen , follen feine tapfern Mannen , feine Zelten vor dir 
im Staube liegen.“ Alſo ſprach der himmliſche Greis, drückte 
dem ſtaunenden Träumer den Friedenskuß auf, und Richard er⸗ 
wachte, von freudiger Zuverſicht die Bruſt erfüllt. Die in der 
Berfammlung feiner Getreuen am Morgen auszuſprechen, bat er 
nicht verfehlt, darauf fofort die Mufterung feines wehrbaften 
Volkes vorgenommen, In Allen ergaben fi) der Bertheidiger 
fiebenhundert. 

Diefe, die Bürgerfchaft insgefamt, ließ der Kurfürft auf 
dem Markt zufammentreten. Dem Kreuze angelehnt, weldeg 
noch heute die Mitte des Plages einnimmt, fprad er zu ihnen 
begeifiernde Worte, dann las fein Dfficial Johann von der 
Eden !) ein Manifeft ab, worin der Fehde VBeranlaffung und des 
Feindes ungeziemende Forderungen beſprochen, und es trat aus 
der verfammelten Edlen und Bürger Mitte Johann von Eltz 
hervor, dem Kurfürflen im Namen Aller die Berficherung zu 
ertheilen, daß fie gerüftet, mannhaft zu ftreiten und das ſchwerſte 
zu tragen. Sofort ordnete Gerlad von Yfenburg den Dienft 
ber Wachen, Behufs deſſen er die Stadtmauer in fünf Abfchnitte 
eintheilte ; jedem follte ein Rittersmann und ein Rathsherr vor⸗ 
ſtehen. Der nach Welten gerichtete, von ber Mofel befpülte Theil 
wurde dem Philipp von Eich anvertraut, als welchem Peter von 
Uefflingen, des Raths, beigegeben, St. Simeons Pforte und die 
anftogenden Dlauern bis zum Schellerthburm übernahmen Peter von 
Lahnftein und Konrad Kreuz. Das Musthor famt dem gegen Often 
gerichteten Theil erhielt Dietrih von Metzenhauſen, der Amt⸗ 
mann zu Zell, die Strede gegen Süden, zwifchen dem alten und 
neuen Thor, bütete Philipp von Eltz, für den übrigen Raum, 
vom Neuthor bis zur Moſel waren Johann von Elg und Hans 
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Widis beſtellt. Die Mendicantenorden, das Weibsvolk wurden bes 
zeichnet, als Röfchmannfchaften zu dienen. Eine auserlefene Schar, 
meiſt Edelleute, hielt Gerlach von Iſenburg in Bereitfchaft, um 
fie zu Ausfällen, oder bei außerorbentlichen Gelegenheiten zu ges 
brauchen, Zum Feldgefchrei war St. Chriſtophs, zur Lofung der 
b. Barbara Namen gegeben. In Eile wurde an den Feſtungs⸗ 
werfen gebeffert. 

Dafür war freilich nur wenige Zeit bewilligt, denn ſchon tn 
der Mittagsftunde des 8. Sept. waren die Feinde von deu Pels 
linger Höhen herabgefliegen, um fih in St. Mattheid und der 
Diewig feftzufegen. Ihre Annäherung wurde burch das Trauers 
geläute aller Gtoden der Stadt verfündigt; gleichzeitig führte 
der Kurfürft in Perfon eine geringe Mannfchaft nach der Abtei _ 
St. Marimin, um die dort aufgehäuften Borräthe zu vernichten. 
Indem er von diefer Expedition zurüdfam, wurde er eines 
Herolden, von einem Trompeter begleitet, anſichtig. Den rief 
der Fürſt an, fragend, was fein Begehren. Er fei gefihidt, bie 
Uebergabe der Stadt zu fordern, erwiberte ber Herold, und es 
fprach der Fürft: „Hinterbringe dem Sidinger, baß es dem Fürften 
noch nicht eingefallen, die Stadt aufzugeben, wenn er etwas mehr 
will, fo fann er ihn innerhalb der Mauern finden. Bon dans 
nen wird Richard niemals weichen.” Die hierauf folgende Nacht 
benugten die Feinde, um noch mehr der Stabt fih zu nähern, 
Laufgräben zu zieben,. Berfchanzungen aufzuwerfen,, alles die 
Einleitung der mit dem Morgen anhebenden Kanonade, bie, 
trog ihrer Tebhaftigfeit, doch bald durch die Geſchuͤtze der Bes 
lagerten zum Schweigen gebracht wurde. Das Schwanfen ber 
Gegner bemerfend, führte Peter von Luxemburg 60 auserlefene 
Streiter zu einem Ausfall, welchen die Lude in der Mauer 
neben dem Coricienthor erleichtert. Im Augenblif war die 
ſchwache Bedeckung der feindlichen Gefhüge, meift Franzoſen, 
überwältigt; während die einen mit dem Einreißen ber noch 
nicht vollftändig aufgeworfenen Werfe befchäftigt, vernagelten 
andere, wenn auch mit ungeübter Hand, bie ſchweren Geſchütze, 
aber von den Gefangenen , die fie gemacht und mit Schlingen 
nachfchleppten,, blieb ihnen zulegt nur ein einziger Landoknecht, 
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denn ed war im Lager Lärm geworden, und eilten Alle zur 
Stelle, die- Ausgefallenen zurüdzumweifen. 

Das Unternehmen, wenn auch nur unvollftändig gelungen, 
wirfte flörend auf des Ritters Operationsplan ; von dem Ans 
griff gegen das Musthor ablaffend, ließ er feine Geſchuͤtze nad 
der verlaffenen Abtei St. Marimin fohaffen: volle zwei Tage 
vergingen in der mühfamen Arbeit, dann wurde ein heftiged 
Feuer, Behufs deffen die gebrochenen Mauern ald Batterien 
aptirt, vornehmlich gegen die Simeonsfirche gerichtet. Die in 
Eile angelegten Schanzen beftanden fchlecht gegen die Kugeln, bie 
Stadtmauer zeigte namhafte Verlegungen, aber die Vertheidiger 
zagten nicht. Die erfahrenften Schügen hatten auf den Dächern 
der dem Feinde zugefehrten Kirchen ſich niedergelaffen, und bes 
frihen von dort aus die nach der Stadt führenden Wege, das 
junge Volk verfuchte fih in wiederholten Ausfällen, und fegte denen 
in St. Marimin dermaßen zu, daß diefe mehr denn einmal auf ihr 
Lager zurüdwichen, die Alten und Gebrechlichen waren bemübhet, 
ben an den Wällen und Mauern angerichteten Schaden zu beffern, 
fihleppten Erde herbei, um Abfchnitte anzulegen, ftellten Schanz⸗ 
förbe auf. Den ganzen Tag durch wurde unter abwechfelnden 
Erfolgen dag Gefecht fortgefegt: Schredniffe anderer Art bereitete 
bie Dunfelheit der geängftigten Stadt. Feuerkugeln, glühende Pfeile 
wurden. gegen fie gerichtet; „eine fürchterliche Erfcheinung,” fchreibt 
‚in feiner mühfam gewonnenen und darum niemals ruhenden poeti= 
fhen Begeifterung der Mofellaner 3. 3. Stammel, Sidingeng 
Diograph: „eine fürdterliche Erfcheinung mußte es für die bes 
flürzten Belagerten feyn, wenn ſich diefe ungeheuren Feuermaffen, 
welche ſich in der Luft felbft entzündeten, in fürdhterlichen Bahnen 
auf die Strafen herabfieffen. Sn fchredlichen Feuerftrömen, wo- 
burch ihre Bahn bezeichnet war, durchkreuzten fie fich in der Luft, 
mit dem Krachen eines Donners zerplagten fie, und wo fie nieder» 
fielen, da brachten fie Tod und Verwuͤſtung; fein Waffer, wenn 
es auch firommeis verſchwendet wurde, konnte die Wuth diefeg 
verderblichen Feuers fillen. Der Trierer, dem noch nie fo was 
zu Geſicht gefommen war, flaunte zuerft dieſes feurige Abentheuer 
an, fingte, und wurde etwas verworren; doch ganz fonnte ihn 
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biefe neue Erfcheinung nicht aus der Faffung bringen. Er griff - 
vielmehr zu ben thätigften Mitteln, die ſchrecklichſten Berwüftungen, 
welche dieſe Fenerfugeln anrichteten, zu verhindern, und wo fie 
zündeten, die fchleunigften Vorkehrungen zu treffen, daß die ganze 
Stadt nit ein Raub der Flamme ſeyn follte. Wie wüthend 
biefer Angriff war, fo fehr blieb er doch ohne feine gewünfchte 
Wirfung.e Man verboppelte auf unferer Seite jede Arbeit und 
Demühung, die fchabdhaften P läge auszubeffern, und fi) mehr 
gegen den Feind zu decken.“ 

| Der heftigen Anftrengung folgte eine Paufe von einigen 
Tagen, in deren Berlauf, am 12. Sept., Gefandte des Kurs 
fürften von Cöln, Hermann von Wied, ſich einfanden. Beaufs . 
tragt den Frieden zu vermitteln, thaten fie redlich das Ihre, um 
ben Kurfürften von Trier zu vermögen, daß er den Abzug des 
Feindes erfaufe. Die unerfchwingliche Forderung von 200,000 
Goldgulden machte es unmöglih, auf Vorfchläge einzugeben, 
denen Richards Ehr- und Rechtsgefühl widerfirebte, oder, wie 
Hr. Münd das ausdrüdt, „das ſtolze Gemüth Richards, im 
. jegigen Augenblid von den heftigften Gefühlen der Rache nur 
bewegt, verfehmähte jede Mansregel, die feinen Orundfägen oder 
Leidenfchaften widerftritt.” Eine verruchte Leidenfchaft fürwahr, 
die zum Widerfland gegen unverfchuldete Angriffe führt! Die 
200,000 Goldgulden werde ex vielmehr als Schadenserfag ſich 
erbitten müſſen, alfo ließ der Kurfürft den modernen Brennus 
wiffen. Der begann bereitd an dem Erfolg feines Unternehmens 
zu verzweifeln, hoffte mehr von feinen Bemühungen, bie Ges 
müther der Bürgerfchaft dem Kurfürften zu entfremden, als von 
feinen Geſchützen, die er, den fteten Angriffen fie zu entziehen, 
rüdwärts, der Höhe zu, fchleifen Taffen mußte. Ein Schreiben, fo, 
einem Pfeil angeheftet, in die Stadt geſchickt worden, ift noch vor⸗ 
handen: „Glaubet nicht, Ihr fürtrefflichen Bürger,” alfo fehreibt 
Franz, „daß ich hier im Lager ſtehe, um Euch an Leib, Blut 
oder Gütern anzufechten. Euer Erzbifchof hat mir fo viele, fo 
ſchwere Beleidigungen angethan, daß ich für meinen Krieg die 
gerechtefte Beranlaffung babe. Euch Hingegen bin ich gänzlich in 
Liebe, in wahrhaft chriſtlichem Gemüth zugethan ; ernfifich mahne 
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ih Euch, daß Ihr Euch und Eure Stadt heute mir überliefert; 
damit Ihr dazu um fo burtiger thun moͤget, verheiße ih Euch 
die Unverleglichfeit von Leben, Bermögen und allen Dingen ins⸗ 
gemein, nur der Erzbifchof, Clerus und Moͤnche follen von diefer 
Berfiherung ausgenommen fein.” Biel Eindprud haben die füßen 
Worte nicht gemacht. „Die Trierer liebten zu fehr ihren Richard, 
den fie igt befonders zu fchägen lernten, ba er ihnen in jeder 
Gefahr fo männlich vorging, jede Beſchwerde einer hartnädigen 
Belagerung fo gerne mit ihnen theilte. Frauz wüthete, dba er 
auch von der Seite abgewiefen wurde. Er befchließt daher des 
Tages darauf einen neuen Sturm gegen die Stabt zu wagen, und 
mis feinem geringen Borrathe von Pulver das Teste zu verjuchen, 
um die Belagerten feine ganze Wuth empfinden zu laſſen. 

„Sm Oſten unferer Stadt erhebt ſich ein anſehnlicher Hügel, 
der Winzer hat ihn mit Reben bepflanzt, welche ihm das herr⸗ 
lichfte Anfchen geben. Auf feinem Gipfel fleigt ein nicht "unbe- 
trächtlicher Höder von aufgemorfener Erde in die Höhe. Die 
Sage gieng einftens unter dem Trierer, dieſes fey der Grab» 
hügel feines vermeinten Stammvaters Trebeta ; doch der Name 
des Bergs ſelbſt, denn man bieß ihn immer- Marsberg, fcheint 
an den Tag zu legen, daß er einflens diefer Gottheit geheiliget 
war, und daß man auf biefen Hügel dem Kriegsgotte Opfer 
entrichtet habe; befonders da die daran ftoffende Ebene denſelben 
Namen führte, und zu ben fo fehr beliebten Kriegsübungen 
unferer Vorfahren beſtimmt gewefen zu ſeyn fiheint. 

„Heute wallet der fromme Trierer dur den fteilen und 
felfigten Pfad zu dem Kreuze feines Erlöferd, welches auf feiner 
Spige pranget, um ſich feiner Geläbde zu entledigen. Hierhin 
fhleppte nun Franz fein ſchweres Geſchütz, zog feine Truppen 
zufammen, welche fih fehon in der baranftoflenden Fläche etwas 
zerftreuet hatten ; er wollte nun ben lebten Angriff auf die Stabt 
verfuchen. Schon glaubte er wieder mit ftürmender Hand bie 
Mauren von der Seite erfteigen zu können, fo heftig war dieſer 
legte Angriff; ale er den hartnädigften Widerkand von Seiten 
der Trierer wieder empfinden mußte. Als wenn der Sieg fchon 
auf unferer Seite wäre, brannten bie jungen Krieger von Bes 
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gierde, dem Beinde näher unter die Augen zu rüden, und ihre 
Kräften mit ihm meflen zu Eönnen, Richard ftellte fih an ihre 
Spige, und war bereit, alles gegen ben weit flärfern Feind mit 
biefem muthigen Häufchen zu unternehmen. Sidingen, der aud 
nun das Außerfle vergeblich gewagt hatte, war in die Noth⸗ 
wendigfeit gefegt, von feinem fühnen Unternehmen nun ganz 
abzufteben.” 

„Wie ein Donnerfchlag fuhr ihm dieſer Gedanke durch die 
Seele: hier, wo er ed am wenigften glaubte, in feinen unges 
henren Plänen zu fcheitern. Das war zu viel für ven Mann, 
ber überalf gewohnt war Ruhm und Lorbern einzuerndten, und 
aun mit Schande beladen feinen Rüdzug nehmen follte. Gerne 
hätte ev die Belagerung noch weiter fortgefegt, wenn nicht ans 
dere Umftände, worauf man ſich nicht gefaßt gemacht hatte, die 
Sache unmöglich gemadt hätten. &8 ftellte ſich im Lager eine 
allgemeine Noth ein, man ließ es fich von feindlicher Seite nicht 
einmal träumen, daß ſich die Belagerung, von unferer Staat fo 
in die Länge ziehen würde, und deswegen fümmerte man ſich 
wenig wegen ber Zufuhr von Lebensmitteln. Der Borrath von 
Pulver, welches er vorhin verfehwendete, ging auf bie Neige. 
Die Miethlinge, welche er anfährte, wurden mismuthig, fiengen 
laut gegen ihren Anführer an zu murren, und wollten fi fchon 
zerfireuen ; denn man zahlte ihnen ihren verfprochenen Sold 
nicht mehr aus. Das Misvergnügen wurde täglid allgemeiner 
und lauter ; befonders da ber Ruf ſich ſchon verbreitet hatte, die 
Hilfstruppen von Heffen und von der Pfalz feyen fhon im An⸗ 
marfche, um Trier zu enifegen. Franz, welder fürdtete, von 
beiden Seiten ind Gedränge zu fommen, glaubte feine Zeit ver- 
fänmen zu müflen, ben Rüdzug zu nehmen. Mit der Wuth 
eines Berzweifelten, dem der legte Slimmer von Hoffnung er- 
loſch, feuerte er zulett noch eine Bombe auf das fürftliche Schloß, . 
fluchte den flillen Ufern der Mofel und ihren friedlichen Bewoh- 
nern, und trat fo feinen unrähmlichen Rüdzug an. 

„Bar allen Glauben überfleigt es, was unfer Dichter (La⸗ 
tomus) uns verfihert: Daß zwiſchen diefer ganzen Belagerungs⸗ 
zeit, und bei dem hartmädigften Kugel» und Steinregen, momit 
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die Unfrigen täglich beflürmt wurden, fein Einziger von unferer 
Seite gefallen fey; obſchon von Feindes Seite mander fein Grab 
auf unfern Feldern gefunden hatte. „„Ich ſelbſt, fagt er, fahe, 
wie eine feindliche Kugel bei einem Knaben vorbeifuhr, feinen 
Rod wegftreifte, ohne dem Kleinen im geringften nur zu ſchaden; 
wer zweifelt daher noch, fehließt der Dichter, daß der Himmel 
für unfere Stadt gewacht babe, um den Lieblingefig feiner fo 
fehr geliebten Heiligen zu erhalten.” Noch eine andere Anefs 
bote erzählt man fich bei’ diefer Gelegenheit von einem Bauers⸗ 
mann : dieſer foll von den Ringmauern herab Franzen mit feinem 
Pokale eins zugebraht, und bei diefem Umftand durch einen 
feindlichen Schuß feinen Daumen eingebüßt haben. — Guter 
Mann ! deine Freimüthigfeit mag dir wohl theuer zu fliehen ges 
fommen feyn; und wird bir deine füße Brühe gewiß vergället 
haben,“ 

Dem Abzug, Sonntag, 14. Sept. leuchteten die Flammen 
des in St. Marimin angelegten Brandes. „Schon trennte den 
Feind und unfere Stadt ein weitfchichtiged Gebirg, und man 
hatte feine Urfache zu befürchten, dag er noch etwas von Erfolg 
gegen die Stadt im Schilde führe. Doc Tieß er noch überall 
Spuren feines gereizten Stolzes und feiner Unyerföhnlichkeit auf 
feinem Abmarfche zurück: Furcht und Schreden giengen vor ihm 
ber, Berberben und Verwüſtung folgte feinem Tritte. Die 
Derter, woburd er feinen Rüdzug nahm, gehörten zu demreichen 
Befigungen des Kloſters, welches nun in feinem Schutte Tag. 
Genug für ihn, um diefe Unglücklichen, weil fie einem Abte 
frobnten, die ganze Wuth feines beleidigten Stolges empfinden 
zu laſſen. Sn Fell, einem Oertchen, welches auch der Gerichts⸗ 
barfeit diefer reichen Abtei unterworfen, und ohngefehr eine 
Meile von der Stadt oflwärts entfernt Tiegt, erhebt fih auf 
einem Fleinen unbedeutenden Hügel .eine anmüthige aber wenig 
befefligte Burg. Der Wanderer flaunt heute diefen verſchoͤnerten 
Pallaſt an, und kann es ſich im Traume nicht einmal einfallen 
laffen, daß dies der Plag fey, wo Benedikts Brüder nad einem 
bisigen Hafenjagen ausruhen und fih erholen. Franz hatte es 
kaum gehört, daß diefe Burg aud mit zu den Befigungen der 
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Abtei gehöre, als er auch ſchon davor rüdte, und, weil er nicht 
den geringften Widerfiand hier fand, fie ohne Mühe auch bald 
einnahm. Er ließ, weil er feine Zeit zu verlieren hatte, feine 
Feſtung Eberndburg bald zu erreichen, eine ziemlich farfe Bes 
fagung zurüd, welde aber doch ſchon bes andern Tages die 
Burg wiederum räumen mußte; denn der Landmann, welchen 
der Feind auf manche Art gereizt hatte, griff fogleich zur Gegen- 
wehr, wagte einen Anfall auf die zurüdgelaffene Befagung, 
welche fich theild durch die Flucht rettete, theils in die Hände 
ber Unfrigen fiel, und gefangen nad) Pfalzel eingebracht wurde.” 

Eine eigentliche Berfolgung des abziebenden Feindes hat 
indeffen nicht Statt gefunden, daher diefer Gelegenheit fand, 
noch weiter im Lande ſich auszubreiten, Hunolftein, bie Burg 
zu nehmen, und auch der Stadt Berncaſtel zuzufegen,, ohne ihr 
doch wefentliches anhaben zu können. Denn Kurfürft Richard, 
ber mit 500 Mann auf dem nördlichen Meofelufer den Bewe⸗ 
gungen bes Keindes folgte, kam bei Zeiten ber Stadt zu Hülfe. 
„Franz begnügte fi) alfo damit, auch bier die unglüdlihen Eins 
wohner feine ganze Wuth empfinden zu laſſen. Er brandfchaste 
von bier den ganzen Moſelſtrom; und wenn wir unferen Annas 
len nachſprechen follten,, fo wütbete er bier, welches doch nicht 
glaubfich iſt, als der größte Unmenſch, welder Feines Geſchlech⸗ 
tes und Alters fehonte.” 

Am Tängften blieb in der Feinde Gewalt das Städtchen 
St. Wendel, wo Hand von Sidingen in des Vaters Namen 
gebot. Der gegen ihn ausgefendete Gerlach von Ifenburg ging 
indeffen fo ernftlich zu Werf, daß am dritten Tage der Junfer von 
Sickingen für gut fand, bei Nacht und Nebel mittel einer von 
innen der halb eingeflürzten Ringmauer eingehauenen Deffnung, 
famt den Seinen das Weite zu fuchen. Nachdem alfo das Land 
gefäubert , die Bundestruppen herangezogen, am 10. Det. von 
dem Reichsregiment über Franz von Sidingen die Acht und 
Aberacht ausgefprochen worden, einigten fih Die verbündeten 
Fürſten in Frankfurt zu einem vorläufigen Zug gegen Hartmann 
von Kronberg, ber einer der thätigften Beförberer von Sickingens 
Anfchlägen gewefen. In feiner Burg belagert, entfam er durch 


850 Pas Scheffcuhens. . 


einen unterirbifcfen Gang, werauf die Befagung fogleih capi⸗ 
tulirte, dann wurden ernfte Worte gerichtet an den Kurfürften 
von Mainz, den ınan einer befondern Zuneigung für Franz von 
Sidingen beſchuldigte. „Diefer Kardinal fchien ihnen auch eini» 
gen warmen Antheil an der Sidingifchen Fehde gegen das Erz⸗ 
ftift genommen zu haben, und nicht gleichgültig dabei geweien 
zu feyn, den Dann tief gebemüthiget zu ſehen, ber bei bem 
jüngften Wahlfonvent fo heftig feine Meinung beftritten hatte, 
und fein größter Gegner war. Zudem waren mehrere, welde 
der Kardinal begünftigte, und die an feinem Hofe und in dem 
Stift die ruhmwolleften Poſten und Pfründen begleiteten, welche 
fih in dem Zuge unfers Ritters befanden ; Urſache genug, diefen 
Argwohn noch mehr zu beflärfen.” Als dergleichen warme Ans 
Bänger des von Sicdingen werben bezeichnet der Hofmeifter, Froben 
von Hutten, der Marfchalf, Kaspar Lerch von Dirmftein und 
mehre Domberren zu Mainz. Den Worten folgten raſch Feind⸗ 
feligfeiten, .von dem Landgrafen von Hefien im Rheingau geübt, 
und nad Tängerm Schriftenwechfel ließ der Cardinal fich beivegen, 
die Zürnenden mittels eines Geldopfers zu verföhnen. Die in dem 
Bertrage flipulirten 25,000 Goldgulden wurden in mehren Ter- 
minen, ber legte am Dienftag nach Judica 1524, laut Quittung 
entrichtet. 

„als ihr Chur⸗ und Fuͤrſtliche Gnaden,“ fchreibt der Ehren» 
hold, Kaspar Sturm, „das gemelt Schloß und Stadt (Kron⸗ 
berg) erobert, eingenommen und befegt hatten, auch alle drei ein 
jeder mit feinem Kriegsvolk aus dem Feld wiederum anheims 
gezogen waren, hat fi) begeben auf diefelbige Zeit, daß Franz 
von Sidingen zuvor und ehe dem Pfalzgrafen ein Fehd⸗ oder 
Feindsbrief zufchidte, unterfiund er fih feiner Churfürftlichen 
Gnaden zu Pfalz das Schloß Lügelftein bei nächtlicher Weil 
abzufteigen, und als ihm daffelbig fürfommen , und fein Vor⸗ 
nehmen verhindert warb, bald darnach er täglich die Stadt Kai⸗ 
ferdlautern famt allen umliegenden Dörfern und Flecken, famt 
aud andern yielen Dörfern ber Pfalz zugehörig, diefelbigen mit 
Brand, Nahme, Raub und Brandfchagung befchädigt.” Nicht 
mindere Anfechtung erlitt bie Pfalz auf der entgegengefegten 
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Seite, indem Melchior von Rofenberg, des befannten fränfifchen 
Nittergefchlechtes , und einer der bedeutendften Sidingifchen Ads 
härenten, die Burg Borberg am Odenwald, allerdings fein von 
Pfalz ihm abgedrungenes Erbe, unter des von Sidingen perſon⸗ 
licher Mitwirkung mit Liſt einnahm. 

Kurfürſt Ludwig, nicht nur daß er die in dem Bundesver⸗ 
trag vom 20. Det. 1522 von Trier und Heſſen nochmals zu⸗ 
gefagte Hülfe in Anſpruch nahm, er rüflete ſich auch in aller 
Weile, und fchidte vorläufig den Vaut zu Heidelberg und 
nachmaligen Marfhalt Wilhelm von. Habern gegen die einem 
weiten Umfreis hoͤchſt beſchwerliche Burg Stein-Eallenfels an 
ber Nabe aus. Die Belagerung war im Gange, Hand von 
Sickingen eilte zum Entſatz herbei, und kam ed zum Gefecht, in 
welchem der Sieg den Pfälzern blieb. Hans Hilden von Lorch, 
der unverföhnliche Keind der Trierer, und Auguflin von Brauns⸗ 
Berg wurden gefangen: Hand von Sickingen ſtritt erſt zu Roß, 
dann zu Fuß, „alfo mannlihen, daß ihm der Schweiß (das 
Blut) über dag Angeſicht herablief und er nicht mehr wohl fehen 
konnte.” Auch er entging der Gefangenfchaft nicht. Die Burg 
capitulirte und Habern wendete fih dem benadhbarten Wartenberg 
zu, ließ auch an die Beſatzung die folgende Aufforderung ergeben: 
„Demnach ihr Sidinger wider Recht und Billigfeit aus dieſem 
Schloß meinen Herren befriegt, fo follt ihr mir alsbald den Ort 
einräumen, wollt ihr anders das Leben erhalten, ch gedenke nicht 
von binnen zu weichen, bevor id) die Mauren mit bein Geſchütz 
gefället, und ſchwoͤre zu Gott, Taffet ihr mich einen Schuß thun, fo 
fol euch die ganze Welt nicht retten, müßt ihr mir alle hängen.” 
Das hat indeffen nicht buchftäblic) der von Habern verftanden, 
vielmehr der Befagung, nachdem fie doch einigen Widerſtand .ges 
Ieiftet, freien Abzug bewilligt. Das Schloß wurde niedergebrannt. 

Betroffen über folden Anfang, ſuchte ber von Sidingen 
Waffenſtillſtand, den zu gewähren, keiner der verbündeten Fürs 
fien des Willens ; vielmehr haben fie beinahe gleichzeitig zum 
Auszug fih angeſchickt. Am 18. April 1523 verließ der Pfalz⸗ 
graf Heidelberg, um am 22. in Kreuznach einzutreffen. Wenige 
Tage vorher Hatte ber Landgraf bei Gimsheim den Rhein über- 
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fohritten, dann der Nahe ſich zugewendet, wie das auch ab 
Seiten des Erzbifchofs Richard geſchah. Der hatte fih einen 
Grafen von Naffau zu feinem General-Lieutenant im Felde bes 
RRellt, die oberfte Leitung der Operationen ſich ſelbſt vorbehal⸗ 
tend. In Kreuznach hielten die drei FZürften Rath, worüber 
ihnen mehre Tage bingingen, denn es fcheint der Pfalsgraf der 
Anficht geweſen zu fein, daß vor allem die Ebernburg zu nehmen. 
Leglich aber „verordneten die drei Kriegsfürften den wohlgebornen 
Herren Schenf Eberharben Herren zu Erbach mit einem reifigen 
Zeug, famt etlihen Fähnlin Knechten, famt auch etlihem Ges 
ſchütz, Karthaunen und Nothſchlangen vor Lantftuhl zu ziehen, 
daſſelbig Schloß zu belagern, und mit Fleiß zu verhüten, daß 
gedachter von Sidingen daraus nit fommen mocht.“ . Alfo Kaspar 
Sturm, der Ehrenhold; ausführlicher befpricht Spalatin den Ope⸗ 
rationsplan: „Darum wollten fie fi) dergeftalt erheben, ob die 
Pfälzifhen mit 100 Pferden und einem Fähnlein Kuechten der 
Dfalzgrafen Gefhüg, das zu Alzei flünde, entgegenziehen, baffelbe 
vor Ebernburg zu bringen. Dabei war ber von Rennenberg als 
oberfier Feldhauptmann yon wegen allen den Fürften, und Schenk 
Eberhard von Erbah vom Pfalzgrafen verordnet. Die Heffen 
find gezogen mit 100 Pferden, dabei Sigmund von Boineburg, 
Sittih von Erlihshaufen als Hauptleut, ale ob fie eine Küchen- 
fpeis auf Herzog Hans von Bayern Leuten auf dem Hunderuden 
holen wollten : die Trierifchen Reiter Tagen zu Sobernheim ; den 
ſchickte man einen Boten, und ward gefchrieben, daß fie an einer 
Mapiftatt zu den Pfalzgräfifchen und Heffifchen, auch mit 100 
Pferden und einem Fähnlein Knechten kommen follten, daß alfo 
jedes Fürften Leut 100 Pferde und ein Fähnlein Knechte gehabt, 
und haben Landſtuhl berannt, und dermaffen mit flarfen Halden 
beftallt, dag nicht wohl jemand hat darauf oder davon fommen 
mögen. Und der Landgraf hat dem von Rennenberg ale obers 
fter Feldhauptmann verbeiffen 500 fl. zu geben, fo Franz in 
Landſtuhl behalten würde, und wer ihn gefangen nahm, der foll 
600 fl. haben.” 

Der Schenf rüdte raſch bis Landſtuhl vor, fchlug fein. Lager, 
warf Schanzen auf, und eröffnete mit dem ihm beigegebenen 
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Geſchütze die Belagerung. Bon den Fürften 30g der Erzbifchof aus 
Kreuznach gen Rodenhaufen, der Landgraf auf Meifenheim, der 
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erwartete er feines Bruders, des Herzogs Ott Heinrich, dem 
200 wohlgerüftete Pferde folgten, desgleichen 200 Wagen mit 
Zelten und fönftigem Heergeräth beladen. Am 29. brach er, in 
Begleitung feines Bruders und des Herzogs Wolfgang von 
Bayern von Kaijerslautern auf, und ift er beinahe gleichzeitig 
mit den beiden andern Fürſten vor Landſtuhl eingetroffen. Noch 
an demfelben Tage wurde abermals Kriegsrath gehalten, und 
bazu berufen von Trierifcher Seite Wilhelm von Iſenburg, weis 
land des deutfhen Ordens Marfchalf, S. 355, und Bolmar von 
der Leine, für Heffen Graf Georg von Königftein und der Mars 
fchalf Hermann von der Malsburg, für Pfalz der Graf Kuno von 
LeiningensWefterburg, Eberhard Schenf von Erbah und Reins 
hard von Neuened, Ritter. Das Refultat der Berathung war uns 
gefäumted Vorgehen gegen die Feſte, daher es doch Sidingen 
räthlich fand, einigen Neitern, bie in der Belagerung ihm eine 
unnüge Laſt, mitteld eines Ausfall Gelegenheit zum Entkommen 
zu verfchaffen. Mit feinen Knechten allein hoffte er das forgfältig 
befeftigte Landſtuhl bis zum Eintreffen des Entfages behaupten zu 
fönnen. Gewahrend jedoch den fortwährend anfchwellenden Haufen 
ber Feinde, fprach er zu einem der Seinen: „dies iſt ein nicht ge= 
mein Berennen; der gewaltige Haufen wird nachdrucken.“ Deſſen 
fih zu erwehren, wurde bes Pulvers nicht gefpart die feindlichen 
Borpoften zu neden, Tieß der Ritter hinaus fagen, er wolle ihnen 
von feiner Armuth etwas Brod und Wein mittheilen, falls fie 
abziehen wollten. Den Worten folgte ein Ausfall, in welchem 
Heinrich von Eltz und einige Söldner gefangen wurden; der von 
Eis Töfete fi) mit 600 nach der Burg gelieferten Gulden. Ein 
“Knappe, in das Lager entfendet, mußte den Fürften vermeiden: es 
fei zwar Franziscus ihrer Kurs und Fürftlihen Gnaden Ankunft 
nit alfo hoch erfreuet, doch hätte er neue Mauern und fie neu 
Geſchütz, das wollt er gern hören. Bor Trier hätt er fein Pulver 
und feine Kugeln mit Freuden verfhoffen, darauf er mit Unfuft 
wieder abzichen müffen, hoffe, es werde ihnen alfo geſchehen. 
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Darauf wurd ihm erwibert, er möge gemach then, ſolle ihr Ges 
ſchütz zu hören befommen. 

Das ift nicht ausgeblieben. Des Kurfürflen Richard Steden- 
pferd und wefentliches Studium war bag Gefhügmefen. Auf feine 
Stüdgießerei verivendete er außerordentliche Summen, und wenn 
die Arbeiter in dem Gieshaus auf Ehrenbreitflein nicht aus⸗ 
reichten, dann verfihrieb er fih aus Nähe oder Ferne die ges 
fhickteften Künftler, wie fi das namentlich aus der Gefchichte des 
berühmten Bogelgreif ergibt. In der unauögefegten Thätigfeit 
für feine Liebhaberei ſchuf Richard eine Artillerie, dergleichen 
zum zweitenmal fehwerlich in Deutichland zu finden, und hat er 
in Bezug anf deren Anwendbarkeit eine Entdedung gemacht, die 
zwar mit ihm wieder unterging, weil fie den Begriffen der Zeit 
zu fehr vorauseilte. Was zwei Jahrhunderte-fpäter Koehorn lehrte, 
was man, abermals nach eines Jahrhunderts Verlauf, praktiſch 
anzuwenden begann, das unausgeſetzte vernichtende Brefcheichießen 
bat Richard als dag untrügliche Mittel erfannt, auch bie ftärkfte 
Feftung zu gewältigen. Seine furdhtbare Artillerie wurde vor Lands 
ſtuhl geichafft, und dergeftalten bedient, daß im erften Tage über 
600 Schüffe fielen — dergleihen hatte man bei feinem Deere noch 
erlebt. In dem Laufe eines halben Tages wurde zu Trümmers 
geichoffen der Hauptthurm, trog der Mauern von 14 Fuß Dide, 
„Nun wäre Franz boch gern herausgewest, aber ed war ihm nicht. 
mehr möglich.” Am 2. Mai wurde eine Breiche von 24 Zuß ges 
meldet. Den Schaden zu befichtigen, ließ der Ritter, fortwährend 
vom Zipperlein geplagt, zur Stelle fih führen, und es traf einer 
Nothſchlange Schuß gegen den nädften Balken, mit folder Ge⸗ 
walt, daß ein Städ davon ben Burgherren in die Seite, eine 
Wunde flug, durch die man „ihm Lung und Leber im Leibe 
ſah“. Er wurde in fein Gemach gefehafft, allein aud dahin 
verfolgte ihn das anhaltende GBeichüsfeuer, dag man genöthigt, 
fein Schmerzenlager nach einem in den Felfen gehauenen Gewölbe 
zu übertragen. „Sch halt dafür,” äußerte er, „es fei einer unter 
ung, ber Zeichen geb, wo ich Tieg, daß fo fehr zu ung gefchoffen 
wird.” Einige Tage fpäter ſprach er: „Solch unchriſtlich Schießen 
hab ic) mein Tag noch nie erfahren.” 
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Als die Wehren des Schloffes alle gefällt, ein Chiffrebrief 
an Balthaſar Stör, welder den Anzug des verheißenen Ent« 
fages beichleunigen follte, die gehoffte Erwiderung nicht fand, da 
erfannte ſelbſt Franz die Unmöglichkeit, mit dem Schidfal länger 
zu ringen. Am 6. Mai wurde in der Fürftlen Lager ein Trom⸗ 
peter berabgefendet, Leberbringer eines Briefleins, fo friedlicher 
Handlung Einleitung zu werden befiimmt, ed liegen auch zulegt, 
nach mancherlei Hin» und Herreden, und in Betracht ber von 
ben Grafen und Rittern ihres Gefolges eingelegten dringenden 
Fürbitte, die Fürften fich gefallen, auf folgende Bedingungen eine 
Capitulation einzugehen: „Daß Franz von Sidingen mit denen 
von Adel und Reifigen, fo in dem Schloß Landſtuhl waren, folls 
ten den dreien Kriegsfürften gefangen fein, jedoch in ritterlich 
Gefängnüß ergeben werden, und das ander Kriegsvolf, fo auch 
im Schloß waren, bie follten als gefangene Sünder ihr Wehr 
abtreten und in Monatsfrift . wider den drei Kriegsfürften ſamt 
ihrer Chur: und Fürftlihen Gnaden Anhänger und VBerwandteg 
nichts handlen, dazu follt das Schloß Landſtuhl mit famt allem 
jo darin war, famt aud aller Nugung und Zugehörung den 
dreien Kriegsfürften alsbald übergeben und zugeftellt werben; 
als auch gefchahe.” Das murde noch an demfelben Tage vers 
abredet, am andern Tage, mit dem Früheſten, kamen zum 
Schloſſe einige der Fürften Räthe, und denen folgten die Fürs 
fien ſelbſt. Zuerſt trat der Landgraf in das Gewölbe, wel« 
ches des Sterbeuden Tegte Zuflucht. Ihn und den Pfalzgrafen 
begrüßte diefer, fo viel das feine Kräfte zuließen, in geziemender 
Weife. Bor dem Kurfürften von Trier das Baret abzunehmen, 
wollt der Reicheritter fich. nicht bequemen: „ich fonnte werden, 
wag er, nun ich eben fo adelich geboren bin,” äußerte er gegen 
einen ber Seinen, Richard befprach,, doch ohne Bitterfeit , die 
unfängft von dem Ritter ausgegangene ſchwere Beihädigung 
feines Stiftes, fragt, was -ihn dazu veranlaßt haben könnte, er⸗ 
widert Franz in fihtbarer Heftigfeit: „davon wär viel zu reden, 
wollen ein andermal davon reden. Nichts ohn Urfach, hab jet 
mit einem größern Herren zu reden!’ Nocd an demfelben Tage, 
7. Mai 1523 iſt er verfchieden, dag alfo das von feinem Aſtro⸗ 
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logen, Meifter Hans Bierdung von Haßfurt, ohne deffen „Pros 
gnoftieation und Rath Junker Franz von Sidingen fein fürtrefffich 
Fürnehmen und Handlung unterftanden”, geftellte Horoscop voll⸗ 
fommen fich bewährt hat. 

„Darnach, als die Gefangnen außer dem Schloß fommen, 
und ein Theil Verwundeter noch darin waren, verorbneten bie 
Fürften ein jeglicher ein Edelmann an feiner Statt im Schloß 
zu bleiben, gingen auch die drei Kriegsfürften alsbald außer dem 
Schloß, ritt ein fegliher wiederum in fein Lager; es blieben 
auch bie drei Kriegsfürften na ber Eroberung und Einnehmung 

des Schloffes Landſtuhl in dem Feld mit ihrem Kriegsvolf drei 
Tag mit ihrem fürftlihen Pracht, wie fih gebürt.” Demnächſt 
wurde von einem jeden der Fürften ein reifiger Zeug von 100 
Dferden, und ein Fähnlein Knechte mit einigem tapfern Gefhüg 
gegen die Burg Drachenfels an der Lauter, unweit Bergzabern, 
auögefendet. Die Trierer befehligte Bolmar von der Leine. Auf 
Drachenfels war der von Sickingen, vermuthlih in dem Rechte 
feiner Mutter, ein Ganerbe geworden. Die Befagung , ent- 
muthigt durch die Nachricht von den Vorgängen auf Landftuhl, 
ergab fich der erften Aufforderung, 10. Mai, und wurde das Schloß 
geplündert und eingeäfchert, denn die Sieger bedachten nicht, daß 
man nur mit einem der Ganerben, feineswegs mit ber Ganerbs 
ſchaft, und noch weniger mit den Edbrecht, denen feit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts der befte Theil der Feſte eigen, zu thun 
babe. Dem tödtlihen Streiche erlag die Ganerbſchaft. Sn der 
gleichen Leichtigkeit fiel, 12. Mai, die Hohenburg, zwifchen 
Drachenfeld und Fleckenſtein gelegen. Sie war der Sig der Püller 
von Hohenburg gewefen, das Geſchlecht, welchem Schweidards von 
Sidingen Hausfrau, Franzens Mutter, Margaretha Püller von 
Hohenburg entfproffen. Sie, wohl die Teste ihres Namens, wie 
fie denn Hohenburg und Landſtuhl dem Eheherren zugebracht, mag 
die Schwefter jenes Richard Püller fein, welchem, oder vielmehr 
feiner ſchmutzigen Leidenfchaft, Joh. Müller neun volle Seiten ber 
Schweizergefhichte, V. 266—274, wibınet, 

Die Fürſten waren bereits im Anmarfch begriffen, als die 
Meldung von dieſen Teichten Erpberungen ihnen zufam, fie 
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wendeten ſich feitwärts , umfihloffen die Burg Neu⸗Than, 14. 
Mai, erhielten auf die an Heinrich von Than. gerichtete Aufs 
forderung die Erwiderung,, daß er fein Haus dem löblichen 
Kurfürften, feinem gnädigften Herren Pfalzgrafen, nicht vorents 
haften werde, fih auch als Sr. Kurfürfilihden Gnaden Diener 
befenne , und befchloffen hierauf, die Burg ſechs Wochen lang 
befegt zu halten, demnächſt fie an den Bifchof von Speier, als 
den rechtmäßigen Eigenthümer, zurüdzugeben. In der gleichen 
Bereitwilligfeit wurden bie Thore der Tügelburg, zwiſchen Dachs⸗ 
burg und Pfalzburg geöffnet, 16. Mai, ohne dag fie dem Schickſal 
bes Drachenfels hätte entgehen mögen. 

Noch war die Ebernburg übrig,.die Feſte, von Gerbefiug, 
1. 161, „ꝓportus et asylum veritatis testium , eruditionisque 
et depressae libertatis vindicum‘““ genannt, oder, wie in noch 
lächerlicherem Bombaft Ulrih von Hutten in feinem Dialog, 
der Bullentödter, verfündigt, das Heiligtum, „wo Gtreit- 
roß und Waffen gewertbet, Müßiggang und Feigheit vers 
achtet find 5; wo die Männer wahrhaft als Männer fich zeigen ; 
wo Gutes und Schlechtes nach Gebür behandelt werden; wo für 
die Gottheit Verehrung , für die Menfchen Sorgfalt und Liebe 
heimiſch; wo alle Tugenden ihren Preis erhalten; wo Habſucht 
nicht geduldet, Ehrgeiz geächtet, Meineid und Lafter fern gehalten 
werden; wo Männer von reiner Freiheitsglut erfüllet, weilen; wo 
der Mann dag verächtlihe Geld verfehmähet und einzig Groß⸗ 
artigem anftrebt; wo die, welche mit Abfchen das Unrecht fliehen, 
ſtets und allein dem firengen Rechfe folgen; wo man Verträge 
hält, Treue ehrt, den Glauben begt, die Unſchuld fehirmt ; wo 
Nedlichfeit aufblühet, gefchworne Eide gelten. Dies ift die Hers 
berge der Gerechtigkeit,” Bon allen biefen Dingen wußten bie 
Nachbarn, das Volk überhaupt, nichts zu rühmen, dafür galt ihnen 
die Ebernburg mit ihren Thürmen und ihren zahlreichen Bolls 
werfen beinahe als unüberwindlih, und nur zögernd feheinen 
bie verbündeten Fürften zu ber Belagerung fich entfchloffen zu 
haben. Wiederum famen fie in drei Colonnen herangezogen, die 
Trierer über Hornbach, Meifenheim, Alſenz. Sie, Pfälzer und 
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Heffen, umlagerten die Burg, der erprobte Geſchuͤtzzug wurde 
ihnen nachgeführt und follte abermals dag Befte thun. 

Am Montag, 25. Mai, traten die drei Kriegsfürften in 
Kreuznach zufammen, und wurde beichloffen, vorderfamft Die 
Burg auffordern zu laſſen. Dienftag nad dem Pfingfitag, war 
der 26. Tag Maji, ift der Ehrenhold mit einem zugeordneten 
Trompeter vor das Schloß geritten; alsbald aus dem Schloß 
Schenk Ernft von Tautenburg, ale Hauptmann, mit famt etlichen 
zu Fuß, zu dem Ehrenhold fommen, hat diefer Taut feines Be⸗ 
fehls das Schloß aufgefordert, angezeigt und gefagt: „Nachdem 
Sranziscus von Sidingen feligen den dreien Chur- und Fürſten, 
Trier, Pfalz und Heffen ein muthwillige Fehd wider den Land⸗ 
frieden fürgenommen, Chur: und Fürftl. Gn. höchlich befchädigt, 
darumb Ihr Gn. verurfacht, gegen ihm feinen Leib und Güter 
zu trachten, wie dann Ihr Gn. diefes ein Theils mit Gottes 
Hilf erlanget, und des Willens und Meinung bieher kommen, 
das Schloß Ebernburg, dieweil Ihr Gn. daraus auch befchäpdigt, 
zu haben, und aber Franz ſich hievor befhwert, daß Landſtuhl 
nit ufgefordert noch angezeiget, was Ihr Gn. begehrten, fonft 
follt der Unfoften vermieden blieben fein, fo hätten Ihr Gn. ihm 
dem Ehrenholden Befehl gedohn, das Haus aljo von Ihr On. 
wegen ufzuforbern mit Begehr, daß fie im Schloß daſſelbig zu 
Ihr. En. Handen zu ftellen und einantworten wollen. Wo nit, 
und fie Ihre Gn. zu weiter Koften und Mühe bringen und auf- 
halten, hätten fie zu erinefien, was Ihre On. fo es die Wege 
ergreifen, zu thun fei, dann Ihre Gn. würden ganz nit davon 
laffen, darnach follten fie fh wiffen zu richten. Wo aber fie zu 
Rettung ihres Leibe, Lebens und Guts weiter Sprach halten 
wollten, wären Ihr. On. Hauptleut im Feld, die würden ihnen 
dazu ein freies ſichers Geleit geben.” 

Nun aber, wiewohl gedachter Schenf Ernft die Rebe des 
Ehrenholden mit ungeflümmen und trogigen Worten unterbrochen, 
ließ biefer fich folhes nicht irren, bis zulegt Schenk Eruft mit 
jornigen Worten zu ihm alfo fagt: „Man wird nit allhie 
zu Ebernburg alfo Böswichter finden, ale man fie anderswo 
funden hat. Ich bin bie mit famt dem Zobel, und einer von 
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Sombreffe, famt etlichen mehr von Adel und Kriegsleuten, haben 
das Schloß innen, das wollen wir dem Schweider und jungen 
Kranz Konraden von Sickingen aud behalten, fo lang wir ein 
Ader geregen mögen; und babei fagt er, Dein Herr, ber Pfalzs 
graf ift ein frummer Löbliher Churfürft, dafür halten wir ihn, 
fagen auch anders nit, aber fag dem Bifchof von Trier, daß er 
heimziehe und weihe feine laden, und fag dem Landgrafen von 
“ Heffen, er fei ein junger trugiger,, zorniger Herr, bat er Luft 
daß er komm, verfuch fein Heil, wir wollen ihn friegen lehren. 
-Sagten auch dem Trompeter, er folle fih bald hinwegpaden und 
nicht mehr fommen, wo er aber oder ein anderer dermaßen mehr 
fam, fo wolten fie ihn erfchießen oder erftechen, darnach follt er 
fih wiffen zu richten. Es follt auch niemand mehr fommen, das 
Schloß aufzufordern, fie wollten fein Frieden noch Geſpräch mehr 
baben, und dem Ehrenhold fagt Schenk Ernft, er foll auch nims 
mermehr wiederfommen, und nahmen alfo in Unwillen den Abs 
fehied, fchoffen auch alsbald zwei Schüffe nad den Trompeter. 
Die nächften Tage vergingen in Unthätigfeit, oder vielmehr 
in Unterhandlungen mit der von Sidingen Freundfchaft, mittels 
welcher man die Uebergabe der Burg herbeizuführen hoffte. An 
Kurfürſt Richard wurden namentlich Dietrih von Dalberg und 
Philipp von Flersheim, der nachmalige Biſchof von Speier, aud 
des verlebten Franz von Sidingen Schwager, abgefendet. Sie 
trafen den Fürften, wie er eben befchäftigt gewefen, vor ber 
Ebernburg, jenfeits der Alfenz, den bequemſten Ort zu einem 
Lager zu ermitteln, und jest, in feinem Zelt, gefleidet in ein 
Wamms von Elenn, ber Ruhe pflegte. Freundlich) empfing er 
bie Vermittler, vernahm er ihren Bortrag, erwidert: „ih weiß 
nicht, was meinen Mithaltern, dem Pfalz» und dem Landgrafen 
genehm fein wird, frage nur für meine Perſon, fiehen die von 
Sickingen aud frei, daß fie unverhindert fich vertragen.” Darauf 
ber von Dalberg Außert: „ih will Ew. Gn. nicht verhalten, 
daß von der Freundſchaft Berchtold von Flersheim, Philipps 
Bruder, an Schweider von Sidingen entfenbet worden, von ihm 
zu erfragen, ob vielleicht fein Vater mit jemand verbunden, und 
ob er ſamt feinem Bruder frei fiebe ?“ Weiter erzählte der von 
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Dalberg, Schweider habe erflärt, er wiffe von feiner Berbänd- 
nuß, fei auch für feine Perfon ganz frei und zu einer Berflän- 
digung gern erbötig,, infofern man anfländige Bedingungen ges 
währen, namentlidy alle ehrliche Gefellen, fo feines Baters wegen 
in diefen Krieg gefommen, und darüber zum Theil das Ihrige 
verloren, zum Theil noch gefangen liegen, darin aufnehmen wolle, 
er finde es unehrlih , fie in dem Bertrag nicht einzubegreifen. 
„Ja! Ja! das ift recht was ich gern gewußt hätte,” fiel hier 
der Kurfürſt ein, „ob Franz den Krieg für fih felbft und allein 
gegen mich angefangen, oder in Verbindung mit andern, und 
jest hör ich, dag man einen Bund wider mich gemacht, ſich unter» 
flanden hat, von meinem Sig mid verjagen zu wollen. Allein 
Gott befhüste mich, wird auch ferner mich nicht verlaflen. Es 
ift nur gut, daß ichs jest weiß.” Der von Dalberg verfücherte, 
er wiffe von feinem Bund, Schweider eben fo wenig, der Kurs 
fürft aber, in feiner Anficht verharrend, ſprach, „es ift genug, 
ic verſtehe recht gut, wir wollen ihm ſchon vecht thun.” Noch 
malen wurde von einem Vertrag gehandelt, und Richard entgeg- 
nete, er könne ohne feine Mitkriegsfürften nichts thun, wenn er 
auch am meiften im Schaden Liege, und haben diefe hierauf eben 
fo wenig Neigung verrathen, auf Bedingungen einzugehen, welche 
in feinem alle der Lage der Dinge angemeffen. 

Am 29. Mat hatte der Kurfürft von Trier jenfeits der Nahe, 
bei dem durch feinen Weinwachs berühmten Dorf Norheim eine 
fefte Stellung bezogen, am Waffer hin lagerten die Heflen, zus 
legt der Pfalzgraf, „alle nach einander in einem Grund,” und 
war beichloffen, daß vorläufig mit Nothſchlangen von einem 
Berg, genannt ber Geiersfeld auf einer, und auf einer andern 
Seiten bei dem Schloß Rheingrafenflein, auch von der Höhe, 
täglich etliche Schüß gelchehen, und mittlerzeit die Schanzen ber 
Fürften allenthalben nach Nothdurft verordnet und gemacht wers 
ben follten. Montag den 1. Juni ward in allen drei Schanzen 
der Fürflen durch ihre Trompeter und Heerpaufen des Morgens 
früh aufgeblafen fürftlich, und darnach alsbald mit etlihen Haupt« 
Rüden, Karthaunen, und anderm trefflichen Geſchütz zu ſchießen 
angefangen. Die Trierer hatten ihre Schanze zwiſchen dem 
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Rheingrafenftein und der Ebernburg an der Alfenz, den Knechten 
zu, die Pfälzer bei der Pfarrfird) im Thal, die Randgräflichen eben- 
daſelbſt, bei den zwei Furten und bei der Capelle über dem That. 
Das Thal oder Dorf felbft wurde nod am nämlichen Montag von 
ben Knechten angegriffen und genommen, ohne daß fie es gegen 
einen Ausfall der Belagerten hätten behaupten mögen; die haben 
die Hütten den Flammen überliefert. Dienftag, 2. Zuni, Nach⸗ 
mittags, wurden in des Pfalzgrafen Schanze zwei große Haupt⸗ 
füde, ber Löw und bie ſcharfe Mege gelegt, darnach fonder 
Unterlaß fünftehbalb Tag dermaßen gefchoffen, dag auf. Freitag 
5. Juni die im Schloß einen jungen Knaben mit einem Brief 
verordneten, bei den Fürſten im Lager um ein Geſpräch unter- 
thänigft anzuſuchen und ©eleit zu begehren. Und wiewohl die 
Töblichen Fürften in dag Geleit nit zu willigen, guten Fug gehabt 
hätten, jedoch aus fürftlihem Gemüth wurden Zhre Gn. bewogen, 
ein Geſpräch zu halten. Zu foldhem ©efpräd wurden aus dem 
Schloß verordnet einer, genannt Schent Wilhelm von Tauten⸗ 
“ burg, des vorgenannten Schenf Ernfi Bruder, und mit ihm ein 
Zobel, einer von Berlichingen und drei Fußknecht; diefe kamen 
aus dem Schloß, durch einen pfalzgräfliden Trompeter geleitet, 
zu dem Feldhauptmann (Wilhelm von Nennenberg) und andern 
der Fürften Kriegsräthen. Nämlich von Seiten Trierd war 
Gerlach von Jfenburg und Bolmar von der Leine, von Seiten 
des-Pfalzgrafen Kuno von Leiningen Herr zu Wefterburg, Schent 
Eberhard von Erbach und Reinhard von Neuenef, Ritter, und 
von Seiten des Landgrafen von Heffen Graf Georg von Könige 
flein und Hermann von ber Malsburg, Sr. Fürftl. Gnaden 
Marſchalk. 

Die kamen zuſammen in dem verbrennten Flecken unter dem 
Schloß, hielten ein Geſpräch, und nach dem Geſpräch wurden 
die Abgeordneten von dem Trompeter wieder in das. Schloß ge⸗ 
Veitet, der drei Kriegsfürften Meinung und Willen zu erwarten, 
wurb auch mittlerzeit nit mehr geſchoſſen; und nad dem Rath 
der Fürſten wurd durch den Feldhauptmann dem Ehrenhold be= 
fohlen, daß er und mit ihm ein Trompeter fih vor dag Schloß 
yerfügen follt, und ihnen darin zu erfennen geben, daß fie laut 
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bes Zeitels, den der Trompeter auf einem weißen Stäblein trug, 
eine unverzügliche Antwort geben follten ; wo ihnen den Abend 
folhes zu thun unmöglich wär, follten fie des andern Morgens 
früh die Fürften eine Antwort wiffen laffen. Das fagt ihnen 
auch der Ehrenhold,, daß die drei Kriegsfürften durch merflich 
Fürbitt etlicher Grafen, Herren und Ritterfchaft ihnen Claut des 
Zettel) folhes zu thun dermaßen bewilligt hätten. Dieweil aber 
folches des Abends fpät geſchah, verzog fich die Antwort zu geben 
bis des andern Tags, am Samftag 6. Juni. Des Morgend 
früh reit der Ehrenbold wieder vor das Schloß, begehrt bie 
Antwort. Sagt Schenf Ernft, als Hauptmann, mit demüthigen 
Worten, wo es dem Feldhauptmann beliebt, wollten fie aus dem 
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folhes wurd durch den Feldhauptmann dem Ehrenhold befohlen, 
wiederum zu fagen, wo eg die Meinung wäre fürzubringen, wie 
durch die Fürften im Zettel angezeigt, fo mögten fie fonder Sorg 
zu ihın fommen, wo es aber ein ander Meinung wär, follten fie 
im Schloß bleiben und ihr Beſtes thun. 

Alfo kamen ihrer etlih aus dem Schloß zum Ehrenhold, 
nämlich der obgenannte Schenf Wilfelm, und mit ihm noch Drei 
oder vier, thäten etlich Begehren und Bitten, die wurden ihnen 
aber abgeihlagen und allein laut des Zettels gehandelt und ges 
fchloffen. Solchen Ernft fehend, ergaben fie den drei Kriegsfürkten 
das Schloß, mit allem, fo darin war, ausgenommen ihr Wehr 
und Habe, fo fie bei ihren Eiden dafür erfeunen möchten, damit 
follten fie abtreten. Und als ſolches Alles bewilligt und dag 
Schloß übergeben ward, fam auch aus dem Schloß Schenk Ernfl 
zu dem Feldhauptmann, und redete, ihn flehentlich bittend, alfe 
zu ibm: „Ob er die drei Löblichen Fürften mit Worten oder 
Werken beleidigt und erzürnt hätt, darum fo bät er den Haupt 
mann und ander, fie follten Ihre On. darfür bitten, ihm ſolichs 
zu verzeihen, mit viel andern unnügen Reden, bavon ohnnoth 
wär geweſen zu fagen, und ale er fagt, fo wollt er des Unfugs 
ben Landsknechten, fo im Schloß waren, die Schuld auflegen, 
fie hätten nit länger wollen halten, er wäre für fie auf fein 
Knie gefallen und gebeten, fie follten als frumme redliche Kriege- 
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Teut thun, und Tänger halten Cift nichts) ; damit wollt er fich 
entfchuldigt haben. Er fagt au, dag Schloß Ebernburg iſt der» 
maßen befchoffen, daß ich nit mein, dag ein Schloß mehr gefehen 
fei, folchergeftalt befchoffen, und als er fagt, fo hätt er im Schloß 
nit mehr dann 62 wehrhafter Mann gehabt, von Neifigen und 
Fußknechten, wiewohl eg fi) darnach in der Berzeihnüß etwas 
mehr befunden.” 

Auf gemeldten Samflag, 6. Yun. vor Mittag, verordneten 
bie drei Kriegsfürften, jeglicher zehn von Adel und einen Schreis 
ber, die nahmen das, Schloß- ein und verzeichneten was darin 
war. Es fanden fih an Hauptflüden und Karthaunen 7, Noth⸗ 
fhlangen 2, Falconetten 3, Böller 8, eiferne Rarthaune 1, 
eiferne Schlangen 2, an Fleinen und großen Bölfern 13, Hafen 
130, Handbüchſen 12, an Pulver bei 5 Tonnen, an Mehl 600, 
an Korn und Hafer 200 Malter, item ein Eredenz, die einem 
jeden großen Fürften wohl angeftanden hätt. It. an Kleinodien, 
Ketten, Ringen, gülden und filbern Stud, Seidengewand, Klei⸗ 
dern, 10,000 Gulden werth. Berner in der Kapellen ein Mon- 
firanz, anderthalb Ellen body, die Franz bei andern Kaufmanns⸗ 
guͤtern erhafcht und in der „Furcht Gotted” angenommen und 
behalten (Spalatin). It. ein Held. It. ein Meßgewand, zwei 
Levitenröd, zwei Chorkappen, alle gülden geftidt. St. zwei rothe 
Mepgewand. Zt. ein grün Meßgewand mit einem fehönen gulden 
Kreuz und erhobenen Bildern : ift faft köſtlich. Zt. ein Täflein 
mit zweien Bildern von ſchöner Perlen, fonft allerlei Heilig- 
tbums. Alles ward auf ber Stelle vertheilt, „aber den Frauen, 
Rindern und Jungfrauen haben die Kürften aus fürftlichem Ges 
müth und Gnaden verordnet Durch Dieter von Dalberg, im Schloß 
zu beſichtigen, denfelbigen ihre Kleider und Kleinod (wohl über 
6000 fl.), in Berwahrung zu behalten, und ihnen zu verfchaffen.” 
Beſagte Damengarderobe enthielt etliche und achtzig Föftliche feis 
dene Röde, darunter ſeiden Schammlot dag geringfte, mit geftid- 
tem Gold und Silberftüd beſtens verbrämt und zugerichtet, auch 
viel Reiten und fchöner Kleinod, die wohl einem mächtigen 
Fürſten zu tragen und anzuhaben ziemlich und allein Schweidardg 
Weib gewefen. 





6A Per Scheffenhans. 


Bon dem Geſchuͤtz erhielt jeder ber Färften zwei Hauptftäde, 
etliche Falconette und Hafen; des Kurfürften Richard Antheil 
war bis in das Jahr 1802 auf dem Ehrenbreitflein zu fchauen, 
„Sowohl durch ungeheures Gewicht, als durch die bejondern 
Kunftarbeiten und außerordentliche Korn, womit dieje Feuer⸗ 
fhlünde verfertiget worden find, ziehen fie dag Aug bes wißbes 
gierigen Beobachters befonders auf fih (Stammel).” Dann 
befaß die Stiftöfirge zu Münftermaifeld ein Funftreihes und 
ſchweres Ciborium, in Ebernburg erbeutet, und durch Richards 
dritten Nachfolger dahin gegeben, laut der weitläuftigen dem 
b. Gefäße eingegrabenen Infchrift. Bündiger und paflend zu- 
gleih wären die Worte gewefen: Ex praeda praedatoris, bie 
Inſchrift, mit welcher ein englifcher Obriſt den Becher, gefertigt 
aus dem 1746 erbeuteten Silbergeräthe des ſchottiſchen Häupt⸗ 
lings Glengarry, bezeichnen ließ, 

Die Bernichtung der Fefte war zum voraus im Rath ber 
Verbündeten befchloffen worden, und wurde alsbald nad Ver⸗ 
theilung der Beute dazu gefchritten. Für dag Blei auf den 
Dächern und für die Knöpfe bezahlte ein ZTrierifcher Edelmann 
40 Bulden, 600 meinte der Sperulant zu finden. Das Holz 
und Balfenwerf überließ man den armen Leuten, deren Hütten 
während der Belagerung oder wegen der Bedürfniffe der Manns 
ſchaften zerftört worden. „Nach folicher Eroberung des Schloßes 
Ebernburg feind die drei Kriegsfürften im Feld blieben bis auf 
Donnerftag, den 11. Tag Juni, deſſelben Tags feind die zween 
Fürften, nämlich Trier und Heffen, aus dem Läger, ein jeglicher 
anheim gezogen, Aber Pfalzgraf Ludwig ift im Läger blieben, 
bat nah Mittag dag Schloß laſſen anſtoßen und verbrennen, 
und auf Freitag darnach ift fein Churfurſtlich Gnad aus bem 
Held gerudt, und anheim mit großem Lob und Ehren gezogen, 
Gott hab Lob. Amen,” Um eine Theilung ber gemadten Er⸗ 
pberungen hatten die Fürſten bereits im Felde vor Ebernburg, 
Mittwoch) nad) Corporis Christi, 10. Juni, ſich geeinigt, was auf 
dem linken Rheinufer gelegen, nahmen Trier und Pfalz, das jen- 
feitige blieb dem Landgrafen, dem auch die beiden andern Fürſten 
ihr Theil an Kronberg zu einem Bratenpfennig ſchenkten. Die 
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Gefangenen wurden dem Kurfürften von Trier überlaffen, damit 
er fih ihrer zum Austauſch für die vielen feiner Leute, welche 
in die Gefangenfchaft gerathen, bedienen könne. Sie wurden nach 
Coblenz gebradt. Wer von ihnen den Wirth zu bezahlen ver- 
mögend,, erhielt anfländige Herberge, bie übrigen wurden bei 
Waſſer und Brod in den Thurm gelegt. In Betreff ihrer Antheile 
an den Sicingifhen Gütern und Häuſern verftändigten fich bie 
beiven Rurfürften noch ferner, Frankfurt, Montag nah Martint, 
16. Nov. 1523. 

Das Reihsregiment, nachdem es nur zögernd ein Aufgebot, 
dem Kurfürften von Trier zu Beiftand, ergeben laffen, verrieth 
noch‘ weiter feine den Störern des Landfriedens günftige Gefin- 
nung, in verfchiedenen, dem Froben von Hutten, welcher einer 
der thätigften Spiesgefellen des Sidinger gewefen, zum Vor⸗ 
theit. erlaffenen Erfenntniffen. Nur waren ben Fürften ihre recht⸗ 
lichen Einwendungen vorbehalten worden. Ale dieſe verfüumt, 
denen von Hutten die ihnen entzogenen Befigungen, Saalmüns 
fter, Stolzenberg, Haufen nicht eingeräumt wurden, erging an 
die Fürften ein gefchärftes Mandat, worin fogar mit der Reichs⸗ 
acht gedroht. Die Verbündeten ergriffen den Recurs -an den 
Reichstag, fchilderten das Verfahren. ded Regiments als verfafs 
fungswidrig, fintemalen baffelbe incompetent für dergleichen Ans 
gelegenheiten,, ftellten den Sat auf, daß die Klage gar nicht 
hätte angenommen werden dürfen, da Sroben von Hutten mit 
feiner ganzen Sippfchaft, wegen Anhänglichfeit zu Sicfingen, ber 
Reichsacht verfallen, fomit vechtlos geworben fei. Und das noch 
mehr zu begründen, wurde das Regiment der Parteilichfeit und 
anderer Ungerechtigfeit bezüchtigt, ihm nachgefagt, daß feiner Mit- 
glieder unterfchiebliche des Sickingen Verwandte oder Anhänger, 
ja felöft geheime Theilnehmer bei deſſen Handel geweſen; daß 
einige derſelben den frechen Kläger Froben zur Beichwerbführung 
ermuntert, ihn über die Weife fie anzuftellen, belehrt hätten, daß 
endlich andere den fehändlichen Ausdruck gebraugt, die klagenden 
Kürften foll der Teufel holen! Es wurde ferner dag Verfahren 
gegen die Kriegsfürften unförmlich genannt, unflatthaft, wider 
Recht und bes h. Römifchen Reiche Ordnung fireitend, befonbers 
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Heffen, umlagerten die Burg, der erprobte Gefhäßzug wurde 
ihnen nachgeführt und follte abermals dag Beſte thun. 

Am Montag, 25. Mai, traten die drei Kriegsfürften in 
Kreuznach zufammen, und wurde beichloffen, vorderjamft die 
Burg auffordern zu laffen. Dienftag nad dem Pfingfttag, war 
ber 26. Tag Maji, ift der Ehrenhold mit einem zugeordneten 
Trompeter vor das Schloß geritten; alsbald aus dem Schloß 
Schenk Ernft von Tautenburg, ald Hauptmann, mit ſamt etlichen 
zu Fuß, zu dem Ehrenhold fommen, hat diefer Taut feines Be⸗ 
fehle das Schloß aufgefordert, angezeigt und gefagt: „Nachdem 
Sranziscus von Sidingen feligen den dreien Chur- und Fürſten, 
Zrier, Pfalz und Heffen ein muthwillige Fehd wider den Land⸗ 
frieden fürgenommen, Chur- und Fürftl. Gn. höchlich befchädigt, 
barumb Ihr Gn. verurſacht, gegen ihm feinen Leib und Güter 
zu trachten, wie dann Ihr Gn. dieſes ein Theils mit Gottes 
Hilf erlanget, und des Willens und Meinung bieber fommen, 
das Schloß Ebernburg, dieweil Ihr Gn. daraus auch befchädigt, 
zu haben, und aber Franz ſich hievor befhwert, daß Landftuhl 
nit ufgefordert noch angezeiget, was Ihr Gn. begehrten, fonft 
follt der Unfoiten vermieden blieben fein, fo hätten Ihr Gn. ihm 
dem Ehrenholden Befehl gedohn, das Haus aljo von Ihr On. 
wegen ufzufordern mit Begehr, daß fie im Schloß daffelbig zu 
Shr. Sn. Handen zu ftellen und einantworten wollen. Wo nit, 
und fie Ihre Gn. zu weiter Koften und Mühe bringen und aufs 
halten, hätten fie zu erineffen, was Ihre Gn. fo es die Wege 
ergreifen, zu thun fei, dann Ihre Gn. würden ganz nit davon 
laffen, darnach follten fie fich wiflen zu richten. Wo aber fie zu 
Rettung ihres Leibe, Lebens und Guts weiter Sprad halten 
wollten, wären Ihr. Sn. Hauptleut im Feld, die. würden ihnen 
dazu ein freies ſichers Geleit geben.” 

Nun aber, wiewohl gedachter Schenf Ernft die Rede bed 
Ehrenholden mit ungeflümmen und trogigen Worten unterbrochen, 
ließ dieſer fh folches nicht irren, bis zulest Schenk Ernft mit 
jornigen Worten zu ihm alfo fagt: „Man wird nit allhie 
zu Ebernburg alſo Böswichter finden, ald man fie anderswo 
funden bat. Ich bin bie mit famt dem Zobel, und einer von 
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Sombreffe, ſamt etlichen mehr von Adel und Kriegsleuten, haben 
das Schloß innen, das wollen wir dem Schweider und jungen 
Franz Konraden von Sickingen auch behalten, fo lang wir ein 
Ader geregen mögen; und dabei fagt er. Dein Herr, der Pfalzs 
graf ift ein frummer Löbliher Churfürſt, dafür halten wir ihn, 
fagen auch anders nit, aber fag dem Biſchof von Trier, daß er 
beimziehe und weihe feine laden, und fag dem Landgrafen von 
“ Heflen, er ſei ein junger trugiger, zorniger Herr, bat er Luft 
daß er komm, verfuch fein Heil, wir wollen ihn Friegen lehren. 
Sagten auch dem Trompeter, er folle fi) bald hinwegpaden und 
nicht mehr fommen, wo er aber oder ein anderer dermaßen mehr 
fäm, fo wolten fie ihn erfchießen oder erftechen, darnach ſollt er 
fih wiffen zu richten. Es follt auch niemand mehr fommen, das 
Schloß aufzufordern, fie wollten fein Frieden nod Geſpräch mehr 
haben, und dem Ehrenhold fagt Schenk Ernft, er foll auch nims 
mermehr wiederfommen, und nahmen aljo in Unwillen den Abs 
fehied, fchoffen auch alsbald zwei Schüffe nad dem Trompeter. 
Die nächſten Tage vergingen in Unthätigfeit, oder vielmehr 
in Unterhandfungen mit der von Sidingen Freundfchaft, mitteld 
welcher man die Lebergabe der Burg herbeizuführen hoffte. An 
Kurfürft Richard wurden namentlich Dietrich von Dalberg und 
Philipp von Flersheim, der nachmalige Bischof von Speier, auch 
des verlebten Franz von Sidingen Schwager, abgefendet. Sie 
trafen den Fürften, wie er eben bejchäftigt gewefen, vor der 
Ebernburg, jenfeits der Alfenz, den bequemften Drt zu einem 
Lager zu ermitteln, und jest, in feinem Zelt, gekleidet in ein 
Wamms von Elenn, der Ruhe pflegte. Freundlich empfing ex 
bie Vermittler, vernahm er ihren Vortrag, erwidert: „ic weiß: 
nicht, was meinen Mithaltern, dem Pfalz» und dem Landgrafen 
genehm fein wird, frage nur für meine Perfon, ftehen die von 
Eidingen aud frei, daß fie unverhindert fich vertragen.” Darauf 
ber von Dalberg äußert: „ih will Ew. Gn. nicht verhalten, 
dag von der Kreundfchaft Berchtold von Flersheim, Philipps 
Bruder, an Schweider von Sidingen entfenbet worden, von ihm 
zu erfragen, ob vielleicht fein Vater mit jemand verbunden, und 
ob er ſamt feinem Bruder frei ſtehe ?“ Weiter erzählte der von 
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Dalberg, Schweider habe erklärt, er wife von Feiner Berbänds 
nuß, fei auch für feine Perfon ganz frei und zu einer Verſtän⸗ 
Digung gern erbötig, infofern man anftändige Bedingungen ges 
währen, namentlich alle ehrliche Gefellen, fo feines Vaters wegen 
in dieſen Krieg gefommen, und darüber zum Theil das Shrige 
verloren, zum Theil noch gefangen liegen, darin aufnehmen wolle, 
er finde es unehrlich, fie in dem Bertrag nicht einzubegreifen. 
„sa! Za! das ift recht was ich gern gewußt hätte,” fiel hier 
ber Kurfürſt ein, „ob Franz den Krieg für fich felbft und allein 
gegen mich angefangen, oder in Verbindung mit andern, und 
jest hör ich, dag man einen Bund wider mich gemacht, fich unter 
flanden hat, von meinem Sig mid verfagen zu wollen. Allein 
Gott beſchützte mich, wird auch ferner mid nicht verlaſſen. Es 
iſt nur gut, daß ichs jest weiß.” Der von Dalberg verficherte, 
er wife von feinem Bund, Schweider eben fo wenig, ber Kurs 
fürft aber, in feiner Anſicht verharrend, ſprach, „es ift genug, 
ich verftehe recht gut, wir wollen ihm ſchon recht thun.” Noch 
malen wurde von einem Vertrag gehandelt, und Richard entgeg⸗ 
nete, er könne ohne feine Mitfriegsfürften nichts thun, wenn er 
auch am meiften im Schaden liege, und haben diefe hierauf eben 
fo wenig Neigung verrathen, auf Bedingungen einzugehen, welche 
in feinem Falle der Lage der Dinge angemeffen. 

Am 29. Mat hatte der Kurfürft von Trier jenfeits der Nahe, 
bei dem durch feinen Weinwachs berühmten Dorf Norheim eine 
fefte Stellung bezogen, am Waffer hin lagerten die Heffen, zu 
fest der Pfalzgraf, „alle nach einander in einem Grund,” und 
war beſchloſſen, daß vorläufig mit Nothichlangen von einem 
Berg, genannt ber ©eiersfeld auf einer, und auf einer andern 
Seiten bei dem Schloß Rheingrafenftein, auch von ber Höhe, 
täglich etlihe Schüß gefchehen, und mittlerzeit die Schanzen ber 
Fürften allenthalben nad Nothdurft verordnet und gemacht wer⸗ 
den follten. Montag den 1. Juni ward in allen. drei Schanzen 
der Fürflen durch ihre Trompeter und Heerpaufen des Morgens 
früh aufgeblafen fürftlich, und darnach alsbald mit etlichen Haupte 
Rüden, Karthaunen, und anderm trefflichen Geſchütz zu ſchießen 
angefangen. Die Trierer hatten ihre Schanze zwiſchen dem 
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Rheingrafenſtein und der Ebernburg an der Alſenz, den Knechten 
zu, die Pfaͤlzer bei der Pfarrkirch im Thal, die Landgräflichen eben⸗ 
daſelbſt, bei den zwei Furten und bei der Capelle über dem Thal. 
Das Thal oder Dorf ſelbſt wurde noch am nämlichen Montag von 
den Knechten angegriffen und genommen, ohne daß ſie es gegen 
einen Ausfall der Belagerten hätten behaupten mögen; die haben 
die Hütten den Flammen überliefert. Dienſtag, 2. Juni, Nach⸗ 
mittags, wurden in des Pfalzgrafen Schanze zwei große Haupts 
füde, der Löw und bie fcharfe Metze gelegt, darnach fonder 
Unterlaß fünftehalb Tag dermaßen gefhhoffen, daß auf. Freitag 
5. Juni die im Schloß einen jungen Knaben mit einem Brief 
verordneten, bei den Fürften im Lager um ein Gefpräcd unter- 
tbänigft anzufuchen und ©eleit zu begehren. Und wiewohl bie 
loͤblichen Fürften in dag Geleit nit zu willigen, guten Fug gehabt 
hätten, jedoch aus fürftlichem Gemüth wurden Ihre On. bewogen, 
ein Gefpräd zu halten. Zu ſolchem Geſpräch wurden aus dem 
Schloß verordnet einer, genannt Schent Wilhelm von Tauten⸗ 
“ burg, des vorgenannten Schenf Ernft Bruder, und mit ihm ein 
Zobel, einer von Berlichingen und drei Fußknecht; diefe Famen 
aus dem Schloß, durch einen pfalzgräflihen Trompeter geleitet, 
zu dem Feldhauptmann (Wilheln von Nennenberg) und andern 
der Fürſten Kriegsräthen. Nämlich von Seiten Trier war 
Gerlach von Iſenburg und Bolmar von der Leine, von Seiten 
des. Pfalzgrafen Kuno von Leiningen Herr zu Weſterburg, Schent 
Eberhard von Erbach und Reinhard von Neueneck, Ritter, und 
von Seiten des Landgrafen von Heffen Graf Georg von Könige 
flein und Hermann von ber Malsburg, St. Sürfll. Gnaden 
Marſchalk. 

Die kamen zuſammen in dem verbrennten Flecken unter dem 
Schloß, hielten ein Geſpräch, und nach dem Geſpräch wurden 
die Abgeordneten von dem Trompeter wieder in das ˖Schloß ge⸗ 
Veitet, der drei Kriegsfürften Meinung und Willen zu erwarten, 
wurd auch mittlerzeit nit mehr geſchoſſen; und nach dem Rath 
der Fürften wurd durch den Seldhauptmann dem Ehrenhold be⸗ 
fohlen, daß er und mit ihm ein Trompeter fih vor das Schloß 
yerfügen follt, und ihnen darin zu erfennen geben, daß fie Tant 
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bes Zettels, ben der Trompeter auf einem weißen Stäblein trug, 
eine unverzügliche Antwort geben follten ; wo ihnen ben Abend 
ſolches zu thun unmöglich wär, follten fie des andern Morgens 
früb die Fürften eine Antwort wiſſen laffen. Das fagt ihnen 
auch der Ehrenhold, daß bie drei Kriegefürften durch merflich 
Fürbitt etliher Grafen, Herren und Ritterfchaft ihnen Claut des 
Zettels) folches zu thun dermaßen bewilligt hätten. Dieweil aber 
folhes des Abends fpät geſchah, verzog fich Die Antwort zu geben 
bis des andern Tags, am Samftag 6. Juni. Des Morgend 
früh reit der Ehrenhold wieder vor das Schloß, begehrt die 
Antwort. Sagt Schenf Ernft, ald Hauptmann, mit demüthigen 
Worten, wo es dem Feldhauptmann beliebt, wollten fie aus dem 


Schloß zu ibn fommen, ein Kleines mit ihm zu reden. Auf 


foldes wurd durch den Feldhauptmann dem Ehrenhold befohlen, 
twieberum zu fagen, wo ed die Meinung wäre fürzubringen, wie 
durch bie Fürſten tim Zettel angezeigt, jo mögten fie fonder Sorg 
zu ihm fommen, wo es aber ein ander Meinung wär, follten fie 
im Schloß bleiben und ihr Beſies thun. 

Alſo Famen ihrer etlich aus dem Schloß zum Ehrenhold, 
nämlih ber obgenannte Schenf Wilhelm, und mit ihm nod drei 
oder vier, thäten etlich Begehren und Bitten, die wurden ihnen 
aber abgefchlagen und allein laut des Zetteld gehandelt und ges 
fchloffen. Solchen Ernſt fehend, ergaben fie den drei Kriegsfürften 
das Schloß, mit allem, fo darin war, ausgenommen ihr Wehr 
und Habe, fo fie bei ihren Eiden dafür erfennen möchten, bamit 
folten fie abtreten. Und als folches Alles bewilligt und das 
Schioß übergeben ward, fam auch aus dem Schloß Schenf Ernft 
zu dem Feldhauptmann, und vedete, ihn flehentlid bittend, alfe 
zu ihn: „Ob er die drei löblichen Fürften mit Worten oder 
Werfen beleidigt und erzürnt hätt, darum fo bät er den Haupt⸗ 
mann und ander, fie follten Ihre Sn. darfür bitten, ihm ſolichs 
zu verzeihen, mit viel andern unnügen Reben, davon ohnnoth 
wär geweſen zu fagen, und als er fagt, fo wollt er des Unfugs 
ben Landsknechten, fo im Schloß waren, die Schuld auflegen, 
fie hätten nit länger wollen halten, er wäre für fie auf fein. 
Knie gefallen und gebeten, fie follten als frumme redliche Kriegs⸗ 
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leut thun, und länger halten Cift nichts); damit wollt er fich 
entfehuldigt haben. Er fagt auch, das Schloß Ebernburg ift der» 
maßen befchoffen, daß ich nit mein, daß ein Schloß mehr gefehen 
fei, folchergeftalt befchoffen, und als er fagt, fo hätt er im Schloß 
nit mehr dann 62 wehrhafter Mann gehabt, von Reifigen und 
Fußknechten, wiewohl es ſich darnach in der Verzeichnüß etwas 
mehr befunden.” 

Auf gemeldten Samflag, 6. Jun. vor Mittag, verordneten 
bie drei Kriegsfürften, jeglicher zehn von Adel und einen Schreis 
ber, die nahmen das, Schloß- ein und verzeichneten was darin 
war. Es fanden fih an Hauptftüden und Karthaunen 7, Noth« 
fhlangen 2, Falconetten 3, Böller 8, eiferne Raripaune 1, 
eiferne Schlangen 2, an Fleinen und großen Böllern 13, Hafen 
130, Handbüchſen 12, an Pulver bei 5 Tonnen, an Mehl 600, 
an Korn und Hafer 200 Malter, item ein Credenz, die einem 
jeden großen Fürften wohl angefianden hätt. Zt. an Kleinodien, 
Ketten, Ringen, gülden und filbern Stud, Seidengewand, Klei⸗ 
dern, 10,000 Gulden werth. Kerner in der Capellen ein Mon 
franz, anderthalb Ellen hoch, die Franz bei andern Kaufmanns⸗ 
gutern erhaſcht und in ber „Furcht Gottes” angenommen und 
behalten (Spalatin). It. ein Keld. It. ein Meßgewand, zwei 
Lenitenröd, zwei Chorfappen, alle gülden geftidt. St. zwei rothe 
Mepgewand. St. ein grün Meßgewand mit einem ſchoͤnen gulden 
Kreuz und erhobenen Bildern: ift faft köſtlich. It. ein Täflein 
mit zweien Bildern von fehöner Perlen, fonft allerlei Heilig- 
thums. Alles ward auf der Stelle vertheift, „aber den rauen, 
Kindern und Jungfrauen haben die Fürften aus fürftlihem Ges 
müth und Gnaden verordnet durch Dieter von Dalberg, im Schloß 
zu beſichtigen, denfelbigen ihre Kleider und Kleinod (wohl über 
6000 fl.), in Verwahrung zu behalten, und ihnen zu verfhaffen.“ 
Befagte Damengarderobe enthielt etliche und achtzig Föftliche fei- 
bene Röde, darunter ſeiden Schammiot dag geringfte, mit geftid- 
tem Gold und Silberftüd beſtens verbrämt und zugerichtet, auch 
. viel Ketten und ſchoͤner Kleinod, Die wohl einem mächtigen 
Zürften zu tragen und anzuhaben ziemlich und allein Schweidarbg 
Weib geweien. 
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Bon dem Geichäg erhielt jeder der Fürften zwei Hauptftäde, 
etliche Falconette und Hafen; des Kurfürften Richard Antheil 
war bis in das Jahr 1802 auf dem Ehrenbreitfiein zu ſchauen. 
„Sowohl dur ungeheures Gewicht, als durch die bejondern 
Kunfltarbeiten und außerordentliche Form, womit diefe Feuer⸗ 
fhlünde verfertiget worden find, ziehen fie das Aug des wißbe- 
gierigen Beobachter befonders auf ſich (Stammel).” Dann 
befaß die Stiftöfirde zu Münftermaifeld ein Funftreiches und 
fihweres Giborium, in Ebernburg erbeutet, und durch Richards 
dritten Nachfolger dahin gegeben, Taut der weitläuftigen dem 
h. Gefäße eingegrabenen Inſchrift. Bündiger und paſſend zu- 
gleich wären die Worte geweien: Ex praeda praedatoris, bie 
Smichrift, mit welcher ein engliiher Dbri den Becher, gefertigt 
aus dem 1746 erbeuteten Silbergeräthe des ſchottiſchen Häupt⸗ 
lings Glengarry, bezeichnen ließ, 

Die Bernichtung der Fette war zum voraus im Rath ber 
Verbündeten befchloffen worden, und wurde alsbald nad) Ver⸗ 
theilung der Beute dazu gefchritten. Für dag Blei auf den 
Dächern und für die Kuöpfe bezahlte ein Trierifcher Edelmann 
40 Gulden, 600 meinte der Sperulant zu finden. Das Holz 
und Balfenwerf überlieg man den armen Leuten, deren Hütten 
während der Belagerung oder wegen ber Bedürfniffe der Manns 
fhaften zerfiört worden. „Nach folicher Eroberung des Schloßes 
Ebernburg feind die drei Kriegsfürften im Feld blieben bis auf 
Donnerftag, den 11. Tag Juni, defjelben Tags feind die zween 
Fürften, nämlich Trier und Heffen, aus dem Läger, ein jeglicher 
anheim gezogen. Aber Pfalzgraf Ludwig ift im Läger blieben, 
bat nad Mittag das Schloß laſſen anſtoßen und verbrennen, 
und auf Freitag darnach ift fein Churfürftfih Gnab aus dem 
Feld geruft, und anheim mit großem Lob und Ehren gezogen, 
Gott hab Lob, -Amen,” Um eine Theilung ber gemadten Er⸗ 
oberungen hatten die Fürſten bereits im Felde vor Ebernburg, 
Mittwod nad) Corporis Christi, 10. Zuni, fich geeinigt, was auf 
bem linfen Rheinufer gelegen, nahmen Trier und Pfalz, das jen- 
feitige blieb dem Landgrafen, dem auch die beiden andern Fürſten 
ihr Theil an Kronberg zu einem Bratenpfennig ſchenkten. Die 
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Gefangenen wurden dem Kurfürften von Trier äberlaffen, damit 
er fih ihrer zum Austauſch für die vielen feiner Leute, melde 
in die Gefangenfchaft gerathen, bedienen fönne. Sie wurden nad) 
Coblenz gebradt. Wer von ihnen ben Wirth zu bezahlen ver» 
mögend, erhielt anftändige Herberge, bie übrigen wurden bei 
Waffer und Brod in den Thurm gelegt. In Betreff ihrer Antheile 
an den Sidingifhen Gütern und Häufern verftändigten fich Die 
beiven Kurfuͤrſten noch ferner, Frankfurt, Montag nad Martini, 
16. Nov. 1523. 

Das Reichöregiment, nachdem es nur gögernd ein Aufgebot, 
dem Kurfürften von Trier zu Beiftand, ergehen laffen, verrieth 
noch weiter feine den Störern des Landfriedens günftige Geſiu⸗ 
nung, in verichiedenen,, dem Froben von Hutten, welcher einer 
der thätigften Spiesgefellen des Sidinger gewefen, zum Vor⸗ 
theil. erlaffenen Erfenniniffen. Nur waren ben Fürften ihre recht» 
lichen Einwendungen vorbehalten worden. Als dieſe verſäumt, 
denen von Hutten die ihnen entzogenen Beligungen, Saalmüns 
ſter, Stolgenberg, Haufen nicht eingeräumt wurden, erging an 
Die Fürften ein gefchärftes Mandat, worin fogar mit der Reichs⸗ 
acht gedroht. Die Verbündeten ergriffen den Recurd an den 
Reichstag, fchilderten das Berfahren. des Regiments als verfaf- 
fungswidrig, fintemalen baffelbe incompetent für dergleihen Ans 
gelegenheiten,, ftellten den Satz auf, dag die Klage gar nicht 
hätte angenommen werden dürfen, ba Froben von Hutten mit 
feiner ganzen Sippfehaft, wegen Anhänglichfeit zu Sickingen, der 
Reichsacht verfallen, fomit vechtlos geworben fei. Und das noch 
mehr zu begründen, wurde das Regiment der Parteilichfeit und 
anderer Ungerechtigfeit bezüchtigt, ihm nachgefagt, dag feiner Mit⸗ 
glieder unterfhiedliche des Sieingen Berwandte oder Anhänger, 
ja feloft geheime Theilnehmer bei deſſen Handel gewefen; bag 
einige derfelben den frechen Kläger Froben zur Befchwerbführung 
ermuntert, ihn über die Weife fie anzuftellen, belehrt hätten, daß 
endlich andere ben fehändlichen Ausdruck gebraucht, die klagenden 
Fürſten fol der Teufel holen! Es wurde ferner das Verfahren 
gegen die Kriegsfürften unförmlich genannt, unſtatthaft, wiber 
Mecht und des h. Römifchen Reichs Ordnung flreitend, beſonders 
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auch ben kurfürftlichen und fürfllichen Freiheiten entgegen, uner- 
hört, befhmwerlih und nichtig, dem ganzen Römischen Reich 
deutfcher Nation und aller Ehrbarkeit zum Nachtheil und zur 
Zerftörung gereichend. 

Die quärulicenden Fürften erhielten in der That die Genug» 
thuung, daß das Regiment aufgelöfet und in feiner neuen Geſtal⸗ 
tung minder verbächtige Beifiger erhielt, aber der Landgraf hatte 
ſich fchredfen Taffen, und gab derer von Hutten Eigentbum, bie auf 
weniges zurüd, wogegen bie beiden Kurfürften ſtandhaft ihren 
Beſitz behaupteten. Minder glüdlich war Richard in einem andern, 
von Papſt Clemens ihm anbefohlnen Gefhäft; er follte laut der 
beiden Breven vom 17. Januar und 7. Febr. 1524, den Cars 
dinal⸗Legaten Laurentius Campeggi in feinen Bemühungen für 
die Ruhe der deutfhen Kirche auf dem Reichstage zu Nürnberg 
unterflügen. Wefentliches konnte aber dort, bei der Stimmung der 
©emüther, nicht erreicht werben. Richard, von Erzherzog Ferbis 
nand, als des Kaiſers Statthalter, zu einem Faiferlihen Rath und 
Diener, mit einem Jahrgehalt von 6000 Gulden beftellt, Speier, 
1. Zufi 1524, fehrte nach abgehaltenem Reichstag zum Rhein 
zurüd, erließ zu Oberweſel, Samftag nad Riliani, 9. Zul. 1524, 
ein Ediet in Betreff’ entwertheter Münzen, und bielt um Jacobi, 
ebenfalls zu Dberwefel, eine Befprehung mit den Kurfürften 
Hermann von. Eöln und Ludwig zu Pfalz, welcher Beiprechung 
Gegenfland ungezweifelt die aller Orten ſich ergebende, fort- 
während im Steigen begriffene Gährung. Die befundete ſich 
abfonderlich in einer bei biefer Gelegenheit den drei Kurfürften 
überreichten Bittſchrift, deren Ausfteller, theils vornehme Herren, 
theils Bürgersleute, achtzig Poftulate, durchaus nad den Anfich» 
ten Luthers geformt, vortrugen. Denen bie Gewährung zu vers 
weigern, fanden bie verfammelten Färften unthunlich, fie begnügs 
ten fih, die Sade an einen Reichetag, der in Speier abgehalten 
werden follte, zu verweilen. Der Reichstag unterblieb, es. fam 
ſtatt feiner der Bauern Aufruhr in Schwaben, Franfen und am 
Rheinftrom. 

Das Beifpiel im Hegan und Allgau gegeben, riß alle 
fhwäbifche Landſchaften fort, und die fogenannten zwölf Artikel, 
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von Schwaben ausgehend, wurben von dem Bauernfland mit 
wahrem Heißhunger verfchlungen, und in dem gefamten Deutfchs 
land ald mansgebend für die Zufunft des Volfes angenommen, 
Laut berfelben follte den Gemeinden die Wahl der Priefter, die 
ihnen das Wort Gottes rein, ohne Einmifhung menfchlicher 
Sagungen , zu predigen befähigt, überlaffen fein. Der Zehnte 
follte nicht gegeben werden, außer vom Korn, und auch die fols 
hergeftalten befchränfte Abgabe follte theils für die Kirchenbe— 
bienten‘, theils für die Armen, theils zu den öffentlichen Aus⸗ 
gaben verwendet werben ; bisher habe man fie, die doch durch 
Chriſti Blut alle gefreiet, zu Sflaven gemacht, unter ber« 
gleihen Sklavenjoch wollten fie ferner nicht leben, man erweife 
ihnen dann aus der h. Schrift, daß fie ſolches zu tragen ſchul⸗ 
dig. Doc begehrten fie nicht, ohne alle Obrigkeit zu fein. Es 
widerfirebe jeglicher Billigfeit, daß man ihnen die Jagd, Filche 
und Bögel zu fangen, unterfage, und darin an vielen Orten fo 
weit gehe, daß Feiner ſich unterftehen dürfe, das Wild, fo feinen 
Ader abfreffe, zu verfagen. Die Wälder, welche nicht an Pris 
yatperfonen verfauft worden, follte jeder zu feinem Gebraud, 
nad feinem Bedarf an Brenn und Bauholz , benugen dürfen. 
Sie hätten außerdem noch über viel mehr Dinge ſich zu beſchwe⸗ 
zen; es follten daher die Landesherren nach der Billigfeit und 
Vorſchrift des Evangeliums hierin verfahren, die Unterdrädung 
mäßigen, und den armen Leuten über dasjenige, was fie von 
alten Zeiten ber getragen, nicht täglich ein mehres auflegen, 
vielmehr es bei den alten Pachten, Zinfen u. f. w. laſſen. Ends 
ich fei es die höchſte Unbilligfeit, wenn in einem Haufe der 
Bater geflorben, von Frau und Kindern noch etwas ſich bezahlen 
zu Iafien. Das alles möge die Obrigfeit abfiellen. 

Einer Lavine gleih, wälzte der Aufruhr fih den Nedar 
. and Main hinab dem Rheinſtrom zu, während er gleichzeitig 
in voller Heftigfeit Thüringen ergriff. Roch hatte er die Trier 
rifhe Grenze nicht erreicht, aber wetteifernb riefen bie ber 
nachbarten Fürſten Richards Hülfe an. Das that zunächfl, 
und in der dringendſten Lebhaftigfeit der erprobte Freund, Kurs 
fürft Ludwig zu Pfalz, das that nicht minder des in Sachſen⸗ 
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Sand weilenden Kurfärflen von Mainz Statthalter, Graf Wilhelm 
von Hohenflein Biſchof zu Straßburg. Dem fchrieb Richard zu, 
Dfalzel, Montag nad) Judica 1525, die Bewegung fei viel zm 
ſtark, als daß fie augenblidiih unterbrüdt werben Tonne. Ihm 
fheine fie der unmittelbare Ausflug der von Luther verfündigten 
Lehren, und befürchte er darum, bie den Aufrührern entgegenzus 
fielenden Soldaten würden mit ihnen gemeine Sade machen. 
Bor der Hand rathe er zu einer Beſprechung der zunächſt bes 
drohten Fürften, die etwan in Eslingen abzuhalten. Dort würde 
man vielleicht dem gemeinen Wohl förderlihe Entſchließungen 
finden , jedenfalls die Ereigniffe richtiger beurtheilen lernen. 
Wiederum fohrieb der Pfalzgraf, wie in feinen Landen Altes 
zum Ausbruch reif, daher er fih den Zuzug von 50 Reifigen 
erbitten müfle; ungewöhnliches Zutrauen fcheint der bedrängte 
Fürft in das aus Richards Schule hervorgehende Kriegsvolk 
gefeut zu haben. Darauf hat Richard ungefäumt feinen Ritt» 
meifter, Georgen von der Leyen, zu fih nad Ehrenbreitftein 
entboten,, ihn beordert, 65 Lanzen nach der Pfalz zu führen. 
Der Befehl war nicht fobald gegeben, und Kurfürkt Ludwig 
theilte mit, Donnerflag nad Oſtern, mas fih in Weinsberg 
zugetragen, und wie dort als wilde Thiere die Bauern haufeten. 

Auf ſolche Borfchaft Hat Richard alles Zaudern aufgegeben. 
Durch Ausfchreiben vom 25. April forderte er die fämtlichen 
Vaſallen des Ersftiftes zu den Waffen, während er zugleich den 
Kurfürften von Cöln und den Herzog von Jülich von.ber Größe 
ber Gefahr unterrichtete, dringend fie ermahnte, für der Fürften 
und des Adels gemeine Sache fih zu bewaffnen. Diefes wirfte 
infoferne, daß der Kurfürft von Cöln verhieß, durch eine aus⸗ 
gefuchte Reiterfchar die Trierer verftärlen zu wöllen. Das nö« 
thige Fußvolk aufzubringen, wurde Marcus Heß, ein geprüfter 
Kriegemann , in die Aemter verſchickt. Die Anflalten waren . 
noch nicht beendigt, und es Tiefen Briefe ein, worin bringend 
wie der Pfalzgraf, auch der Fürſt von Heflen Hülfe verlangte. 
Gegen den wollte Richard die Nothwendigkeit, vor allem ben 
Rhein zu fihern, als die große Heerfiraße von Deutfchland, 
geltend machen, aber Landgraf Philipp wiederholte fein Geſuch 
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dermaßen infländig, daß der Kurfürft nicht umhin konnte, dem 
Degehren des andern bewährten Freundes zu entfprechen,, und 
fein Volk zu theilen, wie Fritifch auch bereits Die Lage des eigenen 
Kurftaated geworden. 

Denn der Aufruhr, von dem Saarbrüdifchen ausgehend, 
wälzte fih das Saarthal hinab, hatte das Amt Bliescaftel ver- 
fehlungen, bedrohte St. Wendel, daher der Kurfürft durch Schrei» 
ben von Samflag nah Marcus den Bürgern von St. Wendel 
bie neuerlich ihnen bewiefenen Gnaden ins Gedächtniß ruft, fich 
und feine Freudigkeit, das Leben einzufegen für des Erzftifted 
Wohl, ihnen als Vorbild aufftelft, fie ermahnt, muthigen Wider- 
fiand den unordentlichen Haufen der Bauern zu leiſten. Bedenk⸗ 
licheres noch ergab fich auf der entgegengefeßten Seite des Landes. 
Die Städte Oberwefel und Boppard, der verlornen Reichsfreiheit 
ſtets eingedenf, glaubten den Augenblid benugen zu fönnen, 
um einer Dienftbarfeit, Die doch eigentlih nur nominell, fih zu 
entziehen. In Oberweſel ergaben fih Dinge, nit unähnlich 
ben Ereigniffen, die dort 1848 vorgefallen find, es wurden Ars 
tifel aufgeftellt, die Wiederaufnahme des gemeinen Weſens, bie 
Tilgung der Schulden, die Verbefferung des flädtifchen Haus⸗ 
haltes, die Bede, der Zinfe Ablöfung, Richtsausfchließung natürs 
liher Erben, Berfchleifung weltlicher Händel vor geiftliche Ge⸗ 
richte, betreffend, und beeilte fich der Kurfürft fie zu fanctioniren, 
Donnerflag nach Misericordia, 4. Mai 1525. Auch den Bop⸗ 
pardern, die den Magifirat abgefest, dagegen aus neun Bere 
trauensmännern einen ftädtifchen Vorſtand gebildet hatten, wurde 
bewilligt, mas fie begehrten. Um jeden Preis wollte Richard 
denen von Boppard und Wefel den Vorwand benehmen, mit dem 
in vollem Aufruhr hegriffenen Rheingau gemeine Sache zu maden, 
- für fi ſelbſt freie Hände gewinnen, um dem eigentlichen Schau⸗ 
platz der Gefahr zueilen zu können. 

Am 14. Mai hielt er zu Coblenz Muſterung über ſeine 
Reiſigen, 800 Mann, wobei vermuthlich die von Cöln und 
Juͤlich eingerechnet, zwei Tage ſpäter über das Fußvolk, in 
drei Fähnlein 1200 Knechte, meiſt Veteranen aus ben nieder⸗ 
ländiſchen Kriegen, Dem folgte zeitig der Aufbruch, und feinen 
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Scharen vorauseilend, trabte Aichard dem Dunbsräden zu, fein 
erfies Nachtlager auf Schloß Schoͤneck nehmend sten andern Tag 
ritt er zu Kreuzuach, den dristen zu Heidelberg ein. Da war 
er mit Schmerzen erwartet, denn zum böchiien hatte ven Schreden 
getrieben die Anfunft des aus feinem Zige vertriebenen Biſchofs 
Konrad von Würzburg. Eofort traten die Fürſten in einem 
Kriegsrath zufammen, nicht nur die nächſten Operationen zu bes 
rathen, fondern auch die Lage der Dinge nah ihrem ganzen 
Ernfi, den immer bedrohlicher fih anlaſſenden Bauernfrieg zu 
betrachten. Eine Zeit, Sie in Dorf- und Spinufubengejchichten 
ihre höchſten Genüffe findet, die in Bettelbuben-Balladen und 
Lanpftreiher-Romanzen fih nicht zu erfättigen weiß, bie mit 
Heißhunger dem Ausdrud der Gefühle einer Stallnymphe Taufcht, 
die ſelbſt für bildliche Darſtellungen nur in Lumpen gehüllte 
‚ Geftalten will, eine ſolche Zeit wird in einer Schilderung bes 
Bauernfriegs entweder ein bäuerliches Epos oder eine Wehklage 
um den armen Konrad, um den Bundſchuh, um die vielen für 
Freiheit und Recht gefallenen Märtyrer erwarten. Gewohnt, 
den Anfprücen des fogenannten Geiftes der Zeit, den Anfprüden 
eines Jahrhunderts, welhem von Geiſt nicht mehr zugetheilt, 
denn von Philofopbie feinem philofophifchen Vorgänger, niemald 
mich zu fügen, werbe ich vielmehr ein trodenes Diarium geben, 
indem in einem folchen bie Wahrheit am bdeutlichiten hervortritt. 

Der Aufruhr, nachdem er im Hegau, in derer von Lupfen 
Grafſchaft, feinen Anfang genommen, wie freudig und glüdlich 
ihn auch des fhwäbifchen Bundes oberfier Felbhauptmann, Georg 
Truchſeß von Waldburg beftritten, bat fih bald ausgebreitet 
durch etliche Aufiwiegler, Thomas Münzer in Thüringen, Carol 
flat, Siftulator und andere im Algöw, Schwaben und Eljaß, in 
Franken, am Rheinſtrom ıc. Es befamen auch etlihe Leut im 
Obererzſtift Mainz Luft zu diefem Spiel; da war zu Ballenberg 
im Odenwald ber Wirth Georg Mesler, der feine Tag mit 
Treffen und Saufen, Spiel und allerhand Leichtfertigfeiten zu⸗ 
gebracht hatt. Zu dieſem Tief das Bauernvolf von allen umlies 
genden Orten, machten ben gedachten Wirth Metzler zu ihrem 
Obriſten und gaben vor, fie wollten das Wort Gottes vertheis 





Der Pauernurieg. 674 


digen helfen, begehrten aber nichts als zu rauben, die Obrigfeit 
gu verjagen, und aud alle andern, wie fie konnten, an ſich zu 
bringen, Die nicht in der Güte wollten, bedrohten fie, und ers 
flärten fie für ihre offenbaren Feinde; brachten fo in Kurzem big 
zum Sonntag Laetare über zweitaufend Mann zuſammen. 

Diefe zogen vorderfamft nach Mergentheim, begehren, daß 
bie Bürger fich zu ihnen ſchlagen, welches biefe auch bald ges 
than. Hierauf fielen ihrer mehr denn 500 in des Kloſters 
Schönthal dafigen Hof, fraßen und foffen, in einem ober zwei 
Zagen, fünf Fuder Wein, verzehrten was im Schloß zu finden, 
und was daſelbſt herum den deutfchen Herren zuftund, das plüns 
derten und beraubten fie, trieben überaus großen Muthwillen. 
Der Haufen nahm täglich zu, überzog die Grafen von Hohen« 
lohe, gewann Dehringen; die Bauern allda fielen ihnen zu und 
bemädhtigten fih des Schloffes Neuenftein, wo die Grafen zu 
wohnen pflegen. Die waren entwichen, wurden jedoch, als fie 
nach Haus gefommen , gefangen und mußten Bedingniffe nad 
der unfinnigen Bauern Gefallen eingeben. Schon vorher hatten 
biefe dag Klofter Schönthal eingenommen, geplündert, die Bücher 
in der Kirchen zerriffen, die Fenſter eingefchlagen, überhaupt 
ganz türfifch gehaufet. 

Nachmalen zogen fie vor Bifchofsheim an ber Tauber, nahs 
men die Stadt ein, wie auch Lauda, famt dem Schloß, und nös 
thigten die Inwohner ihnen zuzufallen. Sie wendeten ſich gen 
Heilbronn, wo 1200 Bauern ſich ihnen anfchloffen, nahmen viele 
Flecken ein, fchlugen bei Nedarsulm ihr Lager auf, fraßen und 
foffen zum dickſten zu. Wie bie Bauern hierauf zu Weinsberg 
den Grafen von Helfenftein famt den Seinen fo Ichändlid er» 
mordet, und fogar der Kinder nicht verſchonet haben, dieſes ift 
befannt genug. Unterbeffen kam Wilhelm von Habern, des Pfalz⸗ 
grafen Marſchalk von Mosbach heraus, und. wollt mit feinen 
20 Reifigen nach Weinsberg, dem Grafen zu Hülfz dem begegneten 
mehr dann 60 bewehrter Bauern, Er verritt ihnen den Leg, 
griff fie an, die Bauern wehrten ſich tapfer, verwundeten auch 
etliche Pferd, er aber erlegt fie alle auf einen Haufen. Das 
- gelobten die übrigen an dem von Habern zu rächen, ihm den 
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Haber zu brefhen, und foflten fie ihn vorm Kurfärken im 
Schloß erſtechen. Beſetzten alfo Weinsberg, dad Schloß und das 
Städtchen, zogen auf das Kloſter Lichtenftern, fo bei Löwenftein 
ligt, foffen da viel Wein aus, und was fie nicht trinfen fonnten, 
liegen fie auslaufen. Darnach überzogen fie bie Grafen Ludwig 
und Friedrich von Löwenflein, und handelten mit denen nad 
Gefallen. Nochmals zogen fie zu dem Haufen, den fie zu Neckars⸗ 
ulm gelaſſen hatten, vor der Deutfchherren Schloß Scherenbesg, 
nahmen baffelbe ein, plünderten und verbrannten ee. 

Nach diefem belagerten fie die Stadt Heilbronn, verwüfteten 
das KRarmelitenflofter vor der Stadt mit Raub und Brand. In 
der Stadt wurden bie geiftlichen Häufer und mas in die Stadt 
geflüchtet war, geplündert ; denn der Rath mußte fie, wiewohl 
ungern , einlaffen, dieweil das gemeine Bolf in der Stadt mit 
den Aufrührern hielt und eine gute Beute erwartete. Dafeleft 
fielen fie den Hänfern der Deutfchherren ein, foffen und fraßen 
was fie fanden, obſchon ihnen der Comthur ein Ziemlihes an 
Brod und Wein gutwillig ausgetheilt hatte. Nach dieſem zog 
das gottlofe Befindel in den Ofterfeiertagen mit gewaltiger Hand 
und ganzem Heer nad Nedarsufın, befette diefe Stadt, und 
wendete fich gen Gundelsheim, wo ber Deutfchmeifter feine Hofs 
haltung hat. Der aber wollte dieſes meineidige Gefindel nicht 
erwarten, fonvern hatte ſich nach Heidelberg begeben, alfo nahmen 
fie Schloß und Fleden ohne Widerfiand ein, plünderten und 
verwüſteten das Schloß, darin fie noch ziemlich viel Wein und 
Früchte fanden: das verkauften fie, bfieben auch etlihe Tage 
daſelbſt. 

Darnach um St. Marxen Tag zogen ſie hinüber in das Scheff⸗ 
lenzer Thal, von dannen auf Buchen und ſofort nach Amorbach, 
plünderten und verwüſteten ſchändlich das herrliche Benedictiner⸗ 
kloſter, verbrannten das nahe gelegene Kloſter St. Gotthards⸗ 
berg, und nachdem ſie daherum neun Städtlein, alle Kurmainz 
zugehörig, auf ihre Seit gebracht, zogen fie famt derſelben auf- 
rührifchen Einwohnern hinab nah Afchaffenburg , belagerten im 
dafigen Schloß den Statthalter, den Fürftbifchof von Straßburg, 
und zwangen ihn, al ihr Begehren zu bewilligen, dazu die Bürger 
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in Afchaffenburg treufich geholfen. Sie theilten fih die geiſtlichen 
Häufer und Pfarrhöfe aus, fraßen und foffen nad) allen Lüften, 
fo lang etwas vorhanden, und zogen dann niit bem Haufen wieder 
davon, mit einem andern Haufen, der in Franken zufammen> 
gelaufen, ſich zu vereinigen. Unterwegs brannten fie die Schlöffer 
Wildenberg und Limbach ab, die auch dem Stift Deainz gehörig, 
endlich belagerten fie das- Schloß zu Würzburg mit 7 oder 8000 
Mann; fie zwangen den Grafen Georg von Wertheim, daß er 
ihnen fein Gefchüg dazu leihen mußte, welche Stüde nachmals 
dafelbft find gefunden worden. 

Um die Oftern Tiefen viele Bauern im Tauberthal zufammen, 
und wurde ber Sranfen Haufen fehr groß, welche nach etlichen 
Tagen mit drei Fahnen aus Rothenburg zu Feld zogen, da fie 
fih vor dem Schloß Bütthard, darin bei 130 Reiter lagen, ge⸗ 
fammelt, daffelbe zu belagern. Als die Reiter folches inne worden, 
zogen fie ihnen entgegen , erlegten ihrer viele und verjagten bie 
übrigen, ebe der belle Haufen (nicht Höllenhaufen) folgte, Die 
Reiter wichen auf Würzburg zurüd, daß die Bauern Teichtlich das 
Schloß befamen; fanden darin groß Gut, das fie heraus nahmen 
und verbrannten bad Schloß. Demnäcft rüdten fie ihr Lager fort, 
verwüfteten das Schloß Gelchsheim, desgleichen Reichelsberg, in 
welchem fie viel hundert Malter Früchte fanden, die theilten fie 
unter fih, jeder Fahne 150 Malter. Neichelsberg verbrannten 
fie. Nach zween Tagen rückten fie mit ihrem Lager vor Ochfens 
furt, wo fie in der Domberren von Würzburg Hof bei 500 Fuder 
Wein -und eine große Menge Frucht fanden, darum fie etliche 
Tag da blieben und nod viele Bauern auf ihre Seit braten, 
> mit denen fie nad) Iphofen zogen, dafelbft fanden fie in dem Hof 
bes Kloſters Birklingen groß Gut, Kirchenkleinodien und ans 
beres, das raubten fie und theiltens unter ſich. Die Mönde 
in Birflingen wurden alle auf das graufamfle gemordet. Den 
andern Tag zogen fie nach dem ftattlihen Kloſter Schwarzach, 
wo fie auch alles Gefchmeide raubten und theilten. 

Denn nur in äußerft feltenen Fällen bat die Sache einen-frieds 
lichen Berlauf genommen wie vor Baireuth. „Da bradte ein 
Betrunkener, der die Sturmglode rührte, Das ganze Dorf Geſeß in 
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Bewegung. Sie liefen zum Dorf heraus, mit einem Kerl, der bie 
Trommel ſchlug, ein anderer Abentheurer machte fhnell eine ſchwarz 
und weiße Fahne. Run durchzogen fie ten Miftelgauer Grund, 
um bie Gefahr zu fuchen, wegen der man Sturm geläutet hatte. 
Alles lief dem Trommler nad. Der Haufe wurde immer färfer. 
Man lagerte fih unfern Baireuth. Keiner wußte, wie er zum 
andern gefommen war. Was fie wollten? war das noch größere 
Geheimnig. Ein unvermutheteres Nachmittagefrhaufptel Fonnte 
es für die Baireuther Welt nicht geben. Alles wallte in bag 
ländliche Lager hinaus und wurde, wofern man fi für gut 
Evangelifh angab, eingelaffen. Auf einem Stuhle ſtehend, 
vernahm man da einen Hand Lorenz aus Geſeß zur Gemeine 
fpregen: „„Ich will Das Evangelium und die Gerechtigfeit hand⸗ 
haben, ift das denn bie Gerecdhtigfeit, daß man den Leuten das 
Ihre nimmt, fo fh... ich in die Gerechtigkeit.““ Nach biefer 
geiftlihen Nahrung glaubten einige, ed wäre nicht übel, jest auch 
für den Magen zu forgen, und etwa bei dem Herrn von Imhof 
in St. Johannis ein Küchenfleifch zu holen. Aber Hang Lorenz, 
ber Beredhtigfeitshandhaber flieg wieder auf den Stuhl, um ihnen 
biefes zu widerrathben. Sie gingen aljo nun mit ihm vor bie 
Stadt, legten ihre Spieße and Thor, und zechten in dem Schenfen 
um ihr eigenes Geld. Zuweilen flieg Hans Lorenz wieder auf 
bie Bank. Dan madte fogar Berfe; 3. DB. den Zubudlern 
(Ohrenbläfern, Denuncianten) zum Spott fohrieb man an bie 
Wand: 
Drie Zududler haben ihre Herren lich, 
Doch ftehlen fie foviel, als andere Dieb. 

Am Abend nahm jeder feinen Spieß und wanderte friedlich nad 
Haus, zufrieden das Evangelium alfo gehandhabt zu haben.” 

Weniger ergögliches, belehrender in Bezug auf die Im⸗ 
becillität des großen Haufens und die geheimen Wünfche und 
Abfihten feiner Führer, berichtet aus Ditenbeuren 9. Maurus 
Teyerabend: „Die poflierlichfte Figur während diefer wuthvollen 
Raubgeſchichte machte ein elender zweifpänniger Söldner von 
Suntheim, ein Mann der in der hoben Einbildung wenige Seined« 
gleichen fand. Diefer trat mit Begnehmigung feiner rohen Ger 
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fpannen plöglich als regierender Herr und Abt auf, nahm bie 
Abteizimmer ein, wählte ſich eine gleichichrötige zahlreiche Dieners 
fhaft, hieng fih die Abteifchlüffel An feinen wohlbefchnaliten 
ledernen Söldnergurt, forderte alle Abend die Schlüffel der 
Kiofterpforten aufs Zimmer, trug ſich alltäglich zur Schaue und 
Berehrung mit einem flarren Kopfe in ven Kloftergebauden in, 
Degleitung feiner Kammerknechte umher, hielt fi) eine auserleſene 
ftarfgliedrige Leibwache, bot allen anfommenden Standsgenofien, 
welche ihm Sour machten, feine Huld und Gnade in vollen 
Schüſſeln und vollen Trinkbechern an, und fchmaußte mit ihnen 
in die fpate Nacht fo lange, bis feine Unwürdige Gnaden voll 
gefüttert, und eben fo wohl bezecht, bes Kammerbienftes bes 
nöthiget, durch mehrere Hände zur Nachtruhe befördert wurden.“ 

Zu Schwarzach blieben die Bauern drei Tage, darnach begaben 
fie fih nach Gerlachshauſen, wo fie auch volle Speicher und Keller 
antrafen, alles haben fie ausgeleert und verwüftet. In der Nacht 
verbrannten fie das Schloß Stollberg, nadıdem fie ed vorher 
geplündert hatten, den andern Tag nahmen fie der Füchſe Schloß 
Bimbach; dag wurb ebenmäßig geplündert und verbrannt. Den 
folgenden Tag wollten fie vor Zabelftein ziehen, das widerriethen 
einige, und nad) läugerm Bedenfen haben fie fih in Schlacht⸗ 
ordnung der Stadt Würzburg genähert. Unterdeffen fielen zu 
Geroloshofen die Bürger ins Schloß, das fie plündkrten und 
verbrannten, mittlerweile bie Bauern fi) wieder zurüdzogen und 
das Schloß bei Großen-Lankheim verwüfteten, ferner die Schlößer 
Stephansberg, Sickershauſen und Diichelfeld plünderten und vers 
brannten. Das gleiche Schidfal hatten die Karthauſe Ilmbach und 
das Nonnenflpfter zu Geroldshofen. Alg fie hierauf wieder gen 
Ochſenfurt wollten, begegnet ihnen ein Schiff mit großem Gut 
beladen, das war des Biſchofs von Bamberg, das fingen fie auf, 
und famen aus Kigingen und der Marfgrafichaft-den von Rotbens 
burg bei 2000 Mann zu. Um den 5. April zogen fie von Ochſen⸗ 
furt nad Würzburg und fchlugen bei Heidinggfeld ihr Lager auf. 

Denfelben Tag ſchickten fie vom Haufen drei Fahnen, welche 
Giebelftatt, Ingolflatt und Grüngfeld, die Schlößer, follten ein« 
nehmen, verderben und verbrennen, habens auch ohnbeſchwert 
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gethan. Denſelben Tag forderten ſie das Schloß zu Würzburg 
auf, Unſer Liebenfrauen-Berg, und wurde zwei Tag zwiſchen 
dem Domcapitel und den Bauern gehandelt, weil ſie aber der 
Sachen nicht konnten eins werden, ſchoſſen die im Schloß heraus 
und erſchoſſen neun von den Aufrühriſchen, da ward wiederum 
ein Stillſtand von drei Tagen gemacht; als die vorüber waren, 
haben die Aufrührifchen dad Schloß ftark belagert, und inzwifchen 
die andern Unterthbanen des Stiftes zum Aufruhr und Abfall 
bewegt, alfo warb ein folder gefehwinder Zulauf des aufrühri« 
fhen Bolfes, dag im Lager zu Heidingsfeld über 20,000 Mann 
fonnten gezählt werden. Es ſchlugen ſich noch barzu die Bürger 
von Würzburg, diefe ließen die Bauern in die Stadt und halfen 
ihnen das Schloß defto ftärfer belagern. 

„Auch hatten die fränkifhen Bauern bei fih einen von Abel, 
Florian Geyer, fo nachmals erfiochen worden, und der ander leichte 
Haufen, fo von Dehringen heruntergezogen,, gleichergeftalt den 
Götzen von Berlichingen, ob fie nun williglicher oder genöthigter 
Weis fich der Bauern Gefellfhaft und Handlung unternommen 
und beladen , ift zum Theil verborgen geweſen, doch haben fie 
die Bauern für ihre Gapitain neben andern Hauptleuten ges 
braucht, welche für und für bei ihnen im Läger gewefen, wies 
wohl etliche dafür gehalten, wann ihnen nicht "wohl mit dem 
Spiel gemwefen, fie hätten fih wohl aus dem Staub machen 
fönnen.” Der von Berlichingen commandirte ein eigenes Corps 
bei KRönigshofen. Bei dem Rothenburger Corps fpielten, wie es 
ſcheint, die Hauptrollen, ein gewißer Steyr aus Obernbreit, der 
Wirth Knoblauch aus Oftheim, Junker Florian Geyer, ber Graf 
von Wertheim und Leonhard Markard. Diefer, Steyer und ber 
von Geyer Tagen vor Würzburg. Sn der Stadt Rothenburg 
gebot Junfer Stephan von Menzingen, Linhard Dener, wahrs 
fcheinlich Rothenburger von Geburt, Tieß fi) als Kanzler, der 
Pfaff Hellenbach als Gefandter gebrauden. Kaum hatte es 
das Anfehen gewonnen, daß es bei Baireuth zu Thätlichfeiten 
fommen follte, als aud bier ein Edelmann, Thomas Groß zu 
Neizendorf nicht ferner Junker Thomas, fondern Thomas Bauer 
genannt fein wollte, beim Zug einem Bauer die Sahne aus der 
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Hand riß, und infländig begehrte, zu einem Hauptmann, Fähns 
ri oder wie man ihn fonft nennen wolle, erwählt zu werben. 
Unter den Anführern jeglihen Standes waltete geringe Weber- 
einftimmung und Abhängigkeit. Die Barbierer waren immer 
die erfien in ben Dörfern zu brennen, aber Wirthe und Metzger 
behaupteten gewöhnlich den vorderften Plap. 

Im Prurhain und im Bisthum Speier erhob ſich auch ders 
gleichen Gefindel, und haben derfelben 500 bei Malfch den Bletz⸗ 
berg eingenommen, weil aber der Biſchof von Speier, Pfalz⸗ 
graf Georg, gebadhte, die Zeit möchte mehr Böſes bringen, 
und aus längerm Berzieben Fönnte Gefahr entfiehen,, fo hat er 
ben Junker Johann von Bühel genannt von Wadenheim, Baut 
im Prurbain, und den pfälzifhen Marfchalf mit 200 Reitern, 
denen ein Haufen Bauern, die fi alles Gehorſams erboten, beis 
gegeben, gegen die Aufrührer gefchidt: ale fie aber vermeinten 
biefelbigen anzugreifen, fielen die Bauern dem aufrührifchen 
Haufen zu und wurden treulos; ale ſolches die Reifigen fahen, 
mußten fie weichen, denn bie Bauern hatten einen Weinberg ein, 
darum ihnen ohne Schaten zu Roß nicht beizufommen. Der Auf- 
rührer Haufen nahm alfo zu im Bisthum Speier und am Rhein 
herum, daß der Biſchof aus feinem Schloß Udenheim ſich nach 
Heidelberg zum Kurfürften feinem Bruder zu begeben gezwungen, 
worauf Brucdfal , Udenheim, Rothenburg, Kißlau ꝛt. von 
ihnen eingenommen wurden. Friedrih Wurm und Hand von 
Hall, beide Burger zu Bruchſal, wurden unter den Bauern 
zu Oberften gemadt. Dergleihen Abfall und Aufruhr ergab 
ih auch in der Markgrafichaft Baden, wo alsbald etliche 
taufend Bauern zufammengeloffen find, gegen welche der Mark» 
graf zu Anfang etliche Reiter gebraucht, welde auch im Dorf 
Berghaufen etliche Häufer angezündet haben. Es hat aber nichts 
wollen helfen, fondern der Markgraf iſt zulegt gezwungen wor⸗ 
den ihren Willen zu thun, haben auch daherum in Kirchen und 
Clauſen großen Muthwillen getrieben. 

Endlich haben ſich beide Hauſen zuſammengezogen, nämlich 
die aus des Markgrafen Land und die aus dem Bisthum Speier, 
ſind ing Bisthum Speier gezogen, der halbe Theil aber, ber 
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über 3300 Mann ausmachte, fuhren bei dem Dorf Schrei über 
den Rhein, nahmen das Klofter Hördt und die Zehenthöfe 
Mechtersheim ein; da war ſchon zuvor ein Haufe gewefen, 
welche die Früchte und Weine hinweggenommen hatten. Was 
Dieje übrig gelaſſen, das zehrten fie auf, und da fie auf derſelben 
Seite genug Mutbwillen getrieben hatten, find fie zu Reinsheim 
wieder über den Rhein gefahren, fih zu dem andern Haufen 
begeben und Rath gehalten, wie fie die Stadt Speier mödten 
belagern und die ©eiftlichfeit quälen. Diefem Vorhaben zu bes 
gegnen, nahm ber Biſchof von Speier den Dietrich Kämmerer 
von Worms genannt von Dalberg und ben Bernhard Goͤler von 
Navensburg zu fih, und fehickt zu den Bauern um Geleit und 
Sicherheit. Als fie ihm folches zugefagt, zog er zu ihnen und 
traf einen Frieden, damit fie aber deſto ehender von dannen 
kämen, ließ er ihnen zufagen, daß die Geiftlichen ihnen 200 
Malter Brod und 55 Fuder Wein, und für 100 Gulden Fleiſch 
nah Rheinhauſen nachſchicken folltenz aber die Banern zogen 
boch ab und zu, und hielten nicht was fie zugefagt hatten. 

Zu diefer Zeit waren viele Kaufmannggüter in dem kur⸗ 
pfälzifchen Städtchen Bretten niedergelegt, die den oberländifchen 
Städten zugebörten. Auf dieſe hatten die Bauern auch ihr 
Augenmerf gerichtet, um fie hinweg zu rauben. Sie hatten die 
Bürger darin auch zum Abfall gereizt, getrauten ſich jedoch nichts 
zu unterfangen , weil furpfälzifche Reiter allda lagen, die fid 
aber täglich eines Leberfallis beforgen mußten. Dem vorzufommen, 
ſchickte Kurpfalz noch eine Anzahl Reiter mit 500 Fußfnechten nad 
Bretten. Als diefe bei dem Dorf Undermiffen anfamen , fielen 
die Bauern heraus, umringten fie, und droheten ihnen allen den 
Tod, wofern fie fih nicht von Stund an zurüd nach Heidelberg 
begeben würden; und dies war der Glaube, ben fie dem Biſchof 
von Speier neulich zugefagt und fid) mit Brief und Giegel, fo 
fie dem Pfalzgrafen übergeben, verbunden haben, jedermann bie 
Straße fiher zu laffen, und frei Geleit zugefagt: und biefeg bewe⸗ 
get Kurpfalz in mehrerem Ernft mit den Aufrührern zu verfahren. 

Im Zabergau und im Würtemberger Land gings auf bie 
naͤmliche Weife zu: denn es waren zween im Zabergau, Johan 
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Wunderer und Yödel von Bölingen,, die flellten fih dar als 
Rädelsführer und Hauptleute, und überfielen mit einem Haufen 
Bauern das Schloß Stodsberg bei Bradenheim, dem -beutfchen 
Drden zugehörig, nahmen es ein und plünderten alles hinweg, 
wie auch den großen Borrath an Früchten. Es war fein Haug, 
fo feft es fein modt, das fi) widerfegen dürfen, allein um ber 
Berrätherei willen. Bon dannen zogen fie nad dem Mönchhof 
Derdingen, plünderten denfelben ; das herrliche Klofter Mauls 
bronn belagerten fie und nahmen es ein; und weil fie in diefer 
Gegend viel Wein und Proviant antrafen, blieben fie viele Tage 
hindurch da liegen, fragen und foffen, und fragten nicht, was 
fie Morgen hätten. Unterdeffen hielten fie flarf an bei ben von 
Bretten, und droheten ihnen greulich, wofern fie entweter fie nicht 
einlaſſen, ober ihnen die Kaufmannsgüter nicht herausfchiden 
würden. Weil aber alles vergeblich gewefen, und dur ten 
Fleiß des Pfalzgrafen die von Bretten verhütet wurden, daß fie 
nicht auch abfielen,, Tiegen fie endlich von ihrem Begehren ab. 
Als nun das obgemeldte Klofter Maulbronn wohl ausgefegt war, 
auch darzu verwäftet, zogen fie zu einem großen Haufen, welder 
fi bei Botwar verfammelt hatte. 

Zu ihnen famen auch die Aufrührer vom Schwarzwald, und 
machten einen Haufen daraus, zogen ind Würtemberger Land, 
nahmen meiftentheils Städte, Schlößer und Fleden ein, aus⸗ 
genommen Hohenasberg, Tübingen, wo damals der Herzog war, 
und Urach; daneben plünderten und verwüſteten fie die Klöſter 
ſchier alle im Würtemberger Land, vorzüglich Lorch und Adels 
berg, die vornehmfte Klöfter, Hohenftaufen, das Schloß, und 
andere Schlößer; viele andere der Herren und Edelleute Häufer 
verbrannten fie. Mit einem Wort: fie waren Herren im Land. 
Unterdeffen ruheten die Aufrührifchen im Prurhain nicht, wie 
auch die im Zabergau, denn es Tagen ihnen die Kaufmannsgüter 
zu Bretten im Sinn. Sie haben auch in Betreff der reichen 
allda zu hoffenden Beute ein Schreiben an den Amtmann und 
die Gemeinde, „ihre allerliebften Brüder und Freunde,” gerich- 
tet; jedoch, wenn aud unter denen von Bretten viele räudige 
Schafe waren, welche gern mitgemacht hätten, fo konnten fie doch 


030 Pas Scheffenhaus. 


ihr Vornehmen wegen bes Pfalzgrafen mwohlbeflellten Aufſehens 
nicht ind Werf richten. 

Im Elſaß find in der Oſterwochen auch Aufrührer entflanden, 
bie den Titul der Evangelifchen Sreiheit vorgaben, und find darin 
über taufend zufammengeloffen, die Klöfter überfallen, geplündert 
und verwüftet. Bei Ningendorf und Pfaffenhofen war ein gros 
ger Zulauf, und wurden aus den umher liegenden Dörfern täg- 
lich vermehrt, die zwei Klöfter im Hagenauer Forft, Neuburg 
und St, Walburg plünderten fie, wie auch Königsbrück und 
Biblisheim die Nonnenflöfter, gleihermaßen, darnach zogen fie 
fort und verließen den Forſt, auf Das Dorf-Surburg, beraubten 
und pfünderten ber ©eiftlichen Häufer ; die umliegenden Dörfer 
ermahnten fie zu ihrer Semeinfchaft, welche in drei Theile ges 
theilt war, zu Neuenburg, Altdorf und Nodsfeld, und zogen ſich 
alfo über die 20,000 Mann zufammen. Nun waren fie mit den 
Gütern der Geiftlihen allein nicht mehr zufrieden , fondern fie 
fingen auch an, der Fürften, Grafen und Edelleute Häufer und 
Güter anzugreifen, zu berauben, zu plündern und zu verwüften. 
Endlich Tiefen alle Haufen zufammen, unb madten einen Haufen 
über 30,000 ftarf aus, belagerten die Stadt Elſaßzabern, alda 
etwan ein Biſchof von Straßburg Hof gehalten, und auf bloßes 
Auffordern wurden fie hineingelaffen , fchlugen fodann ihr Lager 
in und außerhalb der Stadt auf. Bald hernach fam aber ber 
Herzog Anton von Lothringen, des Unterthbanen an der Saar 
fih aud in dergleichen Empörung begeben, und zog mit feiner 
Mannſchaft auf Elfaßzabern los, nahm daffelbe wiederum ein, 
und fchlug bei die 20,000 Bauern und Aufrührer todt. 

Inzwifchen war ein leichtfertiger Burger in Weiffenburg, 
ber Bachus genannt, der zieht über 200 folcher Buben an fid, 
womit er den Kleeburger Haufen und eine neue Empörung ans 
gefangen. Sie nöthigten etliche. Dörfer, mit ihnen zu halten, 
und famt dieſen belagerten fie dag Schloß St. Remig, welches 
dem Propft zu Weiffenburg zufteht, und mit Soldaten befegt war. 
Unterdeffen haben die von Weiffenburg das Klofter überfallen 
und geplündert, hernach famen fie denen vor dem Schloß St. 
Nemig zu Hülfe mit ihrem Gefhüg, und wiewohl bie im Schloß 





„Ber Bauernkrieg. 681 


ihe Beſtes getban hätten, weil fie Feinen Entfag vermerften, 
waren fie gezwungen das Schloß zu verlaffen, 1. Mai, worauf 
es die Aufrührer plünderten und verbrannten. Darnach nahmen 
fie den Flecken Selz ohne Widerftand ein, beraubten dafelbft der 
Geiftlichen Häuſer; fodann nahmen fie mit Hülfe des Kolben« 
haufens das Schloß Rödern, dem Friedrich von Fledenftein zu⸗ 
fändig, in Beſitz, und fanden darin viel fhöne Sachen, ale 
Kleinodien, Geld, Kleider, Hausrath, Proviant und Anderes, 
Weil fie aber denen von Elfaßzabern zugefagt hatten, zu ihnen 
zu fommen, madten fie fi bald auf die Reife; als fie aber 
nach Buchsweiler gekommen und erfahren haben, daß der Herzog 
. son Lothringen mit denen yon Elfaßzabern fo wild umgegangen, 
fam fie eine Furcht an, und beforgten, daß fie von demjelben alfo 
willfomm gebeißen werben möchten. Sie wandten derhalben um, 
srenneten fi, und ein jeder begab ſich zu den Seinigen. 
Solcher gemeldt Kolbenhaufen hatt ſchon zuvor Niederbronn 
und Gräfenflein die Schlößer, dem Grafen Emich yon Leiningen 
zuftändig, beraubt und verbrannt, wie auch Landeck im Wasgau. 
Darnach zogen fie auf Ramberg, denen von Dalberg — und Elm⸗ 
Rein, dem Albrecht von Pad zugehörig, die nahmen fie ein, plünder⸗ 
ten und verbrannten diefelbe. Hernach nahmen fie Anweiler und 
Bergzabern ein. Diefer Haufe hat fi) anfänglich im Wasgau bei 
dem Klofter Stürzelbronn verfammelt, und hernach dag Klofter vers 
wüftet. Zulegt haben fie fich zu dem andern Haufen gefchlagen, 
und endlich, wie oben gemeldet, aus Furcht wegen des Herzogs 
von Lothringen, ſich getrennet. Als aber befagter Herzog bie 
Aufrührer gefihlagen und zerfireuet hatte, wollt er mit feinem 
Volk wieder heimziehen: als er aber bei das Dorf Scherweiler 
fam, und von bannen nad Dambach, wurde ihm angezeigt, daß 
ein Haufe aufrührifcher Bauern bei Keſtenholz am Gebirg ſich 
aufbalte, und daß noch ein anderer Haufe von Schletiftadt aus⸗ 
gezogen , die fih bei Scherweiler verfammeln wollten, welche 
beide Haufen bei 16,000 Mann ausmachten, ſchickt darum einige 
Ausfpäher aus, um ſich zu erkundigen. Hierauf ließ er fein 
Bolf onrüden, ftieß auf die Bauern, griff fie an und fchlug bei 
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11,000 todt. Weil aber die Schlacht tief in die Nacht dauerte, 
zündeten die Rothringer das Dorf Scherweiler an, damit fie vom 
Scheine des Feuers die Feinde befto beffer fehen könnten. Am 
folgenden Tag, ale biefer Fürft in zweien Schlachten bei 31,000 
aufrührifche Bauern erlegt hatte, begab er fidy mit feiner Krieger 
macht wieder heim nach Lothringen, 

Der Kurfürft Pfalzgraf Ludwig unterlieg inzwiſchen nichte, 
damit er feine Unterthanen von diefem Webel des aufrührifchen 
Bolfes behüten möcht; nichtedeftoweniger erhob fih allgemah - 
das Feuer des Aufruhrs unter ihnen, denn es war ein Dorf 
bei Landau, das heißt Nußdorf, darin war acht Tag nad Oftern 
Kirchweih, wo viele Bauern aus den umliegenden Dörfern zus 
fammenzufommen pflegen. Hier fchwuren bei 200 aufrührifche 
Bauern zufammen, verfanmmelten fih in der Nacht bei dem 
Muͤnchhof Geilweiler, auf einem Berg, von weldhem fie in bie 
umliegende Dörfer und Flecken kamen, wedten des Nachts bie 
Leut aus dem Schlaf, beredeten fie zu ihrem Bund und vers 
mehrten fih in einer Naht, daß ihrer des Morgens bei 500 
waren, befchloffen das Siebeldinger Thal zu überfallen, und 
biefelbe Bauern aud zu ihrem Haufen zu bringen. Diefe Dinge 
erfahrt Jacob von Sledenftein, der Baut zu Germersheim, 
macht fi in derſelben Naht mit feinen Bauern in bemfelben 
Thal, das in fein Amt gehört, auf; und als dieſes die Auf: 
rührer innen worden, wurden fie bald zerſtreuet, und Tief einer 
ba, ber andere dort hin. Dieſes ſtunde über 8 Tage nicht an, 
fo verfammelt fih wieder ein aufrührifcher Haufe, nahmen das 
Stift Klingenmünfter ein, item dag Klofter Hörbt, das Johanniter⸗ 
haus in Heimbady, der Mönche Zehenthöfe zu Mechtersheim, darin 
zechten ſie Tag und Nacht. 

Als der Kolbenhaufen den Flecken Anweiler überfallen hatte, 
haben ſich etliche Bauern aus den Neucaſtler, Madenburger und 
Kirweiler Aemtern, desgleichen aus dem Siebeldinger Thal zuſam⸗ 
mengethan, mit dem Vorgeben, daß ſie ermeldtem Kolbenhaufen 
Widerſtand thun wollten. Sie wurden aber bald einer andern 
Meinung, thaten großen Schaden mit Einnahm der Klöſter, 
Flecken, Dörfer und Schloͤßer. Sie forderten auch Neuſtadt auf, 
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darin die Feinmüthigen Bürger bald ihrer Treue vergaffen, die 
Stadt aufgaben, und zwangen den Amtmann, daß er ihre Des 
dingniffe annehmen mußte: Dazumal fammelten fih auch bei 
300 Bauern in des Grafen von Leiningen Land in der Gegend 
yon Bodenheim, zu welchen einige Teichtfertige Leute aus Pfe- 
bersheim famen. Sie bradten die daherum wohnende durch 
Drohungen und auf andere Weife auf ihre Seite, zogen nad 
Hochheim bei Worms, plünderten daffelbe famt dem dabei ges 
Vegenen Klofter Liebenau , überfielen das Stift Neubaufen, und 
als fie allda ihre Lüfte gebüffet, zogen fie zween dafige Canoni⸗ 
cos in ihre Gefellfchaft, begaben ſich fofort nad) Herrnsheim, denen 
von Dalberg zuftändig, wo fie bald eingelaffen wurden und viele 
nöthigten fih ihrem Haufen anzufcliegen. Bon dannen zogen 
fie nad Oſthofen, Pfälzifher Obrigfeit, verwüfteten dag Stift 
daſelbſt, und zwangen die umher gefeflene Bauern zu ihrer 
Bruderfchaft fi) zu begeben. Bon bier ging der Zug nach dem 
gräflich Leiningifchen Fleden Bechtheim, ſchlagen allda ihr Lager 
auf, und überfallen Wefthofen, deſſen Inwohner ihnen fogleich 
zufallen. Weberhaupt : gleich und gleich gefellet fich gern, denn es 
war beinahe alle Bauernfhaft zum Aufruhr geneigt. 

Kurpfalz ſchickt um diefe Zeit feinen Marſchalk Wilhelm von 
Habern mit 300 Pferden und 500 Fußknechten nach Alzei zur 
Befagung, um weitern Abfall zu verhüten. Als der erfahren, 
dag ein Haufe Aufrährer zu Weſthofen fei, richtete ex feinen 
Zug dahin. Bei feiner Ankunft fielen bei 3000 Bauern aus dem 
Sleden, und zogen in einen Weinberg, der ihnen zum Vortheil 
diente. Obſchon nun ber von Habern fi gern in ein Treffen 
mit ihnen eingelaffen hätt, fo Eonnt ex ihnen doc ohne Schas 
ben der Seinigen nicht beifommen. Doch lie er fein Gefhüg 
dreimal unter fie losbrennen, worauf die Bauern die Flucht nad) 
dem Flecken nahmen, und da es bald Nacht wurde, konnte nichts 
weiters verrichtet werben, außer daß der flüchtigen Bauern bei 
60 erfiohen worden. In derſelben Nacht flohen die Aufrührer 
alle davon, vermehrten ſich aber unterwegs und marfchirten zu 
dem Haufen bei Neuſtadt, nahmen Wachenheim ein, und fchlugen 
ihr Lager allda auf. Darnach rathfchlagten fie, wie fie alle 
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. umliegende Dörfer an fi brächten, und plünderten das weiland 
fo prächtige Klofter Limburg. 

Als nun in der Pfalz ſolch fchrediiches Feuer des Aufruhre 
fi heftig entzündete, bat der Pfalzgraf durch feine Räthe alle 
Mittel vorgefchlagen, wie die Unterthanen mehr durch Güte, als 
duch Ernſt und Blutvergießen zur Ruhe gebracht werben fönnten. 
Derbalben ließ er an fie gefinnen, daß er fi mit ihnen in einen 
gütlichen Vertrag einlaffen wollte. Der Tag ward gemeldet und . 
der Ort dazu beftimmt, wobei fi Die Bauern ausbedungen, daß 
der Pfalzgraf dabei mehr nicht als 30 Pferde mit fi bringen 
fol. Der Kurfürft kommt am Mittwoch nad) Jubilate bei Forſt, 
dem Dorf, an, es fommen aud die Hauptleute der Aufrührer 
mit den ihrigen; und als fie den Fürften empfangen und anges 
fangen hatten vom Frieden zu handeln, famen beibertheils Haufen 
mit fliegenden Fahnen herbeigezogen, und ward auf beiden Seiten 
ein ſolcher Bergleich gemadt, daß die Aufrührifchen die Dörfer 
und Fleden, fo fie eingenommen, wieder zurüdftellen follen, denen 
fie zugehörig find, und foll Kurpfalz die Mebertretung an ben 
Unterthanen nit rächen. Als die alfo verglichen war, zogen 
die Bauern wieder in ihr Lager, und waren ihrer bei 8000 
Mann, und ritt der Kurfürft neben der Burgerfchaft, welche in 
ber Ordnung ging, wider nad ber Neuftadt. Ihm ward aber 
nit voller Glauben gehalten, fondern des folgenden Tags ka⸗ 
men beider Bauernhaufen Hauptleut wiederum zu ihr Kurfürftt. 
Onaden, endlich zu befchließen, wann und an welchem Drt der 
angefündigte Landtag fol gehalten werden. Diefelbigen Bauern 
Vorgänger liegen Se. Kurf. Gnaden zum Effen berufen, nahmen 
darnach ihren Abſchied und fügten fih wieder anheim gen Heis 
delberg, thäten ſolchen Landtag alsbald im ganzen Fürftenthum 
ausfchreiben, auch ihrer Ritterfchaft, Amtleuten und ganzem 
Kriegsvolf verfünden, nichts weiters inzwifchen zu üben noch 
zu handlen. 

Im Kraichgau im Fleden Eppingen war ein treulofer ab» 
gefallener Pfaff, mit Namen Anton Eifenhuth, der vergaß feines 
Pfarrherrnamts, und richtet Tumult und Aufruhr an, warf fi 
für einen Oberfien auf, und brachte etliche Tofe Schelmen an 
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ſich. Er ließ Briefe ausgehen, womit er mehrere Leute zum 
Abfall und Aufruhr brachte, als die vorgemeldte alle hätten thun 
können. Diefe Briefe waren voller Gift, das unter honigfüßen 
Worten verborgen, und haben feine Schriften mit feinem Ans 
bang fo viel Mebels im Würtembergifhen und im Kraichgau 
geftiftet, daß man davon ein befonderes-Buch fihreiben könnte. 
Auch diefem Handel vermeinte der Pfalzgraf Kurfürft Ludwig in 
der Güte zuvorzufommen, und fhidte derhalben Gefandten zum 
Eiſenhuth und feiner Gefelifchaft, mit dem Antrag, er wolle feine 
NRäthe zu ihnen ſchicken, denen fie anzeigen follten, was ihnen 
beſchwerlich, das ſodann abgelegt werben folle, nur follten fie 
ihm Geleit zufagen und dann aud Glauben halten. Es warb 
bierauf von dem Eifenhuth, von Thomas Reuß und ihrer Ges 
ſellſchaft Tag, Ort und Stunde angefest, doch wollten fie nicht, 
daß bie Pfätzifchen über 10 Pferde mitbringen follten. Es famen- 
von Seite des Pfalzgrafen Graf Philipp von Naffau und ans 
bere Räthe, die vom Frieden handelten, der Pfalzgraf verſprach 
ihnen Sicherheit, auch mit VBerfchreibung, fie follten fih nur zur 
Ruhe und nad Haus begeben. Aber diefes Gefindel handelte 
viel anderft, denn fie tractirten die Gefandten mit Worten, baß 
fie eine ganze Nacht in Gefahr Leibe und Lebens geftanden, auch 
fih alle Stund und Augenblid anders nichts dann ſterbens ge- 
tröften mußten. 

Bei Kaiferslautern haben ſich A00 bis 500 Bauern, fo noch 
gehorfam waren, zufammengethan, und fi gegen den Kolben= 
haufen gefest; und als diefe Otterberg und Fiſchbach, die Klöfter, 
beraubt und vermwüftet hatten, find fie bei Schloß Hoheneck von 
den Gehorfamen angefallen und gezwungen worden, ihnen alles, 
was fie geraubt hatten, auch Waffen und Gewehr, und das Schloß 
Hoheneck felbft zu übergeben: diefe Gehorfamen haben bei dem 
Pfalzgrafen großes. Lob erlangt, Oben iſt gemeldt worben, wie 
die Aufrührifche dem Pfalzgrafen verfproden haben, daß fie alled 
wollten bleiben Taffen und fi nach Haus begeben. Als er aber 
von ihnen hinweg-war, haben fie anderft gehandelt; denn fie 
haben bald zwei Schlößer, durch welche die Neuftadt beichügt, 
Wolfsberg und Winzingen, desgleichen Rupertsberg, Deidesheim, 
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Scharfeneck eingenommen und geplündert, und fonft überaus 
großen Muthwillen getrieben. Als nun an diefem treulofen Ges 
findet die Güte nichts helfen wollte, und von dem fernern Zufehen 
gänzliches Verderben zu befürdten, hat endlig ber Pfalzgraf, 
geftärkt Durch des Trieriſchen „wohlgebugten“ Volkes Anzug, nach⸗ 
dem auch des ſchwäbiſchen Bundes Heer ſich der Pfalz genähert, 
und in Heffen und Thüringen der Tanz eine beffere Wendung 
genommen, nit länger ſothanem Unfug zufehen wollen. 

Denn als Landgraf Philipp von Heffen auch allbereit eine 
anfehnliche Reiterei, diefen zu Hülf herauszuſchicken, ſich gerüftet 
hatt, fommt die Zeitung zu ihm, wie ſich vier große Haufen 
Bauern nicht ferne von ihm berfür thäten, der erſte Haufe bei 
Schmalfalden, 8000 ftarf, der andere zu Bildhaufen, 7000 ftarf, 
der dritt im Stift Zulda, 10,000 ftarf, und der vierte bei Ruhl, 
5000 ftarf,, darum fih der Landgraf gegen Buchenland wenden 
mußte; denn diefelbe Aufrührer hatten feinen Geſandten höhni⸗ 
ſchen und ſchlimmen Beſcheid gegeben und dazu die fuͤrſtliche 
Abtei Hersfeld eingenommen, die Bürgermeiſter beredt, an die 
Städte Caſſel, Homburg und andere Orte in Heſſen zu ſchreiben, 
daß ſie ſich in ihren Bund begeben ſollten, aber die Städte 
ließen ſich durch ihr Mahnen und Drohen nicht ſchrecken. 

Darauf rückt der Landgraf auf Rothenburg und folgends 
nach Hersfeld. Als die Bauern dieſes ſahen, wollten ſie des 
Ernſtes nicht erwarten, ſondern haben ſich nach Fulda begeben. 
Die Bürger aber find dem Fürſten entgegengekommen, und um 
Berzeibung gebeten, welche ihnen auch widerfahren. Vor⸗ 
gemeldte Bürgermeifter von Hersfeld aber wurden eine Zeitlang 
zu Spangenberg angehalten, doc endlich auf vielfältige Fürs 
bitt der Haft entlaffen. Unterdeſſen Fam auch die aufrührifchen 
Bauern zu Fulda Furcht an wegen des Landgrafen Ankunft, 
und ſchickten Danieln von Fiſchborn und einen Licentiaten an ben 
Landgrafen, welche zwar der Bauern Miffethat zu, bemänteln 
und ihnen Gnad zu erlangen ſich heftig bemüheten, abet von 
dem Landgrafen bie furze Antwort erhielten, daß fie feine Gnad 
zu hoffen hätten, wofern fie nicht von ihren Aufruhren abließen 
und. fih zur Ruhe begeben würden. Mit dieſer Abfertigung 
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waren die Bauern wenig vergnügt, und juchten fi) Dagegen zu 
verftärten. Derhalben rüdte ber Landgraf fogleih mit feiner 
Mannſchaft in das Stift Fulda ein, nahm Hunefeld und Ras⸗ 
dorf, und theilte fodann feine Mannfhaft in zwei Theile; den 
einen Haufen untergab er der Anführung bes Konrad Heffe, 
feinem Hauptmann und Schultheißen zu Marburg, und den ans 
dern führt er felber an. Damals fam ber Coadjutor des Stiftge 
Fulda, Graf Johann von Henneberg, zum Landgrafen und wollte 
fih gern des Ueberſehens halber bei dem Landgrafen entfchuldigt 
haben, wenn feine Unachtfamfeit nicht jedermann befannt ges 
wefen, wie nämlich er ed zum Theil mit den Bauern gehalten. 

Inzwiſchen kam Konrad Heffe mit feinem Haufen an dag 
Lager der Bauern auf dem Frauenberg bei der Stadt Fulda, 
welches mit etlihem Geihüg verwahrt war, Als nun die Bauern 
ben Ernft vermerft, nahmen fie bald die Flucht nad) der Stadt 
Fulda und ing Stift, fo vor der Stadt, gegen und unter dem 
Frauenberg ligt. Sie konnten aber fo ftarf nicht eilen, daß ihrer 
nicht etliche auf dem Plag geblieben wären ; und obſchon fie ſich 
"aus der Stadt zu wehren unterflanden, fo haben doch die Bürger, 
ald man mit großen Stüden zu ſchießen angefangen, die Stadt 
bald aufgegeben, Algbald flohen die Bauern, deren noch 1500 
waren, in den Schloßgraben, darin fie 3 Tag lang ausgehungert 
‚worden. Bon ihren Hauptleuten und Befehlshabern wurden 21 
gefangen, aus denen ein Predicant, der Hauptmann Hans Dolls 
bofer , ein Uhrmacher, Henn Wille, Johann Kugel und Hang 
von Rone vor dem Schloß mit dem Schwert hingerichtet, ihre 
Köpf auf lange Spieß gefledt und über der Porten aufgerichtet 
worden, bie übrigen aber famt dem armen tollen Haufen find’ 
losgelaffen und heimgefchidt worden. ‚Anbelangend aber den Abt 
von Fulda ward von dem Grafen Philipp von Solms Unter⸗ 
handlung gepflogen, und hat der Landgraf wegen der Krieges 
foften die Stadt Fulda, bis er mit 15,000 Gulden abgelegt, 
zum Unterpfand behalten. 

Unter diefen Handlungen erhielt der Landgraf eilends Bots 
ſchaft aus Sachſen um förderlihe und ernſte Hülf wider bie 
Aufrührer in Thüringen und ihren Rädelsführer Thomas Münzer,. 
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einen aufrührifchen falfchen Propheten, der vorgab, daß ihm 
Gott befohlen hab, wider die Fürften auszuziehen und fie ums 
zubringen. Darum befchloß ber Landgraf fogleih mit feinem 
Bolf zurüd nah Thüringen zu gehen ; zuerft fam er nad Eifes 
nah, dann auf Langenſalz. Daſelbſt fließ unerwartet Herzog 
Heinrih von Braunfchweig mit 250 Reitern und 600 zu Fuß 
Au ihnen. Aldnun der Landgraf bei Sranfenhaufen an das Lager 
der Bauern gelangt, die daſelbſt an dem Schlachtberg in einer 
ftarfen Wagenburg hielten, war man Willens fie fogleich anzu⸗ 
greifen ; weil aber das Volk fehr ermüdet war, zog man zurüd 
um fie zu erquiden. Als Münzer dieß ſah, hielt er es für 
Furcht und Tieß eine Falconetfugel unter die Reiter abſchießen, 
wodurd ein junger Edelmann, der famt einigen andern von ben 
Fürften zu den Bauern, fie zur Ergebung zu ermahnen, abges 
hit worden, todt gefchoffen wurde. Um beswillen wurde nun 
“der Angriff defchleunigt, vor welchem Landgraf Philipp vor ſei⸗ 
nem Volk herumgeritten,, und fie zur Tapferfeit ermahnet hat. 
Alg er feine Rede befchloffen, ift das Volk näher an die Bauern 
gerüdt, hat zuerft das Gefhüg auf fie abgehen laſſen, und wohl 
getroffen. 

Es hatt aber auch Münzer eine aufrührifche Ermahnung an 
die Bauern getban, wie fie nämlich follten männlich ftreiten und 
die Fürften todtfchlagen : denn Gott hab es befohlen. Deswegen 
gingen bie elende Bauern hin mit Gefang zum Streit, wie 
Wahnfinnige, ſchickten fih zu feiner Gegenwehr, noch zur Flucht, 
fondern tröfteten fi der großen Zufage des Münzers ihres 
falfchen Propheten, und glaubten feſt, daß ihnen Gott augen 
bliliche Hülfe erzeigen werde; wobei ihnen Dünger verfprocden 
hatte, er wolle alle Kugeln, fo gegen fie geſchoſſen würden, in 
feine Ermel auffangen. Auf ſolche Weife wurden die Bauern 
feichtlich aus der Wagenburg gefchlagen, und was nicht erftochen 
oder erfchoffen worden, ward in Frankenhauſen gejagt; darin 
war. es nun voll von diefen unglüdlichen Leuten, und ift feine 
Gegenwehr gefchehen, ohne was ein’ geringer Haufe, welcher auf 
die andere Seite des Berges in ein Thal entwichen, gegen etliche 
Neiter gethban bat. Darum iſt man nach gehaltener Schlacht 
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ſtracks nach Frankenhauſen gezogen, hat die Stadt eingenommen, 
geplündert, viele darin erwürget, und den Thomas Münzer, 
den Bauernbetrüger, gefangen genommen. Es ſind alſo in und 
vor Frankenhauſen 7423 Bauern und Bürger todt geblieben, 
unter welchen jedoch ihrer dreihundert, die in Gefangenfchaft ge« 
rathen, find geföpft worden. 

Bon Franfenhaufen zogen die Fürften nah Mühlhaufen. 
Als fie zu Schlotheim angefommen, fehidten die von Mühlhaufen, 
Die fih wider den Kurfürften angegeben hatten, zu den Fürften, 
und baten um Frieden und um gütlihe Unterhandlung. Dieſes 
bat aber nichts helfen wollen, fondern Mühlhaufen ift am 19. 
Mai mit 3000 Reitern und einer mächtigen Anzahl zu Fuß be» 
lagert worden, wo dann endlih die von Mühlhaufen einen 
demüthigen Fußfall gethan, die Schlüffel der Stadt überantwortet, 
und alfo fih und ihre Stadt an die Fürften ergeben, und 40,000 
Gulden Brandfchagung erlegen mußten. Nihtsdeftoweniger war 
N. Pfeiffer, den Münzer zu feinem Statthalter in Mübhlhaufen 
gefegt hatte, mit 400 von feinem Anhang während ber Handlung 
in der Nacht davon gefommen, hernach aber bei Eiſenach er» 
griffen, mit 92 derfelben gefänglihd nah Mühlhaufen gebracht, 
und mit feinem Gefellen, den Münzer und noch 24 andern Aufs 
wieglern im Lager mit dem Schwert hingerichtet worden; und 
hiemit war der ganze Aufruhr an diefen Drten geftillet. Ob—⸗ 
gemeldter Thomad Münzer hatte fih hiebevor, nachdem er an 
einigen Orten wegen feined aufrührifchen Predigens vertrieben 
worden, zu Mühlhaufen eingefhwäset und fo viel Eindrud 
gemacht, daß der Rath von der Gemeinde abgefegt und das 
Klofter dafelbft geftürmt ward, und er, der Münzer, befaß ale 
ein großer Herr den Johanniter Hof, und ging täglich in eigener 
Derfon in den Stadtrath, empfing aber zuletzt, wie gemeldet, 
den verdienten Lohn. 

Georg Truchſeß von Waldburg, der theuere Held, bes 
fhmwäbifchen Bundes oberfter Hauptmann, bat feinen Zug auf 
das Algau, die Alpen und den Bodenfee gerichtet. Weil aber im 
Würtembergifhen und in Franken, fonderlih im Bisthum Würz- 
burg, ‚die Aufrührer am heftigften wütheten, verließ Herr Georg 
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mit des Bundes Willen, das ſchwäbiſche Oberland, um zunächft 
das Würtembergifhe heimzufuchen. Etwan den 7. Mai fam er 
gen Tübingen, nahm auch bald Herrenberg ein, darin viel der 
Aufrührer waren. Als aber die Aufrührifchen, die zu Böhlingen 
und Sindelfingen hielten, deren wohl 18,000, foldes vernahmen, 
thaten fie fi zu Feld und madten eine Schlachtordnung. Es 
war aber ein See oder Waffer zwifchen beiten Haufen, darum 
fonnte ihnen der Kürften Volk nicht beifommen, zogen ders 
halben nah dem Städtchen Böblingen. Da gingen die Bauern 
heraus und begaben fi auf die Anhöhe, wohin fie auch ihe 
Geſchütz brachten, und als ein Cornet Reiter gegen fie hinauf 
zu ziehen begehrte, haben die Bauern dieſelben mit ihrem Ges 
ſchütz zurückgetrieben. Inzwiſchen nahm der Fürften Volk dag 
Städtchen Böblingen ein, festen fih da feſt, nahmen den Aufs 
rührifhen gegenüber eine andere Höhe ein, trieben diefe durch 
das leichte Gefhüg von ihrem Berg herab, und fegten darnach 
unter fie. Des Pfalzgrafen Fahne z0g voran, denn es hatte 
Se. Gn. den Bündlern ein reifigen Zeug entgegengefdhidt, dar⸗ 
nad die öftreihifhe und alfo die andern nad, ſchlugen mit 
Gotteshülf denfelben Haufen in die Flucht, nahmen ihre Fahnen, 
Wagen, Geſchütz und alles, haben den größten Theil derfelben 
erftochen, und auf der Fürften Seiten blieben wenig. Alfo ward 
biefer Aufruhr im Würtemberger Lande geftillet, 

Es waren aber noch im Franfenfand, fonderlich bei Würz« 
burg in der Belagerung des Schloßes Unfer Liebenfrauenberg, 
und in der Stadt über 20,000 Aufrührifcher, die hatten ihre 
Lager zu Heidingsfeld. Als diefe vernahmen , daß der Fürften 
Volk auf fie zurüdt, fuchten fie fih in Gegenwehr zu ftellen und 
ihr böſes Vornehmen augzuführen. Alfo zog das Fürftenvolf 
auf Weinsberg, die tyrannifche Graufamfeit der Gottesvergeſſenen 
Bauern allda zu rächen, nahmen das Städtchen ein und ver- 
brannten ed; die Aufrührifchen aber waren alle davon gelaufen. 
Diefes verdroß die Aufrührer in Franken fo fehr, daß fie bei 
8000 Mann nad Necdkarsulm ſchickten, des Vorhabens fogleich 
mit dem Fürftenvolf zu fohlagen. Sie machten auch fonft viele 
Anftalten zur Gegenwehr, beriefen alle Miütbrüder im Bisthum 
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Würzburg und im Frankenland, im Erzbisthum Mainz und in 
ber Pfalz zufammen, ermahnten, baten und nöthigten fie, daß 
fie mit bewaffneter Hand, mit allem Ernfle und fobald es immer 
möglich, fi herbeimachen und Beiftand Teiften follten,, wodurch 
fih die Haufen immer verflärkten, fo viel fie konnten, Als aber 
das Kriegevolf Weinsberg zerftört hatte, z0g der von Waldburg 
mit feinem Volk ind Kraichgau, um daſelbſt die Aufrührifchen 
zu bezahlen; daſelbſt fand er den Yödel von Böfingen, der 
auch ein Haufen geführt, und einer derjenigen, die zu Weins⸗ 
berg den ſchrecklichen Mord an dem Grafen von Helfenftein und 
feinen Getreuen begangen hatten, diefen ließ er an einem Pfahl 
mit einer langen Kette auf einer Gluth fo lange berumfaufen, big 
er den Geift aufgegeben hat. Auch fing er den Pfaff Eifenhuth,. 

Mittlerweile batte der Kurfürft zu Pfalz fih vollends in 
Berfaffung gefegt, und als ein fürfichtiger Herr fein Schloß 
auf Settenbühel, in welchem der Bifchof von Speier und ber 
Deutjchmeifter ſich aufhielten, wie aud das Hauptfchloß Heidels 
berg mit Reiterei und Fußvolf wohl befegt, um des Tumults 
der Aufrührifchen willen, auch weil viel Gut dahin geflüchtet 
war; dahin fest er zu einem Oberſten Schenk Valentin von 
Erbach, und iſt am Dienftag nad) Misericordia, 23. Mai, Kurs 
pfalz mit den Fürften von Trier und Würzburg, famt Herzog 
Ott Heinrich, Pfalzgrafen, von Heidelberg ausgezogen nad dem 
Prurhain. Der Reiter waren 2000, darunter viel Grafen, Freis 
herren und Edle, deren zu Buß 6000. Der Rennfahnen hatt 
150 Pferd, und war der Marſchalk Wilhelm von Habern ihr 
Hauptmann , derfelbe hatt fein Schlachtordnung im Feld durch⸗ 
aus anf 9 Mann gemacht; fo führer Peter von Ehrenberg das 
Rennfähnlin, ift gehalten im 5ten Glied, waren noch 8 Glieder 
hinter dem Fähnlin. Nach folhem Rennfahnen verordnet Schent 
Ebert von Erbach, der Pfalz oberfter Feldhauptmann, ben ges 
waltigen Haufen, darin er bei 400 Pferd gehabt, je 15 in einem 
Slied, und hat Rheingraf Johann die Hauptfahnen geführt und 
ift gehalten im Tten Glied. Auf den gewaltigen Haufen rudt 
des Erzbifchofs von Trier Zeug, hatte 300 Pferd, bie fein Mar⸗ 
ſchalk felhften geordnet, hatt fein Ordnung durchaus auf 11 Pferd 
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gefellt, und das Fähnlin im Gten Glied gehalten. Darnach if 
gezogen der Jülich- und Elevifh Hauptmann und Zeug, hat 
gchabt bei 250 Pferd. Und feind aller Zeug Fahnen blau und 
weiß vertbeilt, ausgenommen des gewaltigen Haufens Fahnen, 
berjelb iſt roth, und mit der Pfalz Wappen gezeichnet gewefen. 

Es hatt auch der Pfalzgraf noch 200 Cleviſche Reiter im Amt 
Alzei, zu deffelben Berwahrung liegen, diefelben Reiter feind nach⸗ 
mald vor Pfedersheim zum Heer fommen. Darnach hat der Pfalz 
graf 250 Pferd bei dem Bündifchen Heer gehabt, die feind beim 
Anfang des Bündifchen Zuge gewefen, und der Burggraf zu Alzei, 
Dietrich von Schönberg, ihr Hauptmann, welcher auf Befehl 
mit feinen Reitern zu Ihr. Kurf. Gnaden kommen, fein Ord⸗ 
nung auch durchaus auf 11 Pferd geftellt, und Friedrih von 
Flersheim den Fahnen geführt. Solche geordnete Zeug wurden 
je einer um den andern ein Tag abgewechfelt, alfo dag gemei- 
niglicd einer vor dem gewaltigen Haufen, der ander nachgezogen, 
desgleihen ber Nennfahnen,, der allzeit ein gute Weil zuvor 
hinausruckt, und dieweil man ſich verſah, nicht viel gegen den 
Reiſigen, fondern gegen dem Fußvolk zu handeln, derohalben 
Pag und Malftatt nicht allwegen gegen einander verglichen 
werden fünnen, doch daß diefe Zeug jeder infonderheit treffen 
möcht, ward es darauf geftellt, dag man in der Eil, wann eg 
zum Handel käm, derfelben zween zufammenftoßen follt, wie dann 
auch hernachmals befchehen. Dazu hatte man ber Pfälzifchen 
Fußknecht auf 3000, über welche Herr Leonhard von Schwarzen« 
berg Dberfter war, Die zogen in ihrer Ordnung bernad. So 
waren auf 1000 Perfonen, mit nothdürftiger Bereitfchaft, geftalt 
ein jeder fein Befcheid halte, zum Gefchüg verordnet, diefelben 
zogen allzeit mit dem Gefhüg und Fußknechten zum nächſten im 
Geld und im Lager. Georg von Nippenburg war Zeugmeifter, 
und Friedrich Halbgewachfen Wagenmeifter, und fließen die Trieri⸗ 
fhen Fußknecht im Feld zufammen, deren in die 1500 gewefen. 

Wilhelm von Habern zog voraus des Morgens früh mit feinem 
Rennfahnen , ift aber wieder umgewendet und fam zum Pfalz« 
grafen, anzeigend, daß bie Aufrührifchen im Prurhain nicht gefinnet 
feien ſich zu ergeben, fondern daß fie den Flecken Malſch mit Gräben 
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und Schanzen umgeben, gleichwie auch andere im Prurbain, nas 
mentlich der Flecken Rothenburg gethan haben, und daß fie fich zu 
widerfegen unterflünden, Als folches der Pfalzgraf gehört, zog er 
davor, ließ etliche Schüffe mit Stüden hineinthun, und ale fie noch 
auf ihrer Meinung blieben, ließ er es einnehmen, verbrennen und 
verwüften; war ein fchön Dorf mit Weingärten umgeben. Bei 
dem Sturm haben bie ZTrierifhen Knechte das Beifpiel geben. 
Nah diefem zog der Pfalzgraf mit feinem Bolf nad) Nothens 
"burg, Speierer Bisthums, und fofort auf Kißlau, weldes er 
belagerte und einnahm. Unter der Befagung befanden fich vier 
von den Aufwieglern im Prurhain, denen die Hut des Schloßes 
befonders befohlen. Die hatten einen Scharfrichter zu ſich be— 
rufen, um etliche, die fie im Schloß gefangen hielten, zu ent» 
haupten. Als nun Wilhelm von Habern, der Marfchalf, ben 
Henker im Schloß fand, und die Urfach feines Dafeing erfahren, 
hieß er den Nachrichter warten, und ließ durch denfelben bie 
vier Aufrührer, die ihn hatten rufen laſſen, auf der Brüden ent« 
baupten, und gleich zur Brüden in Graben, den Fifchen zu einer 
Speiß werfen. Diefen gings nad) dem Vers: nescia mens ho- 
minum fati sorlisque futurae. In Rothenburg fieng der Mar- 
fihalf einen Edelmann, Hans von Dalheim, der fih der aufs 
sührifhen Sachen theilhaftig gemadit, und in diefem böfen Wefen 
übel gehandelt gehabt, dann er der Bauern Hauptmänner einer 
gewefen. Denfelben Dalheimer ließ der Kurfürft gen Heidelberg 
in das alte Schloß, bis zu feiner Wiederfunft in gute Berwahs 
zung legen. 

Am Donnerftag, Ehrifti Himmelfahrt, wurde nach Bruchſal 
gezogen und das Städtchen belagert, in welchem das Prurhainiſch 
Regiment bishero fein Enthalt gehabt, die Bürger ergaben ſich 
bald, und die Fürften zogen allda ein, nahmen ihr Quartier im 
Schloß, etliche Tagerten fih in der Stadt. Allda hat man nad 
fharfer Ermahnung an die verfammelten Burger, begehrt, daß 
fie wollten fürzlid die Anfänger, Haupffächer und Näbdelsführer 
anzeigen, biefelbigen der Gebür zu einem Beifpiel der andern 
zu ftrafen. Alfo auf fangen Bedacht wurden etlihe Armen von 
gemeiner Berfammlung bes Raths und der Gemeind angeben, 
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berfelben Lich der oberſt Feldhauptmann etlih und 70 annehmen, 
und fie allefamt übereinander in ein Thurm gefänglich Tegen, 
in welcher Gefängnuß fie dermaßen gedrängt faßen, daß fle beis 
nahe erflidt wären. Unterdeffen bradt man Pfaff Antonium 
Eifenhurh mit ſamt drei andern Gefangnen von Eppingen, bie 
hatt Herr Georg Truchſeß in gefänglihe Haft nehmen Taffen, 
und dem Kurfürften zu einer Verehrung überfchidt, die wurden, 
fobald fie derends famen, nad) kurzer Berhör auf dem Play im 
Schloß, in des Bunde Namen, mit dem Schwert geridt. Des 
andern Tags hat man mit den Aemtern des Prurhainifchen 
Haufens , nämlich Bruchfal, Udenheim, Rothenburg, Kißlau, 
Grünau gehandelt, ihrer Straf und Abtrags halber. Den wurde 
zu Buß ihres boshaftigen Freveld eine Straf von 40,000 fl. 
angefegt. Gegen Abend hat man die Gefangne wieder aus dem 
Thurm, die vor His und Aengften fohwisten, daß es von ihnen 
rann, auf den Pag, im Borhof des Schloffes führen, und fie 
al zu Hauf in ein Ring ftellen Taffen. Da nun ber Nadırichter 
fünfen die Köpf abgehauen, und wieder einer niederfniet, fehrien 
bie umftehende Herren und Grafen dem Henker zu, daß er big 
auf weitern Befcheid gemach thät, fügten fi) eilendg zu meinem 
gnädigften Herren, dem Pfalsgrafen, baten für die übrige Armen : 
bie lagen mittlerweil, bis die Antwort geſchah, auf den Knien, 
mit ufgeredten Händen, und fchrien ohne Unterlag um Gnad 
und Barmberzigfeit. Alfo wurden fie von dem Kurfürften des 
Lebens gefichert und begnabet. 

Bon Bruchfal ging der Zug nah Hilsbach. Diefelbige Nacht 
lag das Bündiſch Heer zu Steinfurt, Rohrbach und Reiben an 
der Elfenz, und famen die Bündifehen Hauptleut zu dem Pfalz⸗ 
grafen gen Hilsbach, vereinigten fi) mit ihm, wo die Heere 
zuſammenſtoßen follten, und waren dies die Hauptleut, die wohl⸗ 
geborne und firenge Herren, Georg Truchſeß Freiherr zu Wald⸗ 
burg, oberfter Feldhauptmann, Graf Wilhelm von Yürftenberg, 
Oberft des Fußvolks, Froben von Hutten, Rudolf von Ehingen, 
berühmte Hauptleut alle. Alfo war der Pfalzgraf mit dem 
Lager zu Hilsbach am Sonntag Exaudi auf, zog auf Neckars⸗ 
ulm zu, und flieg vor Fürfeld zu dem Bündifchen Heer, fo daſelbſt 
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auf einer Höhen bielt. Nun hatten die Bündifhen Hauptleut 
ben Fürften zu Ehren ihren Zeug zu Roß und Fuß Iuflig ges 
ordnet, damit machten fie ein Luft» und Schaufpiel mit den 
Zeugen, und als das Pfalzgräflich Heer in feiner Drdnung zu 
Roß und Fuß die Höhe hinauf, gegen die Bündifchen 309g, Tießen 
biefelben Hauptleut alles Gefhüg abgehen ; fo fchoffen die Fuß⸗ 
Inecht mit ihren Rohren darunter, baß es gar weiblich unter 
einander ſchallte, und hatten fich zuvor beiderfeits Hauptleut, 
warn fie zufammen zögen, verglichen, wie fie die Zeuge wollten 
zieben laffen, dergeftalt dag die Bündifchen ihre Reiſigen gleidy 
dem Pfalzgräflidien Geſchwader verordnet, ließen alfo ihren 
Rennfahnen vorziehen, und der Pfalz Nennfahnen darauf, den 
andern Tag zog der Pfalzgräflich Rennfahnen wieder vor, und 
alfo für und für einer um den andern, gleichermaßen mengten 
fich die reifigen Zeug auch unter einander, zogen alfo ein Tag 
um den andern vor und nad ganz einhelliglich und freundlich ; 
gleihmäßigen Gebrauch hielten auch beider Theil Fußvolk famt 
dem Gefchüß. 

Sin folder Ordnung feind die Zeug vor Nedarsulm kom⸗ 
men, und trafen dafelbft eine Befagung von 800 der Aufrührer, 
welche die Thor wohl verwahrt hatten, auf der Fürften Volk 
herausſchoſſen und einige erlegten. Die Fürftlihen führten aud 
ihr Geſchütz auf und thaten etliche Schüffe hinein; dagegen wehr⸗ 
ten fich die Aufrührifchen gewaltig, nicht ohne Schaden der von 
Augen, die fih zwar tapfer braudten, jedod an bdemfelbigen 
Tag das Städtchen nicht gewannen. Nachmals haben fie fich zu 
Gnaden ergeben, und erlegten ein Summa Gelds, die doch ihrer 
ſchweren Mißhandlung noch Teichtlich gefegt, für Brandſchatz und 
Plünderung. Diejenigen aber, fo bei der Weinsbergifhen Hands 
fung geweſen, wurden zur Straf erforbert, deren an bie 60 er⸗ 
griffen, und alle an Striden in ber Ordnung, je zween und 
zween, nad einander aus der Stadt ins Lager geführt, aus 
denen ließ man denfelben Abend den Hauptmann, Fähndrich und 
Screiber, fo am Reihen gewefen, auch andere mehr, auf die 12, 
mit dem Schwert richten, die übrigen feind einzig im ziehen vers 
zettelt worden. So verbrannt men deſſelben Tags etliche Dörfer, 
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um Heilbronn Tiegend,, fonderlih Bölingen, darin der obgemelbt 
Södel fein Wefen gehabt. | 

Am folgenden Tag zog man nad) Dehringen, wo ein großer 
Haufe der Aufrührer liegen follt, die waren nur vor einer Stund 
aufgebrochen, und das Lager geraumt. Dehringen ward eingenoms 
men und den Bauern nachgefolgt bie gegen Krautbeim, ohne daß 
den Bauern, die an die 6000 ftarf und mit trefilihem Geſchütz 
verfeben, etwas anzuhaben gewefen, Zogen darum die Fürften nady 
Medmühl, nahmen es ein und ftellten e8 dem Biſchof von Wuͤrz⸗ 
burg wieder zu. Hierauf famen fie nad) Ballenberg; dafelbft war 
das Lager in und um den Flecken, nachdem er Hein ift, gefchlagen. 
„Es nimmt mid) noch Wunder wie e8 zuging, dieweil fich das Feuer 
dafelbft mit den Ddenwäldifchen Haufen angezündet hat, zudem 
piel Teichtfertiger lofer Knaben ihr Wohnung darin gehabt, fonder= 
lih Georg Megler, ganz ein feichtfertiger Stifter des überſchweng⸗ 
lichen großen Mordjammerg und verderblichen Uebels, fo daraus 
gefloffen, dag derfelb Flecken Ballenberg, als ein Enthalt diefer 
argen Buben, nit angeftoßen und in Boden ausgebrannt worden, 
ich meine es fei irgends auf ein feltfamen Boden gebauet, daß der 
Fürhabenden Willen in dem zurudgangen, da ließ mans am legten 
daſelbſt ınit Ausfchlagung der Fenſter und anderer Kurzweil bleiben, 
zudem was darin gefunden alles geplündert, nachfolgends an Leib 
und Gut geftraft.” Sp wurden auch deffelben Tags etliche feurige 
Dörfer gefehen, und feiert das Kriegsvolf mit dem Plündern in 
den Dörfern nicht, wo fie dag erreichen mochten. Darneben empfing 
man gewiſſen Bericht, Daß Götz von Berlichingen mit dem Bauerns 
haufen zöge, ber wider den Bund zu handeln, vom hellen Würz- 
burgifchen Haufen herabgefchidt worden und bis gen Nedarsulm 
gefommen, aber als fie der Fürſtlichen und Bündnerifhen Gegen: 
wart vernommen, ſich auf der Höhe in den Wäldern wieder flüchtig 
hinweg gethan hätt, und wäre Gög mit famt dem Georgen Mepler 
gu einem Hauptmann verorbnet, wiewohl Göß fich deffenthalben 
feithero höchlich entfchuldigt, mit anzeigen, dag er foldheg nit gern 
gethan, fondern aus Zwang beſchehen, welches doch nicht bei jeder⸗ 
mann bat wollen geglaubt werden. „Es wäre wohl mehr, mo 
Noth, darvon zu ſchreiben, das jetzmals in der Feder behalte,” 
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Nach geendter Sach zu Ballenberg, da bes Morgens vier 
Bauern, fo unterwegs ergriffen, vor dem Flecken enthauptet 
worden, zog das Heer wieder an, des Willens, fid) gen Könige: 
bofen an die Tauber zu fehlagen, fürter auf Würzburg zu ziehen, 
und bie geängftigten Gemüther daſelbſt im Schloß zu tröften. 
Dann die untüchtigen treulofen Bauern, fo gewaltiglich in der 
Stadt Würzburg und zu Heidingsfeld Tagen, nöthigten die im 
Schloß gar fehr, hatten vor, daffelbe zu untergraben,, wie fie 
dann allbereit weit hinein gefchrot, auch emfiglich hinein und 
ein ganz Seiten an einer Kemnaten binweggefchoffen, waren 
fhon A Wochen mit gutem Gefhüs darvor gelegen, nicht ge— 
feiert, fondern alles werfucht und unterftanden, was ihnen mög- 
lich gewefen, welches Geſchütz fie hin und wieder in den erobers 
ten Orten genommen ; fo hatten ihnen die von Rothenburg an 
ber Tauber zivo Nothichlangen geliehen, desgleichen Graf Georg 
von Wertheim, wiewohl derjelb in feiner Verantwortung anzeigt, 
er wär zu ſolchem höchlich beziwungen worden; und wo dag 
Schloß zu Würzburg nit mit fo vielen guten ehrlichen Leuten, 
Fürften, Grafen, Rittern und Knechten wohl befegt gewefen, 
wäre zu beforgen,, die Bauern hätten es erobert, fonderlich wo 
bie Rettung länger verzogen worden, 

Als nun der Zeug zu Roß und zu Fuß auf Königshofen 
zugezogen, fohicfte der Marfchalf aus, um zu erfahren, wo die 
Aufrührifchen, welche zu Krautheim gelegen, ihr Kopf binaug ges 
wendet, und ed warb ihm angezeigt, daß fie bei Königshofen liegen, 
und daß fih ihr Haufe fin einer Nacht bis 7000 geftärft habe. 
Nun war es nur eine Meile vom Feind, und wurd im Rath 
befchloffen, den anzugreifen. Darauf ordnet der oberft Hauptmann 
‚Herrn Froben von Hutten, NRittern, 300 Pferd zu, dem Pfälzis 
ſchen Marfchalf auch fo viel, mit dem Befehl, fie beide: follten 
hinziehen, die Feind zu befehen, die Sach auch ferners nad ihrem 
beften Berftand vornehmen, Solchem Befehl nach zogen die beide 
an mit ihren zugeordneten Reitern, und die gewaltigen Haufen 
in ihrer Ordnung , besgleihen das Fußvolk aud hernach, den 
Schüpfergrund alfo hinaus, war ein fhöner, wohlgerüfter dapfes 
ser Haufen Reifigen und Fußvolf, ganz Iufig zu fehen. Froben 
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und der Marſchalk wurden zu Rath, fih von einander zu theilen, 
und follt dieſer unterhalb, oberhalb Herr Froben über die Tauber 
ziehen, und jeder Acht haben, wie ſich die Feind hielten, der 
Meinung fürterd auf den Berg obmwendig Königshofen zu fireden 
und denfelben innehmen, da Herr Georg Truchſeß dieffeits der 
Zauber, ded Orts, da ed am Melberg beißt, mit dem ganzen 
Haufen bleiben würd. 

Da nun Froben und der Marfchalf den Schüpfergrund, gar 
ein fein Thal, alfo hinab fommen, des Feinde aud ihres Des 
gehrens anſichtig worden, da ändert fih ihr Anfchlag , dieweil 
die Feind (nachdem fie vernommen, daß der Bündifh und Pfalz« 
gräflih Zeug etwas groß) mit ihrem Gefhüg und Wagenburg 
aufgebrochen und den Berg zuerft eingenommen, aud ihr Ges 
ſchütz, deflen fie 47 Stüde hatten, gegen die Tauber auf die 
Reiter richteten, um berfelben Uebergang zu verhindern. ns 
zwifchen festen Sroben und der Marſchalk obwendig Königshofen 
über den Fluß, zogen auch auf den Berg, hielten an einem Ort, 
da fie vor der Feinde Gefhüg etwas ficher und orbneten ihre 
Zeug dergeſtalt. Den Pfalzgräfifhen und öftreihifchen Haufen 
oder Fahnen neben einander, je 13 in ein Glied, Tießen beiden 
Fahnen fliegen, darnad hielten zwei Zeug, war der ein Pfalz⸗ 
gräfifch und ber ander heſſiſch, die hielten in ihrer Ordnung, 
erwarteten des Gefchüges und der Fußfnecht, aber ber gewaltig 
Haufen hielt no) drunten im Grund. Indem fam Herr Georg, 
oberfter Feldhauptmann, auch auf den Berg, 309g um den Feind, 
doch mit wenig Leuten, und befichtigt diefelben, ba hatten fie in 
ber Wagenburg drei Haufen georbnet und flunden alfo hinter 
dem Geſchütz, ba befchied Here Froben den Marfchalf mit beiden 
Rennfahnen an das Drt, da fie dem Feind am nächften, jedoch 
vor dem Gefchüg ficher hielten, zu rüden. Alſo ritt der Mars 
ſchalk hinter fich und holt feine Reiter, und zog Ebert Schenf 
son Schweindberg neben ihm mit ben Schügen, deren doch nicht 
viel waren, da rudten bie andern zween Zeug auch an, und dem 
Nennfahnen nah. Als nun dieſe reifigen Zeug der Bauern 
Wagenburg nahe kamen, da begunnten fie (weiß nit, was ihnen 
doch träumend warb) gählingen aufzubrechen, Tießen die Wagen 
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burg und das Geſchütz dahinten, und wichen alfo in der Ord⸗ 
nung flühtig daraus, da griffen die Schügen und beide Renn⸗ 
fahnen mit ihnen darauf, und trennten die Feind .mit Gewalt 
aus ihrer Drdnung. Nachdem aber ein Holz allernächft darbet 
gelegen, theilten ſich die flüchtigen Bauern, wichen einstheilg in 
das Holz, die andern flohen über das weite Feld hinaus, dies 
felben wurden mehrentheils alle erfiohen. Als nun ſolche Reiter 
fih wieder gewandt, auf die Malftatt gezogen dieſelbe einges 
nommen, waren die gewaltigen Haufen mittlerweil aus dem 
Grund herauf, und zum Theil an die Bauern im Holz fommen, 
ihr viel darin erfchlagen und erflohen, und gar ein weiblich 
Gehetz mit ihnen gehalten, gleichwie ein Schweinhes. Hierum 
fo ruckten Herr Froben und der Pfalz Marfchalf von der Mals 
ftatt auch ing Holz, erftachen gleichermaßen viel Bauern darin, 
aber es fchlug den Reiſigen auch nit gar Tedig aus, fondern 
nahmen viel Schadens von den Feinden, denn fie nicht fonderlich 
Raum im Holz hatten. Es ward der oberft Feldhauptmann 
felber in ein Schenkel geftochen, dem Marſchalk zwei Pferd hart 
verwundet, desgleichen viel andere gute Geſellen, edel und uns 
edel, beſchädigt. Bei 300 Bauern hatten fih in bie Heden 
und Gräben verfledt, daß ihnen die Reiter nicht beifommen 
fonnten : dazu wurde das Fußvolk gebraucht, welches bei bie 
"Hundert erftach, und die übrigen gefangen nahm. Diefen Testen 
Strauß hatten vorzugsweife bie Trierifchen Veteranen zu befteben, 
und machten ihnen die Schwierigfeiten des Bodens, mit der 
Berzmeiflung der Gegner verbunden, feine geringe Arbeit, bis 
endlich, nach Berlauf von fünf Stunden ber vollftändigfte, durch 
die Eroberung von 47 Stüden befundete Sieg erfochten. 

Nach vollendter Schlacht und erlangtem Sieg zogen die Fürften, 
Hauptleut und alles Kriegsvolf auf die Waplftatt mit Sreuden und 
leihtem Gemüth, da bließen zu den Heerpaufen alle Trompeter 
auf, und als die Wahlftatt befichtigt worden, 3098 das Heer 
hinab in den Flecken Königshofen, darin lagen die Fürften und 
Reifigen zum Theil, die übrigen auswendig des Fleckens in einem 
fhönen Wieſengrund. So Tägert fich das Fußvolk heraus in der 
Bauern gehabt Läger, da fie noch viel gemachte Hüttlein funden, 
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bie fie zum Bortheil hatten, Diefer Flecken Känigshofen hatte 
eine ziemliche Weite, und an die 250 inwohnende Burger ges 
habt, die blieben alle in der Schlacht todt, bis ungefähr auf 
die 15. Deßgleihen aus andern Fleden der wenigfte Theil nad 
Haus gefehrt. Weberhaupt wurden der Bauern bei 7000 er« 
fhlagen, besgleihen hat man ihnen alle ihre Wägen und Pferd, 
deren ein groß Summa, dazu ihre Gefhüge, deren 47 auf Räs 
dern waren, abgenommen; fürftlicher Seite zählte man 30 Todte, 
Darunter ber tapfere Trierifhe Hauptmann Theobald Maurer. 
Das Kriegsvolf wollte nun fogleih nad Würzburg geben und 
das Schloß entfegen, weil aber Pferd und Leute müd und viele 
darunter wund waren, fo mußte man den andern Tag ftill Liegen. 
Unterdeffen hat man Mergentheim, Bifchofsheim, Grünsfeld, 
Lauda und andere Orte an der Tauber eingenommen und ber 
vornehmften der Aufrührer ein gut Theil mit dem Schwert hins 
gerichtet. Zu der Zeit fehidt der Fürft von Würzburg feinen 
Marſchalk mit 100 Pferden nach feinem Schloß Unfer Frauenberg 
bei Würzburg ab, um denen im Schloß Belagerten ein Zeichen 
mit Teuer zu geben, daraus fie erfennen fönnten, daß ein Entfag 
vorhanden fei. | 

Auf das brach man am h. Pfingfttag mit dem Läger auf, 
ber Meinung , den Nachtläger zwifhen Würzburg und Königs⸗ 
bofen, nit weit von ©iebelftatt zu nehmen. Als nun beide 
Pfalzgräfiſch und Bündnerifch veifige Zeug herausfommen, blieben 
die Bündnerifhe Fußknecht liegen, wollten nit ziehen, bewegten 
auch viel Pfalzgräfifche zu ihrer Meinung, das befhah der Urfach, 
daß fie ein Schlacht zu haben begehrten, wiewohl fie desfelben 
Tags, da die Schlacht befchehen, bei 3 Stunden nicht zu folcher 
Handlung fommen waren, anders dann zum legten, wie oblaut, 
und ihnen daher die Ergöglichfeit von einem oder drei Monaten 
Sold, nad Advenant, fo man von wegen einer gewonnenen 
Schlacht dem Volk zuzugefiehen pflegt, nit eigentlich zufam. Es 
zogen auch die Fürften und Hauptleut mit gar einem geringen 
Fußvolk vor, ale fie nun ein Meil Wege von KRönigehofen weg, 
und kaum noch ein Meil zu dem vorgenommenen Nachtläger 
hatten, da fam der Würzburgifch Marſchalk wieder, hat fein 
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Sach ausgericht, und zeigt dem oberfien Feldhauptmann an, wie 
‚bie Bauern noch vor dem Schloß Würzburg und zum Theil in 
ber Stadt lägen, hätten einen großen Haufen zu Fuß verordnet 
und von ihnen gefchidt, mit Gefhüg und aller Bereitfchaft, den 
Bauern, fo vergangenen Freitag ihr absolution und Abfertigung 
zu Königshofen empfangen hatten (welches ihnen aber noch uns 
bewußt) zuzuziehen und zu flärfen; die wären ſchon im Zug 
und nicht ein halbe Meil Wegs von bannen, er wäre mit feinen 
Neitern neben ihnen her gezogen. Da ſolches der oberft Haupt 
mann vernommen, fhidt er eilendd nach den Fußknechten, fo zu 
Königshofen Tiegen blieben, ließ ihnen verfünden, wie die Feind 
abermal vor Augen, vermeinend , fie damit aufzubringen, aber 
es war vergeblich, denn fie zogen nit und hielten fi) als muth⸗ 
willige. Leut. Nichts defto weniger Tieß ber Hauptmann, den 
ſolches nit hindert, den Fürften und allen Reifigen anfagen, die 
Feind wären abermals vorhanden, auch alfobald auffchlagen und 
aufblafen, damit fich ein jeder darnach zu richten, und fürderfich 
in die Ordnung zu fohiden hätt, zu welchem dann jedermann 
willig und Iuftig war. Alfo rudt der Hauptmann felbft mit etlt« 
hen Pferden hervor und befah die Feind, welche er auf 5000 
Mann überfchlug, wiewohl ihrer viel wollten, e8 wären ihr weit 
mehr geweſen. Nun warb nad langem Unterreden bedacht und 
berathfchlagt, es wär zu beforgen, wo nit der Weg gefunden, 
ben Bauern den Guttenberger Wald, dahin fie ‚nicht ein halbe 
Meil hatten, zu verlegen, daß benfelben Tag nichts fruchtbarlichs 
gehandelt werden könnte. 

Auf ſolches ward vom Hauptmann befohlen, daß beide 
Rennfahnen vorziehen ſollten, ſo wollt er mit den andern Zeugen 
gleich auf ſie folgen, dem ward zur Stund nachgethan, wendeten 
ſich mit den Rennfahnen und den reiſigen Geſchwadern, nit 
anders, als ob ſie vom Feind ziehen wollten, alſo lang, bis ſie 
zwiſchen die Bauern und den Guttenberger Wald kommen. Mitt⸗ 
lerweil hatten die Bauern allernächſt bei einem Dorf ihre Wagen⸗ 
burg geſchlagen, und mit 36 Stück Büchſen unterſpickt, derohalben 
ließ der Pfalzgräfiſch Marſchalk obberührten Eberharden Schenk 
von Schweinsberg, der Schützen Hauptmann, gar ein redlicher 
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Mann, mit den Schägen darauf hauen, die Feind am nächften 
zu überichlagen, und zu ſehen, wie fie ſich doch hielten. Sobald 
bie Bauern das erfaben, wollten fie der Badenftreich nit er= 
warten, gaben fi) glei in die Flucht, Tiefen von ihren Wagen 
und Geſchuützen, zum beften ale fie fonnten, und dermaßen, daß 
beider Nennfahnen Reifige fie im weiten Feld kaum erreiten 
fönnen, doch was fi in die Weite begab, ward alles fchier ein 
Meil Wegs lang, bie hinein gen Ochfenfurt am Main hin und 
wieder erftochen, deren fürwahr eine große Anzahl geweien ; fo 
tiefen ihr viel in zwei Dörfer, Giebelftatt und Sufzdorf. Solche 
beide Dörfer, die nit weit von einander gelegen, wurden mit 
all den Bauern, fo darein geflohen, in Boden ausgebrannt, find 
alfo, meines Erachtens, wenig überblieben, 

Nun lag allernächft bei diefen Dörfern ein Schloß, Ingol⸗ 
Ratt geheißen, welches die Bauern furz vorher ganz geplündert, 
nicht mehr als ein Burgflall, war doch noch mit gutem Ge⸗ 
mäuer und mit einer hoben Zargen umfangen, und flund ein 
großer Thurm darin und war mit Gräben verfehben. In daffeld 
waren ungefähr an die 400 mit ihren Wehren, Spiepen, Büchſen 
und Hellebarden entlaufen, hatten Thor und Eingang zum beften 
und ftärfften als fie immer fonnten, verwahrt, daß wohl zu 
verwundern, wie es ihn möglich gewefen, in fo kurzer Frift alfo 
ftarf und verwahrt zu machen, aber Noth findet unerfindliche 
Meg und bricht Eifen, das ward an diefem Ort aud wohl ers 
fahren. Sie vermeinten fi) darin zu erhalten, alfo vudt man 
das Gefhüs davor und ſchoß bald ein ziemlich Loch barein, auf 
bas ward von vielen guten Leuten, Grafen, Herrn, Rittern und 
Knechten, fo alle abgefeffen, der Sturm vorgenommen, Tiefen 
alfo ungeordnet an. Da ftellten fih die Bauern, als die in 
fester Noth ergriffen, ernftlich zur Gegenwehr, daburd) fie fich 
bes eriten Anlaufs erwehrten, verwundeten und warfen ab 100 
Perfonen, darunter viel Herrn und guter Geſellen waren. Doc 
lieg man nit ab, fondern fie traten zum andernmal mit allem 
Ernft wieder an, und famen viel Herrn, Grafen, Edel und 
Unedel zum gefchoffenen Loch hinein, vermeinten, ed wär bie 
größte Noth erfiritten, da fing fich erſt der Lärmen recht an, 
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denn es war inwendig vor ihnen noch ein Maͤuerlein, durch das 
ging nur ein Thor und Fenſter hinein, war noch wohl Spieß 
lang hinab, da warfen und ſtachen die Bauern fo ernſtlich bins 
aus, daß die Grafen, Herrn und andere in merflicher Gefahr 
ihres Lebens ftunden, wurden wieder mit Gewalt von den Bauern 
abgetrieben, blieb doc von ber Gnaden Gottes unfer feiner tobt. 
Als nun fih die Bauern je mit Gewalt zu erwehren unters 
ſtunden, Tieß man das Gefchüg noch baß hineingehen, und macht 

das Loch weiter, traten darnah den Sturm iwieder mit Ernſt 
an, am gefchoflenen Loc und dem Thor, arbeiteten ſich fo lang 
und viel, bis fie zu beiden Theilen hineinfommen, ed ging aber 
fhwerlich genug zu. Da wurden die Bauern im Schloß alle 
erfiohen. Und nachdem auf die 200 Bauern von obgemeldtem 
Haufen in ein Wald, alfernähft vem Schloß, entronnen,, aber 
gegen zufallende Nacht nicht viel gegen fie vorzunehmen war, 
lieg man etlihe Wachten über fie enthalten, damit fie nicht ent« 
liefen. Des Morgens früh wurden fie alle erwürgt und erftochen, 
alfo dag folder Haufen Bauern mehrentheils aufgerieben, und 
geſchah felbigen Pfingfitag von vielen guten bapfern Leuten ein 
mühfame gefährliche Arbeit. 

Nah erlangtem Sieg rudten die Kurfürften und Hauptleut 
mit allen reifigen Zeugen auf die Wahlftatt, nahmen ber er⸗ 
ftochenen Bauern Wagen und Gefhüg, deren bei 36 Stüd auf 
Rädern, und der Wagen ein große Summa, mit aller Nothdurft 
und Bereitfchaft wohl verfehen. Bon der Wahlftatt zogen fie in 
das nahe Dorf Moos, da ſchlug man dag Läger, war jedermann 
fröhlich und guts Muths, des Morgens, Pfingfimontag wurd 
aufgebrochen, und waren die Fußknecht, fo fih zu Koͤnigshofen 
Nachziehens geweigert hatten, wieder zum Haufen fommen. Als 
man Heidingsfeld erreicht, nahmen die Fürften im Flecken mit 
ihren Reitern den Läger, Herr Georg Truchſeß mit des Bundes 
Reifigen Tag auswendig des Fledens am Main, gegen Würzburg 
zu, das Fußvolk rüdte oberhalb in der Bauern gehabten Läger, 
fo noch vor Augen war. Gleich im Anziehen gen Heidingsfeld, 
ehe man abfaß, nahmen die Hauptleut, Herr Gcorg Trudfeß 
und Graf Wilhelm von Fürftenberg den Herzog Ott Heinrich 
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mit ungefähr 200 Pferden, vitten auf den Berg, allernaͤchſt dem 
Schloß Unfer Liebenfrauenberg über, lichen alle Trompeter auf 
blafen und die Heerpaufen fchlagen, damit ed die Befagung im 
Schloß, deögleihen die Burger und Bauern in der Schanzen 
hinunter beim Schloßberg genugfam und wohl hören mochten. 
Diefes Schall wurden die im Schloß, als wohl zu gedenfen, 
höchlich erfreuet, die in der Stadt, meinem Erachten nad, fehr 
erichroden. 

Es wurden aud ber Pfalzgräfiſche Marſchalk und der Schenk 
von Schweinsberg in das Schloß gefchidt, der Fürften Ankunft 
zu verfündigen und zu fehen, wie es mit denen im Schloß ſtünd. 
Wiewohl der Bauern hafber nit wohl hinein zu reiten wär, dies 
weil fie nahe darbei in der Schanz lagen, erfüllten dennoch diefe 
zwei ihren Auftrag, famen wieder, zeigten an, was fie von denen 
im Schloß vernommen hätten und wie e8 mit ihnen befchaffen 
wär. Da bfieben die Hauptleut halten, bie die im Schloß all 
ihr Geſchütz, deffen fie eine treffliche Anzahl hatten, ab, und 
hinüber in die Stadt Würzburg gehen laſſen; fo bald’ das be» 
heben, ruckten fie ind Läger gen Heidingsfeld ; in berfelben 
Naht raumten die Bauern die Schanz, und nahmen 4 ber beften 
Gefhüg mit ihnen in die Stadt. Des andern Tags zogen Graf 
Wilhelm von Fürftenderg und der Pfalzgräfiſch Marſchalk mit 
dem Rennfahnen an, nahmen die Borftadt dieffeits der Brüden 
ein, und befegten den Thurm auf der Brüden, Demnad zogen 
die im Schloß mit 100 Mann wohl gerüft, den Berg herab, 
und Graf Wilhelm mit dem Marjchalf unten herauf, kamen alfo 
in der Schanz zuſammen, darin funden fie niemand, allein ſtun⸗ 
ben 5 oder 6 alter Büchſen und Karthaunen, die waren body 
mehrentheile zerbrochen, die ließen fie mitnehmen und ins Schloß 
hinauf führen, 

Als nun die Fürften und Hauptleut vernommen, daß noch 
auf 5000 Burger und Bauern in der Stadt, waren fie des gänz⸗ 
lichen Willens, fih mit Gewalt, auch all ihrem und des Biſchofs 
Gefhüg darvor zu legen, und war die Schanz fehon zugericht. 
Da aber die in ber Stadt ein ſolches ernftliches Fürnehmen ver» 
merkten, fuchten fie aufs unterthänigft und flehentlichſt au um 
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Gnad, alfo warb darunter getheidigt und die Sach dahin. ges 
bracht, daß fi die Stadt Würzburg und all andere fo darin, 
in der Fürften und des Bunde Gnad und Ungnad ergeben folls 
tey. Alſo nah vollendter Theidigung, am dritten Tag des 
Fortzugs, ritten meine gnädigfle und gnädige Herren, Trier, 
Pfalz und Würtemberg, desgleichen Herzog Dit Heinrich, ſodann 
Herr Georg Truchfeg , des Bundes oberfter Beldhauptmanı, 
wohl mit dritthalb taufend gerüfter Pferd in die Stadt, bie 
Hauptfacher, Nädelsführer und rechtfchuldigen Knaben zu firafen, 
und dem Bifchof die Stadt wieder in Gehorfam zu bringen. 
Da blieb der Bündifh und Pfalzgräfifch Nennfahnen, mit ihren 
zugeordneten Schügen, bei den zweien Thoren, aber die andere 
Zeug zogen mit den Fürften und Haupileuten auf den Pag, an 
die nächſten Gaffen dabei, blieben alfo halten auf den Pferden, 
denn ed war männiglich verboten abzufteigen bis in die fünfte 
Stund, das Mittelthor in der Stadt war mit Trabanien bejegt. 

Da wurden die Burger und Bauern all verfammelt, und 
in drei Ort vertheift, nämlich diejenigen, fo in der Stadt ges 
feffene Burger waren, die flunden alle auf dem Markt, was 
von fremden Bauern, aus dem Stift Würzburg, der Marfgrafs 
haft und anders woher verfammelt, die mußten fich alle vor 
Unfer Frauen Capell auf den Pas flellen; fo kamen bie von 
ber ausländifchen Bauerfchaft alle auf: bein Rennweg zufammen. 
Darnach hub Herr Georg Truchfeg, von der Fürften und. des 
Bundes wegen, die Handlung erftlich bei den Burgern an, hielt 
ihnen eine lange Erinnerung und Nede vor; dabei hielten die 
Fürften mit ihren Grafen, Herrn und Räthen herum, alfo fielen 
die Burger alle nieder auf die Knie, baten um Gnad. Da that 
gemeldter Hauptmann abermals eine lange wohlgefchidte Rede, 
fing darnach an, etlihe aus ihnen zu nehmen, Tieß derjelben 
theil8 in Gegenwart ber andern enthaupten, etliche in Haft legen, 
Die übrigen gelobten und fohmuren dem Bifchof auf einzneues. 
Bon biefem Play zog gedachter Hauptmann zum andern Haufen, 
vor Unfer Frauen Capell, handelt mit denfelben gleichergeftalt 
wie mit den erflen, von dannen rudt er fürter zu den Bauern 
auf dem Rennwegplag, handelt auch mit ihnen gleich den 
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vorigen. Wurden alfo an dreien Orten auf bie 76 gekoͤpft, unter 
denen war ein Burger von Karlftadt, Schrautenbach genannt, 
ber erbot ſich 2000 fl. zu geben, aber es mocht ihn nicht helfen. 
Darnach wurden alsbald die Fremden, Burger oder Bauern, 
alfefamt zur Stabt hinaus begleitet, und einer jeden Herridaft 
ihr Straf gegen ihnen vorbehalten. Nach Bollendung deſſen 
allen, fliegen die Fürften ab, gingen auf die bifchöfliche Kanzlei, 
trunfen eins, faßen darnach wieder auf, ritten mit einander aufs 
Schloß, und Tagen die Nacht droben, aber die Hauptleut zogen 
mit dem Zeug wieder ing Läger. Des andern Tage handelt 
man mit der Stadt, und ward befchloffen, daß fie all ihr Wehr 
und Harniſch von fid geben, darzu Mauern und Thürme auf 
ber Seiten gegen dem Schloß über bis auf die Erde im Boden 
abbrechen, wie fie dann zu thun gleich anfingen, und den Bund 
und Fürſten 8000 fl. für ein Abtrag oder Brandfhag geben 
müffen. Doch dem Bifhof von Würzburg in al Weg fein 
Straf vorbehalten, die er auch nadymals in feinen Vergeß geftellt. 
Alfo blieben die Fürften und Hauptlent mit ihrem Läger 
auf die 8 Tag zu Heibingsfeld Tiegen, brandfchagten alle Städt, 
Flecken und Dörfer, fo viel fie deren im Stift erreichen fonnten, . 
doch ward dem Bifchof fein Straf auch vorbehalten, und geſchah 
durch dag Kriegsvolf aus dem Täger, welches fi) in feinen Sad 
Schließen ließ, ein merfliher Schaden, dadurch die umliegende 
Landfchaft an Proviant fehr entblöfet ward, dann fi die Bauern 
vormals auch nicht gefaumt. Unter folhem wurben viele der 
Hauptfadher und Rädelsführer bin und wieder im Stift gefüpft, 
in diefem Läger wurd aud nit unterlaffen, mit denen zu Rothene 
burg an der Tauber zu handeln, die vertrugen jih mit dem 
Dund und den Fürften, doch nicht weiter dann auf 5000 fl. 
von der Stadt wegen zu geben, die andere Straf der Landfhaft 
behielt Herr Georg Truchſeß dem Bund vor, fo wurde and 
berende die Grafihaft Wertheim um 3000 fl. gebrandfchagt. 
Durch Schreiben, gegeben im Lager vor Heidingsfeld, Mitt» 
woch nad) Pfingften, hat Kurfürft Richard feinen in Coblenz zurüde 
gebliebenen Räthen Nachricht von den Zeirher errungenen Vor⸗ 
theilen gegeben, auch geboten, daß um berentwillen ein Danffeft, 
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in den fieben Kirchen der Stabt zu begeben, abgehalten werde. 
Es fam auch etwas fpäter der Mainziſche Statthalter, Bifchof 
Wilhelm von Straßburg, mit 50 Pferden im Lager au, und 
handelt mit den Bundsgenoſſen, daß fie auch ihren Zug herab 
nach Alchaffendurg und Mainz nehmen und ihm helfen follten, 
feine Unterthanen zum Gehorfam zu bringen. Denn neben dem, 
bag die Aufrührer den Statthalter zu Afchaffenburg belagert und 
zu ihrem Willen gezwungen, jo haben auch die von Mainz 
tumultuirt, und fowohl den Statthalter als auch das Domeapitel 
gezwungen, ihnen etliche von denfelben verfaßte Artikel zu vers 
willigen und nah ihrem Willen fic mit Brief und Siegel zu 
verfihern. Es trugen fih fürwahr in dieſem Läger viel feltfame 
Praftifen und Dinge zu, aber Kürze halber unnöthig, viel da= 
von zu fehreiben. Als nun der Bifhof von Würzburg das ganz 
Stift wieder in fein Gewalt befommen, ba theilten fi) die 
Heere, wiewohl die Bündneriſchen Hauptleut leiden mögen, daß 
der Pfalzgraf weiter mit ihnen gezogen wäre, welches berfelb 
auch gern gethan hätte, fo famen von Statthalter und Räthen 
fo vief heftige, neue und ernftlihe Schriften, wie die Bauern 
jenfeitö des Rheind wieder zufammengelaufen, und thäten im 
Land, mit Ausbrennen der Häufer, Plündern und Morden treffs 
lichen Schaden. Wann es ihnen nit bald gewehrt und Wider- 
Rand befchehe, daß es zum großen Nachtheil und Verderbung 
bes ganzen Fürſtenthums veichen würde, Derhalben der Pfalz- 
graf höchlich verurfadht, vom Bund zu ziehen, und verglich ſich 
mit dem Mainzifhen Statthalter, denfelben wieder einzufegen. 
Sp vereinten fih die Bündnerifhen Hauptleut dem Marfgraf 
Kafimir von Brandenburg, fo derend mit etlichen Pferden ans 
fommen, daß er, mit famt Graf Wilhelm von Henneberg, nach⸗ 
dem fie beide auch ein trefflihen Zeug und Volk hatten, zum 
Bündnerifchen Heer flogen, und alſo mit einander fürbaß ziehen 
folten, Auf folches iheilten ſich das pfalzgräfliche und des 
Bundes Heer, fchieden alfo ganz freundlich und einig yon eins 
ander, und brach Herr Georg Truchſeß mit dem bündifchen Heer 
auf zu Heidingefeld, Montag nad Trinitatis, zog ben Main 
hinauf vor die Stadt. Schweinfurt, welche fi gleich, obne Noth, 
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in des Bundes Gnad und Ungnad ergeben. Mit ber gleichen 
Leichtigkeit wurde auch das Stift Bamberg beruhigt‘, alles mit 
Borbehalt dem Bifrhof feiner Straf, durd welche Handlung die 
Marfgräflihen und anderer umliegenden Herrfchaft Ungehorfame 
zugleich gezüchtigt worden, doch hatte Marfgraf Kafimir zuvor auch 
nicht gefeiert, vielmehr den Ernft angewendt. Nämlich- unter 
andern die Stadt Rigingen , darin die Bauern ihren Enthalt 
gehabt, zur Straf gebracht, geftalt er bei 60 die Augen aud» 
ftehen ließ. ' 

Nachdem alfo in der Marfgraffchaft nichts weiter zu thun 
übrig, 308 fih Herr Georg Truchſeß am End des Bradımonate 
über Nördlingen in das Günzthal, und forterd auf Memmingen, 
da fi ein großer Haufen Bauern von neuem verfammelt, und 
diefelbig Stadt etfich Zeit hart belagert gehabt, dafelbfi er den 
13, Zul. anfommen, fi nicht weit vom Feind gelagert, und als 
er der Feinde, fo fih auf die 3 oder A000 bei Stratenbach zu— 
fanmengethan hatten, gewahr worden, ift er mit etlichen Pferden 
eigner Perfon in einem Scharmügel an fie fommen, aber felbigen 
Tags das Volk und Gefhäg vor Naht nicht an fie bringen 
fönnen, derohalben wieder hinter fi rüden müffen, ſich doch in 
der Nacht mit allem Kriegsvolf erhebt, Willens, die Bauern, 
deren auf 12,000 gewefen, im Lager zu überfallen, nachdem fie 
aber an ein Waffer, die Luibag, fo unterhalb Kempten in bie 
ler geht, zu ihrem Bortheil entwichen, hat Herr Georg gegen 
fie mit dem Gefhüs zu arbeiten angefangen, und auf die zween 
Tag viel Weg gefuht, wie fie in diefem Bortheil anzugreifen 
wären, inmitteld ev mit dem Gefhüg ihnen einen merklichen 
Schaden gethan. Ein Gefecht, in welchem die Bauern beträcht- 
liche Einbuße erlitten, vertrieb fie aus diefer feften Steffung, fie 
fanden aber eine gleich feite bei dem Schloß Sulzberg oberhalb 
Kempten, und follt es ſchwerlich gelungen fein, tarin fie zu über« 
wältigen, fo nicht deſſelben Abende Herr Georg von Freunde: 
berg, der gar hochberühmt und wohlerfahrne Kriegsmann, wit 
den 3000 Knechten, welche er aus Mailand zurüdgeführt, in der 
Bündifhen Lager eingetroffen wär. Da mocht Herr Georg von 
Waldburg mit den Bauern verfahren nah feinem Willen; ex 
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fhnitt ihnen die Lebensmittel ab, fledte ihr Pulver in Brand, 
und bracht fie, nad) wiederholten Niederlagen fo weit, daß fie 
auf Snad und Ungnad ſich ergaben. Dreißig NRädelsführer wur— 
den öffentlich geföpft, dann blieb der Truchſeß noch acht Tage 
im Lager bei Durach ftehen, bis die Rebellen ſamt und ſonders 
zum Gehorfam ſich bequemt, ihren Herren neuerdings gehuldigt 
hatten. Das Sprid- und Drohwort: „Wart, ih will dir den 
- Herrn Jörgen fingen,” ift noch heute in Schwaben üblich und 
zeugt von dem Eindrud, durch des Ritters Thaten binterlaffen. 

Den andern Tag nach der Bündifchen Aufbruch hoben auch 
bie rheinifchen Fürften das Lager bei Heidingsfeld auf, und 
fhlugen über Remlingen und Wertheim die Nichtung gen Mil« 
tenberg ein. Dafelbft find fie, von dem Mainzifchen Statt- 
balter begleitet, am Feſte Corporis Christi eingerüdt, und haben 
fih um die Erhebung und BVertheilung der von dem Mainzifchen 
Stift zu erlegenden Brandfchagung geeinigt. In Ajchaffenburg, wo 
man einen Tag ftil fag, wurde mit den Bürgern und der bes 
nachbarten Bauerfchaft Diefer Brandſchatzung halber gehandelt, und 
war bereits befchloffen, gegen die Stadt Mainz und den Nhein« 
gau zu ziehen. Es trafen aber von bort Abgeordnete ein und 
ergaben fih in die ihnen vorgefchriebenen Bedingungen, naments 
lich, dag fie dem Statthalter wieder huldigen und ſchwören, 
‚dazu den Fürften 1500 fl. für ein Abtrag oder Brandfhagung 
geben follten. Alfo zog der Pfalzgraf mit dem ganzen Heer nach 
Dieburg, fodann nad Oppenheim, wo fie über den Rhein fuhren, 
bie Reifigen nämlich, denn das: Fußvolk Fam den andern Tag 
nach. Allda blieben fie einen Tag ſtill liegen und warteten auf 
den Statthalter von Mainz, welcher dem Pfalzgrafen verſprochen 
hatte, mit 300 Pferden nahzufommen, und ihm fein aufrührifches 
Volk ftillen zu belfen. 

‚Doch unterließ der Pfalz oberfter Hauptmann nit, Kund⸗ 
fchaft über den Haufen Bauern , der ſich oben bei Neuftabt auf 
das neue verfammelt hatte, einzuziehen, um zu wiſſen, wo fie 
lägen und wie ed mit ihnen befchaffen. So fam Kundidaft, daß 
fie in dem pfalzgräfliden Sleden Dalshbeim auf dem Gau mit 
sinem großen Haufen lägen, nicht wohl unter 7 ober 8000 ſtark, 
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wären ganz freudig, Tiefen ſich Hören, fie wollten den Pfalzgrafen 
mit allen Zeugen, und wer ihnen vorfäme, erfchlagen ; hatten 
das Spiel wahrlich wader angefangen, dann fie im Land mit 
Mord, Brand, Nahm und Naub den Fürften, Grafen, Herren 
und NRitterfchaft, auch allen Geiſtlichen ein unüberwindlichen 
Schäden gethan, hatten fi) oberhalb der Neuftadt vom Klee⸗ 
burger, Merlenheimer, Heilsbruder, Wachenheimer und andern 
Haufen, ungefähr um Pfingften neu verfammelt, herab gen 
Ogersheim gezogen, dafelbft Lamsheim und Freinsbeim genom⸗ 
men; am Mittwod) nach Trinitatis, als fie zu Dirmftein ans 
fommen , feind fie für des Pfalzgrafen Schloß, darin der Vogt 
zu Zell, famt etlichen mehr Perfonen zu Befatung verordnet, 
gelaufen, daffelbig aufgefordert, da fie ſich aber deffen weigerten 
und als fromme getreue Unterthanen zu halten gedachten, mit 
Gewalt bineingefallen, die 15 Männer, famt dem Vogt erwürgt, 
und fie alle oben zu den Fenflern hinausgeworfen, das Haus 
geplündert, und folches alsbald, famt Junker Wolfen von Affen 
ftein Schlößfein dafelbft abgebrohen, aber des Biſchofs von 
Wormd Haus, fo auswendig des Kledens gelegen, angeftoßen 
und ausgebrannt, auch etliche Perfonen darin gefangen. Bon 
bannen gen NeusFeiningen gezogen, daſſelb auch erobert, dag 
Schloß geplündert, und ein ehrliche Gräfin von Wefterburg, fo ihr 
Wefen dafelbft hat, gezwungen, daß fie den ehrlofen Böſewichtern 
zu Tiſch kochen und dienen müſſen, eines folchen flolzen hoffärtigen 
Gemaths waren die Abenteurer, folgendes das Wefterburgifch 
Schloß Alt-leiningen, dahinter gelegen, ausgebrannt, das Kloſter 
Henniugen , allernächft dabei, geplündert, fürters an den Don⸗ 
nersberg gerudt, etliche Schlößer daran eingenommen, wie auch 
ben Naffauifchen Fleden Kirchheim, die Schlößer Bolanden und 
Staufen auögebrannt, darnach hervor aufs Gau gezogen, 

Auf ſolchen Bericht wurden durch Schenf Eberhard, oberften 
Seldhauptmann, alfe Zeug und Sachen geordnet und der Mars 
ſchalk Wilhelm von Habern mit dem Rennfahnen am andern 
Morgen früh zu Oppenheim hinten zum Schloß berausgelaffen, 
der bat Befehl, eigentlich zu erfundigen, wo folhe Bauern liegen 
und weichergeftaft gegen fie zu handeln wäre. So zog der Kur⸗ 
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fuͤrſt mit allem Zeug, Fußvolk und Geſchütz um 8 Uhren auch zu 
Oppenheim aus, und ald man angezogen, Fam der Mainzifch 
Statthalter au mit einem Fähnlein Zeug auf 300 Pferd, zum 
Heer, das fi gegen Wefthofen richtet. Zudem kam dem Mars 
ſchalk Botihaft, die Bauern wären in der Nacht zu Dalsheim 
aufgebrochen, unwiffend wo hinaus, deshalben fhidt er alfents 
halben herum, erfuhr alfo, bag fie in der Nacht auf Guntheim 
zugezogen wären, ba Hand von Öberftein ein Schloß hat, ta 
rudt der Marſchalk allernächft zu felbigem Dorf, und fam auf 
ihr Fußpfäd, wie fie in Schlachtorbnung durch das Nauchfelb 
gezogen, und waren ihrer je 43 in einem Glied gangen, und 
hatten in ihrem verlornen Haufen je 27 in einem Glied zur 
rechten Hand neben dem großen Haufen ziehen Taffen, wie er 
dann folches, nachdem Pfad und Fußtritt noch frifcd vor Augen, 
eigentlich überfchlagen Fonnt, und ale fie von Guntheim nad 
Pfedersheim firedten, z0g ihnen der Marſchalk nah, da kamen 
folhe Bauern nit wohl eine Stund vor ihm in Pfedersbeim, 
bafelbft fie von den Inwohnern auf bloße Erforderung eingelaffen 
wurden, obgleich diefe mehr dann eine Vertröftung gehabt, ber 
Pfalzgraf fomme mit Macht, wolle fie gnädiglich bedenfen und 
feine Hülf unterlaffen. 

Alfo gründlich von der Bauern Stellung unterrichtet, Tieß 
der Marſchalk foldhes den Kurfürften und den Schenfen von 
Erbach wiffen, die rüdten demnah in Schlahtorbnung auf 
Pfedersheim zu, und da man mit den Zeugen allernächft ob Pfeders⸗ 
heim kam, ritt der Marfchalf zum oberften Hauptmann, eröffnet 
ihm, wie es um bie Bauern befchaffen, auf daſſelb warb wie 
man die Feind anzugreifen meint, in der Eil beratbfchlagt, nach 
ſolchem ließ man die Reifigen mit ihren Zeugen und das Fuß- 
volk in feiner Schladhtordnung ungefähr einen Büchſenſchuß von 
der Stadt im Zeld halten, nahm das leicht Gefchüg hervor, bei 
St. Georgen Berg, da ein Kirch mit etlichen Häufern geftanden, 
ſchoß zu den Wehren, wie dann wiederum von den Bauern zur 
Stadt heraus beften Fleißes beſchach; als daſſelb wohl auf ein 
Stund gewährt, ward für gut geacht, daß man etliche Reifige 
über den Bad, die Primm genannt, fo im Grund und durch 
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Mfedersheim fließt, verordnen fol, der Ends zu halten und zu 
ſehen, was die Bauern vornehmen würden, dann fie fonnten 
bieg Orts baf in und um die Städt fehen, dann auf dieſer 
Seiten. Alfo zog der Marſchalk mit dem Rennfahnen oberhalb 
Mfederspeim hinüber, mit famt dem Burggrafen von Alzei, 
Dietrih von Schönberg, ber in feinem Zeug bei 150 Pferd hat, 
blieben fenfeits des Waſſers, auf der Höhe, da ein Kircdhlein 
ftebt, halten, und wurd ihnen nach furzem Berlauf Johann von 
Schönburg mit den Cölnifchen Reitern nachgefhidt. Das alles 
fonnten die in Pfedersheim gar deutlidy wahrnehmen, und haben 
fie die drei über den Bach gefommenen Fahnen zu 4 bis 500 
Mann angefchlagen. Daß es des Tags zum Schlagen fommen 
follt, hat fih auf beiden Seiten niemand verfehen, wie dann bie 
Fürften bereits zum Lagern Befehl gegeben hatten. 

Als nun die Ding zum Läger angeſchickt und davon gerebt, 
gleich über ein Fleine Weil, fo geht die Pforten an der Stadt 
auf. Anfänglich fonnt man nur 3 Fähnlein fehen, im felbigen 
zogen die Feind mit ganzer Macht heraus, bei die 7000 ſtark, 
„acht bei mir gänzlich darfür, fie hätten des gewaltigen Haufeng, 
fo hinter St. Georgen Berg hielt, Fein Wiffens, in Meinung 
pielleicht , der Reiter, fo fie gefehen, mächtig genug zu fein.” 
Da die Reifigen jenfeits der Bach dieß ſahen, ruckten fie zus 
fammen, fihikten zum Marfhalf um Berhaltungsbefehl. Der 
- entbot.ihnen, fie follten affo bei einander und neben dem Feind, 
bag weite Feld hinauf ziehen, und ward dem Marſchalk der 
Mainzifche Zeug zugegeben, mit einander auf den Feind zu rüden, 
auf diefelbigen oronet der Hauptmann den Trierifchen und Jü⸗ 
lihifhen Zeug, und blieb der gewaltige Haufen, desgleihen dag 
Fußvolk, bei dem großen Geſchütz halten. Als nun die Bauern 
diefer reifigen Zeugen aller anfichtig und innen worden, thaten 
fie fih) mit ihrer Ordnung mitten durch den Wingertsberg hin— 
aus, an ein fchlecht Drt, da bös mit Neifigen gegen fie zu hans 
dein war, ließen ihr Gefhüg vorher hinaufgehen, und richten eg 
hinter fich zum gewaltigen Haufen, da der Pfalzgraf mit meift 
alten Fürsten hielt, und jchoffen den erften Schuß, Hinten in bie 
Drdnung, Sr. Gnaden Serretarien einen, Philippe Sturm 
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genannt, zu todt. Indem gefhah dem Hauptmann "Botfchaft, 
vie fi) die Feind unten im Drt wendeten und zögen ftrads auf 
den gewaltigen Haufen zu, derohalben erfordert der oberft Haupt« 
mann den Marſchalk eilends zu ihm zu fommen, welcher dieſem 
alsbald gefofget, ruckt ungefäumt hinter fih zum Hauptmann und 
dem gewaltigen Haufen, aber es war Diefe Fürforg vergeblich, 
die Bauern zogen firads von den Wingertsbergen Heraus; mitte 
Terzeit, als der Marfchalf zum Haufen geritten, hatte der Wagen⸗ 
meifter, Friedrich Hafbgewachfen, drei Falconetlein hervorgebracht, 
aus denen ließ er drei Schuß in der Feinde Ordnung gehen, und 
ſchickt ſich dapfer zum Handel, gleich wendeten ſich die Feind 
urplöglich, und flohen ihres beften Vermögens wieder hinter fich 
der Stadt Pfedersheim zu, und fäumten fich die Reifigen aud) 
nit, und bieben die Mainzifchen, desgleichen die andern Zeug, 
tröftlihen mit ihnen darauf, erftachen ihrer viel in der Flucht, 
und hielten fi dermaßen im Handel, wo der verlorne Haufen zu 
Fuß, wie des Marfchalfe Bedünfen flund und er gern gefehen 
hätte, obenherein den Feinden zugerudt wäre, und fie am Thor 
aufgehalten hätte, ed wären ihrer wenig, „und meines Erach⸗ 
tens“ der Feind wohl feiner davon fommen, doc mag die Stadt 
nit erreicht, warb alles erftochen, durch die Wingert, auch dars 
neben, wo man bie ergriffen, bie Bach hinab und fonften wohl 
über halben Weg bis gen Worms, alfo daß der Feind deffelbigen 
Tags freilich nit unter A000 ermwürgt und erftochen worden. 
Bis nun ſolches verhandelt und die Zeug fich wieder zu 
Hauf verfammelt, war ſchon die vollkommene Nacht vorhanden, 
derohalben die Zürften ins Räger rudten, und damit die Stadt 
wohl verfehben wär, niemand heraus fünnt fallen, befegt man 
diefelbe ftarf an vier Enden, mit drei Fähnlein Knecht, deren 
bei 1500, und bei 1000 Neifigen, die blieben die ganze Nacht 
um bie Stadt halten, am Morgen lägert man das Gefhüß dar- 
für, ließ es zu etlichmal hinein abgehen , alsbald gaben fie die 
Stadt famt ihrem Leib und Gut, in meines gnädigften Herrn, 
bes Pfalzgrafen Hand, darauf ruft man mit dem Gefhüg wies 
der bavon, doc hatten fie durch ihre Gefandten, fo fie hieraußen 
- Jei Sr. Kurfürfllihen On, im Läger gehabt, und von ber at» 
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bern aller wegen, des Ergebens halben gehandelt, diejen Be⸗ 
ſcheid eınpfangen, daß fie, fo lieb ihnen Leib und Leben, feinen, 
fonderlich der Hauptfacdyer, vom Land oder außer der Stadt kom⸗ 
men laflen, fondern bei. einander fernern Beſcheids erwarien 
follten. Alſo feind, nad vollbradhtem Morgenimbis, am Sonn⸗ 
tag nach Johannis Baptistae meine gnädigſte Herren, die Kurs 
und Zürften mit dem reifigen Zeug auf ein Plag bei obgemelds 
ter St. Georgen Kirchen auswendig Pfedersheim geritten, und 
war verordnet, dag alle Bauern, fo nit in der Pfalz Fleden 
oder Dörfern wohnten, heraus auf den Platz, da die Fürſten 
und Hauptleut mit ihrem Zeug bielten und einen Ring gemadt, 
Eommen follten, in welchen Ring man die Sapitainer und Rä- 
belsführer von den andern abfondern, und ihnen ihr verdiente 
Straf widerfahren laffen wollt. So bielten auf die 300 Pferd 
bierunten vor der Pforten, als nämlich 100 vor und die andern 
200 neben den Bauern, durch den Holzweg hinaus bis zum 
Ring, da ihnen befoblen, fleißig Auffeben zu haben, daß Feiner 
entlief. Solchem nad) Tief der pfalzgräfliche Marſchalk und Herr 
Sroben von Hutten auf 3000 Bauern, die zuvor alle Wehr in 
ber Stadt hingelegt, vor das Thor herausfommen , zeigt dens 
felben an, wie ihrer feiner zu entfliehen gedenfen follt, dann wo 
fie das zu thun unterfiehen, wär es dermaßen beftellt, daß fie alle 
erfiohen würden, davor wollt man fie getreulich gewarnt haben. 

Alfo zogen die Bauern hinauf dem Ring zu, und wurden 
bie Pforten wieder hinter ihnen verfchloffen, aud waren nod 
wohl 1000 oder mehr Bauern in der Stadt. Wie nun folde 
Bauern mit den Reitern die Hol hinaus zum Theil zogen, und 
zu zwei überzwergen Wegen in der Hol fommen, fingen bie 
hinterftien Bauern an zu fliehen, der Meinung zu entlaufen. 
Derohalben hieben die zugeordnete Reiter ein, und welder ers 
ritten, der ward erſtochen. Da es nun die Reifigen droben auf 
ber Höhe ſahen, hieben fie gleichermaßen barauf, und ehe man 
es geitillt und abgefleuert, wie dann mein gnädiger Herr Pfalz. 
graf eigner Perfon, aus fürfilihem Gemüth , und dem folche 
Dandlung je nit lieb war, ſamt Sr. Gnaden Hauptmann, Hof⸗ 
meiſter und andern, alles ernſtlichen möglichſten Fleißes wehrten, 
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wurden doch ihrer in einem Augenblid bei 800 ober mehr 
erftochen, aus den übriggebliebenen, fo man errettet, feind etlich 
und breißig mit dem Schwert gericht worden, die übrigen, wies 
wohl fie alle rechtichufdig und hodyftrafbar waren, begnadet man, 
und ließ fie auf gebürende Verpflichtung abziehen, 

Als nun folhes vollbracht, zogen die FZürften mit ihrem 
Zeug wieder ind Läger, war gleich Abends, und dieweil noch 
bei 1000 Bauern in der Stadt waren, beforgt man, doch nit 
alfo ftarf wie die vorige Nacht, ob ihnen Wadıt gehalten würd, 
wiewohl die Pferd und Leut müd, es möchten etwan die Bauern 
herausfallen und ihnen Schaden zufügen. Als ward nach langem 
Bedacht, dem Marfchalf von Habern befohlen , die Sad ſelbſt 
zum beften zu erfeben. Demnach 309 er mit dem Rennfahnen in 
die Stadt, verfammelt die Bauern auf dem Kirchhof, und Tieß 
ihrer bei 150 in die Kirch hinein zählen, macht mit den Burgern 
zu Pfedersheim ein Kerben, darin die Zahl gefchnitten war, und 
befahl ihnen die Kirch zu beſchließen, auch alle Thor und Fen⸗ 
fter zu verhüten, mit Anzeig, fo viel ihm, wann er des andern 
Tags käme, an ber hinein gezählten Summen mangelt, allſo 
viel wollt er aus ihnen nehmen, und diefelbe al zur Stund 
föpfen laſſen, und ward biefer Ernft gegen den von Pfeders⸗ 
heim, allda fi der Gemeinemann faft übel und muthwillig 
gehalten, nit unbiltig verübt; desgleichen beſchieden, daß fie alle 
diejenige, deren dann nit wenig waren, fo ſich in der Stabt hin 
und wieder in die Häufer, Keller, Scheuren und andere Derter 
verſteckt, alles Fleißes herbei fuchten 5 demnächſt 308 er wieder 
hinaus ind Läger. Da ward ihm, famt des Hauptmanns Lens 
tenant Jockharten von Fledenftein und Johann von Schönburg, 
den andern Morgen, hinein zu reiten und Execution zu thun 
befohlen. Als fie nun hinein kommen, und die von Pfeders⸗ 
heim , des Marſchalks Geheiß nach, in der vergangenen Racht, 
als fie fleißig gefucht, noch bei 300 Bauern gefunden und zu 
den andern in bie Kirch verfchloffen hatten, fing der Marſchalk 
die Handlung an, ließ fie alle nad einander verlefen, das füh 
etwas lang verzog, und aus denfelden auf die 24 enthaupten, 
bie andern wurben alkefamt begnabet und hinweg vergeleitet, 
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Folgends handelten die verorbneten Räthe mit der Burgerfchaft 
zu Pfedersheim; aus denen wurden A mit dem Schwert gerichtet, — 
die andern Rechtſchuldigen waren des vorigen Tags im Feld, da 
fie mit dem Haufen Bauern binausgezogen, in Meinung ihren 
Landsfürften und Herrn, ſamt aller Ritterfchaft zu erfchlagen, 
erftiohen worden, — und den übrigen auferlegt, daß fie, beneben 
dem Brandſchatz, all ihre Büchfen, Wehr und Harnifh von ihnen 
geben, und nach Alzei ind Schloß Liefern follten, dazu nahm man 
ihnen all ihre lang hergebrachte Freiheiten, fo ıman befommen 
fonnt, und haben fie darauf von neuem ihrem Fürften und Herren 
gehuldigt und geichworen. 

Diefe Borfülle in und bei Pfedersheim habe ich in ſolcher 
Ausführlichfeit befchrieben, damit fie dem Borgeben Steidang, 
ber Kurfürft von Trier fei in den Haufen der wehrlofen Ges 
fangnen Bineingefprengt, babe mehre Bauern eigenhändig nieders 
geftogen , eine Widerlegung. Sleidan, der eine von Karls V. 
Lügnern, wollte lediglich dem geiſtlichen Fürften einen Klecks 
anhängen. Richard von Greifenflau war ein tapferer Mann, 
und der Schlägt feinen Wehrlofen. Rebellen auf dem Schlachts 
felde felbft viel Schonung angedeihen zu laffen, wie das übers 
haupt nicht in den Sitten des Zeitalterd gelegen, mußte freis 

"ih dem Manne von der durchaus praktiſchen Richtung nicht 
zufagen. Der Urheber einer Rebellion wird man nur in höchſt 
feltenen Fällen mächtig werden, fie find fletd die eiligfien , ihre 
Köpfe in Sicherheit zu bringen, wäre e8 auch nur, um eine günfti- 
gere Oelegenheit zum wiederanfangen abzuwarten. Die Hoffnung 
ihnen zu benehmen, fei man unermüdlid in der Verfolgung ber 
geſchlagenen, der fliehenden Rebellen. Iſt ein Beifpiel in Magranti 
an biefen gegeben, fo werden ſich zum zweitenmal feine Narren 
finden, das Leben einzufegen für Hirngelpinfte, für VBorfpieges 
lungen, ausgehend von denen, welde wohl andere in die Gefahr 
zu führen, feineswegs aber fie zu theilen begehren. Alsdann 
braucht es Feine fernern Unterfuhungen und Quälereien, feine 
politifchen Prozeffe, denn, find ihnen die Anhänger genommen, wird 
ein Kofiuth, ein Mazzint als ein winziges Männlein fich ergeben. 
Das hat fhon Wilhelm der Eroberer gewußt. In den häufigen 
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Verſuchen der Angelſachſen, das ihnen auferlegte Joch abzu— 
werfen, unterſchied er ſtets die Oberhäupter und ihre Anhänger. 
Dieſe mußten die ganze Schwere ſeines Zornes fühlen, die Führer 
behandelte er gewöhnlich mit Großmuth, nicht ſelten mit Güte, 

Da nun die Ding in Pfedersheim ausgerichtet, blieb man 
nod etliche Tag mit dem Läger ftill Tiegen, davon die umlies 
gende Revier großen Schaden empfangen, und wurden mittler« 
weil die Inwohner in dev Pfalz Dörfern und Kleden daherum 
gelegen, an Leib und Out »geftraft und wieder zur Huldigung 
angenommen. Desgleihen ward in diefem Läger mit der Städt 
FSranffurt, Worms und Speier Gefandten, in welchen unter fols 
hen Aufrührern auch allerhand Neuerungen gegen ihre Geifts 
lihen vorgenommen worden, diefe neu aufgefeßte Ordnung und 
Sagung wieder abzuthun, gehandelt, vertrugen fih derohalben 
freundlich. Auch fam Herzog Ludwig, Graf zu Veldenz, etwan 
mit 100 gerüfteten Pferden in dies Yäger, ift auch fürters damit 
gezogen. So bradt man am Mittwody nad) S. Johannis Bap- 
tistae zweien Hauptſacher, die namhaft waren, ins Läger, der 
ein war zu Germersheim häuslich gejeffen, Michael Bufch ges 
nannt, dem vom Kurfürften bievorn viel Gnad und Guts erwies 
fen worden, der ander von Dewiöheim, und Morwein geheißen, 
hatte der Bauern Fähnlein getragen, feind im Amt Lautern, in 
Meinung fih aus dem Land zu machen, ergriffen worden und 
meinem gnädigften Herrn zugeführet, und alsbald fie ins Läger 
fommen, nad gethaner Frag mit dem Schwert gerichtet worden. 

Am nachfolgenden Donnerftag ift man mit dem Läger aufs 
gebrochen, und gen Freinsheim gezogen, denfelbeu Flecken wieder 
ingenommen , etlihe am Leib, die andern am Gut geftraft, zus 
dem ihre Freiheiten, fo fie verwirkt hatten, genommen, mußten 
auch all ihr Wehr und Harnifh von fi geben. Des andern 
Tags von Freinsheim gen Neuftadt an der Hart gezogen, Tas 
ſelbſt der Pfalzgraf mit ſamt den Fürften und Sr. Gnaden Zeug 
den Läger gehabt, der Trieriſch Zeug zu Winzingen, Herzog 
Ludwigs Reiter zu Musbach, aber das Fußvolk famt der Artillerie 
in des Biſchofs von Speier Dörfern Hambach und Diedesfeld 
gelegen, blieb man den folgenden Sonntag derends ſtill Tiegen. 
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Und nachdem die Burger in der Neuſtadt ſich infonderhent Abel 
gehalten, und etwas Mehr dann anbere übertreten, ward deflo 
ernfilicher der Straf halber mit ihnen gehandelt, und wurden 
aus ihnen 8 auf dem Pag mit dem Schwert gericht, etliche ind 
Gefängniß gelegt und die Burger fämtlih zu 3000 fl. zufamt 
ihren übergebenen Wehren und Freiheiten geftraft. Es feind auch 
etliche mehr der rechtichuldigen Knaben deſſelben Tags auf dem 
Pag mit obgemeldten gerichtet worden. 

Als nun folches geichehen, if man von ber Neuftadt am 
Sonntag in ein groß Dorf Germersheimer Amts, Godramftein 
genannt, gezogen, darin der Kurfürft mit feinem Zeug, und das 
ander Kriegsvolk in den umliegenden Dörfern gelegen; derends 
famen die Gefandten von der Stadt Landau zu Sr. Gnaben, 
thäten derofelben ein Verehrung mit Wein, Frucht und Ochien, 
vertrugen ſich aud alsbald. So zog man des andern Tags hins 
auf gen Minfeld,, gar ein fhön groß Dorf, dafelbit der reifig 
Zeug, das Fußvolf famt der Artillerie zu Fredenfeld den Räger 
genommen. Des andern Morgens früh vor Tag ift der oberft 
Feldhauptmann und Marfhalf mit einem Haufen Reifigen vor 
Weiffenburg hinaufgeritten, daffelb berennt, und darnach mieder 
ins Läger fommen, fo ward denen von Weiffenburg fich ihrer 
begangenen Handlung wegen mit den Fürften zu vertragen, ges 
fhrieben, dann fie nit die geringften in diefer Aufruhr gewefen, 
hatten der Pfalz Fleden Selz ingenommen, besgleichen der Pfalz 
offen Haus St. Remig überzogen, geplündert und ausgebrannt, 
desgleichen gegen Friedrichs von Fledenftein Haus Rödern, fo 
pfalzgräfiſcher Diener war, thätliche gewaltfame Handlungen fürs 
nehmen. helfen. Auf folches Schreiben und Geleit erfchienen 
beren von Weiffenburg Gefandte, fant Hans Jacoben Freiherrn 
zu Mörsberg und Befort, Landvogt im Unter-Elfaß, alfo wurd 
2 oder 3 Tag viel darunter gehandelt, getheidigt und fie dahin 
gebracht, daß die von Weiffenkurg für ein Abtrag 6000 fl. geben, 
bie aufrührifchen böfen Buben, die mein gnädigfter Herr in der 
Stadt mit dem Schwert richten Taffen wollt, anzeigen, und das 
grob Geſchütz dem kaiſerlichen Landvogt überantworten ſollten, und 
bat man ſich gänzlich verſehen, es wär bie Geſtalt der Sachen von 
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gemeiner Stadt Weiffenburg dermaßen zugefihrieben und bemilligt 
worden; „halt bei mir dafür, daß es der Urſach befchehen, damit 
fie ven Kurfürften aufgehalten, und ſich mittlerzeit ftärfen möchten.“ 

Aber wie dem, als die von Weiffenburg je nichts andres, 
denn des Ernſts gewarten wollten, ward der Pfalzgraf verur— 
ſacht, fih zum Fuͤrzug zu ſchicken, verordnet feinen oberften Feld» 
hauptmann, den Marſchalk, der Knecht Dberflen und Hanptleut, 
auch Zeugs und Wagenmeifter, Georg von Nippenburg, und 
Friedrich Halbgewachſen, famt dem Trierifhen Marfchalf, vor 
Weiſſenburg zu ziehen, das Läger zu befehen und einzunehmen. Auf 
folchen Befehl zogen dieſelbe Morgens früh, am Samflag Kiliani, 
. mit zwei Gefchwader Reiter, allem Fußvolk und Gefhüs vor 
Weiſſenburg, nahmen das Läger in, und fingen an zu fehießen, 
wie ſolches der Kurfürft, fo deffelben Tags, mit famt den Fürften 
und veifigen Zeug im Läger zu Minfeld verharret, befohlen; fie 
hatten das Läger an einem Drt, da fih die von Weiffenburg 
am wenigften verſahen, geſchlagen, nämlich die pfalzgräfifchen 
Reifigen oben auf dem Berg, in und bei dem Dörflein Schweigen, 
die Trierifhen im Dorf Rechtenbach, und Herzog Ludwigs Reiter 
zu Rott, über dem Nennfeld, das Fußvolk und Gefhüg bei dem 
zerbrochenen Burgftadel, den Grund hinab. In dieſem Läger 
bat man die umliegende Ortſchaften, die aufrühriſch und folcher 
Handlung theilhaftig geweſen, gebrandfchagt und geftraft, fons 
berlich den Fleden Selz wieder ingenommen, aus welden 7 
Perſonen ind Läger gen Minfeld geführt und mit dem Schwert 
gericht worden. Am folgenden Sonntag, als der Marjchalf wies 
der zu meinem gnädigften Herrn fommen, iſt Se, Gn. mit allen 
reifigen Zeug von Minfeld ab und ins Läger gezogen, da fchlug 
fih jedermann nieder, und in berfelben Nacht fing gleich der 
oberft Hauptmann an zu fchanzen, famt dem Zeug: und Wagen« 
meifter, fchlichen auch in der Nadıt hinein bis auf den Graben, 
der um die Borftadt gehet, befahen alle Ding nah Nothdarft. 
Alfo Tägert und ſtellt man das Geſchütz diefelbe Nacht erſt zurecht, 
auch befhah in befagter Nacht große Arbeit. Sobald eg Morgen 
war, bließ man mit allen Trompeten zu den Heerpaufen auf in 
ber Schanz, bot ihnen in der Stadt einen guten Morgen, deffen 
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nit Sedermann danket, Tieß darauf das Beihäg alsbald auf 
einander abgeben, und geſchwind wieder darauf geſchoſſen. Alfo 
denfelben Montag redlich hinein geblafen, desgleichen faumten 
fi die in der Stadt mit dem berausfchießen au nit. 

Nun fommen am felben Tag zween Gejandten vom faijer- 
lichen Regiment, mit Namen Graf Dietrihd von Manderfcheid 
und Frig von Lindbach, desgleichen von Städten, Straßburg, 
Worms, Speier, Hagenau, Landau und andern, die begehrten 
in der Sach zu theidigen, alfo vergönnt der Pfalzgraf den Res 
gimentsperfonen zu handeln, doch mit Wiſſen nahm man feinen 
Stillſtand an, fondern ward für und für ohn Unterlaß heftig 
‚gegen die Stadt gearbeitet, ſchoſſen alfo heftig zufammen, daß 
am folgenden Dienftag auf die 600 Schüß hinein gefchahen, daß 
es im ganzen Land, auch über Rhein erfchallte, aud warb auf 
fleißig Anbalten und Unterhandlung der zwei Regimentsgefandten 
die Sach zulegt dermaßen getheidigt, daß die von Weiffenburg 
denfelben Abend noch ihre Stadt aufgaben, dergeftalt daß ihnen 
die Nachtung , fo der kaiſerliche Landvogt im Läger zu Minfeld 
eriworben, nit mehr gedeihen möcht, fondern die Sad dahin ges 
zogen, daß die Stadt dem Pfalzgrafen für feine Forderung und 
aufgewandte Koften 8000 fl. geben, und Se. Gnaden mit dem 
ganzen reifigen Zeug in die Stadt ziehen, Die Hauptfacher und 
Anftifter zur Aufruhr gebürendermaßen zu ftrafen, darzu all groß 
Geſchütz, fo fie in der Stadt hätten, Sr. Gnaden im berauss 
zieben zuftellen und folgen laffen follten, wie dann foldhes von 
ihnen angenommen, zugefagt und verfichert ward. 

Darauf der Pfalzgraf am Mittwoch früh mit den Fürften 
und allen Reifigen in die Stadt geritten, Tieß auf dem Pag drei 
enthaupten, zweien die Finger abbauen, die übrigen wurden 
abgebeten, ſtellt demnach die Stadt in ermeldtes Landvogts Hand, 
empfing das Verſprechen, daß fie fürobin dergleichen nit mehr 
thun noch fürnehmen wollten, zog nad) Vollendung beffelben 
wieder ing Läger, und führt 6 Stüd Büchſen, fo der Stabt 
geweſen, mit fi) heraus, darunter waren zwei ſchöne Karthaunen, 
auf die neu Form, faft ſäuberlich gemacht, trieben große eiferne 
Kugeln, derfelben eine gab der Pfalzgraf dem Erzbifhof von 
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Trier, Item zwo guter Halbfchlangen,, gab Herzog Rudwigen 
Grafen zu Beldenz eine. Die andern zwo waren alte Steinbüchfen. 

Als nun der Pfalzgraf noch zween Tag, wegen zufallender 
Geſchäft, in diefem Läger verharret, die Reiter in Eil wieder 
abgefertigt, und der Erzbifchof und Kurfürft von Trier abzuziehen 
Willens, nahmen die zween KRurfürften gar ein freund« und lieb- 
lichen Abfchied von einander, und Trier alſo mit feinen Reitern 
und Fußvolk durchs Wasgau hinein, da denn Seine Gnaden den 
erften Nachtläger zu Thann gehabt, aber der Pfalzgraf mit 
feinem reifigen Zeug, Fußvolf und Artillerie deſſelben Tags gen 
Nheinzabern gezogen, derendg Se. Gn. mit allen Zeug zu Rülz⸗ 
heim im Dorf den Nachtläger genommen, am folgenden Tag 
gen Germersheim gerudt, dafelbft ein Tag flill gelegen, mit der 
Burgerfchaft Handlung gepflegt, und etliche ungehorfame Kinder 
firafen laffen. Fuhr darnach am Dienflag nad) Margarethen 
zu Germersheim mit den Reitern über Rhein, aber das Fußvolk 
und Geſchütz auf Speier zu, und bafelbft über Rhein gefahren. 
Alfo zog der Pfalzgraf noch mit einem ſchönen reifigen Zeug, 
wohl bei 6 oder 700 Pferden, obn fonderlichen Pracht -oder 
Triumph, als ein muthfamer Fürft, fo zu feinem Webermuth 
geneigt, in fein Stadt Heidelberg , und auf fein Schloß. Am 
Mittwoch darnach, weil Se. En. opnzweifentlic betrachtet hat, 
dag aller Sieg von Gott berfleußt, als in dieſen gefährlichen 
Läufften der Augenfchein eigentlih darthut, hinunten in ber 
Stadt, der heiligen obhnzertheilten Dreifaltigfeit zu Lob, ein Amt 
‚ber h. Meß, in Beifein- Sr. Kurf. Gnaden, dero Grafen, Herrn 
und vom Adel vollbringen, Nachfolgends, was nicht Hofgefind 
war, mit gnädiger Danffagung und fürftlidem Erbieten, män⸗ 
niglich wieder anheim ziehen laſſen. Im Ganzen follen mehr 
denn hunderttaufend Bauern die Empörung mit dem Tode ges 
büßt haben. 

Außerdem blieben noch Fleinere Rechnungen hin und wieder 
zu berichtigen. Bon der Nheingauer Aufruhr ift ſchon in etwas 
gehandelt. Da Tiefen die Unterthanen zufammen, fchlugen ihr 
Lager berauffen vor dem Klofter Eberbach auf einer Heide, bag 
Warhholder genannt, auf, holten ihr Proyiant im Klofter Ehers 
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bach, und den Wein aus dem großen Faß dafelbft, davon nach⸗ 
mals, als alles geendigt war, unter ihnen ein Sprucdreim ent- 
ftanden, der alfo anhebt: 
Als ih auf dem Wachholder faß, 
Da trank man aus dem aroßen Faß; 
Wie befam uns das? 


Wie dem Hund bad Graß, 
Der Zeufel gefegnet uns base... . . 


Als aber die Tumultuirende ihre Zeit eine Weile mit Freſſen 
und Saufen, aud anderm Muthwillen vertrieben hatten, Tam 
die Nachricht, wie übel die aufrühriichen Unterthanen in Schwas 
ben und in Franfen nah Haus geſchickt worden, worauf bie 
Rheingauer zu Chrifti Himmelfahrtstag, 25. Mai, und an fol⸗ 
genden Tagen den Wachholder verließen, und in der Stille nad) 
Haus zogen, in der Hoffnung, dag der ſchwäbiſche Bund, wenn 
man fie nicht mehr unter den Waffen treffe, fich in ihre Händel 
nicht miſchen, und fie die angefangenen Neuerungen ausführen 
laffen werde. Es wurde auch in ihrem Namen, wie oben vers 
meldt, mit den verbündeten Fürſten zu Afchaffenburg getheidigt, 
und nachmalen im Lager zu Pfedersheim die Rachtung abges 
fchloffen. Nichts defto weniger if, nachdem die Landſchaft fich 
volftändig unterworfen, für die Kriegskoſten 15,000 fl. verbeißen 
und neue Huldigung gethan am 12. Yul. 1525, einer des Bun⸗ 
des Hauptmann von Fleden zu Fleden geritten, Zu jedem be 
fonders, und Tas öffentlich der Nädelsführer Regifter. Die nun 
gegenwärtig waren, ließ er in das Schloß nad Eltvil führen, 
und auf den nädhftfolgenden Freitag, 14. Jul., etliche derfelben, 
nämlich 9 davon, an Leib ftrafen und enthaupten, etliche auch 
mit Abbitt an unfern gnädigen Herren verwiefen und ledig ges 
laffen. Welche aber von ſolchen Rädelsführern nicht gegenwärtig 
und entronnen gewefen, derfelbigen Hab und Gut ift durch Junker 
Henrich Brömfern, Bicedom, aus Befehl unfers gnädigen Herrn 
Statthalters und bündifhen Hauptmanng inventirt und eingezogen, 
auch allen Räthen gemeiner Landfchaft aufgegeben worden, bie 
entronnenen NRädelsführer, wann fie einheimifch werben, anzu⸗ 

* greifen und der Obrigfeit zu überliefern. 
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Im Trierifhen war die Sache niemals fo ernftlich geworden, 
doch fäumte Kurfürft Richard nicht, mit den Bürgern von Wefel 
und Boppard von wegen ber vorgefallenen Unordnungen zu 
handeln. Die von Weſel verzichteten ganz und gar den vor 
wenigen Monaten gewaltfam ertrogten Artifein; Montag nad 
Laurentii 1525, und verpflichteten fid) unter bemfelben Datum, 
bie ihnen wegen bed Aufruhrs angefegte Strafe in gewiffen 
Terminen zu bezahlen, die von Boppard verzichteten in- der 
gleihen Bereitwilligfeitt allen Maierrungenfchaften, und vers 
fpraden bie für den Bauernfrieg bewilligten 2000 Gulden in 
zwei Terminen zu bezahlen. Selbſt die Stadt Trier, im Schreden 
um ber Fürften Sieg, entfagte allen Forderungen und Artikeln, 
die Beiziehung ber Glerijei zu den bürgerlichen Laften und Abs 
gaben betreffend, mit alleiniger Ausnahme besjenigen, fo durch 
den Erzbifchof bewilligt, St. Matheis Abend, 23. Febr. 1525 m. T. 

Den am 25. Mai 1526 zu Speier eröffneten Reichstag be= 
ſuchte Ricyard in Perfon, und ſtimmte er, wie zu erwarten, für die 
faiferliche Propofition, deren mefentliher Gegenftand die Hands 
habung des Edictes von Worms und die Vorkehrungen zur Vers 
hütung fernern Aufruhr. Gegen das Edict erhoben ſich mit Macht 
die Reichsſtädte und Die ganze proteftantifhe Partei, welcher eben 
in dem Beitritte des Landgrafen von Heffen der wichtigfte Zuwachs 
an Macht und Einfluß geworden; von der andern Seite beharrten 
die Bifchöfe ftanphaft bei der Weigerung, ohne Papft und Kaifer 
irgend etwas in veligiöfen Angelegenheiten vorzunehmen, und- 
fam ed unter den Fürften zu folcher Uneinigfeit, dag nicht allein 
die Berathichlagungen abgebrohen wurden, fondern auch ber 
FKurfürf von Sachſen und der Landgraf von Heffen bereits zur 
Abreife von Speier fich fertig machten. Unter ſolchen Umftänden, 
da in dem Innern von Deutichland no fo viel Stoff zu offent⸗ 
lihen und heimlichen Seindfeligfeiten vorhanden war, dazu die 
Türfendefahr immer drohender auftrat, Fonnte eine förmliche 
Trennung unter den Ständen bie bedenflichften Folgen herbeis 
führen. Unüberfehbares Unglüd abzuwenden, Liegen ſich vornehm⸗ 
lich Erzherzog Ferdinand und der Kurfürft von Trier angelegen 
fein, und ift Diefem hierbei dad Vertrauen, welches er bei Landgraf 
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Philipp gefunden, ungemein förderlich geworden. Das in Ausſicht 
geftellte freie allgemeine, oder allenfalld auch auf Deutſchland ſich 
befchränfende Concilium wirfte nicht minder als eine beruhigende 
Arznei auf beide Parteien, indem die dadurch unterhaltene Hoff- 
tung einer Wiedervereinigung in der Religion doc einigermaßen 
ben gewaltfamen Ausbrücen gegenfeitiger Erbitterung vorbeugte. 
Man einigte fich ſagar zu einer fogenannten eifenden, freilich höchſt 
unbeträchtlichen QTürfenhülfe, für welde zwar noch nidht das 
mindefte gethan, als, wenige Zage nach aufgehobenem Reichstag 
die Schladht bei Mohacs, der Tod K. Ludwigs II., 29. Aug. 
1526 , das Ende der Selbftftändigfeit von Ungern berbeiführte 
und das füdliche Deutfchland Gefahren ausfegte, dergleichen noch 
‚ nicht vorhanden gewefen. 

Richard hatte faum für fein Ersftift die Muͤnzordnung, 
d. d. Ehrenbreitſtein, auf Unſer Lieben Frauenabend, 7. Sept. 
1526, gegeben, und es ſchrieb das wieder hergeſtellte Reichs⸗ 
regiment für den Anfang des Dec, 1526 nach Eslingen einen 
Regimentstag aus, wozu nah Vorſchrift der Negimentsordnung 
bie ſechs Kurfürften und die darin benannten, geiftlihen und 
weltlichen Sürften berufen wurden, um fowohl von einer eifens 
den, als von einer beharrlichen Türfenhülfe zu handeln. Die 
erfte betreffend, wurden die Beſchlüſſe des jüngften Reiches 
tages zu Speier beflätigt, in Anfehung der andern Propofition 
waren ſowohl die in Perfon anweſenden Fürften, und namentlich 
Richard, ald auch die Gefandten, ber Meinung, eine fo wichtige 
Materie müffe auf einer allgemeinen Berfammlung der Stände 
in Berathung genommen werden, daher auch auf den 1. April 
1527 ein Reichötag nach Regensburg auggefchrieben wurde. Den 
bat jedoch der Kurfürft nicht in Perfon beſucht, fondern als feine 
Gefandte dafelbft gehabt den Dietrih von Stein und feinen 
Geheimfchreiber Michael Staud von Limburg, der beinahe gleich- 
zeitig, 11. April 1527, zu einem Sceffen in Coblenz Ernannt 


wurde. Es fanden fih überhaupt fo wenige Stände ein, dag in . 


Bezug auf die Türken ſchlechterdings nichts beftiimmt werden konnte. 
Aus Ehrenbreitftein, Sonntag nad) Raurentti, 11. Aug. 1527, 
entbietet der Kurfürft feinem Weihbifhof Nicolaus Schienen, dem 
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Bifhof von Azotus: „Uns fommen für allerhand Klagen von 
ungefhidt und nit taugliden Perfonen,, die ihr bis anher zu 
priefterlihem Stand ordinirt und geweihet haben follet. Weit 
dann foldyes den Layen in diefer gefährlihen Zeit Urſach gibt, 
die Geiftfihen noch mehr zu verfolgen und zu verachten, darin 
ung ald Ordinarien gebürlich Infehen zu thun gebüret, fo be— 
gehren wir an euch mit ſonderm Ernft und wollen, daß ihr hin 
füro feinen mehr orbinirt noch zulaffet, der nit von gebürlichem 
Alter, noch fonft in der Lehre zu priefterlihem Stand qualificirt 
und gefchidt if. Vor eins zum andern fo haben wir euch ver- 
fhiener Zeit thun fchreiben,, belangend Nicolaum Alberti von 
Sant Gewer, dieweil wir.aber vernehmen, daß berfelbig noch 
faft fung, darzu auch in der Kirchen zu fein ungeſchickt, fo iſt 
unfer begehrlihe Meinung, daß derfelbig noch zur Zeit nit or⸗ 
binirt, damit Nachred und Verſäumnuß allenthalben fo viel mög— 
lich vermieden werde.” Am 29. Aug. 1527 entihied Richard - 
über „etlihe Zrrungen und Gebreihen zwiſchen Schultheißen und 
Scheffen unfers weltlihen Gerichts in unferer Stadt Coblenz an 
einem, und Burgermeifter und Rath in derfelben unfer Stadt 
Coblenz am andern Theil.” Am Donnerftag nah Galli, 16. 
Det. 1527 trat er mit den drei andern rvheinifchen Kurfürften in 
Bündnig wider die aufrührifhen Unterthanen im Reich. 

Bon den Angelegenheiten des Kurftantes wurde Richard 
fhon wieder abgerufen, auf daß er fi) .mit den allgemeinen Ans 
gelegenheiten des Reiches befaſſe. Höchſt unerwartet befchäftig- 
ten fih nämlich der Kurfürft von Sachſen, und noch viel mehr 
der Landgraf von Hefien mit ganz aufßerordentlihen Krieges 
rüfungen, 1528. Da niemand fie beleidigt zu haben glaubte, 
fo war aud niemand anfänglich darüber befonders betroffen. 
Weil aber die Rüftungen fi immer mehr befchleunigten und 
erweiterten, fo wurden fie Teglich der Gegenftand der allgemein 
ſten "und beforgteften Aufmerffamfeit, zugleich auch der manid)- 
faltigften Anfichten und Gerüchte. Einige wollten wiffen, ber 
Landgraf werde fih vor Frankfurt Iegen, um feine Wahl zum 
römifchen König zu erzwingen, andere, daß er fih mit dem 
König von Sranfreich in Verbindungen eingelaffen, und für beffen 
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Dienft Volk werbe ; wieder andere, daß er den gemeinen Mann 
aufwiegeln und demnädft als deffen Führer auftreten werde, um 
bie Fatholifchen Fürften zur Annahme der neuen Lehre zu zwingen, 
oder fie von Land und Leuten zu verfagen. Die fi die Klüg— 
ften zu fein dünften, wollten dag Geheimniß darin finden, daß 
er den Herzog Ulrih von Würtemberg nad feinem Land zurüd- 
zuführen gedenfe, welches um fo glaubmwürdiger, weil der Herzog 
eben in Heffen fih aufhielt und ohne Unterlaß zu ſolchem Bes 
ginnen den gaflfreien Wirth aufmunterte. Das glaubte naments 
lich Kurfürft Albredt von Mainz, nebenbei, gleich den übrigen 
Bifchöfen, befürchtend, der Landgraf möge entweder im Vorbei⸗ 
gehen oder nachdem er feine Abfichten erreicht, über fie herfallen, 
und fie aus ihren Sigen vertreiben oder ihnen die härteften Dinge 
vorfchreiben. Da die Kurfürften zu Trier und Pfalz unlängft noch 
in genauer Verbindung mit dem Landgrafen geftanden, und forts 
während vielen Anfeheng bei ihm genoffen, erfuchte man fie, feine 


wahre Gefinnung zu erforfhen und ihm friedliche Gefinnungen 


einzuflößen. Die Vermittler wurden aber mit dem Bedeuten 
abgefertigt, daß Philipp Tediglich eine bevorftehende Gefahr ab— 
zuwenden, lieber, ald den Angriff abzuwarten, den Krieg in feiner 
Feinde Gebiet zu führen gedenke. Da von folhen Feinden 
niemand wußte, fo fonnte der Befcheid die bisherige Ungewißheit 
nur fteigern. Ä 

Um fo größer ward das Erftaunen, als endlich der Landgraf 
in einem Schreiben an feinen Schwager, den Herzog von Sach—⸗ 
fen, erklärte, indem der Erzherzog Ferdinand und etliche andere 
Fürſten, unter benen Herzog Georg ſelbſt, ſich gegen ihn vers 
bunden hätten und er daher in die Gefahr gerathen, entweder 
Gottes Wort zu verläugnen und dem Zeufelsdienft anzuhangen, 
oder jih von Land und Leuten verjagen zu laffen, fei ihm nichts 
übrig geblieben, ale in Gottes Namen, mit andern vereinigt, 
dafür zu thun, daß man von fo undriftlidem Vorhaben ab» 
fiehen möge. Dem Schreiben war eine Abfchrift des angeblichen 
Bundesbriefes beigefügt, und nannte baffelbe als die Unter: 
fertiger den Erzherzog, die Kurfüsften von Mainz und Branden» 
burg, den Herzog Georg von Sachſen, die Herzoge Wilhelm und 
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Ludwig von Bayern, ben Erzbifhof von Salzburg, Matthäus 
Lang von Wellenburg, die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg. 
Daß das Ganze eine bloße Erdichtung und Unwahrheit, und daß 
derjenige, der fie dem Yandgrafen hinterbrachte, ein verzweifelter, 
ehrenloſer, meineidiger Böfewicht fei, wie Otto von Pad von 
Herzog Georg von Sachfen genannt wird, ergab ſich zwar zeitig 
genug, nichts defto weniger wollte der Landgraf Feinedwegs die 
Waffen niederlegen, man babe ihm dann feine linfoften mit 
200,000 fl. bezahlt. Wiederum mußte Richard, dem es fauer 
genug geworden, ben kriegsluſtigen Fürften von Teindfeligfeiten 
abzuhalten, fih für Vermittlung eines billigen Abfommend ver: 
wenden, was ihm auch injoferne gelang, daß der Landgraf mit 
der Hälfte ber geforderten Summe ſich begnügte. Dazu bezahften 
Deainz und Würzburg jedes A0,000, Bamberg 20,000 Gulden, 
die Muthlofigfeit aber der Fatholifchen, befonders der geiftlichen 
Fürften, die hier zum erſtenmal fich offen Fund gab, mußte noth- 
wendig ihrer Gegner Kühnheit ungemein erhöhen. 

Die Monate März und April 1529 verbrachte Richard meift 
auf dem Reichstage zu Speier, wo abermalg eine eilende Türfen« 
hülfe bewilligt, dann in religiöfer Beziehung ein Schluß durch⸗ 
gefegt wurde, gegen welchen eine bedeutende Partei, feitvem bie 
der Proteftanten genannt, förmliche Proteftation einlegte. Das 
bei berfelben Gelegenheit, 30. April, angenommene Reichsgeſetz, 
die Erbfolge der Gefchwilterfinder betreffend, lieg Richard am 
1. Juni publiciven. Das Urtheil des NReichsfammergerichts, in 
Sachen des Kurfürften gegen Servatius Hoenrad, vom 12. Mai 
1529, erklärt die weftphälifchen Gerichte für incompetent, und 
verweifet den Beklagten an bes Kurfürften Gerichte. Am 3. Aug. 
verordnet der Kurfürft von wegen des naffen und böfen Wetters 
eine Station und Bittgang durch das ganze Erzfift, und nach⸗ 
dem in Gefolge diefer ungünftigen Witterung eine das gefamte 
Deutfchland heimfuchende Seuche, der englifche Schweiß , eine 
arge Sterblichfeit veranlapt hatte, am Donnerftag nach Kreuz⸗ 
erhöhung,, 16. Sept. dreitägiges Faſten, dem eine allgemeine 
Proceſſion folgte. Indem aud die Erndte gänzlich mißrathen, 
bewilligte Richard für die Dauer eines‘ Jahre, von Martinf 
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1529 bis dahin 1530, ein allgemeines Moratorium, Samſtag 
nah Martini 1529. Den Reichstag zu Augsburg, Juni 1530, 
bat er von wegen vorgerüdten Alter oder Leibesſchwachheit 
nicht befucht, fondern durch den Dompropft Johann von Megens 
haufen und den Amtmann zu Molbsberg, Dietrich von Stein 
fih vertreten laſſen, wohl aber wurde ihm von dem Kaiſer zu 
Augsburg, 8. Nov. die Tebenslängliche Penfion von 6000 fl. 
neuerdings verfchrieben, auch verfproden, die Rüdftände auf 
Brabant oder Quremburg anzumweifen, eine Gnade, welche wohl 
bie Einleitung zu dem Schreiben vom 13. Nov., wodurd Richard 
eingeladen wird, fi) Behufs der Wahl eines römifchen Königs, 
für den 21. Dec. nah Cöln zu erheben. 

Die Wahl Ferdinande 1. erfolgte im Dom zu Eöln, am 
5. Januar 15315 daſelbſt fchloffen am folgenden Tage die Kur⸗ 
fürften, Sachſen ausgenommen, ein Bündnig auf 10 Jahre zur 
Bertheidigung der Königswahl und Erhaltung des Landfriedens. 
Es erfuchte auch Richard den Kaifer durd Schreiben von Dreis 
fönigen 1530 m. T., es möge ihm gefallen, der Trierifchen 
Geiftlichfeit und denen von Adel ihre Renten aus dem Lurem« 
burgifhen verabfolgen zu laffen. Am 11. Januar wurde der 
römifche König zu Aachen gefrönt, am 14. Januar hat derfelbe 
dem Kurfürften alle Befigungen, Rechte und Privilegien: feiner 
Kirche beftätigt. Leidend war Richard nah Cöln gefommen, noch 
mehr angegriffen verlieh er die Krönungsftadt; er wähnte ſich 
vergiftet durch einen Falten Trunf, der ihm während des Reichs⸗ 
tages von 1530 zu Montabaur auf dem Schloffe gereicht worden, 
und mag biefer im Lande allgemein verbreitete Wahn nicht wenig 
gewirft haben, feine Tage zu verfürzen. Er ließ ſich nad 
Wittlich bringen, und im dafigen Scloffe ift er am Dienftag 
nad) Oculi, 13. März 1531, verfchieden, feines Alters im 64ten 
Jahr. Zwei Tage wurde der Sterbfall geheimgehaften, am 
16. die Leiche in der Pfarrkirche beigefegt, zwei Tage fpäter 
nach Pfalzel geführt. Dan brachte fie hier zu Schiffe, und wurde 
nach Furzer Fahrt Trier erreicht. Dort, an St. Simeons Pforte 
war die gefamte Elerifei der Stadt verfammelt; in geziemender 
Ehrfurcht empfing fie Die ſterbliche Hülle desfenigen, dem fie allein 





Aurfürft Nichard ven Trier. 7 


die Fortdauer ihrer Eriftenz verbanfte, um die letzte Ehre bem 
Fürften zu ermweifen, Im Dom wurde der Trauerdienft abgehalten, 
dann am Grabe des verlebten Regenten fein Siegel gebrochen. 

Fortwährend durch Fehden und Reichsangelegenheiten in 
Anfprucd genommen, hat Rihard nur weniges für die Aufnahme 
des Kurſtaates zu thun vermocht, nur bag er, nach der allge- 
meinen Richtung des Jahrhunderts, dem Bergbau vorzügliche 
Aufmerffamfeit zumwendete, Am 3. Zul. 1516 verlich er dag 
Dergwerf bei St. Goars Capelle, unterhalb der Stadt Wefel, 
am 3. Zul. 1526 ermächtigte er den Meifter auf ‚der Keyler 
Eijenfchmiede im ganzen Erzftift zu fehürfen, am Freitag nad 
Dreifönigen 1527 m. T. und nochmals 15283 verlieh er dag 
Bergwerk auf Nigerberg bei Mayen, am 2. Zul. 1528 vergönnte 
er dem Comthur zu Saarbrüden und dem Johann von Helmflatt 
bie Anfegung eines Bergwerfes im Amt Schwarzenburg. In 
Gefolge feiner Aufmerkfamfeit für Gefchüswefen und Feftungsbau 
contrahirte er am 7. Juni 1528 mit dem Bornführer Wilhelm 
zu der Tuden in Ruprechtsrode, wegen des in die Fefte Ehren 
breitflein zu Teitenden Borns, am Dienftag nach Jacobi, 26. Zul, 
1530, erließ er ein Mandat gegen dem Gebraud der Frechter 
(große Laftfchiffe) und verdedter Schiffe auf dem Rhein. Ihn 
hat, alfo drüdt Bartholomäus Latomus in bes Kurfürften Leichen- 
rebe fi aus, ihn hat Raifer Karl, von fo vielen ausgezeidhe 
neten hochberühmten Männern umgeben, häufig einen ber begabs 
teſten Fürften genannt, auch beffen Rath bei Reichsangelegen- 
heiten vorzüglich geſucht. Ihn hat, von wegen feiner Tugend unb 
Weisheit, auch Karls Großvater, Kaifer Marimilian hoch in 
Ehren gehalten. Eine Gnade, fo in den feltenften Fällen nur 
der Himmel verleihet, ift Richarden geworden, zu fürftlichem 
Rang erhoben, wußte er mit den Pflihten des Biſchofs und 
Priefters die Pflichten eines mit weltlichen Gefchäften übers 
ladenen Regenten zu vereinigen, gleich unübertrefflich in biefer 
geboppelten Hinficht fi erweifend. In Bezug auf kirchliche Dinge 
mag er den Gottfeligften, in Bezug auf Tüchtigfeit zu weltlichen 
Berrichtungen den Begabteften gleichgeftellt werden. Wer hat ihn 
je übertroffen in Geiſtesgegenwart, in Selbfiverläugnung, wenn 


70 Pas Scheffenhaus. 


von den Seinen Gefahr abzuwenden, in der Entſchließungen 
Weisheit, in der Standhaftigfeit Angefihts der Gefahr? 

Er fand das Stift unter einer ſchweren Schufdenlaft erdrüdt, 
mit Pfandfchaften überladen, er bat, bei aller feiner Würde 
fhuldigen Freigebigfeit jene Laften zu tilgen gewußt durch genaue 
Aufjicht, geregelte Berwaltung, Sparfamfeit, daß es ihm feier 
gelungen , den urfprünglichen Glanz feiner Kirche herzuftellen. 
Für feine Perfon ungemein mäßig, war er feinen Angehörigen 
ein liebreicher Bater und in hohem Grade zugänglid. Für eine 
der Fürftenwürde geziemende Hofhaltung, für Ausgaben, fo der 
öffentliche Dienft erfordert, für feiner Umgebung Verpflegung, 
für jeden notbwendigen oder auftändigen Aufwand verlangte der 
Fürft niemals zu fparen, aber unnüge thörichte Ausgaben vermied 
er allen Fleißes. Dhrenbläfereien, Hinterlift, Täppifche Poſſen 
waren in dem gleichen Grade ihm verhaßt. In folher Weife 
fand er die Mittel, ſchwere Kriege zu beftehen, für fernere Kriege 
durch Anfchaffung der reichen Borräthe von Waffen und Geſchützen 
fih zu rüflen, große Bauten theild zu unternehmen, theils zu 
vollführen; in Gefahren zeigt er ſich ftetS bereit, dag Leben ein» 
zufegen. Darum ijt fein Andenken unvergeßlich; und wird des 
geiftreichen Redners Urtheil nach Berlauf von drei Jahrhunderten 
bie Nachwelt beftätigen, falls es ihr bereinft belieben follte, der 
Lüge die Wahrheit vorzuziehen, — Bor dem h. Kreuzaltar im 
Trierifhen Dom liegt Richard begraben, die Darftellungen, auf 
dein Monument angebracht, gelten theild feiner Frömmigfeit, 
theils feinen Thaten gegen Franz von Sickingen und die rebelfi- 
fhen Bauern, 

Lange vor Richard von Greifenklau hielt das Scheffengericht, 
wie es fcheint, feine Sigungen in einem Rathhaufe, praetorium, 
deffen bereits 1277 Erwähnung geſchieht. Bis zum Ende des 
13. Jahrhunderts bildeten Schultheig, Ritter und Scheffen allein 
den Borftand der Stadt. Am 12. Juni 1300 befchloffen, die 
Einigfeit wiederherzuftellen und ber Stadt zu Ehren, Nitter, 
Scheffen und fäntlihe Bürger, daß fortan zu ewigen Zeiten einige 
Ritterſtandes, einige Scheffen und einige aus der Bürgerfchaft 
den ſtädtiſchen Borftand ausmachen, und der Bürger Gerechtfame 
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und Gewohnheiten aufrecht erhalten follten. In Gefolge deſſen 
beftand der Magiftrat aus ſechs Perfonen von höhern, ſieben 
vom niedern Ritterſtand, aus acht Scheffen und adıt Bürgern. 
Der Einfluß der Sceffen wurde indeffen der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
Ferung Täftig, fie glaubte in ihnen des Erzbifchofs allzu eifrige 
Diener zu erfennen, und wurde 1366 von fäntlihen, auf dem 
Rathhaus verfammelten Bürgern verordnet, daß der Magiftrat 
fünftig aus dem Schultheiß, aus acht Edelleuten, vier Scheffen, 
zehn Bürgern Cjolche, die weder von Adel noch auch eines Hands 
werfs) und aus vierzehn Handwerfern zu beftehen habe. Den 25. 
Aug. 1400 erlieg Erzbifchof Werner, zur Abfchaffung der bisher 
hei dem weltlichen Gericht in Koblenz waltenden Unordnung, 
eine verbeflerte Gerichtsordnung, worin weitläuftig von dem 
Kläger und feinem Eid, von den fohriftlihen Beweisflüden, vom 
Scheffeneid, vom Anwalt oder Sürfprecher, vom Urtheil und deffen 
Berfündigung, von Schuldklagen, von der gerichtlichen Befieges 
Jung der Urkunden, von der Juden Klagen gegen Ehriften, von 
Berwundungen u, f. w. gehandelt. 

Ein Scheffen, Johann von Hönningen gibt unter den J. 
1473 genaue Nachricht von der Verfaſſung des Stabtmagiftrats: 
ihm zufolge erneuerte fi der Magiftrat durch fich ſelbſt jährlich 
am Samftag vor Weihnachten, indem er vier Edelleute, zwei 
von wegen Koblenz, einen für Weiß und einen für Lügelcoblenz 
und Neuendorf, zwei Scheffen,, fünf Bürger und fieben Hands 
werfer erwählte. Die wurden am folgenden Sonntag der auf 
der Harrat verfammelten Bürgerfchaft durch den Bürgermeifter 
vorgeftellt, und den Dienflag darauf inftallirt und vereidet, 
Rathstage waren der Dienftag und der Samftag, im Sommer 
um 8, im Winter um 9 Uhr. Am Neujahrstag vertheilte der 
Bürgermeifter, in des Raths Namen, Neujahrsgefchenfe unter 
des Rurfürften Dienerfchaft, Dagegen erhielt er von den beutfchen 
Herren ein nieberländifches Käschen oder ein Paar Kapaunen, 
von den Klofterfrauen auf dem Oberwerth einen Kuchen, von 
denen von Weiß, Horheim und Rübenach ein Beftimmtes an 
Geld. Zu Oftern reichte der Bürgermeifler den Stadtdienern, 
Knechten, Boten, Werkfeuten, Möttern, Pfeifern und Zörftern, 
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jedem 7 Ellen Tuch zu einem Kleid. Am Freitag nah Öftern, 
„als man zu den fieben Kirchen geht zu beten für die bei Gren— 
zau erfchlagenen Bürger,” mußte er einem jeden Franziscaner 
und Dominicaner eine Duart, dem Glödner zu Liebfrauen eine 
Kanne Wein geben. Bor der Prediger Kivchmeihe wurden die 
Frucht, Mehl-, Salze, Del-, Honig-, Weine und andere Maafe 
in des Bürgermeiftere Haus geeichet, unterfucht, mit dem Stadt» 
eifen gebrannt, Wagen und Gewichte in des Waradeind Haug 
gezeichnet. 

Auf der Prediger Kirchweihtag mußten, alle im Harnifch, 
die von Weiß bie Lehrpforte, die von Lützelcoblenz die Brüden- 
pforte, die von Horcheim die Rindenpforte bewachen, wofür jede 
biefer Thorwachen ein Biertel Wein erhielt. Am folgenden Tage 
repidirte der Magiftrat die gebrannten und gezeichneten Maafe, 
Ellen und Gewichte, dann erwartete feiner auf Monreal eine: 
Mittagsmahlzeit, wozu die deutſchen Herren einen gefochten 
Schinfen, ein Stüd Dürrfleifh und ein Sömmer Mitſch oder 
Myken Cder Ränge nach durchfchnittene Weißbrödchen) und Wed, 
der Schultheiß, von wegen ded Amtmanng, frifche gefottene Fiſche 
und Gemüs lieferten, Amtmann uud Bürgermeifter den bei 
einem Wirth geholten Wein aus den Nügegeldern bezahlten. 
Hierbei erfchienen die Rathsdiener, der Stadt zu Ehren, in ben 
neuen, von dem Bürgermeifter gegebenen Livereien, während die 
Nußmötter, vom Kirchthurm aus derjenigen welche zur Stadt 
geritten famen, auch des Feuers Acht hatten. Auf Walpurgis 
Abend wurde das Umgeld von wegen des Erzbifhofs und des 
Stadtmagiftrats verpachtet, wobei der Bürgermeifter, einen grünen 
. Maiftrauß in der Hand, mit 2—300 Mark das erfte Angebot 
that, auch dem Meiftbietenden den Zufchlag gab. Am Walpurgis⸗ 
tage felbft wurde die Fleine Zife verpachtet, nämlich die Wage, 
der QTuchreif, der Florinshof, die Scharre von Buden und ans 
derm, von Bord, Holz, Kohlen, Kalk, Nahen und was weiter 
dazu gehörte. Zum nächſten Rathstag, auf Walpurgig folgend, 
wurden die Gaftwirthe nad dem Rathhaus Monreal befchieden, 
um eidlih zu betheuern, daß fie im verfloffenen Jahr ihren 
Gaͤſten Effen, Wein oder Bier in gehörigem Maagſe gereicht hätten. 
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Am Pfingftabend hatte ber Bürgermeifter vor bem Rath 
feine erfte Halbfahrsrechnung abzulegen, und wurden bemnächft 
von Amtmann und Stadtrath die zwei neuen Bürgermeifter ges 
wählt, der adelihe aus den wohlgebornen Leuten, der unadeliche 
aus den Scheffen und Bürgern, die nicht in dem Rath deffelben 
Jahres ſaßen. Ein jeder der Bürgermeifter bezog jährlih an 
Gehalt 10, und andere 10 Mark für die Koſt, der Stadtfchreiber 
50 Marf, dann 6 Marf für fo viel Wagen Hol. Für den 
Uhrglödner waren 10, für den Marftmeifter am Fleiſchmarkt 5, 
für einen jeden Stadtfnecht 3, für die Frohnfnedte 3 Mark, für 
bie Boten 18 Schilling ausgeworfen. Nah Martins hatten der 
Spitalzinsmeifter, der Baus, Kirchen, Schützen- umd Bürgermeifter 
vor dem Rath Rechnung abzulegen. Bor dem Austritt des alten 
Raths wurden die Förfter, die Feldfhügen, die Unterfäufer für 
den Weinfauf, die Aufheber, die Urlaubgeber für zapffreie Weine, 
die Unterfäufer auf dem Biehmarft, die Schweinefchreiber , bie 
Schügens und Baumeifter neu gewählt und der Bürgerſchaft 
vorgeſtellt. Ein jeder hatte den für fein Amt vorgefchriebenen 
Eid zu befhwören. Nach dieſem allen, und nachdem der Bürgers 
meifter am Samftag vor Weihnachten feine zweite Halbjahrs⸗ 
rechnung abgelegt hatte, erfolgte die Erneuerung des Stadt⸗ 
magiftrats für das fünftige Jahr. . 

Dem Jahr 1473 entflammen auch eine Rathsordnung für 
die Wachen auf Thürmen und Thoren, eine Feuer- und Brand⸗ 
ordnung, und eine Vorſchrift, wie man ſich bei Kriegsgeſchrei zu 
verhalten. In der Wachtordnung find. die fämtlihen Thürme 
angegeben. Dem Ochfentburm waren die Bürger, dem Brüden« 
thor die Weber, der Lindenpforte die Schneider zugetheilt, an - 
der Rheinfeite hatten ben St. Matthiasthurn die Schiffer, den 
rothen Thurm die Krämer ‚zu hüten, landwärts befegten den 
Zadhariasthurm die Schmiede, Mepger und Bäder die Schuhs 
pforte, die Wingertöleute die Lehrpforte, die Zimmerleute den 
Lambrechtsthurm, die Faßbinder die Weißerpforte, Laut der 
Feuerordnung war ein jeder angewiefen, auf fein Beicheid zu 
geben, ben Zimmerleuten, Leiendeder nund Sackträgern vorzugss 
weife eingebunden, mit ihrem Handwerfözeug dem Feuer zuzulaufen 
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und das Befte dabei zu thun. Im Kalle eines Kriegsgeſchreies 
mußte der adeliche Bürgermeifter famt Allen aus der Oberftabt 
bei dem Thurm an den Bürbern (unter den Bördern, der Neus 
zeit Marktſtraße) aufmarfchiren, die wehrhafte Mannfcaft ber 
Unterftadt unter bes unadelichen Bürgermeiftere Befehlen, fäntlich 
mit Wehr und Waffen, auf dem Plan bei der Kornpforte erfchei= 
nen, und durfte feiner von bannen ohne des Bürgermeiftere 
oder eines Rathsherren Erlaubniß weichen. 

Laut der ebenfalls dem 15. Jahrhundert entflammenden alten 
Scheffengerihtsordnung waren dem Schultheiß 14 Scheffen, der 
Schreiber und der Frohnbote beigegeben. Alle zuſammen madıten 
fie das volle Gericht aus, wiewohl auch 7 Scheffen zur Abfafjung 
und. Verfündigung eines Urtheild binreihend. Sie befiegelten 
die Raufbriefe,, fprachen in Civilklagen, beſahen die Tiefe der 
Wunden, um darüber zu urtheilen, hielten das Gaſſengericht, 
das Baugeding und Ganggeleit. Dafür bezogen fie an Straf 
geldern ihr Theil, die Gerihtögebüren vom Eintragen in das 
Gerichtsbuch, von Ausfertigung öffentlicher Acten, Beftegelungen 
u. ſ. w., Sporteln von gefällten Urtheilen, Gebüren beim Segen 
der Marffteine, bei der Wunden Schau, bei Erbfchaftsahtheilungen, 
beim Oanggeleit. Sie genoffen der Vorrechte eines adelichen 
Rathsherren, und waren in Bezug auf ihre Wohnungen und 
Perfonen dermaßen gefreiet, dag in jenen niemand ergriffen, und 
dag wer auf der Straße eines vorübergehenden Sceffen Kleider 
berührte, nicht verhaftet werden durfte. Ein Handwerf, Wucher 
oder unreine Raufmannfchaft zu treiben, war ihnen von wegen 
ihres Standes unterfagt. Die Gerichtstage waren beftiimmt, 
daneben auch Ferien bewilligt. Sn der freien Zeit, mit dem 
Borabend von Mariengeburt, 7. Sept. anhebend, nnd big zum 
erſten Gerichtstag nach Remigien, 1. Det. ſich erſtreckend, wurde 
feine Sigung gehalten, Feine Klage angehört, fein Eid abge— 
nommen, Fein Urtheil gefprochen, Feine Abtheifung vorgenommen. 
Als diefer freien Zeit Symbole pflanzten die Frohnboten am 
Abend vor Mariengeburt auf den Florins⸗ wie auf den Caſtors⸗ 


hof ein hölzgernes Kreuz, dem Schwert und Hand, die main de 
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Justice, angeheftet. Kin feder Pönalfall in biefer gefreiten Zeit 
308 das Doppelte der gewöhnlichen Geldſtrafe nach ſich. 

Die neue Sceffenorpnung vom 3. 1515 hat Kurfürft 
Richard gegeben, und ‚handelt diefelbe weitläuftig von dem Vor⸗ 
fprecher oder Anmalt, feinem Eid und Lohn — 6 Heller, wenn 
die Sache bis zu einem Urtheil gefommen — von Klagen, Eres 
eutionen,, von ber Julaffung zum Beweis, vom Abhören der 
Zeugen, von den Procepfoften, von Abfaffung der Urtheife nach 
Stimmenmehrheit, von Berufung an den Oberhof zu Trier, vom 
Urtheilsbuch, von der Vollſtreckung der Urtheile, von Bormunds 
fhaften und Minderjährigen, von Eiden, von Bann und Adht, 
vom Ganggeleit, von Baungedingen u. f. w. Die neue Raths⸗ | 
ordnung von 1543 hingegen, meift nur bie ftädtifchen Aemter 
betreffend, gehört in die Zeiten des Kurfürften Johann Ludwig 
von Hagen, des milden und nadhfichtigen Regenten, unter dem 
der Coblenzer Klagen über die von feinem Vorgänger verfuchten 
Eingriffe in ihre Freiheiten fehr bald verſtummten. Aber des 
von Hagen Nachfolger, Johann von Iſenburg, fchien der aufs 
firebenden Bürgerfchaft bedroblicher, und im 5. 1550 verbanden 
ſich die Rathsglieder, ihre Befchwerden gegen die Furfürftlichen 
Diener gemeinfchaftfich dem zu Trident von wegen des Conciliums 

s weilenden Landesherren vorzulegen, und, falls dem Mebel nicht. 
gefteuert würde, ihren der Stadt zugewendeten Eiden und Pflichten 
getreu, die ſtädtiſchen Rechte, Freiheiten, Gebräuche und Herfommen 
in jeder möglichen und geſetzlichen Weife zu retten und zu vers 
theidigen, Das führte zu einem langwierigen Rechtsftreit, der 
vor dem Domcapitel verhandelt, niemals entfchieden wurde. Die 
Gährung, fortwährend im Zunehmen begriffen, brady unter dem 
Kurfürften Johann VE von der Leyen zu offener Empörung aug, 

- bezüglich deren ich doch auf Bd. 2. S. 570 verweifen muß. 

Bon dem Stadtrath war der Aufruhr ausgegangen, ihm für 
bie Zufunft Schranfen zu fegen, verfündigte der Kurfürft die 
Reformation und Drbnung vom 11. Aprit 1562, deren leitende 
Idee die Einführung ariftofratifcher Elemente in die mipfällig 
gewordene Behörde. Es will der Kurfürft, daß die Stadt 
fünftig durch den Amtniann, den Schultheiß, als Borfiger des 
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Scheffengerichtes, durch die 14 Sceffen, welchen die Gerech⸗ 
tigfeitspflege anbefohlen, durch zwei Bürgermeifter und durch 
einen aus Perfonen ritterlihen und bürgerlichen Standes bes 
ſtehenden Stadtrath regiert werde, Zu dieſem Stabtrath, welder 
jährlich drei Tage vor Pfingften zwei Bürgermeifter, den einen 
von Adel und den andern aus den unadelichen Sceffen oder 
Rathsherren zu wählen bat, follen 39 Perfonen gezogen wer⸗ 
ben, nämlich acht von der Nitterfchaft, der Schultheiß, vierzehn 
Sceffen, acht angefehene und verfländige Bürger, unter welde 
die Krämer zu rechnen, und acht Handwerfer, und zwar von 
wegen der Weber, Mepger, Bäder, Schuhmacher, unter welchen 
bie Löer oder Gerber einbegriffen, Schneider, Schiffleute, Faß⸗ 
binder, einschließlich der Zimmerleute, und Wingertöleute. „Die 
Maler und Bildhauer, fo ihrer fonderlihen Kunft halben für 
andere allenthalben begünftiget, wo einer oder mehr in unferer 
Stabt feßhaft, oder ſich fünftig hieher begeben würde, foll es in 
eines jeden ©efallen und Belieben ſtehen, fich zu einer oder 
anderer Gefellichaft oder Zunft, da es ihm am gelegenften fein 
wird, zu begeben. Ferners fegen und ordnen wir, daß ohne 
Gegenwärtigfeit, Vorwiſſen und Bewilligung unfers Amtınanng, 
Statthalter oder Amtsverwefere Fein Rath, aud feine unges 
wöhnliche Gemeinde noch Berfanmlung der Burgerfchaft gehalten 
werden fol; doch mögen die Zünften und Burgergefellipaften 
an gewöhnlichen Orten, wie vor Alters, ihrer Handwerfer und 
Handthierung, aber fonft feiner andern verbotener Sachen halber 
zufammenfommen,, in welden unfer Amtmann, Burgermeifter 
und Rath bei ihren Pflichten ein gut und fleißiges Aufmerfen 
haben follen. Und fole die große GOlock in Unferer Liebenfrauen 
Kirchen, fo die Herrn⸗ oder Hofglod genannt wird, ohne Vor⸗ 
wiffen, Bewilligung und Befehl unfer und unfer Befehlhaber 
auſſerhalb der Kirhen Dienft nit geläutet werden. Es follen 
auch Burgermeifter, Rath und Burgerfchaft fich feiner Artilleret 
und Gefhüg in oder außer den Stadtmauern, auf den Thürmen, 
ohne unfern oder unferer Nachkommen Befehl oder Erlaubnuß 
gebrauchen, desgleichen auch ohne unfer Vorwiſſen und Berwillis 
gung feinen neuen Grundbau in Graben, Mauern, Pforten, 
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Thürmen vornehmen , doch follen die jegigen Gebäu in gutem 
Bau und Befferung gehalten werden.” 
Bon dem adelichen Bürgermeifter heißt es in einem aus 
ber legten Zeit des Kurfürſtenthums herrührenden Auffag: „Es 
ift dieſe Stelle fein wirflihes Amt, fondern vielmehr ein Ans 
benfen der ehemaligen Berfaffung, da der Magiftrat aus 
adelihen und bürgerlichen Perfonen beſtunde. Won ber Zeit 
des ritterfhaftlihen Vergleichs aber (1729) und auch ſchon 
vor demfelben, ba die Sache des erzftiftifchen Adels mit denen 
Sandfländen ratione immedietatis in contradictorio befangen 
war, hat fih der Adel von den Rathssessionen entfernt ge⸗ 
halten.” Weiter beißt es in jenem Auffag: „Der Stadt- 
magiftrat beflehet der Regel nad) aus dreißig Gliedern, und 
biefe find 14 Scheffen des Hochgerichts, 8 Perfonen bes 
obern Raths und eben fo viele aus den Zünften, welde ben 
untern Rath ausmachen. Nicht felten gefchieht ed, daß der 
Scheffenſtuhl mit supernumeraren Gliedern befegt wird, und in 
biefen Fällen wächſt dann auch die Zahl des Magiftrats, weil 
jeder Scheffen allda Sig- und Stimmredt hat. Nebit diefen 
Ratheperfonen kömmt allda auch ber zeitliche Dberamtmann und 
Stadtſchultheiß vor, welche eigens kurfürſtliche Commiſſarien find, 
und von denen ed ihre Pflicht erfordert, auf die höcfle Ver⸗— 
ordnungen wachtſam zu fein, auf daß diefe ja nicht durch ſub⸗ 
alterne Eigenthat oder Bergefjenheit einigen Abbruch leiden, 
„Ale vorher benannte Perfonen verfammeln fi in jeder 
Woche einmal, und wirklich an jedem Freitag Morgens von 9 
bis 12 Uhr auf dem Rathhauſe. Sie berathfchlagen fich in diefer 
Sigung über vorkommende Polizeigegenftände, auch nicht felten 
über die Einnahme und Ausgabe der ftädtifhen Gefälle, weit 
biefe ihrer Adminiftration anvertraut find. Der zeitliche Bürger: 
meifter führet auf diefer Rathefeffion dag Directorium; er hat 
bag jus proponendi, und er fammelt die Fota, weldye nach ber 
Ordnung zuerft von den Hochgerichtsfcheffen, demnädft von ber - 
pbern, und endlich von der untern Rathsbank gegeben werden. 
Aus dem Mittel des Raths wird jährlich ein Bürgermeifter er- 
wählt, und diefes Amt fällt wechfelweife auf die Scheffen und 
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auf bie des obern Raths. Die untern Rathsglieder, welche aus 
den Zünften genommen werden, und eigens die Repräfentanten 
der Zünften find, haben zur Burgermeifterftelle feine yaffive, 
fondern nur active Stimme, in ben Rathefeffionen aber haben 
fie nicht nur in zünftigen Sachen, fondern audy über alle Polizeis 
fälle, weniger nicht im Adminiftrationswefen ihre Meinung zu 
fagen. Dan hat aud einen Hädtiihen Syndicum, der aber die 
Zahl der Ratheglieder nicht vermehrt, fondern durchgängig aus 
den Scheffen gewählt wird. Seine Beftimmung ift, die Prozeßen 
des Magiftrats zu beforgen, und in Polizeigegenftänben diejenigen 
Auffäge zu fertigen, welche in der Communication mit der kur⸗ 
fürftlihen Regierung in Berichten ober Anzeigen nothwendig 
werden. Wiewohl es doch auch geſchieht, dag in wichtigen Pros 
zeßſachen oder andern Angelegenheiten dem Syndico einer oder 
mehrere von den Scheffen zur Hilfe beigefegt werden. In dem 
Falle, daß ein Glied von dem obern oder untern Rath abgeht, 
fo wählt der Magiftrat an deſſen Stelle, nach vorläufiger Anzeig 
an den KHurfürften und von da erhaltener Erlaubniß, aus der 
Burgerfchaft ein annehmliches Subject. Die Scheffen aber werben 
nicht von den Rathsgliedern erwählt, ſondern von dem Regenten 
ernannt, entweder proprio motu, oder ad Praesentationem des 
Scheffenſtuhls, welches letztere in dem Falle beobachtet wird, 
wenn ein Scheffen verftorben iſt; alsdann pflegt dad Gremium 
drei Candidaten vorzuftellen. 

„Hat der Magiftrat in der wochentlichen Seffion die politica 
oder veconomica reguliret, fo wird die Vollziehung der Abfchlüffe 
dem Bürgermeifter überlaffen, welder dann über den Erfolg einer 
jeden Sache oder dabei fi geäußerten Umftand in proxime pleno 
zu referiven hat. Außerbem dag dem Bürgermeifter die Mas 
“ giftrate-Conclusa zu evacuiren obliegt, ift er aud dafür gefest, 
die unter den Bürgern fi ereignenden Privatftreitigfeiten zu 
erörtern und zu entſcheiden. Er hat alfo dag gütlihe Berhör 
und in diefem Betracht mit dem Stabtfchultheigenamt concur- 
rentem Jurisdictionem , fo daß es jedem Bürger freifteht, mit 
feiner Klage entweder bet diefem ober bei jenem einzufommen. 
Das bürgermeifterlihe Verfahren leidet aber eben fo wenig als 
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ienes des Stadtichultheißen einen Schriftenwechfel. Die Sachen 
werden mündlich vorgetragen und de plano abgemacht. Der fi 
beſchwert denfende hat indefien das Recht, von dem Beſcheid des 
einen fowohl als des andern an den Echeffenftuhl zu prouociren.“ 
Auch von Mißbräuchen handelt der Auffag, und feheint ihm 
einer der wefentlichfien, dag Bürgermeifter und Stadtfchreiber auf 
Diäten angewiefen. „Aug dieſer Quelle find in den ehemaligen 
Zeiten die unzählige, und dag aerarium civilatis zerfplitternde 
Waldcommiſſionen entftanden; daher famen die viele ®renz« 
berichtigungen und Augenfcheine, die immerwährende Conventio- 
nen auf dem Rathhaufe, und dahin gienge des gefamten Mas 
giftrats vereinigted Studium, um bie öffentlihen Gefälle unter 
taufenderlei Gefchäftsrubrifen fich zuzueignen.” Der Berichts 
erflatter ift ber Anficht, daß dem Bürgermeifter ein fefter Gehalt 
von 500 Gulden auszufegen. „Dagegen muß man ihn von ben 
fhweren Ausgaben, bie er gleich im Antritt feines Amtes fühlt, 
ganz entledigen. Denn in dem großen Aufwand, ben er vor 
und nad) feiner Wahl machen muß, ift der Grund zu fuchen, 
daß er bag ganze Jahr dur auf Diäten benft, und ſich dafür 
zu entfchädigen ſucht. Diefe Auslagen, die er zu maden hat, 
befieben in folgenden unnöthigen Recreationen und Schwärmes 
reien. Er muß a) auf den Sonntag vor Pfingften den ganzen 
Rath nach geendigtem Bogelfchießen in feinem Haufe bewirthen, 
Er muß b) auf den Tag feiner Wahl den fogenannten Willfomm 
geben, welcher in foftbarem Abendefjen befieht, und worauf nicht 
felten 70, 80, auch 90 Perfonen erfcheinen. Nebſt diefem muß 
er c) am Pfingftimontage, wenn ber abgehende Bürgermeifter 
auf den Königftuhl fährt, ein’ Mittagsmahl denjenigen Raths⸗ 
gliedern, welche zur Spazierfahrt nicht eingeladen find, dahier 
geben. Wenn er es gering angreift, und in feinem Aufwand 
mäßig ift, fo often ihn doc, diefe brei Rubriken wenigfteng 
400 Gulden. Wird er dahero von diefem aus der alten deut⸗ 
fyen Zeit, da "die Convivia fo häufig waren, berrührenden 
Gebraud befreit, fo flept der Bürgermeifter ganz gut, wenn er 
‚ohne alle Auslage ein Salarium yon 500 fl. zu beziehen hat. 
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„Es giebt doch noch immer Accidentien, welde den bürger« 
meifterlichen Zuftand verbeffern. So hat er von allen anfommen= 
ben, dahier verkauften Kohlen einen Theil zu empfangen, welcher 
im Ganzen, das Yahr durch, nach dem geringften Anfchlag 50 
Gulden beträgt. Er befümmt aud) die fogenannten Stahlenfiſche, 
das tft von jedem Zentner einen Karpfen. Er hat, wenn Bes 
fihtigungen nener Gebäude begehrt werden, für jeden Gang einen 
Gulden, den derjenige ber darauf anträgt, bezahlen muß. Gleiche 
Diät gilt ihn auch, wenn ein Meifterftüd in Augenfhein zu 
nehmen tft und bei ähnlichen Verrichtungen, deren es noch ver- 
fhiedene Gattungen gibt. Auch iſt er vi oſſicii zui, wenn in 
feinem Jahr ein Landtag ausgefchrieben wird, dazu ausgeſetzt, 
und bat alfo auch auf dieſe beträchtliche Diät Rechnung zu 
machen. Er empfängt auch aus der Landescaffe unter dem Namen 
Siegelgelver, und wegen Revidirung der Fonrierliften 26 Rthlr. 
Dagegen hätte der Genuß in dem anderfeitigen Stadtwalde auf» 
zuhören. Ein zeitlicher Bürgermeifter hat von da 16 Waldflafter 
Buchenholz und drei Eichenflämme zu empfangen ; jedes Klafter 
wurde durchgängig mit 8 Rthlr., und jede Eiche, ift fie auch von 
ber fchlechteften Gattung, mit 7 Rthlr. bezahlt. So hatte der⸗ 
felbe auch 25 Rthlr. Marftgeld, und 12 Rthlr. Gebür wegen 
der Feuerorbnung. Ferner bei jeder Jahrsmeſſe von den aufs 
gefchlagenen Boutiquen 2 Rthlr., und wegen des fogenannten 
MWillfommseffen 30 Rthlr. zu beziehen, ohne dabei in Anſchlag 
zu bringen, was im September: Monat von denen Einwohnern 
in der Augft, und von denen Burgern dahier wegen des Schweings 
auftriebs im Walde gegeben wird. 

„Aus den nämlihen Gründen, welche das Salarium für 
den Bürgermeifter anrathen,, folgt auch unmittelbar, daß der 
Secretarius, wenn er nicht das immerwährende Treibrad zur 
Diätenmacherei fein foll, falarirt werden müffe. Das Amt des= 
ſelben tft fo Teicht nicht, ald man es im erften Blick anfieht, es 
ft aber auch nicht fo ſchwer, wenn ein gefchidter Mann ale 
Bürgermeifter das Ruder hat. Dadurh dag an diefer Stelle 
ſchwache Leute faßen, die ſich felbft nicht, viel weniger eine 
Burgerſchaft regieren konnten, iſt es geſchehen, daß der Secretar 
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fih in alle Geſchaͤften einmifchte, und gleichfam das Orakul des 
Magiſtrats, und einem zeitlichen Burgermeifter der Kompas wurbe, 
Berlieren kann die Stadtrente unmöglich, wenn fie ben Gecretar 
mit 600 fl. Cdie Expeditions Jura müften ihm ohnedem bleiben) 
jäbrlih befoldet. Man darf nur bie erfte befle Rentmeifterei- 
Rechnungen zur Hand nehmen, um fi) davon zu überzeugen. 
Es wird ein jeder einfehen, daß die Serretariatsdiäten, die unter 
fo mander Geſtalt in verfchiedenen Rubrifen vertheilt find, dieſes 
fändige Gehalt wohl zweimal aufiviegen. 

„Was die Utilitäten deren übrigen betrifft, fo wird ſich 
Dabei wenig Abänderung machen laſſen. Ein zeitlicher Ober» 
amtmann geniefet außerdem, daß er von den neu anfommenden 
Nathegliedern, und auch noch in einigen andern Vorfaͤllen, fo 
wie der Bürgermeifter, eine Gebür zu empfangen hat, von der 
Stadtrent am wenigften. Das Neujahrspräfent von 25 Rthlr. 
ift fo gering, daß es Feine Bedeutung hat. Ein gleiches ift von 
dem Stadifchultheig zu fagen, dem aud feine theils ftändige, 
theild ungewiffe Diäten nicht zu beneiden find, Aber wegen bed 
NRitterbürgermeifters läßt fich nicht einfehen, daß die Stabt wegen 
biefes Weberbfeibfeld aus der alten Berfaffung beſchwert werden 
müffe. Derfelbe bezieht aus der anderfeitigen Stadtwaldung 
8 Klafter Buchenholz, welche im nämlichen Preife wie jeneg, 
das der Bürgermeifter zu empfangen hatte, anzufclagen find. 
Die Großmuth der Herren von Adel hat es zwar Durchgängig 
fo angeordnet, daß fie das Holz nicht für fich behielten, fonbern 
an die Mendicantenflöfter verſchenkten; allein man follte diefe 
Ausgabe ganz aufheben. Wenn aud ein Ritterbürgermeifter zu 
Erhaltung des alten Andenfens noch forthin gewählet werden 
folle, fo verdient diefe Sache, die doc eigens in bloßem Scheine 
beftehet, das nicht, daß dadurch der ftäbtifche Wald Schaden leide. 

„Ih kann hiebei die Bemerfung nicht unterlaffen, daß nichts 
gefährlicher feye, ald ben Ritters oder bürgerlihen Bürgermeifter 
zum Holzempfang in den Wald anzumweifen — feiner läßt fi 
das Holz felbft fahren, fondern, was den letztern betrifft, fo 
werden Contracten mit den Kannens oder Pfeifenbädern ges 
fchloffen, welche dieſen zufolg in das bürgermeifterlihde Recht 
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eintreten, und den Wald auf eine erbärmliche Art mitnehmen. 
Man bat Beifpiele gefeben, daß an dem Bürgermeifterholz das 
ganze Fahr durdy gehauen wurde. — Alle übrige Rathegfieder 
follten ohne Einbegriff der 2 Ducaten, welche ihnen zu Anfang 
bes Jahrg für die fonft üblich gewelene Eſſen gegeben werben, 
ein ftändiges quantum von 50 Rthlrn. haben. Dafür aber müften 
fie nicht allein denen Sigungen fleißig beimohnen, und feinem, 
ohne wichtigfte bewieſene Urſachen, das Jahr durch mehr als 
fehsmal, unter Verluſt feines ganzen Gehalts, auszubleiben 
erlaubt werben, fonbern fie müften fih auch mit diefem ſtxo 
begnügen, wenn fie auch in Polizeicommiffionen, die doch nicht 
häufig vorfommen fünnen, gebraudt würden..... 

„Nach diefer Berechnung der fländigen Salarien, mit Ein- 
begriff deren Officialen, wird die Stadtrent jährlich Feine 2000 
Rthlr. auszugeben haben, und der ganze Weberreft, der doch ein 
Jahr ind andere gerechnet, 3000 Rthlr. beträgt, fann pro one- 
ribus publicis gar wohl verwendet werben. Ja es werden nicht 
fo viele Jahre verlaufen, daß, die ganze Schuldenfumme, ad 
20,000 Rthlr., wenn biefer Plan zur Ausführung fommt, getilgt 
fein wird. Zuverläßig werden dann bie ftädtifchen Gefälle befler 
verwaltet ; der Patriotismus wirb mehr in die Herzen gelegt, 
die Polizei wird zur Stadtzierde mit mehr Eifer unterhalten, 
die Gefinnungen der Glieder, die fich jest durch Neid, den die 
Ungleichheit der Diäten gebäret, von einander trennen, werben 
näher zuſammengebracht, und die Quellen der Revenuen beffer 
benüget und ergiebiger werben.” \ 

Bei der genauen Berbindung des Scheffenftubls mit dem 
Stadtmagiftrat war es nicht wohl thunlich, die beiden Behörden 
von einander zu trennen, wenn auch der Magiftrat nicht in bem 
Scheffenhaufe, fondern in dem diefem anftoßenden Rathhaufe feine 
Sigungen hielt, und gebe ich aus dem nämliden Grunde, und 
um den alten Stadtrath vollfändig abzufertigen, bier das Ber: 
zeichnig der adelichen wie der unadelichen Bürgermeifter, vom 
J. 1669 an. 

1669 Johann Anton von Elg zu Kempenich, Erbmarſchall; Johann 
Heinrich Seinerue. 


Per Pürgermeifter Reihenfolge. 745 


1670 Franz Emmerih Wilhelm Walbott Herr zu Baſſenheim; 
Chriſtian Helling. 

1671 Philipp Friedrich von Reifenberg Obriſt; Servatius Raffauf. 

1672 Dietrich Adolf von Metternich⸗Winnenburg; Dietrich Goͤldt. 

1673 Karl Kaspar Freiherr von der Leyen zu Saftig; Johann 
Friedrich Boͤls. 

1674 Wolf Ernſt Schenk von Schmidtburg; Johann Heinrich 
Brauweiler. 

1675 Ernſt Gisbert von Clodh; Matthias Baques. 

1676 Wolf Heinrich von Metternich zu Dodenburg; Johann 
Friedrich Champanier. 

1677 Lothar Braun von Schmidtburg, der Deutſchordensballei 
Lothringen Landeomthur; Johann Heinrich von Uefflingen. 

1678 Johann Heinrich Zand von Merl zu Dieblich; Vitus Loutz. 

1679 Johann Wilhelm von Metzenhauſen, Deutſchordens Com⸗ 
thur zu Coblenz; Servatius Weickel. 

1680 Karl Kaspar von der Leyen zu Adendorf; Heinrich Brühl. 

1681 Johann Philipp von Reifenberg zu Sayn; Johann Peter 
Senheim. 

1682 Karl Kaspar von ber Leyen zu Saftig; Chriftian Helling. 

1683 Johann Heinrih Zand von Merl zu Dieblih ; Stephan 
Dotſch. 

1684 Georg Reinhard von Breidbach zu Bürespeim ; Wilhelm 
Wefterburg. 

1685 Hugo Eberhard Friedrih Boos von Waldeck; Johann 
Nicolaus Stap. 

1686 Johann Heinrih Zand von Merl; Theodor Boldt. 

1687 Karl Kaspar von ber Leyen zu Adendorf; Johann Fried- 
rih Böls. 

1688 Dietrich Adolf Graf von Metternich; Johann Peter Herber. 

1689 Lothar von Heddesdorff; Johann Matthias Bacques. 

1690 Wolf Ernſt Schenf von Schmidtburg ; Wilhelm Wunſch. 

1691 Franz Emmerich Walbott Herr zu Baſſenheim; Gottfried 
Heinrich Neuß. 

1692 Georg Reinhard von Breidbach zu Büresheim; Peter Pesgen. 

1693 Ernſt Gisbert von Clodh; Johann Nicolaus Stag. 
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1694 Karl Kaspar von der Leyen zu Adendorf; Matthias Dorman. 

1695 Karl Kaspar von der Leyen zu Saftig; Hermann Boom. 

1696 Diefelben, 

1697 Johann Wilhelm von Megenhaufen, der Comthur; Johann 
Peter Herber. 

1698 Johann Jacob von Eltz zu Kempenich, Erbmarſchall; 
Matthias Manheim. 

1699 Karl Kaspar von der Leyen zu Adendorf; Martin de Poteſta. 

1700 Ferdinand Damian von Breidbach zu Büresheim; Johan⸗ 
nes Auch. 

1701 Johann Philipp von Reifenberg zu Saynz Peter Pesgen. 

1702 Kaſimir Friedrich von Keffelftatt, der Ohrift-Stallmeifter ; 
Anton Franz Steig, 

1703 Johann Jacob von Elg zu Kempenich; Johann Peter Linz. 

1704 Johann Hugo Anton von Wiltberg zu Alfen; Johann 
Ignatius Rofenbaum. 

1705 Der von Eis, Amtmann zu Münftermaifeld; Melchior 
Merzig. 

1706 Karl Kaspar von der Leyen zu Adendorf; Karl Anton 
Dorgener. 

1707 Philipp Ludwig Hilchen von Lord, Obriſt und Comman⸗ 
bant zu Coblenz; Martin Wedbeder. 

1708 Sraf Franz Ferdinand von Metternich; Johann Jacob 
Kirſpey. 

1709 Franz Emmerich Walbott zu Baſſenheim; Fridolin Reute⸗ 

mann. 

1710 Ferdinand Damian von Breidbach zu Büresheim; Johann 
Heinrich Winfelmann, 

1711 Der von Schmidtburg ; Friedrich Dormann. 

1712 Der von Eltz, Amtmanı zu Münftermaifeld; Damian 
Sartard Carbon, 

1713 Friedrich Ferdinand von der Leyen, Randhofmeifter; Peier 
Pesgen. 

1714 Kaſimir Friedrich von Keſſelſtatt; Johann Friedrich Merzig, 

1715 Philipp Ludwig Hilhen yon Lord, Obriſt; Johann Phi⸗ 
lipp Mayp. 
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4716 Wilhelm Lothar Boos von Walde, Amtmann in ber 
Bergpflege ; Goswin Linz. 

1717 Ferdinand Damian von Breidbach zu Büreöheim , Amts 
mann zu Zell; Franz Elfen. 

1718 Der von Eltz⸗Kempenich, Amtmann zu Mayen; Sohann 
Robert Fuxius. 

1719 Zohann Rudolf Walbott von Baflenheim 5; Johann Georg 
Bender. 

1720 Der von Schmidtburg, Amtmann zu Berneaftel; Johann 
Jacob Mehlem. 

1721 Johann Rudolf Graf Walbott von Baſſenheim; Wilhelm 
Pesgen. 

1722 Johann Huge Anton von Wiltbergz; Johann Wilhelm 
Gerhard Abauft. 

1723 Karl von Keffelftatt, Amtmann zu Pfalzel; Johann Phi⸗ 
lipp Mayß. 

1724 Karl Kaspar Johann Hugo von Clodh zu Ehrenberg; 
Johann Michael Boom, 

1725 Der von Eltz⸗Kempenich, Amtmann zu Mayen; Urban 

Franz Moskopf. 

1726 Damian Lothar Joſeph von Eltz⸗Rübenach, Amtmann zu 

Boppard; Johann Peter Hommer. 

1727 Der von Ela zu Eltz, Amtmann zu Münflermaifeld ; 
Franz Elfen. 

Bon 1727—1794 geſchieht des adelichen Bürgermeiftere 
nirgends in den Ratheprotofollen Erwähnung, nur daß al 
folder 1739 der Hofmarfhall von Wiltberg vorfommt. Dagegen 
werben als unabelihe Bürgermeifter genannt : 17283 Urfinug, 
1729 Mayß junior, 1730 Dorn, 1731 Pesgen, 1732 Serger, 
1733 Mayg, 1734 Had, 1735 Bauer, 1736 Rojinus, 1737 Mayß, 
1738 Had, 1739. Dttmar, 1740 Grandfean, 1741 Bender, 1742 
Serger, 1743 Eordier, 1744 Mohr, 1745 Linz, 1746 Neil, 1747 
Scholl, 1748 Schund, 1749 Pesgen, 1750 Serger, 1751 Mayß, 
1752 Kalt, 1753 Bender, 1754 und 1755 Hügel, 1756 Mehlem, 
1757 Scholl, 1758 Welter, 1759 Wiftorff, 1760 Karl Joſeph 
Berghof, 1761 Bender, 1762 Leopold Haag, 1763 Pesgen, 1764 
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Sohann Jacob Cordier, 1765 Jodocus Bender, 1766 Andreas 
‚Bourmer, 1767 Franz Maaß, 1768 Johann Peter Ofter, 1769 Elz, 
1770 Rleudgen, 1771 Johann Bernhard Wiftorf, 1772 Naunheim, 
1773 Peter Pesgen, 1774 Valentin Ignaz Tippel, 1775 Johann 
Heinrich Maaß, 1776 Johann Nicolaus Kleudgen, 1777 Bender 
junior, 1778 Johann Gottfried Kilian, 1779 Johann Wilhelm 
Joſeph Bender tertius, 1780 und 1781 Friedrich Sabel, 1782 
Sacob Joſeph Lucas, 1783 Johann Heinrich Maaß, 1784 Karl 
Sofeph Berghof, 1785 Jodocus Bender senior, 1786 Jacob Do⸗ 
minicus Linz, 1787 Zohann Matthias Himmes, 1788 Benedict 
Sofeph Kopp, 1739 Johann Joſeph Mazza, 1790 Peter Ernft von 
Laſſaulx, 1791 Johann Martin Himmes, 1792 Jacob Zofeph Scholl, 
1793 Johann Friedrich Elz, 1794 Johann Joſeph Rofenbaum, 
erwählt 5. Zuni 1794. An demfelben Tage wurde auch der letzte 
Nitterbürgermeifter,, der Dberhofmarfhall Graf Ludwig Zofepp 
Wilhelm Boos von Waldeck erwählt. Die Mitglieder des obern 
wie des untern Raths trugen bei feierlichen Gelegenheiten einen 
sothben Mantel, der aber für die Scheffen nit hergebradht. 
Das Scheffengericht, in allen Dingen jenem zu Trier gleich» 
geflellt, bildete, Taut des Kurfürften Präliminarverordnung vom 
1. Zanuar 1719, in Civilſachen, gleihwie die Aemter, bag 
Confiftorium zu Trier und das Officialat zu Coblenz, die erfte, 
Inſtanz. „Oberhöfe werden die Scheffengerichte zu Trier umd 
Coblenz genannt, weil die Aemter und Nebengerichte auf Ans 
ſtehen ein ober anderer Partei die bei ihnen verhandelte Acten 
und Protoeoflen zur rechtlichen Entjcheidung unter Strafe der 
Nullität einfchiden müffen, und dieſe Urtheife werden alsdann 
Advifen genannt, In Criminalfachen iſt die Gerichtsbarkeit, 
bas heißet : das Recht, peinliche Urtheile abzufaflen, alfeinig bei 
denen zwei Oberhöfen, wohin die nebenfläbtifchen Gerichte nad) 
der Verordnung vom 23. Febr, 1765 ihre Inhaftirte jedesmal 
mit einem kurzen Unterfuhungsverfolg einliefern müffen, und 
son diefen Urtheilen hat feine Appel, wohl aber der recursus 
ad principem Play. Bei denen Scheffenftühlen zu Trier und 
Coblenz präfidiret der Stadtſchultheiß durchgehends in dem Rang 
"eines geheimen oder Regierungsrathen.“ Kurfürft Clemens Wen- 
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ceslaus hat mit ben beiden Dberhöfen eine wefentliche Berän« 
derung vorgenommen, indem er, vom 3. 1789 an, die Ausübung 
der peinlichen Gerichtsbarkeit vier aus dem Schooße des Scheffen- 
gerichtes ausgewählten Criminal⸗Commiſſarien, unter dem Vorſitze 
des Stadtſchultheißen, übertrug. In Bezug auf die dur‘ Tortur 
zu erzwingende Geftändniffe hatte ſich bei befagten Oberhöfen bie 
folgende Praxis gebilvet. 

„Ss gefchieht jeweilen, daß nur auf eine Schredung zur 
Tortur erfannt wird. Die territio iſt 2erley, verbalis et 
realis: Jene befteht in der biofen Borftellung des Scharfs 
richters, der dem Inquiſiten alle peinliche Infirumenten vorleget 
und fich anftellet, als wann er ihn wirklich angreifen wollte, jes 
dannoch unangegriffen läſt, diefe aber ift, wann der Scharfrichter 
den Inquifiten wirklich angreifet, entkleidet, bindet und bie zur 
Peinigung dienlichen Inftrumente vorleget. 

„Die Urtheil wird in ber gewohnlichen Gerichtsftube in Bey⸗ 
feyn des Scarfrichters allzeit morgendg um 9 oder 10 Uhr 
verfündet; darauf dem Inquifiten mit Vorhaltung der tortural- 
Fragen nochmals beweglich zugeredet, die Wahrheit zu geftehen, 
und, warn er alsdan bey Läugnen verbleibt, dem Scarfrichtere 
‚übergeben, weldyer ihn fogleidy auf die Tortur-Martyrsffammer 
führt, augfleidet, und in Gegenwart des ganjen Gerichts, wozu 
nebft dem Stadtfchultheifen und Gerichtsfchreiber aufs wenigfte 
7 Sceffen erfordert werben, aud durchgehende ein Medicus zus 
gezogen wird, Die Tortur vornimmt; Der Urthel werden die Grad 
der Tortur nicht beygeſetzt, es feye dann, daß ber Inquiſit zu 
allen Graben condemnirt wäre, und alsdann beifet es, daß der 
Inquiſit durch alle Grade der peinlichen Frage zum Geftänbnig 
ber Wahrheit zu vermögen feye, fonften aber blöslich durch bie 
Scharfe Fragen. 

„Die Tortur beftehet alfo in wirklicher Marter des Leibes. 
Zu den Graben ber alten Tortur gehören Itens die Daume 
ſchrauben, 2tens der fpantfche Stiefel, Ztens das Aufziehen, 
oder ber Flaſchenzug. Mit diefer Tortur wird in uno continuo 
fortgefahren, jeder Grad dauert 15 Minuten, zwiſchen der Tten 
und Sten Minut jeden Grabes wird Tosgefchraubt, und bey dem 
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wieder Zuſchrauben die Zeit genau fortgerechnet, und wann al& 
dann ter Ynquifit jeden Grad 15 Minuten ausgeſtanden hat, jo 
it die Tortur überfianden. Diefe alte Tortur wird anno an 
Weibsperfonen und fonftigen ſchwächern Leuten applicitt. 

„Nach der neuen Tortur wird der Inquiſit mit einem befons 
ders hiezu bereiteten Hembd angeffeidet, auf eine Bank, welde 
gegen der Bruft eine hervorgehende ſtachlichte Walze bat, aud- 
geftredt, mit Hand und Füßen angefchnürt, und ihm mit Hafels 
Gerten zu einem Grad eine voraus beftimte Anzahl Streichen 
über den Rucken angemeſſen, welche Art zu torguiren vor der 
erfteren den Borzug billig hat, weilen diefe nach Befchaffenheit 
beren Indicien, und der Constitution des Inquifiten gefchärfet 
und gemildert werden fann, jene aber nicht, wobei auch jeweilen, 
wann man mit einem boshaften ftarfen Kerl zu thun bat, die 
ſogenante Vorbereitung des Budels mit dem ledernen Heu 
rich, nemlich mit einem mit Leder überzogenen Farrenſchwanz 
vorhergeht, dergeftalten, daß dem Inquiſiten einige Tage zuvor 
20 bis 30 Streiche über den Ruden gezogen werden, wodurd 
derjelbe auffchwillet, und nachgehends die Hiebe mit HafelsGerten 
empfindlicher werden ; bey diefer neuen Folter wird bey jederem 
Grade ein befondrer Tag genommen, weswegen dann aud) bie 
felbe, wann fie der Scharfrichter recht applicirt, gar felten and 
gehalten wird. 

„Währender Marter wird bem Inquiſiten eine Torturals 
Stage nach der andern vorgehalten, doc dörfen folche Fragen 
feine Suggestiones enthalten, wobey der Berichtsfchreiber genau 
zum Protocol verzeichnen muß, wie mit der Folter, und Anlegung 
der Inſtrumenten von Stud zu Stud verfahren worden, was 
Dabey vorgefommen, und der Inquiſit geredet, auch wie er fi 
fonften dabey gebärdet habe. 

„So bald der Inquifit ſich erflärt, daß er gefteben wolle, 


wird zwar mit der Peinigung nachgelaſſen, eber aber nicht los⸗ 





geichraubt, big er mit dem wirklichen Befennen und Erklären 


einiger Umſtänden des Berbrechens angefangen hat, derfelbe wird 
fodann über die Fragftüde ordentlich vernommen, die Ausfage ihm 
von Wort zu Wort wieder vorgelefen, auch zugleich angemerkt, 
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unter welhem Grad der Marter er ſolche Erklärung von fich 
gegeben habe, und wie fogleich nachgelaffen worden, weilen, 
wann er hernach doch nicht befennen will, mit der Zortur forts 
gefahren werden muß. 

„Weiten aber das Geſtändniß des Inquiſitens aus Forcht 
ber Marter geſchehen ſeyn kann, muß ihm ſolches am dritten Tag 
nachhero auffer dem Drt der Peinigung in der orbentlichen Ges 
richtöftube in Gegenwart des verfammleten Gerichts ohne Beyfeyn 
bes Scharfrichterg feine Ausfage vorgelefen, aud beffen Antwort, 
und Erklärung, ob er noch dabei beftändig bleibe, ad protocollum 
genommen werden. 

„Wann nun der Inquifit fein Befäntniß wiverrufet, wird bie 
Peinigung zum andernmal widerholt, eben fo geſchieht es auch 
zum bdrittenmal, weiter gebt man aber nicht, auffer in ben 
ſchwerſten Verbrechen, weilen fonft das Mittel die Wahrheit 
herauszubringen, härter fallen würde, als die fünftige Strafe 
feyn könnte, Wann alfo der Inquifit dag brittemal befennt, und 
hernach widerruft, wird er mit einer aufferordentlichen Strafe 
belegt. Ob aber in bdiefen Fällen die Tortur jedesmal von 
neuem angefangen, oder nur von dem Punft, wo abgelaflen 
worden, fortgefegt werden müffe, hierin haben zwar bie Richter 
die Erfäntniß, fie müffen doch aber fehr ftreng ſeyn, weilen es 
fonft Die tortur per intervalla zu überftehen leicht feyn würde. 

„Bann der Inquifit Die ganze Tortur ausgehalten, und 
nichts geftanden hat, wird er von der wider ihn angeftellten Klage 
entbunden, feboch muß er alle Unköſten des Verfahrens erflatten, 
weilen er durch bie mit feiner eignen Aufführung an Hand ge- 
gebene indicia die Unterfuchung veranlaffet hat. Falls aber ders 
felbe nur zufälliger weife in folchen Verdacht gerathen wäre, fo 
muß er aud) mit den Unföften verfchont bleiben, maffen es bie 
höchfte Unbilfigfeit wäre einen Unfchuldigen auf ſolche Art zwey— 
fach nad) dem bereits ausgeftandenen Kerfer noch mit Erftattung 
ber Unföften zu beftrafen ; doch ift es auch öfters nöthig den In= 
quifiten nach ausgeftandner Folter in einem Zucht» oder Arbeits⸗ 
baufe zu verwahren, oder gar nach abgeſchworner Urfehde des 
Landes zu verweifen, wann nemlich berfelbe ein verivegener Kert, 
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ſehr hart gravirt, und zu befahren ift, daß, wann er auf freyem 
Fuß feyn würde, fernered, oder gar ein gröfered Unheil an⸗ 
ftellen mögte. 

„Hat der Inquifit fein Gefländnig den dritten Tag nad 
überfiandner Tortur ratificitt, ſo wird das darüber geführte Pro- 
tocollum dem defensori zur Fertigung einer Schutzſchrift noch⸗ 
mald communicirt, nad hierauf abgefaffetem Endurtheil aber 
feine weitere defension geftattet. 

„Bann auf eine Todesftrafe erfannt worden, und auf erſtat⸗ 
teten Bericht von dem Landsherrn dad fiat Justitia erfolget if, 
fo wird dem Inquifiten von dem Referenten und dem jüngften 
Scheffenmeifter der Tod angekündigt, derfelbe fofort in ein bes 
fonderes Zimmer gebracht, und ihme zu feiner Vorbereitung bie 
Auswahl eines Geiftlichen gelaffen, den Aten Tag darauf wird 
er, fofern er fatholifcher Religion if, morgends in der Fruhe mit 
dem heil. Sacrament öffentlich verfehen, darauf gegen acht Uhr 
auf das Rath-Hauß gefürt, ihm daſelbſt dag Urtheil öffentlich 
abgelefen, der Stab gebrochen, und demnach die Strafe auf 
dem öffentlichen NRichtplag vollzogen. 

„Dafern aber der Inquiſit feine Geſtändniß vor ber Zxe- 
eufion widerruft, und fonften nicht überführt iſt, fo muß zwar 
eingehalten, und derfelbe zu feinem Gefängnig zurudgebradt 
werden, fan er aber hiernähft den Errorem Confessionis nit 
fogleich anweifen, jo wird alsdan die Urthel unerachtet alles fer» 
neren Widerrufen vollzogen.” 

Jene Praris des Scheffengerichtes wird noch mehr verfinns 
licht durch beigebenden Auszug der Tarorbnung in Criminalibus 
vom 26, Mai 17253. Rthlr. Alb. 
„Dem Meifter oder Nachrichter umb fih dem Inquisito 

nach richtlicher Erfandinug mit feinen Knechten 

vorzuftelen . 2 2 2 2 2 2 2 er 2. 1 — 
Wann er aber auch die Peinliche Instrumenta mitbringen 


und vorlegen Ol . 2 2 2 2 0 2 0.2. BB 
Einen Inquisiten vor den erften Grad zu foltren . 1 27 
Bor den zweiten Sta . » 2 2 2 2 2 nen. 1 86 
Einen per omnes gradus zu folteren . . 2 2... 2 — 
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Rthlr. Alb. 

Den Gefolterten wieder zu heilen . » 2... 2 — 
Einen an Pranger zu ftellen, und ohne Ruthenſtreich 

auszuführen. 1 — 
Mit Ruthen auszuſtreichen. . . er. 2 — 
Wann aber das Brandmerd. darzufombt, ſoll er weiter | 

baden . » 2... . . . — 27 
Wurde der Meiſter einen Zigeuner oder anderen Vau- 

gabunden nur bad Brandmahl geben und ausführen 2 
Einen zu wippen » 2 2 0 0 2 2 en. . 2 27 
Einem Inguisiten den Finger oder Hand abzubawen, 

und bes Lands zu verweifen . » «00. 3 
Naß⸗ und Ohren abzufhneiten - 2 22 43 
Einen zu henden oder föpfen und zu begraben . . A — 
Einen lebendig zu räderen -» « x 2 2 20. .12 
Aufs Rad zu legen . 2 2 2 nn 2 
Würde auch der Inquisit erfi aufm Rad strangulirt und 

der Cörper hernacher gerädert, und aufs Rad ge- 

flochten werden, foll es auch beym obigen Lohn bleiben. 
Wann aber aus Landesfürftl. Gnad der Eörper hernasher 

wieder vom Rad genommen und begraben werden fol 2 — 
Einen lebendig zu verbrennen, oder aber erft zu hencken 

oder zu stranguliren und hernacher mit dem Galgen 

oder Poften zu verbrennen . . . ..:10 — 
Einen Gefangenen, der fi felbft erbendet, ober den 

Todt frewelmütig angethan hat, auf einem Schlitten 

auszufhleppen . . » rer... 3 — 

Das Wippen, deſſen die Tare gedenft, wurde vorzugsweife 
ftraffälligen Bädern applicirt. Der arme Sünder, in einen durch⸗ 
fihtigen, aus dicken Holsftäben gefertigten Käfig eingefchloflen, 
wurde nad) der Mofelbrüde kutſchirt, um mittels einer Winde 
und eines ftarfen Taues herabgelaffen zu werden in das nafle 
Element. Nach Maasgabe des Delicts Fonnte das Eintauchen 
weis bis dreimal wiebderhoft werben, 0 

Die Tegte Anwendung der Tortur datirt in Coblenz vom 
J. 1784 ; in bemfelben Jahr wurde ber Galgen an ber Laubach 
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durch den Eisgang zerftört. Dagegen hat noch manches Jahr das 
Schaffot am Judenkirchhof beftanden. War der Delinquent zum 
Zwicken mit glühenden Zangen verdammt, fo ward dafür die erfte 
Station an der Kirche der h. Barbara gemacht, bie zweite am 
Fuße des h. Kreuzes, die dritte an einem Heiligenhäuschen, deſſen 
vormaligen Standort die Nuhebänfe an dem obern, von bem 
Lehrthor nach der Rheinau gehenden Fahrweg bezeichnen. Außers 
ordentliches Auffehen erregte die mit einem gewiſſen Eichhorn, 
Ausgangs der 70er Fahre vorgenommene Procedur. Der Kerl 
hatte unweit Hersbach eine Weibsperfon ermordet, in Stüde 
geſchnitten, die Stüde hin und wieder im Walde zertheilt, darauf 
Dienft genommen in einem preuffifhen Regiment. Da, in ber 
Garniſon Wefel, blieb er Tängere Zeit unangefocdhten, indem bie 
That nicht fofort zu conftatiren. Als das endlich gelungen, wurde 
bie preuffifche Behörde um die Ertrabition des Verbrechers erſucht. 
Den Requifitorislen Folge gebend,, verfügte dag Gouvernement 
zu Wefel bie Vernehmung des Inculpaten, und hat derfelbe frei 
und frank die That befannt, Alfo wurde die Auslieferung bes 
foblen, und fam ein Commando Zrierifcher Soldaten herunter nad 
Weſel, den Arreftanten zu übernehmen. Alg der Zug Eöln erreichte, 
befand fich die gefamte Bevslferung auf den Beinen, das Uns 
geheuer zu ſchauen; Yolle vier Stunden braudte das Commando, 
um fih durch das Gedränge Bahn zu brechen. Zu Goblenz 
angelangt, läugnete ber Delinquent beharrlich; Geftänpniffe, 
durch die Folter ihm abgepreßt, nahm er zurüd, fobald er los⸗ 
gebunden, und bag ereignete fih ohne Zahl in Dem Laufe mehrer 
Sabre, durch welche dev Proceß ſich hinzog; die Nichter boten 
allen ihren Scharffinn auf für die Erfindung neuer Martern; 
namentlich wurde neben der Thüre des Scheffenhaufes ein Stuhl 
von eigenthümlicher Beichaffenheit angebracht; darüber in ber 
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welcher die ihm angelegten fpanifchen Stiefel nur ein leichtes Vors 
fpiel, Nachdem er alle diefe Anfechtungen fiegreich überftanden, 
machte endlich einer der Furfürftlichen Nevifionsräthe, Geheim⸗ 
rath Wedbeder, die Entdedung, daß ein Geftändnig, wie es für 
bie Abfaffung eines Todesurtheils erforderlich, bereits zu Weſel 








Der Mörder Pierlot. 755 


abgelegt worden, und auf den Grund biefes Geftänbniffes hat 
man die Hinrichtung des Verbrechers verfügt. 

Man entfege fid) nicht ob der an der Thüre des Haufeg, 
in Gegenwart von hunderten von Zufchauern vorgenommenen 
Peinigung. Des 18. Jahrhunderts Anfihten um dergleichen 
Dinge waren von den unfern um ein Yahrtaufend beinahe vers 
fchieden, Aus Lüttich wirb den 25. Febr. 1786 gefchrieben : 
„Geſtern Morgen ift das ſchreckliche Blutgericht an Pierloten 
vollzogen worden. Seine dreytägige Borbereitung zu biefem - 
fhweren Kampfe war eined von Neue ganz durchdrungenen 
Büßers würdig, und feine während der ganzen Marter hindurch 
bis zum allgemeinen Erftaunen zu Tage gelegte Geduld bewies 
es deutlich genug, daß er die fehmerzvollen Leiden feiner Ver— 
urtheilung zu einem Löfegelde beftimmt hatte, um den ganzen 
Ueberreſt feiner Schufd damit dem ewigen Ridıyter abzutragen. 
Alle Zufhauer feiner Hinrichtung zerfloffen fat in Zähren, und 
fegneten den mitfeidigen Fürften, der bie Schärfe des 
ergangenen Urtheils dahin milderte, daß der Unglüdlihe nad 
ausgeftandener Zwickung mit glühenden Jangen, und geradbrechtem 
Körper an Statt 2 Stunden nur faum eine Stunde lang lebendig 
auf dem Rad liegen blieb, und dann erwürget wurde, Pierlor ifl 
ein Schlachtopfer der unglüdfeligen Spielfuht. Das fogenannte 
Lotto hat ihn in Armuth, in Schulden, in Verbreden, und in 
Schande geftürzet, und zulegt jedem rafenden Spieler zur Wars 
nung aufs Rad geflodyten.” 

Die Werkzeuge der Marter find Tängft entfernt. worden, 
aber noch zeigt man im Scheffenhaufe,, unter der Treppe, bie 
verfchiedenen zur Aufnahme der Verbrecher beflimmten Behälter, 
dann hat nicht völlig 30 Jahre, nachdem die Carolina außer 
Thätigfeit gefegt worden, durch eine fonderbare Laune des Schick⸗ 
fals, in den nämlicdhen Räumen, wo einftens Mörder und Räuber 
eingefperrt, gefihredt, torquirt, zum Tode geſchickt wurden, nad) 
Willfür und Laune ber frere terrible die friedlichſten Bürger 
von Coblenz verfucht und gepeinigt, Frere terrible beißt, nad) 
bem ritus ber franzöfifchen Logen,* derjenige Bruder, welchem es 
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aufgegeben, die Standbhaftigfeit ber Sandidaten in den wider⸗ 
wärtigften Lagen, in ber größten Bedrängniß zu prüfen. 

Kurfürft Franz Georg von Schönborn empfand bereits im 
%. 1746 Beforgniffe wegen ber in der Univerfitätsftadt Trier 
fih ergebenden Spuren von Freimaurerei; in Coblenz find mir 
dergleichen im Laufe des 18. Jahrhunderts nicht aufgeftoßen : 
nur von Illuminaten und ſchwarzen Brüdern ift hin und wieder 
Rede, „Franzöfifhe Beamte wurden die Begründer ber erflen 
Loge kurz vor dem %. 1808, etwas fpäter, als in Bonn bie freres 
courageux zufammentraten, Es ift jedoch eine grundlofe Behaup⸗ 
tung, daß die Union desirde zu Coblenz ein Filial der Bonner 
Loge gewefen, wohl aber haben bie amis reunis zu Kreuznach 
in ber Union desiree ihre Mutter zu verehren gehabt. Außer 
biefen drei Logen des Rhein» und Mofeldepartementd, bie von 
dem Grand-Orient zu Paris anerfannt, hatte ſich der penfionirte 
General Jori zu Ebernach, unweit Cochem, eine Loge auf eigene 
Fauft zugelegt, dann glaube ich von einer Winfelloge in Neuen» 
dorf, durch Douanierd gebildet, gehört zu haben. Die Eher» 
nachher Loge wurde doch endlich, nach Tangiwvierigen Unterhand« 
fungen, in die Gemeinſchaft des Grand-Orient aufgenommen. 

Die Union desiree hatte fi) in einem Haufe der Firmungs 
firaße , das von jeher als der Gefpenfter Herberge verichrien, 
eingemiethet, und trug das nicht wenig bei, die Schauer, fo dag 
größere Publieum bei dem Namen Freimaurer empfand, zu er» 
böhen. An dergleichen verbädhtigen Häufern find Eoblenz und 
feine Umgebung zu allen Zeiten ungemein reich gewefen. Ein 
Pröbchen davon mag man in ber beigehenden ardhivalifchen Notiz, 
die mir eben von einem Freunde mitgetheilt worden, finden. 

„Haingelmänner (Abth. I. Bd. 3. S. 113—124). 

„Zu Kobleng in der Kaftersgaffen hat ein Schiffmann ge» 
wohnet nod vor vierzehn Jahren umbs Jahr 1590, in deffelben 
Haus ift ein ſolch Gefpenft umbgangen lange Zeit, welches ſich 
von jedermann, aud von frembden hat hören laffen, wann man 
ed angeredt, ift auch oft bei den Leuten bingangen und fih an 
biefelbe geftreifft, daß fie es gefühlet, hat fi aber von niemand 
ſehen laffen, als von einem Mädlin im Haus, dem es fehr nach⸗ 


Spuhgefchichten. 758 


gehendt, auch ihm etwan Unzucht zugemuthet. Es hat oft Aber- 
laut geladht, oft gebettet, dann auch greumlich geflucht. Ein 
Caplan dafelbft, Herr Funk hat fich viel mit ihm bemühet, und 
wann er uf dem Weg gewefen, zu ihm zu geben, eh er ins Haus 
fommen, bat es angefangen zu rufen, Herr Zunf fompt ıc. Mit 
bemfelben hat es viel geredt und mit ihm gebett, aber aud in 
feinem Beyſein fehr geflucht. Hat fürgeben, es fei in der Stabt 
geboren uf ber Lyer, ift ein Gaß alfo genennet. Hat nit geffen, 
dag man es gefehen, doch hat man gemerft im Speisfchanf, daß 
oft Brod, Käs und Fleifch abgenommen, und niemand befennts 
lich ſolches gethan hat. Uf ein Zeit ift ein Müllerknecht in das⸗ 
felbe Haus kommen, und gefagt: Wo ift das Teuffelifch Ding 
das hierin umbgehet? Da iſt ein Scheid Holz überzwerg geflogen 
fommen, und den Knecht in bie Seiten gefchlagen, bag er drüber 
zu fterben frant worden. — Zu Nürnberg fol aud ein Schufter 
ein ſolch Mänlin gehabt baben, bem es große Arbeit uf dem 
. Handwerk verrichtet. 
„Sin Weib wird allzeit doppel gefehen. 

„Sin abelihe Weibsperfon, welche erftlich ein von der Leyen 
gehabt und zu Wachenheim an der Primmen gewohnt, darnach 
an Junker Schilling verheyrath, und lang uf Hermannftein bei 
Coblentz gewohnet, und viel Kinder gezielet, dieſe iſt viel- 
mais von ihrem Junker, Kinder und Gefind Doppel gefehen 
worden, daß fie allzeit zwo Perfonen geſehen, welche beide in 
Geftalt und Geberden einander gleih gewefen. Wann ber 
Sunfer ind Bett Tiegen wollen, hat er gemeiniglich zwo Weibs⸗ 
perfonen drinnen funden, fo einander allerdings gleich, alfo daß 
er nit wiffen fönnen, welche feine vechte Frau ſey, bis er ihr 
mit ihren Taufnamen gerufen, fo if alfobald das eine Bild 
verfhwunden, und die rechte Frau liegen blieben. Ex relatione 
cujusdam qui haec omnia ex murito posteriori Schilling, qui 
obiit circa annum 1597, et ex familiaribus audivit.“ Werner 
Schilling von Lahnſtein, Hauptmann auf Ehrenbreitftein feit 1581, 
ftarb 1598. Er war mit Amaley von Staffel verheurathet. Mit 
einer verwandten Gefchichte trägt man fih in dem heutigen 
Breslau. ran von X., eine fehr befannte Dame, hatte längere 
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Zeit durd Wie und Liebenswürbigfeit bie zahlreiche Geſellſchaft, 
zu welcher fie gebeten, bezaubert, da wurde Frau von X. an⸗ 
gemeldet. Ihren eigenen Namen vernehmend,, erhob fih Frau 
von &. von dem Sopha, das fie zeither eingenommen, mit den 
Worten: „dba muß ich freilich mich empfehlen.” Raſch ſchritt fie 
der Saalthüre zu, und auf der Schwelle trafen die beiden Frauen 
zufammen, eine der andern in Zügen, Haltung, Toilette dermaßen 
ähnlich, daß felbft ein Beaumarchais fie nicht Hätte unterfcheiden 
mögen. 

„Einer fieht noch Tebender Perſonen Geftalt uf dem Kirchhof 
dangen, und erfennt welche des Jahrs Frank werben follen 
oder fterben. 

- „Zu Raffau , da der Grafen von Naſſau Stammhaus , ift 
ein alter Mann gewefen, welcher im Braud gehabt, fo er vom 
Wein kommen, daß er uf den Kirchhof bei die Todten fi 
Belege, und oft lange Zeit dabei gefchlafen hat. Diefer hatt 
eilichmal gefehen, daß viel aus dem Flecken, fo noch bei Leben, 
Manns» und Weibsperfonen , dafelbft gedangt, und welche im 
Dantz gefallen, die feind in Jahresfrift frank worden, welde 
aber im Dant nit wieder uffgeftanden, bie feind geftorben. Die 
bat er fo viel Jahr an getrieben, und vielen Nachbaren zuvor 
gefagt, was ihnen begegnen werde, daß auch endlich die Obrig⸗ 
feit ihm folches verbotten, und den Kirchhof hat befchliegen und 
verwahren Taffen.” 

Der untern Claffen Scheu vor dem Jnftitut und Dem Haufe der 
Freimaurer wurde zumal von der Beamtenwelt nicht getheilt, und 
erfreute ſich die Gefellfchaft einer bedeutenden Frequenz, beſonders 
nachdem des erften Fenerable, des Directenr des droits reunis 
Pitou Nachfolger der Präfeet Doazan geworden. Bereits hatte fie 
ein angemeſſeneres Unterfommen gefunden in dem obern Theile 
des alten Ratbhaufes, fo mit dem Scheffenhaufe in unmittelbaren 
Zufammenhang gebradt. In den engen Stuben des Scheffenhaufes 
übte der frere terrible feine ſchreckliche Wirkfamfeit, und muß 
man gefteben, daß Bruder Jarıy, Bd. 2. ©. 114—115, für das 
ipm übertragene Amt jeltenes Talent befundete. Bittere Augen 
blicke brachte dev Necipiend zu, wenn er in der Marterfammer, 
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einfamer Betrachtung überlaffen, gegenüber von dem in Trans 
parent gemalten, durch Lämpchen beleuchteten Skelett fih befand, 
aber viel Härtered erwartete feiner, wenn er, der Schuhe und 
Strümpfe entledigt, zu dem mit fpigigen Nägeln überfäeten Brett 
geführt, von einer Donnerftimme den Befehl vernahm, über 
diefen Dornenpfad zu wandeln. Es will mich bedünken, daß 
nur die Wenigften, dem Machtgebot ſich fügend, in den erften 
Schritten die Eutdedung gemacht haben werden, daß nicht von 
dem Nageljchmied, dag in dev Wachsbleiche die Spigen angefer- 
tigt worden. Kein Wunder darum, daß in folchen Prüfungen, 
in folhen Gefahren, den einen oder den andern ein Grauſen 
anfam, wie man denn zwei angefehene Herren zu nennen weiß, 
bei benen fih die Angft in der unzweideutigften Weife Luft 
machte. Nah dem Geifte des Ordens hätten diefe Schwachen, 
um daß fie in der Probe als Männer ſich nicht bewährten, ohne 
Weiteres abgewiefen werden müffen, man vertufehte aber die 
Kennzeichen der Muthlofigfeit und die Armen wurden recipirt. 
Gefällt mir doc befier die Haltung eines Hrn. E., der nad 
überfiandenen Prüfungen dem Tempel eingeführt, und von dem 
Venerable befragt, was er in dem Laufe folder Vorkommniſſe 
gedacht habe, die treuherzige Antwort gab: nichts, worüber er 
freilich beinahe aus dem Regen in die Traufe gerathen wäre, 
Dolce wurden gezüdt, bie Gedanfenipfigfeit zu beftrafen. 

Dem Laien mochte allerdings der frere terrible als ber 
Gewaltigſte der Gefellfchaft erfcheinen, er beugte ſich indeffen in 
Demuth vor dem Venerable, und fo thaten in gleicher Demuth die 
übrigen Würdenträger, bie beiden surveillants, der frere couvreur, 
ber Tafelmeifter, der Schagmeifter, der Secretair. Der Loge Glanz⸗ 
epoche fällt in die Winterinonate von 1811. Damals empfing 
und ehrte fie in geziemender Weife den Beſuch des Marſchalls 
Lefebvre,, der angethan mit allen Infignien eines bochftehenden 
Roſenkreuzers, keineswegs doch bag bei der Beerdigung feines 
Waffenbruders Hoche befundete Rednertalent wieberzufinden vers 
mochte. Es war auch in anderer Beziehung jene Zeit für die 
Loge von eigenthämlicher Wichtigfeit. Die Kaiferin Marie Louife 
näherte fi ihrer Entbindung, und wurde in ber Union desirce 
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einem Ereigniß, das man als die Frucht einer Union desiree 
von ganz andern Belang erwartete, in ter ungebuldigfien 
Spannung enigegengefehben. Anfpielungen ohne Zahl auf die 
gedoppelte Union desiree famen ba vor, in ihrer Art weder 
beffer noch fehlechter als die nach kurzen Jahren mit, der Belle- 
alliance fpielenden Wise. Bruder Ponteuil hatte and eine 
Gantate gedichtet, des grand architecte de U’univers Segen für 
die Hoffnungen der Kaiferin zu erbitten; in Muſik gefegt von 
dem Bruder Anfhüs wurde fie in jeder Togenverfanmlung von 
fäntlichen Anwefenden in hoher Begeifterung vorgetragen, Eine 
andere Gantate, ebenfalls von Ponteuil gedichtet und von Anſchütz 
in Mufif gefegt, auch nachmalen durch den Drud vervielfältigt, 
empfiehlt fi in gleihem Maas durch den hohen poetifchen Ges 
dankenſchwung und durch die Erhabenpeit und Tiefe der Begleis 
tung, Der Tert wurde zuerft gelegentlich einer Tafelloge vers 
Iefen, und es ſprach der Venerable, ergriffen von der Schöns 
‘beit der Dichtung : „le frere Anschütz, U’Orphee de nos jours, 
est prie de metire en musique ce charmant poöme,‘“ das gab 
ftatutenmäßig wieder der premier Surveillant mit den Worten : 
„tes freres Anschütz et Orphee sont pries,‘* ein lapsus, ber 
um fo auffallender, da er von Rivet ausging, bem receveur 
principal des douanes, ber doch in dergleichen Materien wohls 
beiwandert, und namentlich ein Charadenauflöfer ohne Gleichen. 
Ihm wurde während feines Aufenthaltes zu Coblenz, wo er ben 
heutigen Hötel de Belle-vue bewohnte, ein Sohn geboren, ber 
gegenwärtig in der Krim ſteht, als Generalquartiermeifter bei 
der franzöſiſchen Arınee. 

Im Allgemeinen war bes poetifhen Elements doch zu viel 
in der Loge, indem auch der Vendrable ein eifriger Verſen⸗ 
macher geweſen; die eigentlichen maurerifchen Zwecke traten dars 
über bedeutend in den Hintergrund. Um fo eifriger wurden bie 
finanziellen Angelegenheiten, dann bag unerfchöpfliche Sapitel von 
ben Schmaufereien, die fogenannten Tafellogen behandelt. Denen 
präfidirte als inamovibler Drdonnateur ein Dann, ber unfterbs 
li werden follte durch ben leidenſchaftlichen Ausruf: „Sein bat 
Maurer, fein bat Freimaurer ! effe de Eröme vor ber Salat!" 
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zugleih den tiefen Blick in die Geheimniffe der Maurerei uns 
eröffnend. Der Mann hatte aber, wie jeder andere, und haupt⸗ 
fächlih in der Loge, feine Feinde, und die gaben ihm Schuld, 
baß er mit feinem Amt den fträflichen Mißbrauch treibe, und 
namentlid eine jede Tafelloge dergeftalten einzurichten wiffe, daß - 
ihm ein Erflfedlihes an Nurzen und Smigelbroden, wie wir es 
nennen, im ungünftigften Falle wenigftens „ene Wälſche“ — den 
gefegneten Namen ausfprechend , unterließ er nicht, der Fingers 
fpige einen brennenden Kuß aufzudrüden — übrig bleibe. Diefe 
Berläumdung gab den Stoff zu endlofen Verhandlungen, aber 
der Mann, unerfeslih in feiner Speeialität, behauptete fih un« 
wandelbar in feinem Poften, dem unvermeidlichften Vertrauens⸗ 
mann unferer Zeit vergleichbar. Die Loge im Allgemeinen hatte 
ebenfalls ihre Feinde, au deren Spige D. Oberle zu nennen; 
ber fand in der gemüthlichen Sitte, welche eine jede Tafelloge zu 
befchließen pflegt, den Anlaß zu den greulichſten ungereimteſten 
Beſchuldigungen. 

Gefährlicher als die äußern Feinde find finanzielle Ver» 
wiclungen der Loge geworden. Es entftammten wohl nur einem 
geheimen Borgefühl bes Uebels, fo ihren Untergang herbeizuführen 
beftimmt, die vielen Berathungen, Vorfchläge, Berbefferungsver«- 
fucdhesin diefer Hinfiht. Nicht mehr ift damit ausgerichtet worden, 
als mit den fi Drängenden Finanzprojecten in der großen Welt. 
Bortheilhafter wurde hingegen der Toge die Vereinigung mit der 
Feldloge eines franzöfifhen Jufanterieregiments: die hatte alle 
ihre Snfignien in Silber, und ift das Silber in Coblenz ge- 
blieben, nachdem das Regiment genöthigt worden, in Eile, gleich 
der übrigen Beſatzung, die Stadt zu verlaffen. Ob der Schag 
nachmalen reclamirt und verabfolgt worden, weiß ich nicht. 
Die lange vorhergefehene traurige Cataſtrophe ift im 3. 1813, 
vollfländiger 1817 eingetreten, unmittelbar nad der Sten Ziehung 
der Berliner Claffenlotterie. Die legte Hoffnung der Geſellſchaft 
berubete auf einem Looſe, als diefem eine Niete geworden, ging bes 
Schickſals eiferner Willen in Erfüllung. Die Geräthichaften wurden 
unter der Hand verfauft: ich ſelbſt erfand ein Bündel Papiere, 
mei mit der Loge zu Nürnberg gewechfelte Briefe. Zu meinen 
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nicht geringen Befremden hatten die Herren in Nürnberg den 
Brüdern in Coblenz fehr genaue Nachrichten mitgetheilt von dem 
Gang der politifhen Begebenheiten, von Truppenmärfchen, Fries 
gerifhen Ereigniffen, von der Bolfsftimmung in Bayern, auch 
jederzeit bie höchſte Begeifterung für die Intereffen des Kaifer: 
thums an Tag gelegt. Die Bürgermeifterei befigt wohl nod 
heute ein paar fupferne Armleuchter, von jenem Ausverfauf bers 
rührend. Mit der Loge ging zugleich unter bie höhere Loge der 
Rosecroix, deren Vorfteher mit dem befcheidenen Titel le Ires- 
Sage zu begrüßen. In der Correspondenz hieß bie Loge ſelbſt 
Vonin Deresie, da8 Anagramm von Union desiree. Gleich vor 
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fen Stelle haben die Franzoſen einen fogenannten Freiheitsbaum 
gefegt, den einzigen von den vielen in Coblenz gepflanzten, ber 
zu einem wahren Leben gefommen. Er grünte noch am Neujahres 
tag 1814; in der nächfifolgenden Nacht aber banden auf bem 
Florinsmarkt bivouafirende Kofafen ihre Pferde an den Baum, 
und haben diefe, in Ermanglung anderer Fourage, fi die Rinde 
ganz wohl fchmeden laſſen. Einem folden Erperiment fonnte 
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Dem Scheffenhaus unmittelbar angebaut ift das Kaufhaus, 
beifen obere Räume big auf die Zeiten des Maire Nebel als Raths 
haus benugt worden find. Bon deffen Entitehung gehen mir alle 
Nachrichten ab. Nur finde ich in des Scheffen Johann von Hön⸗ 
ningen Aufzeichnungen vom 3. 1473 unter dem alfjährlich von 
dem Bürgermeifter zu verpachtenden ftädtifhen Eigenthum auch 
St. Florinshof genannt, und möchte ich wohl annehmen, daß 
unter diefem das Kaufhaus zu verfteben, welchem in fpäterer 
Zeit das Rathhaus anfgefegt worden. Deffen, wie des Scheffen- 
baufes, Erbauer wird wohl Kurfürft Richard gewefen fein, 
wie dann die an der Uhr angebrachte männliche Figur genau 
Das Coſtume eines Landsknechtes aus dem Anfang des 16, Jahr⸗ 
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Sunderts tragt> Davon ſchreibt Dielhelm: „An weltlichen Ge⸗ 
bäuden iſt allda Cin Coblenz) nichts fonderlicheg zu fehen, als das 
auf dem Markte ſtehende Rathhaus, an deſſen Thurm unter der Uhr 
ein Mann fteht, der alle Augenblide gleich der Unruhe in der Uhr 
die Augen verwendet, und, fo oft die Glocke fchlägt, dag Maul 
auffperret,” auch die Zunge herausftredt. Der Mann auf dem 
Kaufhaus if dag Wahrzeichen von Coblenz geworden, nachdem 
das eigentliche Wahrzeichen in dem Sturm ber Zeiten unterges 
gangen. Diefes befhreibt Dielhelm in folgenden Worten : „Zur 
Rechten über dem Thor, wo man in Unferer Lieben Frauen Kirche 
gehen will, ift ein Todtenkopf wahrzunehmen, aus deffen Augen 
eine Kröte herausfieht, und der Stadt zum Wahrzeichen dient.” 
In der neuern Zeit war der Todtenfopf nach dem Kreuzgang von 
St. Florins Kirche gebracht worden, und dort ift er verſchwunden. 
Hingegen bleibt der Mann auf dem Kaufhaufe wißbegierigen 
Reifenden ein Gegenftand ernfter Betrachtung, wie fie denn oft 
Stunden vor ihm zubringen, um ben großen Augenblid des 
Maulaufſperrens zu erbafchen, nebenbei dient er nicht felten den 
Schießübungen der Lieben Straßenjugend als ein Ziel. Wenn 
er das Mauf auffperrt, wird ihm ein fauler Apfel oder ein 
Schneeballen zwifchen die Kinnladen gefchleudert, was denn 
augenblidlih den Mechanismus zum Stillftand bringt und eine 
foftfpielige Reparatur erforderlich madt. in ähnliches Er- 
periment foll die Folge gehabt haben, daß die Zunge nicht 
mehr vortreten will. Des Rathhauſes heutige äußere Geſtalt 
entftammt dem 3, 1725. Als ein Schullocal mag es feit 20 
Jahren dienen. Das Kaufhaus if für 405 Rthlr. verpacdhtet, 
7,00 beiläufig des ftädtifchen Einkommens. 

Lange vor Erbauung diefes Rathhauſes, vielleicht früher 
noch als das Haus Monreal ftädtifches Eigenthbum geworden, 
fcheint der geräumige, wenn auch unregelmäßige Pag, der fich 
von St, Florins Kirche bis zum Paradies, vom Kaufhaus zum 
Liebfrauened ausdehnt , öffentlichen Verhandlungen beſtimmt ges 
weſen zu fein, als wozu die Ausdehnung bes Pages Anlaß 
gegeben haben mag, wiewohl ed auch möglich, daß jenes Prä- 
jorium, deſſen unter dem J. 1277 gedacht, auf der Stelle des 
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fogenannten alten Hofgerichtes fich befand. Ungezweifelt handel⸗ 
ten auf diefem Plate, Florinsberg von Froiſſart genannt, Kaifer 
Ludwig und König Eduard III. von England, und wird ihre 
. BZufammenfunft, 1338, in der Chronik, nad ihrer urfprünglichen 
Abfaſſung folgendermaßen befchrieben: „Jr lan dessus dit, le 
samedi devant la Nosire-Dume en septembre, comme empereur 
de Rome, Louis de Baviere, en ce jour assis en Coblence er 
siege imperial, sur un Echaffaud de douze pieds de haut, velu 
de drap de soie changeant, par dessus ses bras d’une dalma- 
tique, en ses bras phanous, et étole devant croisde, d maniere 
de préêtre, tout etoffE des urmes de !Einpire; et avoit ses 
pieds de iel drap comme le corps; et avoit son chef atournd 
de mitre ronde; et sur celle mitre il avoit couronne d’or 
moult riche; en ses mains avoit deur blancs gants de soie, 
et en ses doigts anneaur moult riches. Si tenoit en sa main 
derire une pomme d'or, une croiz vermeille dessus. En lautre, 
main tenoit-il le sceptre. Dü-lez lempereur, a desire, sdoit 
le marquis de Misnie, auyuel lempereur bailla d tenir la 
pomme d’ur; et assez pres seuit le roi d’ Angleterre vetu d’un 
drap vermeil d’ecarlate, d un chdiel de bordure en la poi- 
trine; et au senestre de lempereur seoit le marquis de Juliers, 
a qui lempereur bailla @ lenir le sceptre; et environ deus 
degres plus bas de l’empereur sedoient les electeurs, et dessus 
de l’empereur sdoit le sire de Cuyk, au lieu du duc de Bra- 
bant, en presence de tous, en sa main une épée toute nue. 
„Donc parla lempereur ainsi: „‚Je demande èô vogs, si 
un roi d’ Allemagne, elu et promu d empereur, peut amoindrir 
aucuns des biens de l’.Empire, sans la confirmalion du pape % “ 
Ce jugement fut tournd sur larcheveque de Cologne. Lui, 
conseilld de ses pairs, dit par jugement que oui. La seconde 
demande fut: „‚‚Si un fleffe de Empire forfaisoit en ! Empire 
en amoindrissant Ü Empire, a quelle amende il doit dire #““ 
Ce jugement ful tournd sur le duc de Sare. Lui conseille, 
repondit, que celus étoit en la volontâ de l’empereur de corps 
ei davoir. La lierca demande si ful que: „‚‚Si robeurs dtoient 
sur chemins d’ Allemagne, à quelle amende et à quelle penance 
ds doivent dire?“ Ce jugement fut tournd sur larchevdque 
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de Treves. Lui conseilld dit, qu'ils dioient d la wolonte de 
lempereur, de corps et d’avoir, et tous ceur qui les sou- 
tenoient. La quarte demande: „‚‚Comment tous ceux qui 
tenoient de Ü Empire, le devoient servir.“““ Ce jugement fut 
tournd sur l’archevdque de Mayence. Lui, conseilld de ses 
pairs, det, que tous les hommes de [Empire doivent servir 
Vempereur de leur corps et de leurs .biens, et doivent aller 
pariout ou Tempereur les voudra mener, ou ses lieutenanis, 
pour les droits de Empire gurder. Et la quinte demande 
ful: „„Comment les tenables de [Empire doivent defler lun 
lautre en cas de guerre?““ Ce jugement fut tournd sur le 
marquis de Brandebourg. Lui conseilld dit, que celui qui 
defie ne peut ni doil porler dommage au defid dedaus trois 
jours, et oi il ferdit du contraire, il doit dtre deshonord et 
mis hors de toutes lois. 

„Apras ces choses ainsi fuites, tantöt Fempereur dit, oyant 
kous: „,.) ai die couronne roi d’ Allemagne grand temps, et 
d empereur, comme vous savez ; el crois que je nal sur nulles 
de mes gens mepris, ni envers Sainte Eglise, ni ses minisires; 
et si nul pouvoit faire apparoilre que fait leusse, je le voudroi 
rendre jusque raisun. Si vous dis que je me suis allié avec 
plusieurs prelals et burons d’ Allemagne au roi d’ Angleterre, 
qui ci est, et lai fait pour le mieux faire que laisser. Kit 
si, en volre presence, je fais et &lablis le roi d’ Angleterre 
mon vicaire el lieulenant, partoul el en toules causes. Si 
ve que tous tenants voisent, aident ei conforient ce, roi 
comme vicaire, parlout où mener les voudra. 

„Apres ces jugements ainsi faits, lempereur appela ta- 
bellions publics, et leur commanda d faire instruments, et que 
toutes ces choses fussent mises &s droits des empereurs, lenues 
fermes et stables en temps d venir. Et aussi lui donna puis- 
sance imperiale de forger parmi l’ Empire toutes maniedres de 
‚florins et autres monnoies; el commanda a tous sujels qu'ils 
y obeissent comme d son propre oorps, et que tous fussent 
appureillds d sa semonce sans delai, de defler le roi de France. 
Ft fit de ce certains procureurs et commissaires, pour renou- 
veler le roi d’Angleterre tous etats, et lui y asseoir en sidge 
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imperial. De quoi le duc de Gueldres, que paravani on ap- 
peloil comte, fut nomme et fait duc, et le comte de Juliers, 
qui paravant eloit nommed marquis. Ainsi ces choses failes, 
prirent conge, et s’en alla chacun en son lieu; et le roi 


‚d@'Angleterre revint en Brabant.“ 


„Anno Domini 1383, des 10. Tages in dem April, das 
war des Freitags nach dem Sonntag Quasimodo, da ward Herr 
Werner Erzbifchof zu Trier empfangen vor ein gewaltigen Bifchof, 
und Biſchof Kuno von Falfenftein, fein Oehm, reitet mit ihm ein, 
und zu St. Matthiasport ein, und die Stifte, Prediger, Bars ° 
füßer und Deutfchherren und andere Drden gingen mit großen 
Reverenzen gen ihn mit dem Heilthum und Weihwaffer, zu aller— 
erſt nad St. Caſtors Kirche, dann faßen Hr. Kuno und Hr. 
Werner Erzbifchof zu Trier und ihre Freund auf, und ritten zu 
St. Florin auf den Hof vor das Nenehaus, da war ein Geftühl 
gemacht, darauf flunden fie mit ihren Freunden, und die Stadt 
und die Gemeinde follten Hrn. Werner Erzbifchof huldigen nach 
ber Stadt Gewohnheit und Herfommen. Da war zu ber Zeit 
Simon von dem Burgethor Burgermeifter, da fanden unfere 
Freunde von dem Rath unter unferm Herren von Trier, Hrn. 
Kunen und Hrn. Werner Erzbifhof zu Trier, und die ganze 
Gemeinde von Coblenz, arın und reich, und bie Dörfer die zu 
ung gehören, ftanden auf dem Hof, der ein großer Haufen war; 
da hieß man das Volk fehweigen, man follte ihnen erzählen, fo 
was man unjerın Herrn Werner thun follte, und was ger 
Stadt wieber follte thun. 

„Des bob Simon von dem Burgethor, Burgermeifter, an 
und ſprach: „„Lieben Freund wir han einen neuen Herren, dem 
follen wir huldigen, als das Recht ift, if das euer aller Wille 2” 
Da rief das Volk gemeinlicy mit großer Stimme, ja, ja, es ift 
ang allen lieb. Des ward gefragt von dem Fürften, ob ein 
Burgermeifter den Eid thun follte allein für die ganze Gemeinde 
von Coblenz, da ward von unfern Freunden geantwortet, daß 
es alfo wäre und allzeit alfo herfommen. Da hob Simon von 
dem Burgethor feine Hand auf, fehrte fi gegen die Sonne und 
ſchwur den Eid in folder Form als hernach gefchrieben ſteht, 


- 
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und flabte den Eid Heinemann Schnabel, und fanden Simon 
und Heinemann vorgenanns unter unfern Herren auf zwei Boden, 
und ift dies ber Eid: Bon biefem Tag forters und dieſen Tag 
alen ſollſt Du "getreu und hold fein für Did und die ganze Ges 
meinde ber Stadt zu Coblenz Herrn Werner Erzbifchof zu Trier 
und feinem Stift, und ſollſt fie warnen vor ihrem Schaden wo 
bu den freifeft ohne Argelift, fo dir Gott helfe und die Heiligen, 
Item fobald der Eid geſchah, da ſprach Hr. Kuno, weiland Erz» 
bifchof zu Trier: „Lieben Freund wir verzichten auf die Eide und 
die Hufdigung bie ihr uns gethan habt.““ Doch ſprach er in 
einer Stimme, „„ich will alfo zumal nit auf eudy verzichten, ich 
will gern thun fo was euch Tieb iſt.““ 

„Darnach rief man dem Bolfe daß fie zubörten, Herr Werner 
Erzbiſchof zu Trier folle auch der Stadt ein Gelübde thun, ala 
ein Fürſt billig thun follte. Da ſchwieg aber alfermänniglid. 
Des hub Heinemann Schnabel an und erzählte: „„Herr, ihr 
follfet und wieder geloben, daß ihr uns und -unfere Stadt follet 
laffen in ihrem Recht und Freiheit, als fie herfommen iſt, und 
alfo als euch geftern auf ber Burg erzählet ward, welche Artikel 
bievor gefchrieben fliehen. Des antwortet der vorgenannte Herr 
Werner Erzbifhof, und ſprach, daß er das gern thun wollte. 
„„So follt ihr dag geloben in des Burgermeifters Hand zu halten 
ohne Argelift, bei euer Fürftlichen Treuen.”” Des hob der ehe» 
genannte Herr Werner Erzbifchof zu Trier feine Hand auf und 
gelobte in Simons Hand von dem Burgethor, zu der Zeit Burgers 
meifter, der die Gelübde empfing von der Stadt und ganzer 
Gemeinde wegen von Goblenz, der Stadt Recht und Freiheit zu 
laffen und zu behalten in aller Maßen, als das von Alters her⸗ 
fommen wäre, und die Artikel zu halten, die bier vorgeſchrieben 
ftehen, wann die Herren lang Berath darauf gehabt hatten, und 
bünften fte die möglich und recht zu fein, und gelobte das bei 
feiner Fürftlihen Treuen offenbar vor all dem Volk zu haften 
ohne Argelift. Und waren bierbei zumal viel Leute, Pfaffen, 
Layen, Ritter, Knechte, Burger, Frauen, Männer, Handiverfgs 
leute und Dörfer, die um gefeffen find, und viel Kinder, bie des 
hernach gedenken follen, und auch viel Juden, und waren fonder» 
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lich babei Hr. Philipps Herr zu Falfenflein, Hr. Friedrich von 
Saffenhaufen, Hr. Werner von ber Leyen, Ritter, Hr. Johann 
Propk zu St. Florin, Hr. Wilhelm Propft zu St. Paulin, Hr. 
Friedrich Schavard Artifte (Arzt), die alle unſers Herren Räthe 
waren, und viel andere Leute.” Unter dem Neuenhaus fönnte 
wohl der Florinshof, das Kauf⸗ oder nachmalige Rathhaus zu 
verſtehen fein. 

Der Florinsmarkt blieb noch fange der Schauplatz aller 
Öffentlichen Verhandlungen, wenn auch dieſe, nad) ber allgemeinen 
Richtung der Zeiten, mehr und mehr einfchrumpften. Schon bes 
gann ſich der Polizeiftaat anzufündigen, zunächſt mittels eines 
ungefähr in des Platzes Mitte gefesten Wachthaufes. Hinwiederum 
wurde das Wachthaus, von hohen Bäumen umgeben, gleichfam 
der Mittelpunkt des Meßgewühls, welches hier zwehnal im Jahr 
ftatt zu finden pflegte, bis Kurfürft Clemens Wenceslaus in ber 
Abficht, auch der Unterftadt, feiner Nachbarſchaft, einiges Gewerbes 
leben mitzuteilen, die Meffe nach dem Paradeplag verlegte. Als 
Erfas dafür wurde der Florinsmarkt zum Fruchtmarft beftimmt, 
es blieb demfelben auch eine gewiſſe Lebhaftigfeit yon wegen des 
Rath» und Scheffenhaufes, bis die den Stadtmagiftrat erfegende 
Municipalität für gut fand, ihre Eigungen nach dem Eiger Hof 
auf der Firmung zu übertragen. Der Florinsmarkt, häufig zu 
militairifhen Aufftellungen benugt und dutch das in ber Kirche 
angebrachte Heumagazin verunftaltet, bot das Bild der Trauer 
und Verlaſſenheit, bis dahin die cisrhenanifche Municipalität, 
„Die Dynaftie der Patrioten,” nad dem alten Rathhaus zurüds 
fehrte, und von dort aus zu allen republifanifchen Feſten den 
Impuls gab. Auch die unter der Conſularherrſchaft entftandene 
Mairie haufete noch einige Jahre in ben weiten aber unbequemen 
Räumen des Rathhaufes, bis der zweite Maire, Nebel, fie nach 
dem Haufe Spey übertrug. 

Mit der Rüdfehr des Friedens und eined gefiherten Zu⸗ 
ſtandes, 1799 etwan, erwachte auch wiederum ber fange dur 
bie traurigftien Berhältniffe unterdrüdte Sinn für Vergnügungen, 
und in voller Heftigfeit trat die Garnevalsfuft auf, als welcher, 
indem bie Neuftadt fortwährend ein verlaffenes Viertel, der 
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Florinsmarft den weiteften Spielraum bot. Wie in den meiften 
katholiſchen Ländern, fo wurde auch von jeher zu Coblenz ber 
Garneval bach in Ehren gehalten. Seinen Anfang zu Dreifönigen 
nehmend, wuchs er mit jeder Woche in Umfang und Bedeutung; 
täglich befanden fi) Taufende von Masken auf den Beinen, und 
halbe Nächte wurden in dem -fogenannten Gumpeln verbradt. 
In größern oder Feinern Gefellfchaften Fief man zu Bekannten, 
wohl auch von Haus zu Haus, um fi begaffen zu Taffen, um 
das Innere der Familien zu belaufhen, um Wige, tant bien 
que mal, auszutaufchen. Man weiteiferte in der Pracht und au 
in der Künftlichfeit der Darftelungen ; Jahre Iang hat man fid 
erzäbft von dem Hahn, in deſſen Geflalt einft der Klempner 
Schultes auftrat, von der gewandten Gravität bes Hahns, von 
feinem Flügelihlag, von feinem Krähen, von der Meifterfchaft, 


in welcher er alle Laute und Bewegungen des fpufhaften Suls 


tans wiedergab, von den kleinen Hähnchen, bie ihn umtanzten. 
Ohne alle Unordnung find nicht immer dergleichen Ergoͤtzlich⸗ 


i 


fetten abgelaufen, es zürnte der Kurfürft, und wurde wohl 


öfter der gefährliche Zeitvertreib unterfagt, dann aber von fei« 
nen vielen Berehrern fo dringend um die Zurüdnahme des 
harten Gefeges gebeten, daß ber gütige Fürſt doch am Ende, 
ben vielen Berheißungen gründlicher Befferung Glauben ſcheu⸗ 


fend, fih erweichen ließ. Minder gnädig war ber preuffifche- 


Commandant , General von Romberg, als welcher in der Bes 
forgniß , das Faſtnachtsgetümmel Fönne die Defertion erleiche 
teen, am 12. Febr. 1793 alle Masferaden auf den Straßen 
unterfagte. Dagegen wurde an bemielben Tage, Montag, wegen 
der ftarfen preuflifchen Befagung, zum Beſchluß der Faſtnacht, 
ein Masfenball erlaubt, der bis 7 Uhr Morgens währte. Man 
‚hatte ven Montag gewählt, weil nad den Kirchengejegen der 
Faftnachtdienftageball mit dem Glockenſchlag 12 Uhr hätte auf- 
hören müffen. Dagegen beißt es in einer Furfürftlihen Vers 
fügung vom 22. Nov. 1793, auf den von dem Eigenthümer bed 
Schanfpielhaufes für den 24. angekündigten Maskenball bezüg⸗ 
lich : man wolle demfelben, in Gemäsheit feines Monopols, den 
Maskenball nicht verfagen, es hätten aber fene, welche bei dieſen 
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für ganz Europa, das Reich und das Erzſtift-hochſt bedenflichen, 
hoͤchſt gefährlichen und höchſt traurigen Zeiten den Ball beſuchen 
würden, in Rüdficht ihres Feichtfinnes weder eine Gnade noch 
Unterffügung von Sr. Kurf. Durchlaucht zu erwarten. 

Es traten in Furzem Zeiten ein, durch welche, ohne Gebot, 
die Masfenbälle unterfagt, wiewohl es bei der verlängerten Ans 
wefenheit ber franzöfifhen Hauptquartiere an Gelegenheit zum 
Tanz nicht gefehlt bat. Als endlich Masken wieder fichtbar 
werden durften, zeigte fich Die Bevölkerung unerfättlich in dem fo 
lange ihr verfagten Genuffe. An die drei oder vier. Jahre, von 
1799 an, währte die Masfen-Epidemie, und auf den Bällen 
wie in den Straßen waren foftbare und gefhmadvolle Masfen 
in bedeutender Anzahl zu ſehen, wenn auch der NReifende Klebe 
fehr geringfchägig von ben ihm zu Geficht gefommenen fpridtt. 
Dem übermäßigen Gennffe folgt regelmäßig die Ermattung: im 
ben legten Zeiten der franzöſiſchen Herrfchaft hatte der Carneval 
bedeutend abgenommen, war die Elite der Gefellfihaft ihm beis 
nahe veollftändig abgefallen. Das Volk aber fuhr fort, auch 
unter preuffifher Herrſchaft, fi darin zu beluftigen und wunders 
liche, unſchoͤne, zum Theil anftögige Masken, welche zu unters 
fagen, die Polizei nicht fäumte, find vorgefommen. Ganz unver⸗ 
merft bob fich jedoch wieder dee größern Publicums Theilnahme 
bei einer fchier in Vergeſſenheit gerathenen Luft, als worin 
unverfennbar der Einfluß der Nachbarſtadt Eöln, und bereits 
im 5. 1826 fam ein allerdings fehr befcheidener Saftnachtzug zu 
Stande, . 

Es war der gleihfam eine VBorübung zu dem nächſten 
Fahr, welches würdig zu begeben, eine zahlreiche Gefellfchaft 
fi einigte. Sie veröffentlihte am 12. Febr. das Programm 
der auszuführenden Feierlichkeiten, dann ben Socusftädtifchen 
Anzeiger, Jahr 1827, zwei Nummern. In dem Programm beißt 
es: „Der hohe Held Karneval vernimmt in feiner hohen Refitenz 
(Sölln), daß in der, zu feinem Staate gehörigen Stadt Coblenz 
allerlei Zwiftigfeiten obwalten, und daß die Unterthanen es ftets 
verweigern, fi) feiner tollen Herrfhaft zu unterwerfen. Diefe 
Nachricht greift den Helden, der ſich eben dem fanften Mittags 
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fchlummer hingab, und durd feinen Minifter in biefer behaglichen 
Ruhe geftört wird, fo fehr an, daß er davon einen Anfall von 
Migraine befömmt, und in der Aufwallung des Zorneg feinem 
bemüthigen Diener eine Obrfeige gibt. Dann erhebt ſich der 
Held, nicht mehr mächtig feines Zornes, und beſchließt die Bes 
firafung der rebellifhen Stadt; er läßt fogleich durch den Kanzler 
feinen tollen Rath verfammeln, um über die Mittel zu berath⸗ 
fhlagen, die Stadt feinem Behorfam ohne Blutvergießen zu 
unterwerfen. Nachdem die Diefuffionen über diefen Punft bie 
2 Uhr in der Nacht gedauert hatten, faßt endlich der hohe tolle . 
Rath den werfen Entfchluß, einen Parlamentair an die abtrünnigen, 
balsftarrigen Unterthanen der Stadt Coblenz zu fchiden, um fie 
"in Güte zum Gehorſam zurüdzuführen. Diefer fommt ben Sonns 
abend Abend an, Boraus hat derfelbe A Trompeter, die Ruhe 
und Orbnung in die Stadt biafen follen, und um anzuzeigen, 
daß zu einer ordentlichen Narrheit eine gute Portion Wind ges 
höre. Da es nun Nacht ift, und die Narrheit es verfehmäht, 
gleich der Hinterlift und Tücke ſich im Dunfeln einzufchleichen, 
und damit der Parlamentair nicht in die VBerlegenbeit verfegt tft, 
fih zu verirren, wird derfelbe von 8 Fadel-Neitern begleitet 
werden. Er wird ferner, nachdem er feine Depeſchen an alle 
hohe Behörden abgegeben, mit feiner Begleitung fih auf den 
Verſammlungsſaal des hoben Rath verfügen, um feinen weitern 
Bericht abzuftatten. 

„Ben Sonntag Morgen verfammelt fidh fogleich der ſämmt⸗ 
liche hohe Rath, um über den Antrag feiner pubdelnärrifchen 
Hoheit zu berathfchlagen. Da die Herren allefammt in ihrer 
Ruhe nicht geftört fein wollen, und vermeinen,, daß, wenn fie 
die Herrichaft feiner tollen Hoheit anerfennten, diefe Ruhe durch 
das luſtige und fröhliche Getriebe der Untertbanen des Helden, 
während der 3 Tage feines Reiches geftört werben könnte; fer» 
ner, da diefelben ſtets für die Vermehrung und Erhaltung ihrer 
zeitlichen Güter Sorge getragen, und da Hochdiefelben glauben, 
Durch die Oberhoheit des glorwärdigen Helden in Verlegenheit 
verfegt zu feyn, von diefen zeitlichen Gütern, etwas an Kontri⸗ 
butionen zum Lachen, zum Scherz und zur Sröhlichkeit beitragen 
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zu müffen, fo faffen dieſe Hochweifen Herren in pleno.den ſehr 
unweiſen Ratbfchluß, fi dem Anfinnen feiner närrifchen Hoheit 
zu twiderfegen, und folle es demſelben einfallen mit gewaffneter 
Hand etwas zu unternehmen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Diefe Antwort geben Hochdiefelben, an felbigem Morgen noch, 
an den Parlamentair, und biefer verläßt dann die Stadt unter 
ber ‚Drohung, fie würden ihr unweiſes Betragen fchon bereuen. 
Die Herren, erfihredt durd) dieſe Drohung, fchiden ſogleich einen 
Eilboten nad Cochem, von dem dortigen Rathe ſich Hülfsvöffer 
zu erhitten und auf diefe Art: ihre Kräfte zu vermehren. Am 
Sonntag Nachmittage fommen bie von den andringenden Truppen 
des Helden vertriebenen Landbewohner, die fih demfelben auf 
feinem Zuge nicht unterwerfen wollten, mit Weiber, Kinder und 
Habfeligfeiten in die Stadt, um fich hinter den Mauern der 
Feftung zu verbergen und zu fhügen, erzählend, welche ungeheuere, 
pudelnärrifche Oreuelthaten bie Truppen bes Helden verübten. 
„Der hohe Rath, ſehend, wo das hinaus führen werde, 
beichließt in einer zweiten Sigung, daß der Landſturm aufgeboten 
werben foll 5; deswegen geben die Tambours am Montag Nach» 
mittage, den Generalmarfch fihlagend, durch die Straßen der 
Stadt, worauf ſich dann der ſämmtliche Landſturm auf dem Plane 
verjammelt, um die Befehle des Magiftrats zu vernehmen. Bald 
darauf erfcheinen auch die Hülfsvölfer von Cochem, aber nicht 
mehr als höchſtens 6 oder 8 Mann an der Zahl, denn die 
Cochemer geben vor, fie-fönnten fi nicht ganz von Truppen 
entblößen, indem der Held ihnen wahrfcheinfich auch einen Befuch 
machen würde, Der General des Landftunng, Herr von Gries⸗ 
gram, erläßt eine Proflamation, um die Truppen anzufeuern 
und ihnen Muth einzuflößen, Der Landfturm bezieht hierauf die 
Wache und befonders die Poften längs der Moſel, weil von bier 
aus die meifte Gefahr zu beforgen if. Schon nähern fich einige 
von den leichten Truppen des Helden, weidhen aber vor ben 
büftern Mienen der. Truppen der Stadt, worin die Freude noch 
nicht wohnet, zurüd. Jetzt kömmt ein Zug über bie Mofelbrüde, 
ber Einlag im Namen feiner verrüdten Hoheit des Helden be= 
gehrt. Es ift diefes ‚der General-Bevollmächtigte Minifter und 
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außerordentliche Gefchäftsträger Sr. Majeflät. Die Lanbflürmer 
öffnen ihm das Thor nicht ohne Mißtrauen und fihliegen ſich 
an feine Begleitung an. Der Zug gebt zuerſt auf den Vers _ 
ſammlungs⸗Saal des Carnevals⸗Comité, woſelbſt ſich mittlerweile 
ber ganze hohe Nath verſammelt bat. Hier wird nun um bie 
Uebergabe der Stadt gehandelt, allein die Herren find noch nicht 
einig und bitten ſich Bedenfzeit big morgen aus. Nachdem der 
Minifter hierauf durch einen Theil der Stadt gezogen iſt, vers 
fügt er fih wieder über den Fluß zurüd, und bie Lanbflürmer 
beziehen ihre Wachen regelmäßig fort. 

„So geht unter Schreden und Angft die Nacht vom Montag 
auf den Dienflag Morgen bin. Die Herren des hohen Raths 
bleiben die ganze Nacht verfammelt, um beffere Bedingungen zu 
beratben; allein nun gewinnt die Ungeduld des Helden am 
Dienflag Nachmittage die Oberhand. Hoͤchlichſt erzürnt darüber, 
bag man ihn fo lange vor dem Thore in der Kälte fampiren 
läßt, faßt er den beroifchen Entſchluß, die Stadt mit flürmender 
Hand wegzünehmen. Der General des Landflurms hat mittler- 
weile zur beffern Bertheidigung ein ypapiernes Thor an die 
Mofeldrüde Schaffen Taffen, worauf auf der äußern Seite ein 
abſcheuliches Fragengefiht gemalt if, um die Truppen bes 
Helden zurüdzufehreden. Allein diefe drüden die Augen zu und 
dringen durch das Papier, baffelbe herunterreigend und fich mit 
den Besen bekleidend. Gedrängt von der Gefahr hat fi der 
hohe Rath entfchloffen, dem Willen bes Helden Genüge zu leiften, 
und ihm die Schlüffel der Stadt zum Zeichen der Unterwärfigfeit 
zu überreichen. Der Zug der Ratheperfonen ſetzt fich daher vom 
Sarnevaldstocale aus in Bewegung, und trifft den Helden im 
Hereintreten zum Thore. Einer der Herren hält eine Feine Ans 
rede, worin er Treue und Anhänglichfeit an die tolle Regierung 
des Helden ausdrüdt, und ſchließt fich, nachdem er von demfelben 
huldvoll aufgenommen, dem großen Zuge an. Die Ordnung des 
Zuges fo wie die Straßen, bie derſelbe berühren wird, wird 
noch näher bekannt gemacht werden.“ 

Der Hauptzug, am Faſtnachtdienſtag, 28. Febr. 1827, war 
in der folgenden Weife geordnet. „Boraus fommt eine Anzahl 
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Bafaszos, die als die leichten Truppen des Statthalters die 
Stadt mittelft Durchfpringung des papiernen Thors erobern, 
diefe bleiben beftändig vor dem Zuge, um das Gebränge ber 
Menfhen mit ihren Pritfhen, aber fo anftändig als möglich zu 
verhindern, damit durch die Pferde fein Unglüd gefhieht. Dann 
folgen: 1) Trompeter zu Pferd, ald Jäger gekleidet, 12 an der 
Zahl. 2) Der General-Commandant der Truppen bes Statts 
balters, und 3) fein Adjutant, beide zu Pferd. A) Der Capell- 
meifter, eben fo. 5) Das Muſikchor als Zanitfcharen, zu Fuß. 
6) Der Reichsherofd mit dem Heroldsftabe und dem Wappen⸗ 
ſchilde, zu Pferd. 7) Die A Reichs-Inſignienträger, eben fo: 
a) der Kronenträger rechts und ber Siegelträger links, b) der 
Schwertträger rechts und ber Neichsapfelträger links. 8) In 
der Mitte diefer vier Infignienträger reitet der Reichsbanner⸗ 
träger. 9) 6 Bajazzos als Leibgarde des Statthaltere.) 10) Der 
Statthalter felbft in einem Wagen mit 8 Pferden. 11) 6 Bar 
jazzos als Leibgardiften. 12) Polichinello ald Hofnarr zur rechten 
Seite des Wagend. 13) Der Oberjäger- und Stallmeifter zur 
linfen Ceite. 14) Die Pagen des Statthalters zu Fuß. 15) 
Die Hausbeamten ebenfo: a) der Haushofmeifter, b) der Ober⸗ 
fammerdiener, ec) der Obermundkoch. 16) Der Reichsfanzler in 
einem Wagen mit 4 Pferden. 17) Kaspar Larifari als Schild 
fnappe zur vechten Seite des Wagend. 18) Jungfer Salome 
zur Iinfen Seite, beide zu Pferd. 19) Dey NReichefiegelbewahrer 
mit dem Reichsfiegel in einem Wagen mit A Pferden. 20) Der 
Leibarzt des Statthalterd in einem Wagen. 21) Der ruffifche 
Gefandte in einer Drofchfe mit 2 Pferden. 22) Der venetinnifche 
Geſandte zu Pferd. 23) Der türfifhe Gefandte ebenfo. 24) 
Der Abgefandte ber Mohren, und 25) der Gefandte der wilden 
americanifchen Volksſtämme, neben einander zu Pferd. 26) Der 
Ober⸗Stadtſchultheiß zu Fuß. 27) Der Spndieng mit den 
Schlüffeln der Stadt, ebenfo. 28) Vier. Rathsherren der Stadt, 
ebenfo. 29) Der Tambourmajor des Landſturms, ebenfo. 30) 
Das Mufifhor und die Tambours deffelben, ebenfo. 31) Der 
General von Griesgram als Commandant, und 32) fein Ad» 
jutant, beide zu Pferd. 33) Der Randfturm mit feiner Fahne 
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und Kanone. 34) Die Hülfsvölker von Kochem mit ihrer Fahne 
und ihrer Kanone. 35) Die Bagagewagen und Marfetender 
befchließen den Zug. 

„Wenn die Landftürmer den Zug über die Mofelbrüde fommen 
fehen, fo fchließen fie gefchwind das Thor, bringen ed aber, wenn 
ed von den Bajazzos durchſprungen und mithin bie Stadt erobert 
ift, in die Burg, mwofelbft fih dann der ganze Landfturm in Reih 
und Glied nad feinen Compagnien ordnet, fo daß er fich ohne 
Zögern, wenn der übrige Zug die Brüde paſſirt hat, glei an= 
ſchließen kann. Wenn der Wagen des Statthalters zum Thor 
herein ift, muß der ganze Zug halt machen, denn alsdann hält 
ber Ober-Stadtfehultheiß die Anrede und überreicht dem Gtatt- 
halter die Schlüffel der Stadt. Iſt dies vorüber, fo geht der 
Zug weiter, und der Ober-Stadtſchultheiß ſchließt fih unmittel⸗ 
bar an die beiden leuten Gefandten an. Der Zug geht von der 
Mofelbrüde über den Altengraben, den Plan, durd die Korn⸗ 
pfortfiraße, die Saftorpfaffengaffe, die Rheinftraße herauf, auf 
den Paradeplag. Dafelbft wird halt gemacht, und der Reichs⸗ 
fanzler befteigt, nachdem der ganze Zug angefommen ift, bie 
errichtete Tribune und hält eine dem Feſte angemeffene Rebe, 
Dann geht der Zug weiter durch die Neuftabt, die Schloßftraße, 
bie Löhr über den Markt, durch die Mehlgaffe, über den Frucht— 
markt, die Danne herunter, alsdann die Kornpfortfiraße herauf, 
über die Firmond in das Erfrifhungslocal des Statthalterg, um 
dort die wahrfcheinlich hungrigen und dürſtigen Mägen zu ers 
quiden und ein Glas guten Mofelwein auf das Fortbeftehen 
biefes allgemeinen Volksfeſtes zu leeren. Nach diefer Reftaus 
ration begibt ſich ber Zug auf den Ball in die 3 Reichskronen, 
woſelbſt dann um 12 Uhr die legte Scene des großen Luſtſpiels 
gefeiert wird.” 

Das Artilleriefeuer, mit welchem vom Brüdenfopf herab die 
Stürmenden empfangen wurden, hatte der General von Borftell, 
allen unbewußt, inggeheim angeordnet, es wirfte auf Freund 
und Feind gleich überrafhend, Die Wunderdinge, fp er am 
Faſtnacht-⸗Dienſtag in Coblenz gefehen, befchreibt ein Bauer aus 
der nächften Umgebung in folgenden Reimen: 
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Dos Wetter! das war Die in Goblenz was fhön, 
Da hab’ ich Die Iuftige Dinger gefeh'n ! 

Ah, Vetter! fo bat es noch nie was gegeben, 

So war no zur Faſtnacht in Coblenz kein Leben! 
Die Hauptfahe ging an dem Mofelthor los: 

Da flanden Soldaten: krumm, grad, Klein und grofl, 
Die Kerle, die hatten verdächt'ge Gefichter 

Als wie die Kalmucken und ſolches Gelichter, 

Die waren gemuftert: roth, geld, grün-und blau, 
Sie trugen Dir jeglihe Karbe zur Schau. 

Auch waren, fo wie ich von Bielen vernommen, 
Bülfstruppen vom gedigen Cochem gekommen. 

Auch hatte man Bahnen und Mufif beim Thor, 
Doch war Dir ber fchönfte ihre Zambourmajor; 

Der hatte zwei Bückel fo groß als wie Berge, 

Und ellenlang war Dir die Naf’ an bem Zwerge. — 
Das Moſelthor hatten fie fürchterlich Dir 
Verrammelt mit gräßlich bemaltem Papier: 

Denn vor dem Thor wimmelt’ es wieder von Narren 
Zu Pferd und zu Fuß und in Chaiſen und Karren, 
Die wollten und follten nun alle, dem Rath 

Der GStädter zum Zrog, mit Gewalt in die Stabt. — 
Auf einmal da rüdten die draußen heran — 

Da gab'& ein Gerippel! das Feuern fing An: 

Man fhoß mit Kanonen, man ſchoß mit Gewehren, 
Doch mußten die Stadter ſich nicht recht zu wehren; 
Sa, wär! ich geweſen ihr hochſter Major — 

So fänden die Narren mir noch vor dem Thor; 
&o aber durdhrannten Hanswürſte die Schanze 

Mit Pritfhen und in dem pofflerlichften Zanze 

Da taumelten keck in bie Stadt fie herein, 

Und alle die andern bicht hinter fie drein. 

Und bie in der Stadt juſt als wie halb befoffen, 
‚und grade als wie von dem Denner getroffen, 

So ftanden bie alle erfchrodten unb bleich 

Und fenften in Demuth die Fahnen ſogleich, 

Und fchloffen zulegt an die feindlichen Glieder 

Sogar fih noch an juſt als wären fie Brüder. — 
Run gab es ein Zug, Maria Joſeph! fo fein 

Hab' ich nichts mein Lebtag gefehen am Rhein, 

Ein Zug, ja! viel länger wie unfer Flecken, 

Ein Zug von fehr fehönen und garfigen Geden. — 
Der Eine, der mußte was Vornehmes ſeyn, 

Der faß in dem prächtigften Wagen allein, 

Acht Pferde, ja Vetter! fo haben wir alle 

Im Bleden — ich wette — nicht eins in bem Gtalle, 
Die zogen den Wagen, vor dem fie flolzierten, 

Vier Kutfcher, gepugt wie der Amtmann, Eutfchierten, 
Der Herr in dem Wagen, ber hatt’ auf bem Kopf 
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Die fchönfte Perüde, jedoch ohne Zopf, 

Und oben drauf trug er ein Ding, eine Krone, 

So glaub’ ich, fo heißt man's im vornehmen Tone. 
O die war ſehr fchön, und helk glänzend und fein 

Bon Gold und von Silber und Cbelgeftein; 

Der Herr war gepust! ja, von allen Hanswürſten 

Erkenn' ic Dir den ald den oberften Zürften. — 

Nun Fam noch ein ganzes tolinärrifches Heer 

Sn aller nur benfliher Kleidung daher; 

Da gab's Generäle, ba gab ed Off'ziere, 

Minifter, Gefandten und Räth’ und Veziere: 

So haben bie Leute mir Namen genannt, 

Denn fonft wär’ mir ja das Geſchirr nicht bekannt. 

Gern wollt’ ih Dir alles umftänblich erzählen, 

Doch kann ich's nicht, weil die Concepte mir fehlen. 

Ein And'rer, id glaube, ein Feldſcheer war der, 

Der hatte flatt Säbel, ftatt Lanz’ und Gewehr, 

Sonft gar nichts als eine Kiyftierfpris im Wagen, 

Die armen Patienten von hinten zu plagen, 

Hm, dat’ ich, ergreifend das Haſenpanier, 

Lauf fort! fonft gibt der dir noch gar ein Kiyflier. — 

Am Ende des Zuges, da kam nod) ein Karren, 

Der trug bie im Kampfe verwundeten Narren, 

Die waren bepflaftert! doch flatt der Arznei'n 

Da tranten die Kerle fonft gar nichts als — Wein. 

Ein Mönd), der dabei war, der guckte oft fchielend, 

Mit feinem allmächtigen Rofenkranz fpielend, 

Nach alle den Flafchen, wohl dentend dabei: 

Das wäre für dich auch die beſte Arznei ! 

Kun ging dann ded Zuges entfegliche Menge 

Durch alle die Straßen ber Stadt im Gebränge; 

Denn taufend von Keuten, jung, alt, arm und reich, 

Die gudten und gafften mit mir ba zugleich. 

Das nähfte Mal muß idy dad Ding wieder fehen, 

Und follten zwei Malter voll Hafer d'rauf gehen, 

Und Du, Nachbar Vetter, Du gehft dann mit mir 

Nach Soblenz hin zu dem Hanswurſten⸗Plaiſi r. — 

Recht hatte mein Vater (längſt liegt er im Grube!), 

Der fagte gar oftmals, da war ich noch Knabe, 

Er fagte ganz treffend: In Goblenz, mein Kind! 

In Coblenz iſt's Luftig, da macht man viel Wind, — 


Wie groß in biefem Zuge die Anzahl ter prächtigen und 
gefhmadvollen Masken, über alle erhob ſich — nein, das wäre ein 
unrichtiger Ausdrud — alle verdunfelte Nr. 29, der Tambour⸗ 
major. Es iſt fämtfihen Armeen gemein der Gebraud, die anſehn⸗ 
lichſten, hochgewachſene Leute zu dem Rang eines Tambourmajors 
zu erheben, davon ſtellte jener des Coblenzer Landſturmes ſo 
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ziemlich das Gegentheil vor. Dazu war er nach dem eorrecteflen 
Zopfſtyl ausftaffirt, und in allen feinen Bewegungen und Ber- 
sichtungen ergab fih eine mit Driginalität gepaarte Gewandt⸗ 
heit, die ihn ganz eigentlih zum Helden des Tages machte. 
Davon hat er fehr bald die ſchlagendſten Beweije empfangen ; 
zu einer Geſchäftsreiſe nach Holland veranlaßt, fah er aller Orten 
bis zur Zupderfee, den Goblenzer Tambourmajor in Kleifter, 
Papier mache, Zuder, Holz oder Zinn abconterfeiet. Ich habe 
irgendwo gefunden, daß in Frankreich die Herren vom Föniglichen 
Siegelamt und die Tambourmajord die albernften Sippſchaften 
gewefen, dag gilt von ferne nicht von Meifter Knopp und werde 
ih mich) daher veranlaßt finden, auf ihn zurüdzufommen, 

Bom 1. Januar 18283 an erfihien eine Jocusftädtifche Carne⸗ 
vals⸗Zeitung, - von der big zum 17. Febr. acht Nummern famt 
einem Nachtrab veröffentlicht worden. Der Nachtrab ſchildert 
den Gemüßmarft am Faftnadht-Samftalg 1828. (Na 
dem Leben gezeichnet.) 

Motto: Quando conveniunt Anna, Susanna, Sibilla, 
Sermones faciunt et ab hoc et ab hac et ab illa. 

Schnitzel. Dein wat ftreiht dä Jud die ganze Zeit elo 
eromm ? | 

Hotzel. Dä waart of die Gräfinn, 

Shnigel. Ha alleweil gibt mer ä Licht off, dromm 
ſchnaubert ä alle Freidach ofm Feſchmaart eromm; dat foll dä 
GStinfert feyn loße, dä hat ze Haus genog ze dohn, die Judde 
feyn awer net anners, fe were alle Dad frecher; eh hann legt 
aine gefehn, dä log en de bluſe Himsarme bei derz Eierfrau 
ofm Finfter, 

Hogel. Wat mag dä dann do gebohn hann? 

Schnitzel. Ae hat ſech ä Faſenagsklaid ausgeſoocht. 

Wachtel. Wat get et neies? 

Hotzel. Mer redt alt von allerlei, alleweil ham mer von 
de Judde geſchwätzt; do ſtiet ainer de ganze Zeit ofm Schneppe⸗ 
ſtrech on megt gäre Knepp mache. 


Schnapperle. Et es heit en ſchlechte Maart, alles koſt 
A haide Geld. 
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Wachtel. Dat fann ed net fohn, ech hann got enfaaft. 
Hat’r mein Mäd net gefehn ? 

Schuapperle. Die fit an der Habach bei’m Soldat. 

Wachtel. Er es e Kreiz on e Elend mer dä Menfcer, 
mer ärgert fech noch ze Duth. 

Schnapp. Mein Latfh Hat.en Soldat an der Hand on 
well met'm off de Ball giehn, et geräth’m ower net. 

Wachtel. O Järum, ihr könnt noch zefride feyn, betracht e 
mol meine Stable, dat behallen eh Nags net derhaim, ech hann 
em legt die Dihr zogemacht, do hann et Die Schandarme ofgegawelt. 

Schnapp. Do hat ihr en Stohl em Himmel verbeent. 

Haspel. Watt gelle die Eier ? 

Eierberwel, Act Selwergroſche, fe fohlinn of, et wert 
alles offfaaft vor et Faſenags-Komedie. 

Schnapp. Brud on Fleifch es Himmel deier on an de 
Wed es gar nix mie, die Bäder on de Mexker hann alleweil 
de Daume droff, datt feht’r an de Weiwer, wie bie fech boge 
on wat fe Bälg Frien, bat fimt net vom Wenn; giet e mol en 
die Gärter on gudt wer die Kegele on die Kaart fpilkt. 

Hopel. Et giet met alle Handwerker e fu, mei Mann 
wollt fe e lo en Bor anmefje Ioße, do kohm onfe Schneider 
haim on wor gebogt wie e Baron, dä hat en Mantel angehatt 
met fechzehn Krage, en Jwero on en Frad, mei Mann wor 
e Lomb gen en, äh wollt et Geſcherr ſelwer dardohn, ech dagt 
dau kanns mech muſchele. 

Haspel. Jo die Schneider, datt ſeyn alleweil Häre, ſe 
wolle kain Schneider mie ſeyn, et ſeyn Klaidermacher, ſe hann 
Konture wie die gruße Kaafleit. 

Hahnebein. Jungefra, wat gelt eure Kebbes? 

Bäuerin. O ſtuſt mer net met em Fohs wider de Mann, 
denkt an et ſiwenzehnter Johr. 

Hahnebein. Ihr Baure denkt ower och dran, ihr woßt 
domool net wohin met em Gell, die gruße Spring ſeyn ech awer 
vergange, die Kannebeh om die ſelwere Loͤffele die hann widder 
hebräiſch geliert, et wor och god, de Gickel hat ech ze huh ge⸗ 
ſtanne. Nau wat gelt dä Kabbes? 
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Bäuerin. Ne es fhon verfaaft. 

Blätzerliß. Jungefra! hollt’v eich nix met? 

Schnips. Watt hatt’r dann? hatt'r Ochſelewer? 

Blätzerliß. Go rechte gode. 

Schnips Dann well ech meinem Mann Lewerflied made, 
Domet ed mer bortig fertig; ä es an’t Fridendgericht, do kimmt 
e vur drei Uhr net haim. 

Blätzerliß. Watt doht e dann do? 

Schnips. Ne gett Zeie, et hat e Kutfcher e Kend iwer⸗ 
rennt, bie Preife fahre jo wie Die Naare. 

Schnatterbir. Watt hiert mer vom Faſenagt ſchwätze? 

- Kluft. Ed mach gar net dran denke; wann ed) die gedige 
Spring von meinen Mann fehn, dann vergieht mer alle Loft, 
on wegt mer fech, flupp dann fliet et en der Zeitung. 

Schnatterbir. Jo met der Zeitung. machen fe ſcheene 
Sache, je hanı es ower am Sonndach öm acht Uhr richt. 

Kluft. Io do läßt ſech kainer fehn, do feyn fe 30 gefcheid 
30, meine bat bes 11 Uhr em Bett gelege, & ed des Nags om 
4. Uhr irſt haim komme. Dem Ded fein Frau, die hat och diſſe 
Morge e bies Gefiht gemacht, ech wette, ä hatt es kricht, et 
ſchad'm och nix, de ganze Dach knottert e on Nagts laift eu eremm. 

Schnatterbir. Se fünne faine Menfhe met Rob loffe, 
ba Här do henne, dä met de Hänn en der Bor gibt, dä Fricht 
es en jeder Zeitung, on doht doch fainem Menfche kai Laid. 

Plappermaul. o fe fhreiwe allerhand e nen, fugar die 
arme Fraleit han kai Roh, die alte Jungfere folle de Muffel« 
bred ſchaure, watt datt fir Sade ſeyn, fe follte denne, die fu 
Dinger” fehreiwe, de Beſem en de Hand gewe, dann vergäng en 
Da Spaf. . . 

Schnatterbir. Eh waiß wie.et ed, dä met dä garflige 
Hoor es berbei, dem foll doc de Spaß vergien met feinem Haug 
vol Kenner. Watt mad) dem fein Frau berzo fohn, die ed dor 
net off et Maul gefalle, 

Plappermaul. D die hat Spaß dran; fe laͤßt io ihr 
Zunge de Zuch och metmache. 

Niſtlich. Der Deiwel waiß, wo fe dat Geſcherr all herkrije. 
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Ptappermaul. - Se hann de ganze Dach nir ze dohn, on 
wat fe net weile, dat fon en anner Leitz ai Menſch es dem 
annere ſei Deiwel, 

Niſt lich. Mein, wat mach dat met dä Hausnommere en 
der letzte Zeitung ſeyn? Dozo hat en geweß e Weißbenner de 
Anſchlag gewe, denne es alleweil de Benſel angefrore. 

Schnaps. Jo, do plogt ſe der Deiwel, mei Haus ſoll 
abgereſſe were on meiner Nohberſch der hann fe dat gruß Faß 
offgebenft ; die Fra befemmert fech fonft doch em nemand. 

Threin. Hä Lisbet, dA Hond hatter dei Botterſteck geftohle. 

Lisbet. Er Laid fol dat Luder krije; dat Lompebagaſch 
Bat ſelwer nix ze freſſe on hält noch Veh. 

Threin. Da Hond es dem Fromme Jäger, dem fein Honn 
ſtehle wie de Atzele, ſe krije jo nix ze freſſe. 

Niſtlich. Wat es dat met dem Amerikaner? 

Schnaps Dat es en Uz, dä Mann met de Hänn en der 
Bor haifchen fe de Amerifaner, ech waiß net warom. Spt e mol, . 
wo fricht mer fe gode Kaffi? 

Niſtlich. Eh hole meine beim Peffig. 

Schnaps. Dä färft en, von dem mach ech Faine mie. 

Klatſch. Mein wat fein dat fir Leit, Die do geheiroth Hann? 

Schnaps Dates widder e fu e Stedelche, mei Mann hat 
mer et ausgelegt; et e8 off Die Wierth gemacht, die de Wein mefche, 

Klatſch. Nau fort e mol an, dat roht der Deimwel; bo 
bann fe awer Recht gehatt. 

Schnaps Wi fu dann? Ae Wierth moß vom Dafe on 
Koppelere lewe, wie e Gaiſtlecher. Wat hann ech dä Ruſſe em 
verzehnter Johr da Brandewein gedaft on gepeffert ! 

Klatſch. Et wierb alleweit vill verkiert Zeig en der Welt 
gemacht. Do hann fe den Wann .gen ber Spageburg üwer bes 
fohle, de Abweifer auszereiße, on nau fall e fe wider feße. 

ı Schnaps Met der Pomp hann fe ower vecht gehatt ; do 
ed en Puttel, do kann e Perd dren verfaufe, mer waiß net, wie 
mer en Tiweſſe komme fall, 

Klatſch. Do moß et de Fafenagt ſcheen were; himmellaim 
et frait ſech ſchun alles droff. 
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Zimperlid. Cd ginn net dohin; ch moß en de trerifche 
Hoff, on ſollt eh meinem Mann fei legt Bor verfege; do weerd 
et irft fcheen, fe baue ſchun üwer ad Dag dran, dat hat mer 
de Kowes geſot. 

Gloria. Fehle mech inne; ſe ſpreche gewiß von den 
Faſchings⸗Celeritäten; das wird ſehr brulliant werben, ich komme 
mit meinem Herr Sohn och hin und hoffe mech ſehr zu verkliſtiren. 

Klatſch. Sei hann got ſchwätze, ſei hann ihr Schäfge ge— 
ſchor; dat doht ower nix, ed moß bin, on ſoll ech och daäDwend 
ſeelig were. 

Gloria. Ja, ihr lewe Leitcher, nehmt euch doch e besge 
enacht, et giht da of'm ſpektawele Fuß zu. 

Schnaps. Wie lang ſeid ihr dann fu gruß? ech hann 
von dä Häre gebiert, dat jeder eren fümt, dä blecht. 

Meifter Stöfel. He! ihr Weibercher, ift ein Stuhl gefällig? 

Chor der Weiber. Wat well dä Abdeder? dat es od 
von denne aine am ſcharf Ed, do ftinn fe de ganze lewe lange 
Dad) on uze be Leit, on wann e mol en Fra en Bertelftonn 
bo flibt on e paar Woort red, dann hallen fe ſech driwer off. 

Frau Leim, hr hat vecht ihr Weibercher ; de ganze Dad 
machen fe mer Schefane ; mer hat de Nagsroh net vur en. 

Gloria. (Zu einem Borübergehenden.) Was flogen fe mich? 

Borübergehbender. Bitte um Berzeihung, Sie fperren 
fa den Weg. 

Fran Hechel. Dat es dä haubt Mann von de Gede, dä 
Timt de ganze Dach net von ber Stroß. ’ 

Frau Kälber. 5, mer megt de Schwernuth Erije, wo mer 
giet on ftiet, feht mer fe met Pädelcher on Papier iwer bie 
Stroß erimer venne; mer maint, fe,wollte alles offkaafe; warn 
fet nore de Eſchemetwoch net bereie. 

Gloria. Das hat nir zu fage; es verdient och mander 
viel Geld derbei, und Puppelefum anuirt ſich. | 

rau Ermes. Ed glawe felmer,’ dat et fcheen weerd; et 
foll io fenf Däg dauere, on be Me wollen fe noch en Des 
Fzit halle. _ 

Gloria. Weßt er och, was ein Defizit in? 
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Frau Erwes. Wat dann? 

Gloria. KaffesKonveft. 

Schnatterbix. Hatt er och die rude Stiwele on die 
Schlittſchoh met de Glöckelcher en dem Kafte gefehn ? 

Klatfh. Wann et nure god Weder es; fe hann zwor et 
Weder verfiniert, fe hätte ower be Dreck verſtaiere folle. 

Traun Linfe. Dat dot nis, fe fahre on reite fo all, 

Waffelmaul. Aperpo, mei Dann wor gefter em Dahl 
on hat gebiert, off'm Plon foll de Faſenagt Wein aus'm Bronne 
laafe; wer mad) denne dat gefot hann? 

Schnatterbir. Jo, fe ftelle de Deiwel an, on et giet 
gleich alles eremm wie en Wurſchtſopp, on die Dähler weren 
et Bredegeld net fpaare ; dat driet an dem Dad vill en. 

Waffelmaul. Go et moß vill endrinn, dat feht mer an 
denne, die et bat vurigemol gehowe hann, bie feyn alleweil all 
beim Zud. | | 

Schnapperle Se krije och en nei Fahn, do läßt ſech 
aine von dä Gecke ald Bayaß droff mohle. 

Waffelmaul. Wer es dann da? 

Schnapperle Ja dat fon eh netz; ihr Hoppt mer net 
of de Buſch; ech well net en de Zeidung komme. 

Linfe Heut Owend hann fe jo widder en Fackelzuch; 
dann kimmt meine geweß wibder bejoff haim. Bor e par Dag. 
wor ä irſt em Storm, bo fot e, A hätt elf Schoppe Wein 
getronf, 

Waffelmaul. Dat es kai Konft, dat mer alleweil elf 
Schoppe Wein drenft; et giet met de Schoppe "wie met de 
Schäßger, fe were alle Dach klainer; et brauch de Männer vor 
de Miferawelcher net mi bang ze feyn 5; fonft hann ech met em 
half Schöppche genog Hehat, jest driet et-net mie bar, 

Haspel. Et es nächſt ſechs Uhr; dat wor von de Morge 
an geftanne ; ech. maine ech hiert die Lafumm gin, biert er nix? 

Waffelmaul. Io et feyn fe. . 

Schnatterbir. Do onne ſeht mer ſchun die Flammboge, 
mer wolle gin, ech mache ˖ mech haim on don alles erenn, fonft 
giht et wie Legt of der Fermung, do hann fe en Spegel vom 
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Finfter met fortgereffe. Nau gode Nagt, bes morge, wann et 
nore aimol Eſchemetwoch wär. 
- Chor der Weiber. (Durdeinander.) Nau .gode Nagt. 

Der Zug am Faftnachtdienftag, 19. Febr. 1828 war feiner 
ganzen Anordnung nach, bewundernswürdig, wahrhaft unübertreffs 
lich. Unter den 67 Nummern des Programms figurirte ald Haupts 
yerfon Nr. 37, der Generaliſſimus Prinz Adilles zufamt feinem 
Wagenlenker Automedon. Des Moloffeufürften Mirmidonier vors 
ftellen zu dürfen, hatte als eine Gunft die männliche Jugend eines 
benachbarten Ortes fi erbeten. Als die Feſtlichkeiten vorüber, 
forderten die Mirmibonier, in Betracht der gehabten Mühe, 
bedeutende Bacationen; die wurden ihnen von Seiten des Carne⸗ 
vals⸗Comité verweigert. Jene Freiwilligen waren aber in den 
von dem Comité angefchafften Uniformburen nah Haus geritten 
und behielten die ald Pfänder in Händen, bis dahin man ihrer 
Forderung gerecht worden. 

Die Garnevals- Zeitung, 1829, 1. Januar — 1. März, 
brachte zehn Nummern, ohne den Finalabfhluß. Das Helden- 
gedicht: Prinz Momus; in ſechs Gefängen — des Helden Auszug 
gegen die Osmanen; des Oberſchultheißen Hand Dampf Weiss 
heit beim Frauenaufruhr ; des Jokuswirths hoͤchſt gefährliche 
Umtriebe ; Frauenregiment, Amazonengefandtihaft, Fürchtenichte 
von Eiſenherz; Hausarreft, Kriegsftenern, Mayenfelder Hommen; 
Bermählungsprojeet zwifchen Mofel und Rhein, Oppoſition des 
Bräutigams, Ueberredungsmittel der Braut, famt einem Anhang: 
Ankunft des Weingottes vom Schloffe Stahled bei Bacharach — 
hat den feligen Profeffor Joh. Aug. Klein zum Verfaffer. Er war 
aber Tange nicht der einzige Poet in ber Gefellfhaft, und dag 
Poeten eines gar Figlicdhen und Eritlihen Gemuͤths, hat ſich auch 
bier ergeben, fie famen unter fich zu argen Händeln, und wurde 
namentlih der harmlofe Klein in der durch den Anzeiger vers 
Öffentlichten Selbftbiographie 3. A. Thomas Klinfer’s hart ange- 
griffen. Seine Entgegnung, 3. Febr. 1829, ift würdig gehalten 
und nicht ohne Wig. Die folgenden Marftgefpräce Iaffe ich eben 
falls abdruden, damit fie die Rubrif von der an Eigenthümlichs 
feiten überreichen Cobfenzer Mundart vervolffländigen. 
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Koblenzer Bemüßmarft, am 1. Tage des Dredmonatsg, 
im 3ten Jahre des närrifhen Reichs. 

Frau Wachtel, Hei ſtimmer widber, mir arme Sraleit, 
grad wie vor'm Johr, on meſe ons üwer onfere Männer ihr 
gedige Straid met ’nanner beflage. — Et es en Spott on en 
Schann, dat fe de Dinger widder fu fröh anfenfe. — Wann ech 
dran denfe, dann ftinn. amem de Hor 30 Berg. — Jo! mer megt 
bierzefich were, wammer feht, wat de Naredei fur e Geld koſt, 
on wat fe fond noch newe aus vergedfe. 

Fr. Schnips. Ed wolt et alt'noch fu hin ginn loſe, wann 
fe nor Owens bei Zeit haim fäme, ower all Bredige helft nidg, 
— meine fimmt emmer irft em zwai Uhr Nags haim, on dann 
hann ech mein lewe Nuth met dem Lakes, dann es en fu fteif, dat 
ech em de Stiwele on de Bor ausdohn moß. De annere Weimer 
john zwohr, wann de Mann em Storm wär, dann fräg mer en 
Engel en et Bett. — Brofiziat! et ed net wohr. — Meine, warn 
da fimmt, dann torfelt e irft en der Stuff eröm, on wann ech en 
ausranfcheert hann, dann legt e fech of ed Uhr on fchläft wie e Barg. 
De annere Morge waiß e von nir, on migt dann de Kalfafter. 
De kammer geftohle wehre. 

Sr. Ueberdrein. E fu giebt et mer met meinem grad, et 
es e Herz gober Schlampes, ower warn f’en en bem Fasnags⸗ 
fomedi hann, dann ed’e cn zwai Dag net mich ze genefe. Ae es 
zwor e beöge krommelech on fäht emmer, warn ä aus dem Kom⸗ 
medi fimmt, dat ä de annere Morge Hoorwieh hät. — Dat mos 
ower bei de Mannsleit en üwele Krankhait fein, fe klage gemain⸗ 
ich all driwer. Ed Hann alt de Dofder e fu hönne 'rom driwer 
gefrogt, ower de get mer fai Andword on lacht mech aus. 

Fr. Ungeduld. Ihr leewe Weimwerger hat et noch net eweg, 
wie mer met de Krommeldebbe emginn moß; ech waiß meine 30 
fireige, on wann ä noch e fu brebal es, dann gehwe ech 'm e 
god Woord, on domet frinn ech en am bedde en de Reih. Micht 
mer fe ower bieß, dann fein fe em Stann, on fleche ainem ain, 
bat ainem Hiere on Sihn vergiet, on domet fein fe net links. 

Fr. Wachtel. Deine fol bat ’mol prowere, ech hann zwor 
en klaine Poffedur, ower ech ſtellt mech of 'n Stohl, on gäf 'm 
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en Klabatſch, die gefalz wär. Ae hat of der Wertsbank e gruß 
Maul, ower behaim feht A aus, wie e Dudmäufer; & foll ſech 
emol wege, ech wollt em de Marſch blohſe. Legt des Dwens bat 
e iwer med gefoot: bier emol Schnudelge, ech- well doch de 
Faſenagszuch widder metmache. Donnerweter! wat hann ech em 
de Boge gebost. Ed hann en en de Rei geftellt, on em gefoot, 
dau wels de Zuch metmade, on ech foll derhaim bleiwe, dat ſals 
de mer bleiwe lofe, dan fald mer geſtohle wehre. Ae wor gleich 
gebläfft, ower gleich foht da Spetzbuf imer med, ech folt de Zuch 
od) metmache on en Schnorres andohn, Himmellaim, do hatt 
ä med) ower am Hals, 

gr. Schlendrian. Ihr mößt net e fa arg fein Nohberfch, 
eure Dann e8 doc ſons e Herz goder Schlucker, loßt en ald de 
Zuch metmade, et fall dis Johr net vill koſte, on en der Zeidung 
wollen fe och net mieh fu raus fahre. 

Ir Wachtel. Doh hann fe reht; et wor och en Schann on 
en Spott, wie fe iwer de Leit hergefalle fein on alles gehechelt hann. 

Fr. Schnips. Ja! ja! fe fein emol wibdergerennt, fe 
were ſech dismol hede. 

Fr. Schlendrian. Et es en ſelwer laid, dat ſſet gedohn 
hann, all woßten ſe nix d'von; ower et ſein doch lewe gode Kerle, 
on de Leit hollen et net ſu üwel, ſe weſſen en ſu vill Schnohke 
doher ze mache, dat am Enn alles lache moß. 

Fr. Wachtel. Jo lache moß mer. Meine kohm do des 
Owens haim, on hatt en Kabb of ſeinem Schneidbankskobb, die 
wohr bloo, ruth on weiß, on e Lederbegelge hat e gehat, dat 
wohr ber-hönnerfcht on der vödderſcht gedrodt, ech fohm en er halwe 
Stonn net draus, Alleweil kann ech et ower god lefe, on Owens, 
wam mei Mann haim fimmt, dann finge mer alt ’mol zefamme, 

(Ueber eine andere Frau.) 

No wo fommt ihr dann her? 

Fr. Schnippich. Ed fommen ewe vom Stodfefchmaart, fe 
fein zimlich wollfail, fe möfe alleweil net rahr fein, — Ower do 
wor ech am Kaafhaus, on wollt mer en Gang faafe, et lobge 
vill dude Gäns offem Deſch, nor fonnt mer net dran fomme, 
et ban fu vill annere d'vur geftanne, on hatte Höth off, on Schlöpp 


Stluchtgefpräge bon 18629. 788 


broff e fu Hub wie be Pahr⸗Glockethorn, et waiß fai Menfih, wat 
bat widder fur 'n Mode es met de gruße Höth, fe nennen fe a 
fa Scieraff on a fa Dambſcheff. 

Gr. Ungeduld. Go! et .werd alleweil met dem Mode e 
Geld vergedfi, wammer nor et Foderdog en de Klaider befeht, 
wat fe alfeweil domet en Rurius made. 

Fr. Schnips. Wammer dat Dinge bedenft, dann fell 
mer iwer dat Safenagsfomedie net fchnuddele, fe wenne doch ihr 
Geld fur ebbes rechs an. Ech Hann do des Dweng, wie fe Setzung 
hatte bei dem Grimmeife, en ber hennerſte Stuff geftanne, on moßt 
lache, wie dä dede Kochemer of de Kackededer gebrote ed. Et es 
ower e lewer goder Heer, wann fe no e fu fufzig hätte, fe 
möge de ganze Stadd gedig. Ae feht aus wie et volle Leewe, 
on Schnohfe fann e reife, bat mer de Bauch halle moß vur lade. 
Eh hann ſchuns oft driwer nohgedaacht, wat fe bei de Seßunge 
vur’n Bläſeer dann, on wat de Saal e fu fiheen defereert es; 
fe hann en Sonn drenn, on zway Baijaffe, on de Dereftere fege 
off gruße Stehl, on de Präffedent hat en Seffel met ſcheene Bades 
ftöder, do droff moß mer Ionfe fönne, wann et ainem fehläfreg 
werd. Dn de Grimmeife lohwen fe nau all, watt dä gode Wein 
hat, on de Gäſt e fu god bedehnt; nor aine Keller hat ä, dä fällt 
emol geweß neht, de giebt e fu grad wie en Kerz, on hält emmer 
de Parademarſch, ä well nächftens de Allemann a droa banze. 

Fr. Wachtel. Hiert emol, mer wollen et vur beit fein loße, 
on dat nächftemol de Faſenagszuch hechele, et es Zeib, bat mer 
ons haim mache, fong were ong Männer bies. 

Fr. Ungeduld. Ed well eich alt folge, ech ginn zwor neht 
gäre fort, dann mer könne doch nor ale Johr emol Iwer de 
Tafenagsgede rede. 

Am Aten Tage derfelben Zeit. 

Fr. Schlendrian. Ja! Ja! nau hammer et widder, ſe 
hann de General aus der Terkei komme loße, alleweil werd et 
bahl loſſ ginn. On fe hann och am Neijohrsowend en Ball 
gehalle, on dm zwölw Uhr die Sonn eremmlaafe loße, on hann 
allerhand Redensarte geſchwätzt, ech hätt fu gäre dobei fein mege, 
dat mer de Bauch wieh gedohn hat. 
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51. Wachtel. Eh wor ower met Meinem offm- Ball on 
hann vill Bläfeer ausgeftanne. 

Fr. Spis. Wort ihr dann abbeneert off de Komedi⸗Ball? 

Fr. Wachtel. Naa, mir wore off'm Landflorm- Ball, 
do wore all die huhe Haifter zefamme. — Die Offezeer, bie 
Onneroffezeer on de Dambormafor. Ech hann gedanzt, dat mer 
de Labbe von de Schoh gefloge fein. 

Fr. Spitz. Dat well eh wohl glawe, ech fomme e fu 
nergens hin. | 

Fr. Schlendrian. D dat ed noch neht alles. Wie et zwoͤlw 
Uhr gefhlon hat, bo fom eh grad vom Danze, on hann med 
en e Eck gejegt, on wollt mech e besge ausſchnauwe. Off aimol 
gieng et pardauf! pardief! parbahf! Eh hann en helle Schrai 
gedohn. — Mei Mann fom bei meh on fot, dau gedig Menfch, 
wat brauche dau e fu ze ganse? Dat wor be Hinfes, dä hat 
et Neiiohr angeſchoß. Eh hat en Schrede, dat mer Arm on 
Bain gezittert hann. 

Fr. Schnippich. Jo mer fimbt net oft en e fu 'n gruße 
Geſellſchaft. Wammer e ganz Johr nebt henner'm Spennrad 
eweg fimbt, on emol e fu ebbes biert on feht, daun eg et fat 
Wonner, dat ainem de Berftand fell flieht. 

Fr. Wachtel. Io et wor fheen do, ower bat ihr od 
da Staat bemerft, wie ſech aind dem annere zom Drog ge» 
bogt hat ? 

Fr. Schnippid. On befonnerfch die rud Fimm, wat hat 
die e Gebännerfch an fech gehatt, on Schlepp off der Hauf, mer 
bat doch ihr rude Hoor geſehn; — wann fe die falfıhe Krolle 
net angehatt hätt, dann hätt fe ausgeſehn wie en rechte Hooreif. 

Fr. Wachtel. Se hätt ower wohl könne en annere Onnerock 
andohn, dä hat off bat nei Klaid net geſtanne. 

Fr. Schnippich. Ja wammer danzt, on mer well emol de 
Bain weife, dann moß mer ſech fauwer anbohn. 

Fr. Wachtel. Na! imer die Gruß moßt ch ower lache, 
Hat ’r gejehn, wat die e Loch em Stromb gehatt hat. 

Fr. Schnippid. Io wohl hann ech et gefehn. Sei moß 
ower dernocher e paar annere Stremb angebohn hann. 
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Fr. Wachtel. Na dat es et neht, fei hat fech met Kneid de 
Haut weiß gemadt, on do hat mer et net mie gemerft. 

ir. Schnaps. Mer hann ower flott do geleeft; mer hann 
fehfe Wein gedronf on Berliner Koge geß. 

dr. Immerdurſt. Me Mann hat ſech e Knirzche Flaiſch 
derhaim en e Babier geweckelt, on wollt et off'm Ball eſſe, — 
do kom ower ainer von dä Gruße on ſot, dat ſcheckt ſech neht. 

Fr. Wachtel. Jo dat ſcheckt ſech och neht, wammer off 
fu em vurnehme Blatz es, ba moß mer alt e paar Breisger 
ſpringe loße. 

Fr. Luſtig. Meine wollt met Stiwele danze, — dat wollden 
ſe Anfanks net leide, wie ech ower gehiert hann, dat die annere 
och en Stiwele gedanzt hann, do hann ech mech dren gelegt, on 
hann geſot, wat denne lank es, es ons brait. 

Fr. Schlendrian. Et wor ower ſcheen do, ech hann de 
Kotteljon on de Eckeſees dreimol henner enanner gedanzt. De 
Weiſſergaſſer Kermes es en Dreck gähn de Ball. Ech ſein do 
gebliwe bes hell lichte Dach. 

Fr. Spitzfündig. Et wor ower am letzte en Bläſeer, wie 
et dat gruß Gerömbel gewe hat, on wie fe dä Lang geklobbt hann. 
DA e8 och iweral e fu frech, 'd e8 god, dat da ’S emol fricht hat. 
Dn de Bäder Andunn hann fe och de Drepp eronner gefchmeß. 

. Er. Rachel. Ru es frat meh auferorbentlih, aß de Ball 
bei eich fu god abgelaafe es, — et fein doch mein Seel Lait bie 
Landflörmer, die hann doch gewaltige Reſpeckt vur unfere Lait. 

Fr. Wachtel. Dat Komedi hat jo eure Sunn net of de 
Ball loße wolle I 

Fr. Rachel. Loßt fe gein. Se fein e besge ftolz on kaafe 
Doch gemainlich et Flaiſch bei mir. 

Fr. Wachtel. Dat hann ech legt vom Vettermann gehiert, 
wie e geſoht hat: do beſehd eich emol die Häre, die dat Judde⸗ 
flaifch effe, fe Hann kai Farf on fehn aus wie en Melchſopp. 

Fr. Schnippid. Mer wollte jo heit.de-vurigfährige Faſe— 
nagszuch hechefe, ech merke, mer fomme widder neht dran. 

Sr. Ueberfein. Dat doht nix, fe mache irfcht de Anfanf, 
de General e8 nau emol wibber do. 
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Fr. Schlendrian. Wat dä awer verzehlt bat aus ber 
Zerfei, wat je ſech hann wehre mehſe, wie fe de Feſtung Barnau 
engenommt hann, on wat die Kafterfchgaffer Junge vur en Koraſch 
gehat hann. 

Fr. Wachtel. Ae es awer noch wohlgemoth on feht recht 
god aus, on de Mäderger fein all en ’n geſchoß. 

Zungfer Zeifig. Et es en wahre Fraid, wammer feht, wat 
je en dem Komedi vur allerlai Zeig made. — Do hat ſech ainer 
ohne Kabb eren gefchled, dä hat awer de Baijas zorecht gemacht. 

Fr. Wachtel. Ne foll ebbes von Schwamm gefot hann, 
wie e fech fortdrede moßt. 

Ir. Waffelmaul. O dau leewer Gott, da hat ausgefehn, 
wie en lebendege Schwamm, 

Fr. Schnatter. En Schann es et, wann fe feh e fu ’ren 
“ fchleihe wolle, fe follte bleche, dann kämen fe all 'ren, on breichte 
fedy neht uze ze loße. 

Fr. Schnips. Et es ganz recht, wann fe ſech wehre, fe 
hann onedem zo vill ze bohn, bat fe met der Naredei ferdig were. 

Fr. Wachtel. Mer wolle made, dat mer en ond Neft 
fomme, des Zeid. (Fortſetzung folgt.) 

Sothane Verheißung ift aber, wie das fich öfter zugetragen, 
nicht in Erfüllung gegangen. Bor Jahren fam es zu Minden in 
vornehmer Gefellfehaft zu argem Scandal. Die Herren haben fich 
betrunfen, gefchimpft, geprügelt. Gleich wurde das in dem bort 
erfcheinenden Abendblatt berichtet: weil aber der befchränfte Raum 
es nicht erlaubte, den ganzen Verfolg des Hergangs aufzunehmen, 
mußte in der Hälfte etwan abgebrochen werden, mit dem Zufaß: 
FSortfegung folgt. In der nächſten Nacht hatte der Zeitungs 
fhreiber fih im Wirthshäuschen veripätet, und e8 warteten feiner 
auf der Straße einige Burfche, die ihn nach Herzensluſt zerfchlugen, 
fo lange der Athem ihnen nicht ausging. Als Teglid die Ermü⸗ 
dung fie von dem graufamen Spiel ablaffen hieß, ſchrie der eine 
der Henfer dem Geprügelten zu: Fortſetzung folgt. Diefe, und 
weniger nicht bie andere Fortſetzung ift ausgeblieben. Der Buchs 
bruder Heriot hatte mich erfucht, für feinen Hinfenden Boten einen 
Abriß der Parifer Julirevolution von 1830 zu ſchreiben. Mit 
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der Arbeit war. ich ungefähr auf bie Hälfte gefommen, und es 
fand fih der Factor bei mir ein, mich zu treten, nach dem 
Kunftausdrud. Sch erzählte ihm, wie weit ich gefommen, mit 
dem Zufag, daß ich den Aufſatz revidiren und abfürzen mülfe, 
weil er, in der gleichen Weife fortgeführt, das Doppelte des 
ihm zugeflandenen Raums einnehmen würde. „Laffen Sie doch 
ſehen,“ fprach der Mann. Ich fuchte mein Concept hervor, Tas 
ed ab. Sprad wiederum der Factor: „Oanz gut, geben Sie mir 
es nur wie es da iſt. Das druden wir ab, und fegen darunter: 
Fortiegung folgt. Die bleiben wir aber fihuldig, weil im Jahr 
1832 jene Revolution eine Antiquität geworden fein wird. Was 
brauchen dann die Bauern das all zu wiffen!” Sch erfannte 
bie tiefe Weisheit in diefen legten Worten, und ift es bei der 
halben Revolution geblieben, 

"Der Zug vom 3. März 1829 lieg, bei aller feiner Bedeutung, 
nicht verfennen, daß die Sarnevalsluf im J. 1823 ihren Höhes 
punft erreicht hatte. Unter den 46 Nummern befanden ſich 
Rhenus und Moſella; die Feftlichfeit ihrer Bermählung wurde 
jedvoh für den Ball aufbewahrt. Die Amazonen machten eine 
fhlechte Wirfung, wie denn in ber Regel nichts häßlicher, denn 
ein Dann in Frauenfleidern. Die Feftzüge unterbfieben hier. 
auf eine Reihe von Jahren, die Qarnevalszeitung verflummte 
gänzlich, und nicht ehender denn 1835 wurde ein „Feftprogramm 
zum Coblenzer Sarneval, Variationen über bag Thema; der Hang» 
wurft — als Fortfegung der Darftellung von 1829” ausgegeben, 
In der Zueignung heißt es: „Dem nachbarlichen Freunde dem 
Planius Stipig, in befonderer Anerfennung feiner fniftologifchen 
Berdienfte — widmet diefe Blätter fein fogenannter gelbgejchnäbel- 
ter Sohn !) der Carneval der" Rhein- und Mofelftadt,” Der 
Feſtzug vom Dienftag war in 74 Nummern eingetheilt. Der 
Masfenball im Theaterfaal, wohl der glänzendfte, den feit Langen 


3) Mir Eönnen unferm Eölnifhen Kreunde das Vergnügen biefer Vater: 
(haft nicht laſſen. Selbige wird ſchon aus dem Grunde nicht anerkannt, 
weil es ganz undenkbar ift, daß fol einem alterſchwachen Stipig 
"nicht follte von feiner Gattin ein & für ein U, id est ein Hörnchen 
gefegt worden fein. Der Selbfchnäbler,” 
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Jahren Coblenz gefeiert, vereinigte 1700 Perfonen. Aud die 
Fafchingtage von 1836, 1837 und 1839 wurden in feierlichen 
Zügen begangen, wie die Programıne darthun. Zum gänzlicen 
Beſchluſſe aller Carnevals-Luſtbarkeiten erfhien das Programın 
zur Feier des Jahres 1911. Wer zu viel mit Zufunft oder 
Bergangenpeit fich befaßt, wird in der Gegenwart fehwerlid fein 
Päschen finden. VBollftändig und wohl für immer, nad) Ausweis 
des Jahres 1855, in welchem nur höchſt fpärlich eine einzelne 
Maske ſich blicken ließ, ift der Vergangenheit der Carneval verfallen. 

Aber noch freut fid) Des Lebens, noch wirkt, noch betreibt der 
Zambourmajor von 1827 die große Erbfehaftsangelegenheit des 
Feldmarſchalls Paulus von Würz, eine Angelegenheit, die für einen 
namhaften Theil der Bevölkerung des Rheins und Mofellandes 
von der höchſten Wichtigkeit. Denn nirgends in der Welt Fommt 
der Namen Wirz fo häufig vor, und alle Wirz Teiten ſich von 
dem gedachten Feldmarſchall ber. Des Bolfes Anfiht von der 
Erbfchaft barzuftellen , gebe ich zuvorderft ein am 2. Det. 1825 
eingereichtes Actenftüd. „Bon wegen der Erbfchaft, welche vom 
feel. Better Paul Wirtz, gewefenen Admiral und General über 
die Kaif. und respective Holländifche Armee auf den Seefahrten 
ald Baron erobert, und feiner ganzen Familie hinterlaffen wor= 
den an Kapital zehen Million, und ftehen von 80 Sahren bie 
Sntereffen zu 2 pto. von 100 Rthir., daher 1,024,000 Rthlr., 
fage Ein Million vier und zwanzig Taufend Rthlr. jedes Jahr 
an Intereſſen ausmachet von diefen 10 Million, famt verfchlofe 
fenen Käſtchen mit Edelgeſteinen. 

„Die Trierifhe, Würzburgifche, Dillenburgifche, bey Frank 
furt, die Runkler find die vechtmäßige Erben, welche im Väter: 
tichen ftehen, und ziehen zwey Theile in der Erbfchaft laut des 
Bergleihs und Bereinigung, welde den 29ten Zuly zu Bonn 
mit den Bönniſchen vollzogen worden. 

„Die Bönnifche, Jülichſche und mit Dänemarkiſch die recht« 
mäßige Erben in dem Mütterlichen Stamm, welde in der Theis 
lung Einen Theil ziehen laut des General-Bergleihe und Vers 
einigung mit allen Stämmen, fo gefchehen den 15ten Nov. zu 
Bonn und Eölln. 
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„Die andere zu Wien ſich angegebene Erben find dermat 
verworffen, und von Ihrer K. Majeftät unterfchieden abgemiejen 
worden, nemlich die Heidelberger, Cracauer, Kocheimer ıc. 

„Diele Sache ift den General-Staaten von Holland von Ihro 
2. Majeſtät übergeben worden, um die rechtmäßige Unterfuchung 
zu thun, und nad Befindung zu ratifeiren und zuzuſprechen 
mit Koͤnigl. Unterfhrift und Siegel. 

„Der Inhalt der Vereinigung ift den 23ten Aug, an Ihro 
K. K. Majeftät mit dem aufrichtigen Stammbaum abgeſchickt worden. 

„Der Inhalt der GeneralsBereinigung fämtliher Erbſtämme 
ift den Aten Nov. an Yhro K. K. Majeftät abgefhidt worden. 

„Worauf den Holländern diefe Sadhe zur Erflärung von 
Ihro 8. 8. Maleſtät zugeſchickt worden. 

„zur Erklärung deſſen tft den Aten Dec. in dem Thal Ehe 
renbreitftein ein Holländifcher Abgefandter angelangt, welcher 
3 Tag lang da residirt, und nad der Unterfuhung die förm— 
lihe Declarution gethban, daß er um die Bequisitoriales abzu« 
nehmen beordert wäre, da nun dieſe nody nicht da waren, fo 
follen die Deputirten von der ganzen Familie, die Erbbeftänder 
vorzüglich, darob bedacht und. beforgt ſeyn, damit Die obgemelten 
Requisitoriales an den Wiener Hof übermadt, denen Holländern 
fehleunig eingeliefert werden könnten, damit biefelben in der 
holländiſchen Banf allegirt, und nachgehends die baldige Ver⸗ 
fiherung des Geldes eines großen Werths zu hoffen und zu ge- 
warten hätten, fonft ee unmöglic) wäre, ſothanes Werthes habe 
haft zu werben. 

„Nunmehr aber find die Requisitoriales oder Inquisitiones 
Testamenti den 11ten December 1772 von Ihro Kayſ. Majeftät 
bier angelangt, und auch ben Holländern gleich zugefchickt worden. 
Demnechſt wird von den Holländern baldige Verficherung, der an 
Ihro K. K. Majeftät zu Gunften der fämtlichen Erben über- 
machenden Vollmacht und Einwilligung (gleichwie wir von Ihrer 
8. K. Majeſtät als rechtmäßige Erben den Aten Det. angenom- 
men find, auch mit 8. K. Unterſchrift und Siegel befräftiget 
worden) zu gewarten ſeyn; wie auch ſolches würffid den 19ten 


December tröftlih von Wiener Zeitung zugeſchrieben worden wegen 
® 
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einer baldigen Verſicherung, fobald noch ein Schreiben von ben 
Holländern nah Wien würde abgefhidt werben. , 

„In dem Oftindifchen Hauß zu Amfterdam find nebſt denen 
zehen Millions noch achtundzwanzig Käſtchen mit Edelgefteinen, 

„Die Runkler haben den 20ten Dec. 250 fl. Zuftener der 
Köften beygetragen und abgezahlet. 

„Das gewonnene Urtel wegen Anerfennung und Annehmung 
ber rechten Erben ift den 2ten Zäner 1773 von Wien bier angelangt, 

„Der ganze Inhalt des Urtheils ift denen Holländern den 
Sten Jan. 1773 commmuniceiret worden, die Requisiteriales werden 
zu Wien von den Holländern zu befommen täglich erwartet mit 
ber Berficherung des darauf folgenden Geldes, 

„Die Erben auf dem Emfer Bad haben mit einem großen 
Grafen aus Frankfurt einen Bertrag geſchloſſen, daß berfelbe 
den Aten Theil zu feiner Erbportion befommen follte, auch alle 
haftende Köften treu abzutragen gehalten feyn foll, dergefalt, 
daß er die Sache bey den Holländern zum Endſchluß ausmachen 
fol, worauf wirflid den 28ten Fehr. 1773 an die Erben ein 
Berfiherungsfchreiben abgefohidt worden, daß bie Erben für 
gewiß ſich tröften könnten, daß das Geld Lutuliter gegen die 
beit. Oftern folgen werde.” 

Mit dergleichen Thorheiten Feineswegs ſich beruhigend, haben 
einige der Intereffenten einen der ausgezeichneteften Juriften ‘des 
Nheinlandes veranlaßt, die Materie genauer zu prüfen, und 
hat diefer durch gefällige Mittheilung der von ihm entworfenen 
Denffihrift mich in den Stand gefegt, das Dunkel, auf jener, 
dem Proceß von Peter Peebles vergleichbaren Cause celebre 
ruhend, einigerinaßen zu zerfireuen. Zu Birgden, im Juͤlicher 
Lande, lebte gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts Konrad Paul 
Würz, der in der Ehe mit Gertrudis Pruns ein Vater von fünf 
Söhnen, Johann, Matthias, Engelmann, Areth und Nicolaus 
geworden iſt. Dieſe Söhne ließ der Bater in Birgden zurüd, 
als er feinen Wohnfig nah Hufum im Schleswigifchen übertrug, 
es blieben auch die vier zuerfi genannten Söhne, zufamt ihrer 
Nachkommenſchaft, im Heimathslande, während der jüngfte, Ni- 
plans, jm Laufe feiner Wanderfchaften nach dem Neudörfchen, 
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bei dem Ehrenbreitftein, Fam, bort ein Weib nahm, um das Jahr 
1600, und ſich im Neudörfchen häuslich nieberlieg. Drei Kinder, 
Peter, Anna und Heinrich Würz hat Katharina Orth ihm ges 
boren, dann vor dem 6. Febr. 1604 diefe Zeitlichfeit gefegnet. 
Dem Wittwer mag die Religionsverfchiedenheit den Aufenthalt 
in der Schwiegereltern Haug verleidet haben, er fchüttelte den 
Etaub von den Füßen, ging nah Huſum zum Vater, machte 
dort Befanntfchaft mit einem Landsmann aus Holzweiler,, mit 
Benediet Boufchen, und verliebte fih in deffen Tochter Margas 
retha. Die befchenfte ihn mit einem Sohn, Paul Würz, der 
am 30. Det. 1612 getauft und durd die am 24. Nov. 1621 
eingegangene Ehe Tegitimirt wurde. Ein zweiter Sohn, Benebict 
erhielt die Taufe am freitag nad) dem 18. Sonntag nad) Trini- 
tatis 1622, der dritte, Hermann den 7. Sonntag nach Trinitatis. 
Alles dieſes ift den Kirchen- und Gerichtsbüdhern von Nieders 
berg, wohin das Neubörfchen eingepfarrt, von Holzweiler und 
Hufum entnommen, Außerdem ergibt fih aus dem Gerichtsprotos 
foll von Ehrenbreitftein, 4. Gebr. 1618, daß dem Begehren bed 
Konrad Paul Würz um Extradition der von feinem Sohne Nicos 
laus im Neudörfchen zurüdgelaffenen Kinder, nicht zu willfahren, 
„weilen bie Scheffen Bedenken wegen ber Religion getragen, und 
ber Großvater diefer Kinder verfprochen babe, Diefelben ehrlich 
zu erziehen”. 

Paul Würz, der 1612 geborne Sohn des Nicolaus, nahm 
zuerſt bei den Kaiferlihen, bie eben, 1628, Holftein, Schleswig, 
Jütland überfchwemmten, Dienſte; einbegriffen vermuthlich in 
bie große, Angefichts der ſchwediſchen Rüftungen dem Katfer 
abgetrogte Reduction yon 18,000 Mann, fuchte er, gleichwie die 
große Mehrzahl feiner Schiefalsgenoffen, unter ſchwediſchen Fah⸗ 
nen ein befleres Gluͤck, und hat diefes ihn folchergeftalt begünftigt, 
dag er 1648 als Dbrift aus dem Kriege fchied. Daneben hatte 
er fih dem Pfalzgrafen Karl Guftav höchlich empfohlen, daß 
diefer,, zum Thron gelangt, den Liebling in jeglicher Weife 
beförderte. Im 3. 1654 wurde Paul, zufamt dem General von 
ber Linde, nad) Gottorp, an den herzoglichen Hof verfendet, im 
Namen feines Könige, bie Hand der Prinzeffin Hedwig Eleonora 
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zu begehren ; ein Ereigniß, wie man weiß, von unüberfehbaren 
Folgen, Der Bermählung folgte bald genug der polnifche Krieg, 
und wurde nach der Einnahme von Krafau, 9. Det. 1655, der 
Generalmajor Würz als Gouverneur dahin gefegt. Was er in 
dDiefer Stellung geleiftet, erzählt er felbk in der Sigung des 
Kriegsrathes vom 20. Aug. 1657, worin die Trage, ob mit dem 
öftreichifchen Feldmarſchall, Grafen von Hagfeld, eine Capitula⸗ 
tion einzugeben, debattirt wurde: „Wir haben nun in dag zweite 
Fahr, mit der Schweden Ruhm und Ehre, diefed Schloß und 
diefe Stadt in unferer Gewalt gehabt. Wir haben des Lubo⸗ 
mirski Belagerung, welche das Rafoczyiche Kriegsheer mit feinem 
Anzug hernach aufgehoben, mit unerfchrodenem und freudigem 
Muth als fpielend überflanden. Wir haben das Werf mit Gottes 
Hülf und unferer Tapferfeit bisher dergeftalt geführt, wollen es 
auch noch ferner alfo führen, damit die Leute, mit welden wir 
umgegangen und gelebt haben, unfer nicht vergeffen, ja aud) die 
Nachkommende fi über und, wenn unfere Leiber ſchon in ber 
"Erde liegen und faulen werden, allenthalben wo der Schweden 
Ruhm und ihrer Thaten in den Hiftorien zu diefer unferer Zeit 
gedacht wird, ergögen follen. Wir hatten uns zwar die Hoff» 
nung gemadt, als wollten wir ewig allhier figen bleiben; wir 
yerhofften auch, der Fürſt Rakoezy würde dag Weſen mit befferm 
Glück hinausführen. Weiten es ihm aber fo unglüdlich ergangen 
und unfer unüberwindlichſter König mit ber dänifchen Unruhe zu 
thun bat, und alfo gar weit von und abgefondert if, fo müffen 
wir dieſe Hoffnung fchwinden laſſen und zu andern Gedanfen 
greifen... Wir fönnten auch wohl dieſe Stadt und Feflung 
eine Weile lang mit unbezwinglidem Muth und unermüdeter 
Fauſt befhügen und erhalten; wir fönnten bis in tiefen Winter 
hinein dieſe befhwerlidhe und überdrüffige Belagerung verbauen. 
Aber zu was Ende? Wir werben doch dermaleins ausziehen 
müffen.” Schließlich erzählt der General, daß Unterhandlungen 
um bie Mebergabe angefnüpft worden, und daß fein Bruder, der 
Obriſtlieutenant Benedict Würz einer ber Unterhändler. 
Die.ungemein ebrenvolle Gapitulation von Krakau wurde den 
24. Aug. 1657 unterzeichnet, den 30, erfolgte der Auszug. „Eine 
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Stunde von ber Stadt hatte des Herren Generalfeldmarfchalls 
Grafen von Hasfeld Exe. zwei große Zelte an Dem Wege, da der 
Marich hinging, auffchlagen laſſen, worunter fie den Hetrn Genes 
ralmajor Würz, neben dreien Obriften und andern Officieren mit 
einer ftattlihen Mittagsmahlzeit tractirten, barbei die Trompeten 
und Heerpaufen fi Tuftig hören Tießen. Um 5 Uhr nahmen 
die Herren Schweden einen höflihen Abfchied von Sr. Exc. und 
zogen ziemlich beraufcht ihres Weges nach Küftrin, wohin fie der 
öftreichifehe Obrift, Freiherr von Garnier, mit feinem ganzen 
Regiment, mit fliegenden Standarten und 200 commandirten 
Herden von der polnifhen Armee fiher begleiteten.” 

Im Ganzen waren ed 2849 Mann, fo Würz nad Pommern 
brachte, bei der Lage der Dinge den geringen Bertheidigungs» 
mitteln der Provinz ein unfchägbarer Zuſatz. Das erfennend, 
hat König Karl Guftav ihn zum Generafstieufenant und Gou⸗ 
verneur in Stettin ernannt, äugleich die Baronie Ornholm ihm 
verliehen, Hingegen traf Würz in Stettin die zweckmäßigſten 
Anftalten für die Behauptung einer Feflung, fo nach der Stims 
mung in Berlin, und dur den Anzug der Deftreicher vor affen 
andern bedroht, mit folhem Erfolge, daß er fogar eine Excurſion 
nad Preuffen vornehmen durfte. Zeitig zurüdgerufen durch der 
Deftreicher und Brandenburger Bereinigung, entwidelte er in ber 
glorreihen Vertheidigung von Stettin, 29. Sept. — 14. Nov. 
1659 gleich viel Thätigfeit und Umfiht, und wurden aud bie 
Operationen der zum Entfag gefommenen Expedition durch feine 
Theilnahme mwefentlich erleichtert. Der Marfchallsftab fonnte ihm 
nicht entgehen, aber König Karl Guſtav ftarb den 19, Febr. 1660, 
und des Fremdlings Dienfte anzuerfennen, zu belohnen, bezeigte 
die Vormundfchaft nicht die geringfte Luft. 

.Sehr mißvergnügt, daß er, der ältefte General, in ber 
Promotion übergangen worden, verließ Würz dag Reich, um, 
feinem Borgeben nad, feine Tage in Ruhe zu Hamburg zu 
befchließen. In diefer Zurüdgegogenheit erging an ihn, von 
Seiten der Machthaber in Holland, die Einladung, als Feld» 
marfhall in der Generalftanten Dienft zu treten, Im J. 1668 
das Commando der holländifchen Armee übernehmend , fand er 
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fie in bein traurigſten Zuſtand, Folge der unüberlegten Spar- 
famfeit der Generalftaaten, der Vorliebe des Großpenſionairs 
für die Flotte, und feiner Furcht überwiegenden wmilitairifchen 
Einfluffes, der zur Wiederberftellung der Statthalterfehaft führen 
fonnte. Mit Armeen, dergleihen man noch nicht gefehen, bie 
vereinigten Niederlande überziehend 1672, traf Ludwig XIV, 
auf einen ber Gefahr von ferne nicht angemefienen Widerſtand. 
Den Befehlen des am 25. Febr. 1672 zum Generalcapitain 
erwäbhlten Prinzen von Oranien untergeben, flritt Würz manns 
haft, doch ohne alle Hoffnung eines Erfolgs, am 11. Juni 1672, 
ben Franzofen den Nheinübergang beim Tollhuyß zu verwehren, 
‚ bann dem allgemeinen Rüdzug der Armee folgend, Tangte er 
zeitig genug in Loeveflein an, um bie fchimpfliche Uebergabe der 
Burg und der benadbarten Städte Worfum und Gorfum zu 
hintertreiben. Gorkum bielt er Tängere Zeit mit zwei Regi- 
mentern zu Pferd und fo vielen zu Fuß befest, er beftand auch 
mit den Franzoſen einige nicht unglüdliche Gefechte, ohne jedoch, 
nachdem die oranifche Partei vollftändig die Oberhand gewonnen, 
das Andenken feiner frühern Verbindungen mit ihren Widerfachern 
tifgen zu fönnen. Man fuchte ihn zu befeitigen, zunächft mittels 
des ihm aufgetragenen Commandos in ber durdaus Oraniſch 
gefinnten Provinz Zeeland, „In Flandern und Seeland, welde 
ben eriten Angriff der Franzoſen und Engländer zu gewarten hatten 
(1673), bewarb man fi gleichfalls nach einem Haupt, welches 
im Fall der Noth alle mögliche Hülfrettung erzeigen möchte, 
Hierzu war der Herr Feldmarſchall Würz erfeben, der mit eini« 
gen Truppen zu Fuß und zu Pferd nacher Flandern: marfcdirte, 
damit er bafelbft alles in gute Defension bringen, und zugleich 
aud die Inful, welcher es vonnöthen wäre, aufs befte secundiren 
mödte, alwo er dann aud alles in furzer Zeit in erwünfchte 
Poftur gebracht, indem er einige Schanzen demolirt, andere 
dargegen befeftigt, etliches Land unter Waffer gejegt, und in 
Summa nichts unterlaffen, was zu felbigen Landes augenſchein⸗ 
Yichem Nutzen gereichte.” Den ihm gegebenen Winf hat jedoch 
Wuͤrz verftanden und fi nad) Hamburg gewendet, von dannen er 
4674 um feine Entlaffung einkam. Sie wurde ihm fofort gewährt, 
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und ift er zu Hamburg, den 23. März 1676 geflorben. Sein Bild» 
niß, wie es im Theatr. Europ. Bd. 11. gegeben, bietet, gegen alle 
Erwartung, eine fhläfrige läppiſche Phyfionomie. 

Unverehlicht, fol Paul von der Johanna van der Planfen eine 
natürliche Tochter Bartha gehabt haben, es produeirte auch befagte 
Johanna vor dem Magiftrat zu Hamburg ein Teftament, laut 
deſſen fie des verftorbenen Feldmarſchalls Univerfalerbin zu fein 
behauptete. Das Teftament wurde als falfch und nichtig von ber 
Ingeborg Bouſchen, Frau des Johann Kirug, angegriffen; als 
Tochter von Nicolaus Boufihen, dem mürterlichen Oheim des 
Erblaffers, vermeinte Ingeborg deffen nächfte Inteftaterbin zu fein. 
Nachdem fie längere Zeit mit der Planfen gerechtet, trat eine neue 
Prätendentin auf, die Herligh Teets, angebend, daß Konrad Paul 
Würz, der Großvater des Feldmarfchalls, zu Hufum die Anna 
Plombs geheurathet und in diefer Ehe den Nicolaus Würz, Bater 
des Feldmarſchalls erzeugt habe, und daß fie Herligh eine Enkelin 
der Schwefter der Anna Plombs fei. Ihr Auftreten hatte die Folge, 
daß die Planfen und die Ingeborg fih um eine Theilung verftän« 
digten, auch den Proceß gegen die Herligh gemeinfchaftlich zu führen 
beſchloſſen. Am 26. Sept. 1679 erkannte hierauf das Gericht 
zu Hamburg, daß bie Herligh dem Näherrecht der Ingeborg zu 
weichen habe, und wurde zugleich der zwifchen diefer und ber 
Planken abgefchloffene Vertrag gehandhabt. Die biergegen bei 
dem Reichshofrath von der Herligh eingelegte Berufung wurde 
durh Erfenntniß vom 27. Zul. 1691 verworfen. 

Mittlerweile hatten die Generalftagten unausgefegt die Aus— 
lieferung des in Hamburg vorfindlichen Theiles der Erbſchaft 
gefordert, zufest, im Falle ihnen nicht willfahrt werde, der Ham⸗ 
burger Schifffahrt bebrohet. Einem folden Argument fonnte dev 
Magiftrat nicht widerftehen. Die Erbfchaft und die Leiche fogar 
wurden verabfolgt, dieſe am 24. Det. 1679 zu Amfterdam in 
ber Oudekerk beerdigt. Laut des bei diefer Gelegenheit aufges 
nommenen Sjnventars, vom 11. und 12. Juni 1679, wurde der 
Werth der in 28 Kiften vorgefundenen Effecten zu 14,974 fl. 
14 &r. angenommen. Die Papiere, von welden mehre Kiften 
erfüllet, hat man nicht verzeichnet. Ohne Zweifel befanden fich 


708 Per Slorinsmarkt. 


darunter die bedeutenderen Schuldurfunden,, als welde ın bem 
Regiſter Nr. 34 der Waifenfammer zu Amflerdam folgender- 
geftalten angegeben : . 
sub Re. 3 » : . . . . 4,000 fl. 
A... 0.0.1500, 
See re 0. 1500, 
6. +... 0. 40,000 „ 
8 0 0. 17,000 „ 
9. 2 080%. 107,500 „ 
0... 0.0. 1015 
14 2. 2 0 0.0. 109,000 „ 
16 ee. 5,600 „ 
IT 2 2 0000» 126,666 „ 
U. 0.00 0. . 21032 „ 
26 2 00000. + 114,162 „ 
Dazu fommen an barem Gelbe, fo man 
in Hamburg vorgefunden - . . . 48,990 „ 


Summa 438,765 fl. 

Es ſpricht auch das Berzeihnig Nr. 11 von einigen zur Erb⸗ 
maffe gehörigen Häufern in Lübeck. Das ganze von Hamburg 
herübergebradhte Vermögen wurde in Gefolge der mit dem da⸗ 
figen Magiftrat getroffenen Ucbereinfunft bei der Amfterdamer 
Banf hinterlegt, bis dahin die rechtmäßigen Erben ermittelt 
fein würden. Der Banf blieb das Depofitum nur furze Zeitz 
ein Decret der Waifenfammer vom 11. Zul. 1696 nennt die 
damals anerfannten rechtmäßigen Erben und verheißt ihnen bie 
Auslieferung der Erbfchaft nach Verlauf von einem Jahr und ſechs 
Wochen, eine Berheißung, die indeffen nicht in Erfüllung ging, 
da andere Erben mittlerweile ihre Anſprüche vor dem Reichshof⸗ 
rath geltend gemacht hatten. Ueber den Betrag ded von Anfang 
her in Holland vorfindlichen Vermögens, über die fpätere Ders 
waltung des Gefamtvermögeng Tiegen Feinerlei Notizen vor; bie 
Sage nur fpriht von mehren, im Laufe der Zeit für die Maſſe 
erworbenen fehr anfehnlichen Häufern und Gütern. 

Das von der Johanna van der Panfen probueirte Teflas 
ment war vor Gericht weder als gültig noch als ungültig, Die 
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Ingeborg Kirug keineswegs als die nächte Erbin, fondern Tedig« 
Lich, im Gegenfag der Herligh Teets ale bie näher bevedtigte 
anerkannt worden, nichts konnte Daher anderweitigen Prätendenten 
im Wege fteben, ihr Recht durchzuführen. Als folche traten zu« 
nächſt auf Peter Wurmbs von wegen feiner Ehefrau Eliſabeth 
Bouſchen und Heinrih Moll, im Namen feiner ‚Ehefrau Sibylla 
Bouſchen. Sie bewiefen der Waifenfammer, daß ihre Frauen Enfes 
linen jenes Johann Bouſchen, defjen andere Enkelin Margaretha 
Boufben, die Mutter des Feldmarfhalls und feiner Brüder 
Hermann und Benedict geweien, auch dag ber Ingeborg Kirug 
angeblihe Verwandtſchaft mit dem Feldmarſchall ungegründet, 
und wurden durch den angeführten Befcheid vom 11. Zul. 1696 
als nächfte Erben des Paul Würz anerfannt, jedoch zugleich ihnen 
aufgegeben, vor dem Reichshofrath die Zurüdnahme der zu 
Gunſten der Ingeborg und der Planfen gegebenen Sentenz vom 
27. Zul. 1691 gu erwirfen. Der Antrag bei dem Reichshofrath 
- wurde geftellt 1701, und erließ der Gerichtshof in Gefolge deffen 
im nämlichen Jahr eine Citation an der van der. Planfen Nach 
fommenfchaft, die Kinder van Eyd, als welche die Concluſen von 
1707 und 1708, eine erneuerte Citation und endlich die Edictals 
Ladung vom 14. Mai 1709 nad fi) 309. In dieſer werden bie 
van Eydfihen Kinder vorgeladen, innerhalb 4 Monaten, sub 
poena praeclusi, vor dem Neichshofrath zu erfiheinen, und ihre 
Rechte auf die Hinterlaffenfchaft vorzubringen, anfonften die Ehe- 
frauen Wurmbs und Moll als die Erbberechtigten anerfannt 
werben follten. 

Bereits war eine neue Prätention in Holland angemeldet 
worden, erhoben von den Nachkommen der im Nendörfchen zurüds 
gebliebenen Halbgefchwifter des Feldmarfchalls, von Peter, Anna, 
Heinrih Würz. In die dritte Claſſe der Inteftat-Erbfolge gehörend, 
‚gingen diefe allen andern, nad) ihrer eigenen Behauptung in die 
Ate Slaffe gehörenden Anverwandten vor. Auf der Neubörfer an 
bie Generalftaaten gerichtete Eingabe wurde noch in Demfelben Jahr, 
9. Nov. 1707, Arreftanlage auf die ganze bei der Waiſenkammer 
berubende Hinterlaffenfhaft verfügt, dann am 15. Dec. 1707 
der Arreſt auf der Waifenfammer infinuirt. Um biefelbe Zeit 
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famen biefe neuen Prätendenten auch bei dem Reichshofrath ein, 
und fand ein Schriftenwechfel zwifchen ihnen und deu Erbgenamen 
Bouſchen ftatt, bis fie fich mit diefen, Durch Vertrag vom 13. Mai 
1710 dahin verftändigten, daß beide Stämme einander als recht 
mäßige Erben anerfennen, und die Erbfchaft gleich theilen wollten. 
Es trat eine Paufe von vollen 60 Jahren ein, dann befundete 
der Reichshofrath durch Decret vom 16. Nov. 1771 die erfolgte 
Borlage des Vergleichs, und das Einreihen einer Vorftellung, 
worin die Erlaffung von Reguifitorialen an die Generalftaaten 
erbeten. An demfelben Tage erging eine legte Edictal⸗Ladung 
an die Kinder van Eyd oder deren Bormünder; am 16. Dec. 
1774 wurde die Präckufion aller nicht erfshienenen Würzifchen 
Erbfchaftsprätendenten ausgeſprochen, am A. Sept. 1775 eine noch» 
malige Citation der Kinder van Eyf, und an die Generalftaaten 
ein Requisitoriale exlaffen, worin die Borlegung des Inventars 
begehrt. Es iſt das zugleidy die Teste, in dieſer Angelegenheit 
bei dem Reichshofrath vorgefommene Verhandlung. 

Nach allem diefem ift die Erbmaffe unverfürzt in Verwahrung 
der Waifenfammer zu Amfterdam oder ber fie erfegenden Behörde 
geblieben, als welche in der Garantie vom 22. Aug. 1679 die 
Berpflihtung übernommen bat, die Erbichaft denen auszuliefern, 
welche fi) als die nächſten Erben Tegitimiren würden. Die 
Anfprüde der van der Planfen, aus einem angeblichen Teftament 
berrührend, find nicht verfolgt, jene ber Ingeborg Boufchen und 
der Herligh Teets durch näher gefippte Verwandte befeitigt wor⸗ 
den, es bfeiben alfo zur Erbſchaft nur die beiden, durch den Bers 
trag vom 13. Mat 1710, und den fpätern vom J. 1772 geeinigten 
Stämme Boufhen und Würz. Leber des Stammes Boufcen 
Beftand vermag ich feine Ausfunft zu geben, ich weiß nur, daß 
derfelbe im 3. 1826 noch durch wenige Perfonen vertreten. Der 
Stamm Würz oder die väterliche Linie, d. i. die Nachfommens 
fehaft der im Neudörfchen zurüdgebliebenen Halbgefchiwifter des 
Feldmarſchalls — denn dag feine vollbürtigen Gefchwifter Finder 
los oder vor ihm verftorben find, iſt fo ziemlich erwiefen — der 
Stamm Würz hatte fi bie zum 3. 1826 in vier Zweige ver 
theilt, deren legte Sprößlinge gegenwärtig noch theils in Ehren« 
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breitſtein, theils in den benachbarten Ortſchaften Neudörfchen, 
Niederberg ꝛc. ihre Wohnſitze haben. Dieſe Zweige finden ſich 
in dem mir vorliegenden Bedenken folgendermaßen geordnet. 
1) Die Geſchwiſter Wirges. Sie leiten ihre Abſtammung her 
von Peter Würz, und deſſen Enkel Heinrich Wuͤrz. 2) Die 
Geſchwiſter Braun, ebenfalls von Peter Würz, und ferner von 
deſſen Urenkelin Anna Gertraud, verehelichte Braun, herſtammend. 
3) Die Geſchwiſter Matoni, welche von demſelben Peter Würz 
und deſſen Sohn Engelbert herrühren. 4) Wilhelm Beſt, von— 
Anna Würz herſtammend. 

Noch fpriht das Bedenken von einem -Zeugenverhör, ans 
geftellt bei dem Juftizamt zu Chrenbreitftein, 3. Aug. 1825, 
durch welches befundet werben follte, daß die Amfterdamer Waifens 
fammer im 3. 1775 einen Deputirten in bie biefige Gegend 
geſchickt habe, um bezüglich der fraglichen Hinterlaſſenſchaft einen 
Vergleich einzugehen, und daß auch Unterhandlungen angefnüpft 
worden, ohne doch eine Einigung herbeizuführen. „Nad allem 
biefem erfcheint das wirkliche Dafeyn einer fehr beträchtlichen 
Hinterlaffenfchaft als höchſt wahrſcheinlich, die erbfähige Vers 
wandtichaft der beiden Linien aber als möglich vollftändig er- 
wieſen,“ gleichwie fih ale Hirugefpinfte ergeben die unermeßlichen 
von dem Feldmarſchall Würz hinterlaffenen Schäge, und weniger 
nicht die unüberfehbare Maffe von Erbanfprücden, durch welche die 
Erhebung biefer Schäge gleichfam eine die ganze Provinz berührende 
Angelegenheit geworden iſt. Ihr ift in mander Beziehung nicht 
unähnlich der in der neuelten Zeit erhobene Anfprudy zu ber 
Erbſchaft des holländifchen Admirals Peter Hein, der, angeblich 
‘zu Codem geboren, im 3. 1628 die fpanifche Silberflotte, und 
damit 1853 Centner Silber und viele andere koſtbare Waaren 
eroberte. Des Admiral Antheil von diefer Beute, gehörig verz 
waltet, möchte wohl bis zum J. 1855 ein nettes Sümmchen 
betragen. Peter Hein wurde 1629 in einem Eecetreffen, den 
Dünfirchnern geliefert, erfchoffen. Deputirte der Oeneralftaaten 
legten der betagten Mutter eine Condolenzviſite ab, und fie ent- - 
gegnete den tröftenden Worten : „der. Peter hat fein Lebenlang 
nichts getaugt, ich habe ihm oft gefagt, es müffe fo ein End mit 
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ibm nehmen.” In wiefern ber Stadt Cochem Anſpruch, bem 
großen Seehelden das Dafein gegeben zu haben, begründet, vers 
mag ich nicht zu ermitteln, wohl aber mißfällt mir höchlich dag in 
manchen Gegenden heimifche Streben, ſich zu Recht oder Unrecht 
jeden, zu Recht oder Unrecht, berühmt gewordenen Namen anzıts 
eignen. Dergleichen Streben enthält das ftillfhweigende Bes 
fenntnißg, daß ein folches Land an Berühmtbeiten arn. Rührend 
beinahe ift der Waadtländer Bemühen, den großen Munoz zu 
ihrem Landsmann zu machen. 

Der Florins- oder Kornmarft, nachdem er von 1827—1839 
ber Garnevalsluftbatfeiten fo viele geliehen, diente verwandten, 
aber minder heiterm Treiben im %. 1848. Da trat die erfte 
Bolfsverfongmlung anf, um die Bildung einer unbewaffneten 
Sicherheitsgarde zu beeretiren, da wurden unter freiem Himmel 
bie. Mufterrollen der Bürgerwehr niedergefchrieben, da verfuchten 
fi) die begabteften Redner, auf dem zu den Ehren eines Plauders 
ſtuhls erhobenen Tiſch, in der Kunft, die Maſſen zu rühren, zu 
entflammen, zu den großartigften Entfchliegungen zu erheben. 
Es war ein böfes Omen, daß die Volfsverfammlung das improvi⸗ 
firte Forum aufgab, um fih in den engen Raum der Reitfchule 
in dem föniglihen Schloß zu verſchließen: man fonnte ihr ſchon 
damals prophezeien, daß fie ausgehen werde als Pharamunde 
Traum. Jetzt treiben wieder am Freitag an jener Ede des Platzes, 
wo einft die Rednerbühne thronte, die Stodfifchhändlerinen ihr 
Wefen, während an den Donnerflagen ber ganze Raum durch 
das Gewühl der Fruchtfpeculanten eingenommen, 


Beridhtigunmgen. 
©. 69, 3. 13 v. u. Tefe man, 1809, flatt 1807. 
©. 167 3. 18 wolle man Tefen, auf zwölf, anftatt auf zwei Säulen. 
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